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^  ■•  ej//s>^aj^  ^^Utic^ur i/^ll'S.  Jc^ 

^  Staatsarzneikunde, 

henntgitgelieh 
Von 

Dr.   P*  J.  Schneidet** 

OrofthefMftSch  B«ditdi«ni  MMliiinalratlie ,  hijtilim  (l«l   Olieramti 
OfwilMMry  «Ml  nehrwer  gvlehlita  Oütllfehafttii  AüiMor 

«nd  Mitglied« 

und 

Dp.    J.  tt.    Schürntäyef*^ 

der  ArmdwJHMMefaatl  Doei«r^>  «fUem  StoiHNfif  d<i  yereiM  Orofttiei^ 
'         aogU  0«difdiir  Mad^iinalbeamter  ür  Beßtardenmg   der  StaatMurimei- 
^  i  kiinde  «nd  mehrerMP  geMnen  Getelbdiafteii  Mitglied«. 

'Üiitir  Blilirirlttti^ 

V 

dtr  itt«  titiil   auallndlettkeii  llllflledeiF 
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Oroedicrfeoglieh  &«diicliei'  MedixinalbeAliilef  litr  BefSrdeHmg 
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-rij-i'.i'  li' '' •  ' '/  »  ü\  >'\\\  ■  -.t»  it.Mii»  'ijJ^i  n»n»;l  .;.v.u;a 

,^Die  Erlalining  liat  gelelirt,  vrelc^'e  Kiesenscnntte  das  eristliche 
%hA  ||ic> ;  dorcl»  nif ht»  «atiihnBcice»  tetoiil«  SiNIm  de»  Mrscfaiagl- 
^geistes  auch   in  der  }|cilwi88enichaft'ffeniac]U  ^^^f  Yie^  ^¥^8^  ^^ 

^luisern  Muth  beleben  und  mis  die  Hofihnng  niemals  anfgeb^n  lassen, 
'v^däss  iif^'^äidcelsten  Kegionfcn  tinserki«  T(entifi0fij^nar/K)i(i^  ^(MÜ^. 

„säamt,  noch  aufhört,  sein  Scherflein  dazu  beizutragen. 

Indem  die  Herausgeber   mit  dem  Vorliegenden 

,     }.    iS.»';;/  -"i    uj  sb    L,t:T    ifof!  !  VI    jW,J  !*ir  8dTmnij5 
Hefte  eine  Zeitschrift  für  die  Staats^arzneJ- 

künde  eröffnen^  sehen  sie  sich  veranlasst,  vor  Al- 

lern  über   die  Gründe,  ihres  Unternehmens  m  we- 

-  \  1 1 -v  x:\\  'jfMTif.Iioa  rriÄElnn  !fi  lob  gaifi 
nigen  Worten  Erklärung  und  Rechenschaft  ^bzu^ 
•  :-Tlrini  ^0  ifoJii  ua)jl*io  J*i  /  i^b  bau  nonooi 
geben. 

^  .1  ,»    T*  15 n /'>  f>Y^  ^n   ;^of(    ]!    m  Ol//  o;i    ^'^'leibnoa 
Die  wahrhaft  beflügelten  Portschritte  jlef  neuern 

Zeit  m    der  Natur-   und  Heilkunde,   so'  wie  nicm 

minder  in  der  Entyvickelung  der  Rechtswissenschaf- 

fen,  können  auf  die  Staatsarzneikünde  nicht  anders« 

n  .\\  A\  iJ  M^ji  fiji'ifhiViil  no7  r  .  \\^A\\\if.  biUf 
als  von  entschiedenstem  Einnusise  seyn ;  sie  geben 
Iv  ^'1-''»*'^  ''*'Tt  r',;'-f;£yrv[  ihli-iiyf'i'ff  .1;Iooy#s'\1 
ihr   immer   höhere   Bedeutung  ühd   Stellung,    rer- 
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grfis^eni  pq4  erweitern  elier  aoch  irerbSltnissoilias^' 
ibren  ohnedem  schon  sq  aii$ehnUchen  Umfimg»  Der 
regere  Eifer  ^  welcher  die  StaatsMrzte  in  neuer» 
Zeiten  jsu  ihrem  >  den  Anforderongen  entq[Nrecheb- 
den  Wir)(en/  inäx^^  iüelit  Iksetit  und  beseelen 
innss^  kann  aber  audi  dag  Bedfirfhiss  nicht  verken* 
i|eii|  mit  d^m  ^Keitgeist^  fortzu^cbreitea 
q;B<d'  4i*i«t»ll««tueU«'  Bildung'  auf  jed« 

iaöjg'ticK?  W'ei^e  »u  Y.^rrplll(p«at.Wnen:  und 

4^,  ^*  I,.»  9    •         t  ll  *    4         4  T  • 

dieses  BeddrMm  an  üahfen,  kum  ftr'den  wissen- 
iKplt^e^lMjftvIiiiwft*  .^^^^^  es  mit  dem  Wohl»  der 

Mbäkllhlär  iicMd  der  Wi8se|]($chaft  gut  tadnt  tand 
dMAßiv  .Stieeben  redlich  ist^  nur  ehrend  und  be« 
l^fidken.4  ^^y^«  Pf^  Badens  8tafl}8ar;Bte  dieses  Be* 
dörJßftiBA  lebha(|  i^ihlteii  un^  ^tsupn  ^Pefrjedigung 
[crä^g  eptoegentr^ten^  haben  sie  dprch  die  Bil- 
aung  eines  Vereines^  nelcheir  Befdrde- 
rnng  d^r  SUftt^ar^neilfRn^e  im  Auge- 
meinen  und  der  vaterländischen  ipsbe« 
sondere^  80  wie  auch  he»  Ervfeckupg  ge* 

jr  l\,  m '»/  'i  '  •  '.  ^1       '    11        • 

genseitigen  freiindlichen    und  qollegia-* 


•  iL  »-*    »  z»J'   » 


'I 


lischen  Verhültnisses  qnd  pers((nlicher 
Bekanntfchafti  wechselseitige  Belehr^ing 
tti^d  Mittheilung  yon  Erfahrui)gen  u.s.w« 
be2wecfct>.  hinlai^ich  be?vies8en«  *  Qi*  Mehrzahl 


/ 
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4«rtl^laidi9el>W^  SmuIH^  mehre- 

Cf^n  praktiacfaeD  AersteD  md  PhanMoeuten  igl^  wie 
der  In. diesem  Hefte  mitgetheHte' amtliche  Bericht 
au^WieiMi'  dem  Vereine  beigetreten  und  ein.  fidion 
kr|iftig.  begO|ine|ie9  Wnrhen  unter  den  Vereinsmai- 
gUedem  Jbenrkiindet  das  erfi^euliche  Streben  sur 
JVeaiisiruag  einer  ^hönen  und  getvi^  Fcdgen-  und 
an  Frilchiten  reichen  Idee«  . .      .r  .:. 

Die  Art  tmd  W|ii8e>  wie  der  Verein  MiBen^ 
2weclc  zu  erreichen  strebt^  darüber  geben  seine 
Statuten  Kunde>  die  wir  in  diesem  Hefte  dem  amt- 
lichen ^ridite  eijigaschlossen  haben.  — >  Wie  sehr 
es  nun  hei  der  Torliegenden  Einrichtung  unseres 
Vereins  zur  NothwendigHeit  wiild^  die  Resultate 
des  gemeinschaftlichen  2ii$amKienwirken8  durch  'den 
Druck  zu  Yeröfientliehen^  iyt»  eine  anf  sieh  sq  klare 
Sache^  dass  wir  ims  Jeder  weitearnEri&rtiernng  Üig^ 
lieh  enthalten  können;  da«s  aber  die ; Resultate  tm^ 
seres  Wirkens  und  Forschens^  wehn  ihnen  fai  eiiliaf 
eigenen  Zeitschrift  ein  Vereinigmfgspupkti  dargebd^ 
ten  wird  y  dem  Zwecke  des  Vereins  am  entspre^ 
chendsten  und  förderlichsten  seyn  müssen  9  winä 
Niemand  in  Abrede  stellen  wollen« 

Weit  entfernt  also^    dass  wir  die  Heransgabe 
onsrer  Zeitsehr^  für  ein  besonderes  und  dringen- 
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des.  Badftnfiifes  t*e*<WliAi  '4lkÜ^e^iP'¥faämiilsimi^^- 
4t<«  4«ir.Tir}ciaieltr»  ilib4ii»<e«<4flr>  '2tMf(§Riik>^'tWr  tWh 

4m  WRckdn-.sdes^yereiitt'  üitor^fisir^t  h^A  abet 

hidl  (de^)  aOftitsohrift  üoeh'  Weft^Mi ' Mt^rdferüngeii 
bi^gifiBtiiin^  Kvnsli^rtmseti  •fib^rliitupt/^iit^r^- 
chen  dürften.  Wir  seh«1r''ä<A^  •AAdi^iriiähtMcfät 
¥m9nmhirm'^nmA% snn^  eht^^jg%n^  woW  man 
tiii3>'etvvdn|iochl  di« > Ab^h<'  tMtcfrdtelKn  'Woflfte^  die 
ftereÜB'ibestehdndl»  -2^il»chiWe«i<'Qbei"St^afb'i^risnel- 
•kiiade)  /deren  V^rsÜgHoMteif^M^j^aei^'Ö^'^t/ft^^die 
)rer^UMt&.c*ilclrIc»miüng*Uaiif9t<^nnaite  'Hkb^  nnd 
»intfaen^Aonb  ßfiim^  ^lfl§«  äü  sähätssäü'^,  ^er  als 

sdUfagen/Imdfidaiier'  <feir<«J%hi)4it^'i''TniUti/[m^- 
ffiOt  9ritbeliMii:bnd>i«tWatg^)ylA9flftrdcrf<ungeh  'ft\ls# 
entg^^akftmfieri'-  *tltt'  'V^Ieh.  *"Pei>n'  voii' 'aiis' '^ey 
fBtk,  tkdkniü  tsbtgita^Ahaichl'Mekier  AHy  üäcf''Wif 
tiOitorlaaterf'tvM^« rdft#«M|i  >;9iti^-''gerhe  'der'  frfeiadigöA 
IMTniaag^daM^idie  4chort  b^fehehden  'Zeii^HHiMf^A 

aarrrStac(3iKiizi«eikuAde'  >  (h^tldl?^  'iht^-'jii^hcffit'^h^ 

1.         •      <       • 
Schwester  begriWäfeii  itewifett'!'  '  '"       ' ' '•     ' 

•.-'•>j>?iim»ll  oih  "li/^^  'i-'>    ^o''!»   J.ii-.'    •■ff 
iiiiri'nb  bnii  fe-riobiioeiKl  ni'.    :':»  fti  «bsi.  "l   rn-u:« 


^!^t  IWi^lffto'?^**  S8ft9b«ble».BandlibiU«fc.  Die 
-^<'9^  ^4tl^>!«fSil^  ««t)  BAiaMi  nwaieii;  ans 
^  v^ff^enff^  ^f^ffi9ima.knl^er^'^iäi  Interes- 

Brauchbarste  auszuwählen,  vmii  <iM::iIsraus- 
W^ifHI^dftteenf'ff»  Plwj,ieUei»::,Y    :■.;,,    ./.  ^j 

•riD  $Qr)|J9^-^ha94^|tHM»^lnfAiii(:tfMlae>aii8.$eder 

h'ch -p8ychi|){;Jj|^.]|j[g^ig  rbesondir«  ■  jUi£berk^ 

„;|).  G^rif^f^^qtfl^tfiHiiH^ß..  «nd-  genbhtlifjb^er. 
-Ibiir^H»<*ft  ßsAtf^i^W  #^  l«*»l»^«F**^»r  mtelche 

4)  bteressante    Beob^gli^ff^i^inUoi-.HiBiiulenrieen, 

•i'j7^ft>  ^iMtr«  d^-i^fiqi^BlMQipliAn.slRtioilaleiound  «po.* 
demischen  Qfg#9#-r^ciO(|lwikheiteiitt>.i'.ii >•',.. 


tm 
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rm 

■\:  9itmSi\VK^  rHr berondisrs  audi 

die  mittlem  BorckiieteittiSifiicr  und  Xüfttempeiyh 

'  turen  der<  verMNödfcnen'  Amtsorttf-tifitd  Amts- 

. '  bevAtkd^  lAMTte  Gi^OssHerssogtfabm^^  nt^t  An- 
gAbe  9irer  Brhebtitog  Otier  die  Meemflache 
Yoo  unsern  Herrn  Mitarbeitern  am  erfaahen 
wfinschen.   •*,  :  i?      ''< 

0)  Anseigen   von  Bntdeekungen  ; '  Beobkclittii)^ 
nnd  b^du^tingen,  «reiche  (üb  die  StaaGsarznei* 
künde  VM  lAteres^e  luid^  Einfltisg  sind;  ' 
9)  Anzeigen  der  ^nern  in-    und  äusIlindiMhen 
Literator  dftt  ^atsarzniüküiide^  vrölkel  dSb  Ih- 
teressMtere  und  Wibhfigere^   sa  'Wi^  MrJiB  ^r 
Raum  geetattet^  in  gedrängten  AQszOfjiäi'iinsern 
Lesern  nitgetheiH  werden  aoU«    ' 
8)  Alle  inläncfisehen  Auf  fie  Staäf särzridlaiiide  Be- 
> .  zog  habenden  Verordnungen  Werden  ifvir  im 
Auszüge  mittheilen^  so  irie  auch  die  Personal- 
notiliehi  väA  Nekrolajje  von Teireinsgliederti  und 
raterlandiadjen  AeMtdm 
Jeder  Buid  wird  mit  den  tom' Wst^  Vieii^ 
aecretar  er8talteieii.aiiitttehenBM4eh(i9  Ob^r  die  Ver- 
einsverhandlnngen  e««ftiet  tv«M»»f  >  '-    - 

E^üdigst^  erSfflien  wtir  nach  diesem  i^bine  Se 
Spalten  önsret  Jdirbiildtt  «Meik  in  -  "^find  Aislindi- 


s« 


^ffheaGofl^j^e«^  wobei  irfk^wm^^jeMk  die  BtsiWr 

.1^  .  isiß^  IM  "miü  Tlitvimelplata « Jal^ewäiifilicher 

Jl^en^  wird»  EiiM.  ^vi^mdfciftjg^ .  6ok0uk>/  dia  ün  b^ 
teress^  der  Wählet  lü«id>dMNWa«8emchift  gdu^ 
.TOird9;#QU«Dflk)0der2Bttt  fic^  gejm; 

Jeder  spi'eche  fr<^at)i%^^  «eifie^lftheraei^ 
aber  mit  Achtung  iixid  Schonang^j^en  Andersden- 
kende,  frei  von  Spott,  vrie  von  krachender  Schmei- 
chelei und  der  TadeL  fall^  nor  ,dßy  •  wo  er  in  der  lau- 
tera  Absicht  nach  dem  Bessern^  wahrhaft  belehren 
kann.  -^  In  certia  unüasj  in  dabüs  libertasy  in 
anmibus  charitas^^ 

Mögen  dann  partheilose  und  wahrheisliehende 
Richter  ober  das^  was  wir  zu  leisten  im  Stande 
seyn  werden  y  ihr  Urtheil  faUen.  Im  Bewusstseyn, 
das  Beste  stets  zu  wollen ^  ifn  festen  Vorsätze^  die 
Wahrheit  anzuerkennen,  wo  wir  sie  ^nden,  schlies« 
sen  wir  aber  mit  den  Worten  des  trefflichen  A. 
Stark*^:  ^,$1  obstaculam  inpenimusy  cpnsidera- 


*)  Sapphm.  ne^ess*.  de  eicut«.    Vindob.  1761.  pa^*  32* 


w^^mperandams  dam  4d  pra&ätare 
n/m  pp9mnmsy  a^nu^bhmi  no9  ene  hanUnesj 
et  adJmc  malUi  ignormre ;'  nequctguamnobie 
imaginamurj  nam  aliie  es^e  arte  majo^ 
reä^smdenpimuM  qtuöiidie  f^el  ab  imfimia 
docert  Bogamm  autm^uoque  aUos^  wUeadem 
mßnteianasutantarfSiej^ramMj  ant  erravU 
Wmj  fitihümonHreni  debUa  ainicüuz  et  decenti 
method»  errorem;  et  nee  erabeecemns  meUora 
ßmdirij  nee  erimae  perttnaces.^^ 

QffeDbnrg  und  Emmendiiigen  im  November  1835* 


• « 


Dr.  Schneider.    On  Schürmayer, 


;■  *  •,..-  •  f «^ 


I. 

Amtlicher  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Ver-^ 
eins  Grossherzpgl.  Bad,  Medizinalbeamter  für  Beför- 
derung der  Staatsarzneikunde  ^  nebst  Beschreibung 
des  am  13*  August  1835  zu  OITenburg  gefeierte^ 

Constituirungs&dtea«  .     •     : 


r 


Die  lebhafte  und  freundliche  Theilnahme,  welche  so« 
wohl  dem  Vereine  Gr.  Bad.  Medizinalbeamte^ 
für  Beförderung  der  Staatsarzneijcun  de  ^  '  als 
auch  dessen  Constituirungsfeste  von  so  vielen  Seiten 
her  zu  Theil  wurde  ^  veranlasste  die  Vereinsbeamten  zur 
Herausgabe  eines  amtlichen  Berichts  Übel*  die  bisherigen 
Vereinsverhandlungen  mn  so  mehr,  da  sie  dadurch  nich€ 
nur  den  sämmtlichen  Vereinsmitgliedem )  welche  dem  Con^ 
atituirungsfeste  anwö-hnten,  eine  angenehme  Erinnerung  zu 
begründen  hoffen ,  sondern  auch  denjenigen  Mit^iedem^ 
die  dem  Feste  nicht  anwohnen  hoimten,  umstlfudliche  Mach-*» 
rieht  über  das  Geschehene  geben  %\x  müssen  glaubten«  Abel* 
auch  alleii  übrigen  vaterlandischen  Kunstgenossen  ^  die  sich 
um  das  wissenschaftliche  Streben  und  Forschen  im  Vaterlande 
interessiren ,  dürften  die  Nacbi^ichten  von  dem  begonnened 
WiiÜen  des  Vereins  nicht  unwillkommen  ^eyn. 

Der  Unterzeichnete  hat  zur  Erstattung  dieses  Berichts 
den  Auftrag  erhalten  ^  dessen  er  sich  in  Nachstehendem  zu 
entledigen  bestrebt  hat 

AnnaL  d.  Staauarzmeikunde.  I.  1 
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^  '^'%*w  ■    rfSK 


Möge  seine  Arbeit  freimdliclie  Leser  und  naebsichtsroUe 
Benrtheiler  linden. 

Dr.  Schürmayer) 
Isler  Yereinssekretär. 


Sämmtlicbe  VAteriändische  Staatsärzte  und  Medizinal- 
p^sonen,  denea  aiQ.  Hepen  liegt,  ihr  Wisset^  und  Streben 
zum  Woble  de^  Vaterlandes  in  einem  möglichst  grossen  Um» 
fange  und  auf  eine  möglichst  fruchtbare  Weise  zu  verwen- 
den  und  "zu  verwirklichen,  durch  ein  freundliches  und  freund- 
sehaftliches  Band  zu  imischlingen,  die  vereinzelten  Wir- 
kungskräfte unter  fortdauernder  Anregung  zu  immer  höherer 
Selbstent Wickelung,  zu  einem  schönen  harmonischen  Gan- 
zen ,  zu  einem  kräftigen  Einheitspunkte  zu  ve'reinigeQ ;  — 
^  diese  Idee  hat  den  Verfasser  dieser  Blätter  schon  vor  meh- 
reren Jahren  durchdrungen.  Je  mehr  er  dureh  eine  reifere^» 
Ueberlegui^g  zur  Ueberzeugu!^  .gelangte,  dass  aeiile  Idee 
etwas  Zeit.gemässes  Btjn ,  und  für  die  Wissenschaft 
und  das  Vaterland  Nützliches  werden  durfte ,  .  um  so  mebx 
wurde  in  ihm:  auch  der.  Wimsch  ^ge ^  seine  Idee,:  die  »ich 
auch  noch  bei  mebrern  seiner  GoUegen  zu  äussern  b^anii, 
verwirklichen  zu  köimen.  Er  vertraute  seine  Wünsche  sei- 
nem Innig  gjeliebten^  genialen  und  du];ch  literarische  Thä« 
tlgkeit  ausg^zeichnetefi  Freunde»,  dooi  Medizinahrath  und 
I^hysiicus  D^.  Schneider  in  Offepburg,  dessen  reger  wissen- 
schaftUcher  Geist  des  Verfassers  Idee  auch  gleich  zu  würdi- 
gen uud  thatkräiUg  zu  verwirklichen,  wusste«  Nach  einer 
durch  längere  Zeit  gepflogenen  Correspondenz  und  einigen 
mündlichen  Berathungen  über  die  Einviühtung  etc^  des  Ver- 
eins, wurde  eine  yorstellung  und  Bitte  untetAnschiuss  eines 
Statuten  -  Entwurfs  i  tiochpreisslicher  Sanitsits  -  Cemmi's^ion 
übergeben.  .u  '    •  \   ;    i .  : 

Diese  hohe  Stelle,  welche  zur  Fördeirung  idle« .  vdsseü« 
schaftlichen  Strebens   und  Wirkens   üb<^all  und  immer  so 


8 

beteftwilUg  die  Hand  bietet ,  hatte  die  Güte ,  unsere  Bitte 
unterstützend,  dem  ßohen  Ministeritun  des  Innern  vorzutra- 
gen, und  bald  erhielten  wir  die  erbetene  Conccssion. 

Um  noch  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Sommers  eine 
Vei-sammlting  zu  Stande  bringen  zu  können ,  wurden  nach- 
folgende  Einladungsschreiben  mit  einem  angehängten  Statu- 
ten-Entwurf an  sämmtliche  Physici  und  Assistenzärzte  ei* 
»ige  praktische  Aerzte,  Apotheker  und  Thierärzte  ausgegeben. 

Euer   Wohlgeboren! 

Wir  beeilen  uns,  Ihnen  die  gewiss  erfreuliche  Nach« 
rieht  freundschaftlichst  mitzutheilen,  dass  wir  einen  wissen« 
schaftlichen 

Verein  6r ossherioglich  Badi$chef  Me- 
diasinalbeamter  für  Beförderung  der 
Staats  -  ArzneiUunde^  besonders  der 
vaterländische^^    .     . 

gegründet,  und  zur  Oonstitüiruttg  desselben  mittelst  Antrags 
der  Höchsten  SanilätfÜ)  ehörde  vom  3«  Juni  d.  J«, 
Nro.  2038,  von  dem  ferossherzeglich  Hochpreisslichen  Mi- 
nisterium  des  Innern  durch  Beschluss  vom  9«  Juni 
A*  J.,  Nro.  51St^  die  hohe  Genehmigung  erhalten  haben« 

Der    Zweck  dieses    Vereins    von    Staatsärzten, 

der  noch  in   keinem  deutschen  Staate   seines  Gleichen  hat, 

und,  wie  wir  mit  Zuversicht  erwarten  durfep,  eine  freudige 

Zukunft  erSlfnet,  ist  aber  doppelter  Art: 

l)    personliche  Bekanntschaft  sammtlicher 

vaterländischer   Staatsärzte    unter   sich« 

und    hert^liclie    und    coHegialische    Yer« 

brüderüJQg    derselben;     ganz    vorzüglich 

aber 

S)    sorgfKltige    wissenschaftliehe    Cultivi« 

rung  tind  Beförderung  djer  Staats  «Arz« 


neihuQde  5,  namentlicli    der  .T#tei;ii|i4i* 

8ch  e  n.«  r  ,     •     f        

Daher  istund  bleibt  der  Hauptzweck  die- 
ses    Vereins     streng    wissenschaftlicher    Art; 
denn  durch  persönliches  bereinigen  der  Stäatsärzte,   so  yrie 
ausgezeichneter  und  verdienstvoller  Chemiker  und  P h ar- 
maceuten  und  nicht  minder    durch  Intelligenz  und  prac- 
tische  Tüchtigkeit  eminirender  .S  taats- Veterinärärzte, 
durch  mündliche  und  schriftliehe  Mittheilungen  und  gegen- 
seitige wohlwollende   und  yorurtheilsfreie  Belehrungen  über 
s^hr   compllcirte   wid    zweifelhafte    Fälle    aus  dem  grossen 
Gebiete  der  medizinischen  Polizei  und  gerichtlichen  Medi- 
zin,  und  endlich  durch  wechselseilige  Vorträge*  eigener  in- 
teressanter Beobachtungen   und  Erfahrungen  und  Alles  des- 
sen, was  die  Zeit  im  Reiche  der^.Sta^ts- Arzneikunde  wirklich 
Gutes  und  wahrhaft  Brauchbares  und  Nützliches  liefert,  glau- 
ben wir  die  vaterländische   Staats*Arzneikunde  auf  die  wür- 
digste  und  fruchtbarste  Weise  zu  bef^dern,  was  in  der  That 
um  so  Wünschenswerther  ist,  'dÄ  bekanntlich  die  Staats-Arz- 
neikpnde  seit   den  lezti&n  De^i^^i^^en  ungemeine  ]l^ortschritte 
^machte)    sie  sowohl  'für  die  St^^ts-Alifgehörigen  als  für  die 
Staatsbehörden  selber  unstreitig  von  immer  höherer  Bedeu- 
tung wird ,   luid  zu  ihrer  rationellen   und  fruchtbaren  Aus- 
übung Männer  erfordert   werden,    deren   Intelligenz 
und  Moralität   die  grösstmÖgUchste    Vollkom- 
menheit bedingt! 

Mit  diesem,  wie  wir  glauben  dürfen,  gewiss  edle,n 
Zwecke  verbinden  wir  auch  noch  das  weitere  Streben, 
über  die  amtliche  Stellung  der  Sanitätsbeamten,  und 
über  Alles,  was  ihnen  bei  der  Ausübung  ihres  so  hpch  ver- 
antwortlichen und  mühevollen  Berufes  Gutes  und'.Wi<h*iges 
begegnet,  was  denselben  erschwert  oder  erleichtert,  endlich 
was  der  persönlichen  Würde  der  einzelnen  Sanitätsbeamten 
und  der  Ehre  .ihres  Standes  feindselig  entgegentritt,  imd  ihr 
l^ben  verkümmert )   sich .  wabrheitsgemÄsa .  auszusprechen! 


und  deMtÜge  Erfaliniiigen  mittelst  geei|;neter  und  wohlbe^ 
grandeter  Vorstellungen  dar  Höchsten  Sanitatsbe- 
hordo  2iir  Henntniss  za  bringen,  damit  sie  von  Hoch  der- 
selben ^'gewürdigt  und  geprüft ' werden ,  mid  Hochdie- 
selbe zur  Beförderong  des  Güten,  Wahren,  Nützlichen  und 
Rechtlichen,  so  wie  zur  Abhülfe  und  Beseitigung  der.  stieren- 
den und  feindseligen  Elemente,  wohlwollend^  kräftig  und  ge- 
recht beitragen  möge« 

Auch  werden  wir  eine  eigene  ^  dem  wissenschaftlichen 
Interesse  des  Vereins  gewidmete  Zeitschrift  in  geeigneten 
Heften  sogleich, ins  Lebien  rufen,  und,  nur  Gediegenes 
ia  dieselbe  g e g e h  angemessenes  Honorar  aufneh- 
mend, auf  di^se  Weise  Alles  aufzubieten  suchen/ was  inimer 
nur  zür'rc^en  Beförderung  der  Staats-Arzneikunde,  beson- 
ders ' der  yäterlan^ischen^  beizutrag eh  vermag. 

üeber  die   prgattrsxhe  Einrichtung  und  Ver- 

« 

fassung  des  Vereins  geben  die  beigefügten  Statu- 
ten gehörige  Einsicht,  und  wir  schmeicheln  uns,  dem  all- 
gemein und  schon  längst  und  dringend  gefühl- 
ten Bedürfnisse  dadurch  auf  eine  sichere  imd  zweck- 
mässige Weise  abzuhelfen. 

Wir  haben  nun  vorläufig  es  für  das  Zwechmässigste 
erachtet,  die Eröff^uug  des  (Qonstituirungsfestes  des 
Vereins  i,n  Offenburg. auf  eine  würdige  Weise  zu  be- 
gehen 9  zumal  diese  Stadt  mitten  i  mV  iiter  lande 
liegt,  und  die  hochverehrlichen  Vereinsmitglieder 
aus.  den  entferntesten  Gegenden  des  Vaterlandes,  gleichweit 
dahin  zu  reisen  haben.    Ueberdiess  bestimmen  wir 

•  -        *^  «  * 

•  Do;h;nejrstag  den  13^  August  d«  J. 

als  den  Tilg  des  Consfituirungsfestes  in  Of- 
fen bürg,  wo  wir  uns  in  dem  herrlich eü  und  geräumigen 
Saale  des  Gasthauses  zum  Salmen  Morgens  8  Uhr 
einfinden  9  und  sodann  diie  erste  Feier  ^dieses  in  seiner  Art 
gewiss  einzigen  Vereins  eröffiien  werden: 


(  1)    mit  leiner  ^unfassenden   Rode  |^e|r.  den«  j^^^qh  de9 
Verein»,  .über  die  W%de,  hohe  Bedeutung,  den 

r    Nutzen  und   die  IJnentb^birUc^Qit  d^r  Sta^tß^Atsneii 
.    •  kiuKle  s    «o  wie   über   den   hpcbwio)i%en-  Stend:  dec 
^  Stfuttsärzte ;  hierauf  wird  .  ;.     ,.   v -       -  '>  <  ^    j  i 

8)  ein  umfassender  Vortrag  über  das  Mkiittfti^e  ^  Oe^ 
schäflsleben  des  Verein»  und  seine  organische  Ein- 
richtung gehalte^i  werden;  alsdann  wird* 

3)  zur  statutenmässigen  Wahl  der  Vefeinsbeamten  ge- 
schritten, worauf  '     ,     u  •    < 

ßj  Nun  werden  über  das,  was;  vorläu^g  /  dfiji  yjei^hrlichea 
y,eireinsmitgli.edern  mt  Nötbiga^en.  und 
Wichtigsten  scheint,  gehprige  Verhandljingen ,ge:^ 
pflogen  .wd.d?^aJwH>  die.  npjhigen Beschlüsse  gefasst. 
£ii^  ^öhliohe^  Mahl  sqhliesst  dann  die  Feier  de% 
'         Tages,    \    .      .    .. 

Wir  erlauben  uns  daher  die  erjg^ebenste  Bitte,   uns  miif 
Ihrer  Ansicht: 

1)  ob  Sie  gesonnen  sind,  dem  Vereine  als  ordent- 
liches Mitglied  beizutreten,,  und  ... 

8)  ob  Sie  dieses  wahrhaft  brüdeirHdhö  Fest  durch  Ihre 
uns  so  höchst  ahgenehme  jpe'rsön liehe  Gegen« 
wart  verherrlichen  woUeil, 

mit  umgehender  Post  gefälligst  vertraut  zu  machen) 
damit  wir  in  lezterem  Falle  die  Zahl  der  Gede^lie  bcii  dem 
Gastwirthe  za  bestimmeuvin  den  Stand  gesezt  werden,  wo- 
bei wir  s(^üi8lieh  noch  die  <'i^eundsch4ABche  Bemerkung 
hinzufügen ,. dass  in  den,  hie^^ei^i.  Gi^stböfeu  z^r  Fortuna^ 
zu  den  drei  Königen^  zur  Sonne,  zum  Engel,  zum 
Zähringer  Hof,  zum  grü?ien  Baum,  zum  Schwa- 
nen und  auf  der.Post  freuudli^che  Quartiere  zu  finden 
seyn  werden. 


"V 


Genebmig^' feW«'  Woblgdibrefi  d!e'  VeisScIienLiig 
benebelter  Hochvei'ehrßög,'  womit  Tcrharren 

Ew.  Wb  hl  geboren 

Offenb'urfif,  am  6^  Juli  18d5- 

ergebenste  Diener 

nnd  ... 

Stifter  des  Verein«: 

Dt.  P.  J.  Schneider,  , 

Grossherzoglich  Badischer  Mcdi^inalrath  und.  Phvsilciifl  des. 
Oberamts  Offenburg,  Assessor  mid  Mifglicd  mehrerer  ge- 
lehrter GesellsidiaAen  iii  Ekreiibär|g«r  vonEttenheim. 

Dr.  Schürmayery  ^' 

OrossfaerzogUth'^ulkcher   Verweser  des   I^yslkats    Em- 
mendingen,    mehrerer  gelehrter    OeseUschafl^n  Mitglied 
und  Ehrenbürger  von  Emmendingen.  [ 

Wahrhaft  erfreulich  waren  di^  Rfesnltate  dieser  Einla- 
dungen. Von  allen  Seiten  'her^  Unmeh  sÄntwortsschreiben, 
welche  in  den  herzHchsten  Ausdtüclien  itingeh^euehelte  Freude 
über  das  gegründete  Institut  nnd  *<die  "regste  >  "Sheilnahme 
äusserten ,  aber  dadurch  auch  nic)it  wenigbr  'bckirkundeten, 
welch  ein  herrlicher  und  edler  Simi  fün*das.  Vaterländi- 
sch e  und  für  die  Wissenschaft  in  Badens'  Stäatsärz- 
ten  und  seinen  Medizinalpersönen  überiiaupt'WiDlihe.  Sechs 
und  achtzig  ordentHche  Mitglieder  traten ,  idem  Vereine  bei, 
deren  Namen  in  alphabetischer  Ordnung  hier  folgen : 

Herr  Binz,  Veterinärarzt  in  Herbolsheim. 
.    Blenkner,  Apotheker  in  Emmendingen. 
.    Dr.  Braun,  Pfiysikds  in  Waldhirch.      '      , 

-  Bi^unner,    Phjrsikus  in  VilUngen.  ^' 

-  D  i  e  z ,  Staabschlrurg  u.  praht.  Arzt  in  Waldbirch» 

-  Dischler,  Physikus  in  Stockach. 

-  Dung,  Apotheker  in  Kippenheim. 

-  Dr.  D  ü  r  r,  Physikus  in  Neckargemtind. 
.      -     Dürr,  Physikus  in  Bühl. 

-  E  r  n  d  ty  Apotheker  in  Haslach. 


^  -1  l 
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Herr  Dr..  F.fiide^icjh,  Phyaikw^iii  ip 
'.    Fink,  St^«b3clyinpg  %  pm^  ;  ^.  ,        : 

-  Finner,  Apotheker  in. Trjrberg.    . 

-  Fischer,  Üniversitätsr Apotheker  in  Heidelberg. 

-  Dr.  F 1  a  i  g ,  Physikus  iq  Krptheim, 

-  Förster,  Apotheker  .in  Oifenburg.        '. 

.    Dr.  Geh  har  d,  Me^zinalrath  und  Physikus  in  Müll- 
heim. 

.         '    Geleit j  praktischer  Arzt  in  Offenhnrg, 
"'^'7.  rr.;öri.^>h?iberi   Physikus  ia  Brexsach, 
.  n;   :^n'>MM  Hiev  Apotheker  in  Lübr. 

-  Hallwa^hs,  Apotheker*.  .. 

•  Dr.  H a  r  de  r,  MediunakaKh  JU  PJiysikus  in RadolfszeU. 
^^-    Beim 9  Apotheker  in  Rencheü. 

•  He  im  9  Apotheker  in  Zell  a.  H. 

/•:  Ita^  Heanenhofier,  Physikus  in  Eherhadi* 
!.*  j     •    Herrgt',  Assist^nzarat  in  Heidelberg.  .s 

f      -    Hergtj:'Physiku».tn  Ettenheim« 
,^      'f    iHimjp^elseher»  Physikas  in  Sinsheim. 

•  *r   fi^lzl  in V  Physikus  in  Wolfach. 

^       i> '.  Huhn»  Hofrath  und 'Physikus  in  Schönau^.    . 

•  Hlirniii,.  [Apotheker  in  Achem. 

«     Dr.  Kath  IT  in  er,  Assistenzarzt  in  Oppenau. 
9    Kapferer,  Apotheker  in  Säckingen. 

-  Dr.  Kapfer^r»  KreisoberhebarzI  u.  FürsÜ.  Fürsten« 

bergisqher  Leibarzt. 

•  Kell  er  9.  Apotheker  in  Freyburg, 

r    Dr.  Keller,  Physikus  in  P^uUendorf. 
•    Krieg«  Physikus  in  Philippsburg, 
.    i>    KQchling,  praktischer  Arzt  in  Kehl« 
<-    Dn  Küchling,  Physikus  in  Lahr. 

•  -     Kuen,  Assistenzarzt  in  Ettlingen« 

-  Künzl^r«  Assistenzarzt  in  Pforzheim. 

-  Kussmaul,  Physikus  in  Wissloeh. 

-  Lang,  Landchimrg  p.  prakt«  Arzt  in  Kork. 


'Herr  Dr»  Lfi^iima^jef  f  Hofgericbli*  und  R^gjLetangßMaXL* 

zinalrefjßrei^t  ja  Raalfidt. ,  n  .        '     - 

-  Martin,  Phyalbmi  in  Möhringen.  ' 

*  •     Martin-,  IPhysikus  in  Stauffen.         .    .. 

•  Merklin,  PJiysi}i|i9  i|i  St  Biaaien.  J 

•  Merz,  prallt 'Arzt  in  Gengenbach*  I 

•  Mezger >  prakt  Afii  in  Lahr.  I 

*  »Molitor^  Physikus  in  Saleni* 

«      *    Müller^  Medizindrath  u.  Physikus  in  Pf orzheini«  , 

«      •    Müller )  Physikus.  in  Mösskir^b*       .    . 

-  Panther,  Physikus  in  Gengenbaeh*  > 

-  Popele,  Physikus .^  Waldshut 

-  Posselt,  Apotheker  in  Heidelberg. 

-  JDr.  Rau,  Physikus, in  Achern* 

..  Rieggert,   Medizinalrafh   und  Landphysikus  in 
Freybmg. 

-  Ritter,  Apotheker  in  OiFenburg. 

•  Ritter,  Yeterinärarzt  daselbst  ^ 

•  Dr.  Roller,  Assistenzart  in  Heidelberg. 

•  Schaible,  prakt.  Arzt  in  Renchen. 

•  Schaible)  Landchirurg  in  OiFenburg. 

-  Schindler,  PhysUtus  in  Hork. 

•  Schlecht ,  prakt  Arzt  in  Freybarg. 

•  Schmidt^  Hofapotheker  daselbst 

-  Schmitz,  Apotheker  in  Schlingen, 

•  Dr.  Schneider,  Medizinakath  und  Physikus  in  0£^ 

fenbur^ 

•  Schrikel,  Apotheker  in  Kork. 

-  Schürmayer,  Yeterinärarzt  in  Freyburg. 

•  Dr.  Schürmayer,    z.Z,  PhysikatsTcrweser  in  Em- 

mendingen'.* 

•  Schulz,  Apotheker  in^  Lahr. 

•  Dr.  Siebert,  Physikua  in  Buchen. . 

i>    Si e gel  9  Physikus  ];n,firuchsaL 

•  8 1  e  g  m  an  n ,  Physikus  in  Obeddrcbt    . 


-  Stein,  Mediziüälratb  tuid  ^Pbysifctis  in  Weinheim. 
.    Stolz,  Apötkcfkfer  in  BüM.'    '       '         ''  " 

•  Dr.  Waldimann,  Medizihalrath , - Regierunga-MedSzi- 

nalreferent  und  Physikua  in  Konstanz« 

•  Walthep»:  Apotheker  ih  IViddaiiüt,     '■•'■      ' 

•  Dr.   von  Wänker,  ^ofrath  und  Stad^hyäkua  in 

Preyburg;'  '^  .     .: 

..     *    Von  W  an  k  er /prakt.  Arzt  daseibat. 

-  Weber,  Physikus  in  Mosbach. 

-  Wolf,  Apotheker  in  Rehl.  .     '^  "  *' 

-  Dr«  Zell  er,  Hofgerichts-Medizinalr^feröiit  und  Physi- 

kus  in  Meersburg;  '•    ^ 

-  Zimmermann,*- ApbtfieH^r^n  GenfgerlVäeh."" 

-  Dr.  Zhunatiy,  Medizin'afiraih  uiAi Pliysäkus  in'Gerns- 

bacb. 

»  ■  •  '  • 

Der   läte  August   lerschien.    Ein  heiterer.  Himmel  be- 

griisste  die  Festgenossen,  die  auch  aus  den  entferntem  Thei- 
len  des  Vaterlandes 'sich  zur  Feier  des  Tages' in  dem  freund- 
lichen Offenburg  eingefunden  hatten.  Zur  Versammlung  war 
der  sehr  geräumige  Saal  in  dem 'Gasthause  zum  Salinen  be- 
stimmt, den  die  Stadt  Olfenburg  auf  eine  so  sinnreiche  Art 
schmücken  liess,  däss  j^der' Eintretende  nicht  wenig  über- 
rascht  war.  Schon' äie  Stiege' imd  der  Eingang  des  Saalea 
wWen  mit  grünen  Laubwerk"  allter  Art  und  Guirlanden  aufs 
schönste  und  geschmackvollste  geschmftcki.  Ueber  dem  Por- 
tale des  Saales  las  man  unter  sinniger  Anordnung  und  Ver- 
zierung i  ^ 

<       .  1  .       ■     .  •  «     •• 

),Willkommen  Aesculaps  Jünger  in  Offenburg.*^ 

Im  Saale  selbst    erblickte'  nian  die  Sauleti ,    die  W|^nde 
und  alle  Punkte,  die  sich  dazu  eigneten,  mit  Blumen,  Laub- 

« 

werk  und  Guirlanden  'faerrücV  geziert.  Auf'  der  'einen  Seite 
de«  Saales  ^    dent  fiiiigkd^  gegenüber  ^  waren  £e  Bildnisse 


n 

Karl  Friedrichs,  und  der  ganzen  GrossherzogUehenFmiilit 
angebracht  und  feierlich  dekorirt.  Auf  der  entgegengesex- 
ten  Seite  befanden  sich  die  Tribünen  für  das  Publikum  und 
das  Orchester«  Unter  iezterm  standen  'auf*  einer  schön  ge« 
malten  und^eri^l  g^siiert^iX^fel  cUd  W^Aät 

Quaet^antus  ^ui'd  optintwn,  non  ^uid  usüatissinaim^ 

Seneca. 

Vorne  im  Saale  erhob  sieh  die  mit  rothem  Tuche  be- 
kleidete. ..und  mit|  QHuQCM.  t¥M,lfl^<^ci^  behigagene  (ledner- 
biibne,  und  dieaer  gegq^üJki:  b^f^nd^a  ^icii  rdie^^Sitze  lilr 
die  Mitglieder  des , Vereins.      ,  .  .  ^   .   .: .,    

Der  Anfang  der  ^.ÖffentUcbea  ^IsuDg'  wt(r  a9i£.8  VkK 
festgeseztv  Bald  hatte  si«^.' eine  ^oßßß  ^ab}  dWi;'V«P.eiM- 
mitglieder  eingestellt.  «—  Viele;  h^ft^^he.  S^etoei»  lioten  sich 
jezt  unter  den  egizelnen  Gruppen  d^r  Versammlung  dar»^ 
Alte  Fr.efijde.9  die  sich  lange  pkk\  mehr  gesehen  haben 
mochten^  reichten  sich  ^^üderlicj^  die  Hai|d  und  ein.  herz- 
licher Kusa,4fr  Fi;eui^dsc^a{t .  $prjioh  w^l^tdie  Gefühle  des 
Herzens  deutlicher  aus,  als  es  Worte  jezt  zu  schildern  ver-: 
mögen,  Gegefi  jialb  ^eun*  iUhr  .erschien  der .  Büiigermeister 
an  der  Spitze  einer  Depjitati^h  des,  S^adtgemeiiyiei'aths)  weU 
eher  die  Versammlung  -  in  einer  hexizlicheii  Anrede  freun^« 
lieh  bewillkommte  und  die  Glückw(insc];ie  a^um  raschen  und 
heilbringend^  Gedeihen  des.  Vereins  darbrachte. 

Da  i^ich  mittlerweile  die  meisten  dem  Feste  aazuwoh- 
nende  Mitglieder  eingefunden  hatten,  begann  ein  vortreiflick 
beseztes  Orchester  eine  ai^s.ge8ucfate  .Symphonie  zu  spielen 
nach  deren  Beendigung  die  Vereinsmitglieder  ihre  Plätze 
besezten.  £in  zahlreiches  Auditorium  )  worunter  man*  eine 
Menge  \6n  Dam^n  bemerkte,  füllte  die  Tribünen,  Ein  Tusch 
von  ..pauken  und  Trompeten  veirkündete  di»n  Anfang  der 
Sitzung,  £ine  feierliehe  StiUe  herrsehte  jezt  durch  den 
Saal  und  Herr  Medizinalrath  Dr.  S  c  h  n  e  i  d  e<r.  voii"  Offen«* 
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SolltCfllltl0  Xlwl6  •  v«Ai'  ..ji( 

•.  J      •  •        ■  ■•  .  . 

Hochaoaebnliche  Versammlung!.. 

OtiMeVfestöAaltsbrQder'imd  t^i^ 

'^  Quäeramus'^md  optirhum, 

non  ^uid  tuitatissimum!  — - 

Zmn  eiftleiimde  vereätig^'  89<;h  b^dische'  StaatsStzte, 

Aerzte ,   Chemi&^r  und  Vet^rüiKrktzte  in  Offö's  freundlicher 

■      > 

Stadt,  und  schliessen,  die  Hände  isicb  brüderlich  reichei\d9 

,.     _  '    ,  >  >  '  *  .     _ 

den  Bund  coUegialiedier  Eintracht,  wissenschaftlicher  For- 
sühuilg  und  beharriichelr  gegenseitiger  Unterstiitrühg )  lim 
durch  '  Veü'^i'nte  lirkft  das  zur  Ehre  ihres  Hohen' tmct 
wichtigen  Berufes  ^  und  zum  Heile  und^Gedeihen  desselben 
zu  erstreben,  was,  wie  Seneea  sagt,  aüch'^irfi'k'lich 
das  Beste  ist^-  nicfrt  ab^r  was  Hierliommen, 
Sitte  und  Gebrauch  des  kiltägliclieii'Lebens 
eiligen!  — 

Wahllicb^!  ein  schöneres  Fest 'des  ärztlichen  Bundeä, 
der  brüderiiefaen  Einigheit  und  des  thatkräftigen  WiUens 
für  alles  Schöne ,  ^ute ,  Wahr^ ,  Nützliche  und  Reclitliche 
,  feierten  die  badisohen  Staatsärzte  noch  nie.  O,  da'ss  es 
TCrgönnt  gewesen  wäre ,  alle  Brüder  unld  Freimde  von  den 
freundlichen  Ufern  des -Bodensees  bis  zum  wirthUchen  Strande 
des  Neckars  und  der  Tauber  hier  versammelt  zu  sehen,  da- 
mit  sie  von  imseres  f^estes  ernster  Bedeutung  mit  tms  er- 
griffen,  erfreut  und  bewegt  mit  uns  zur  gleich  fruchtbaren 
Thätigheit  angeregt  worden  wären !         ^ 

Ist  zwar  jezt  klein  noch  die  Schaar  des  Vereins ,  wird 
sie  schon  zunehmen  an  Grösse  und  Bedeutung,  und  dereinst 
bekräftigen,  was  der  Dichter  über  das  Kleinste  und 
Gresste  uns  sagt: 


- 1. 
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„Niclito.jiflt  vaäfidw^im  Lebens  «n4  49m  liat  EfiHmcki 

Aii9  dem  Bä<;hleia,  «nwchit  epst  der  mecluiffr  Stronk 

Wie  das  Schönste  und  Grösste ,    so  iMringet   ^fas   Kleinste   mdi 

/  Früchle,.      , 

Und    das^  Hteinsie    gebiert    oft    die   edelste   That!'' 


.  <  /• 


Wie  Sie«  Hochverehrteste  I.auB 'den  Ihnen  zueeliofluliev 
nen  herzUchen  Slinla.duiigs$chreiben.  entnommen  haben  wer» 
den,  ist  der.  2^ecli  dieses  nun  ins  fruchtbare.  Leben  treten« 
den  Vereins :Ifein  anderer,  als:,  persönliche,  inni«e 
und  brüderliche  Bekanntschaft,  und  freund- 
schaftlipjier  Verkehr,  der  vaterlandischen 
Staat.särz^e,  Aerzte»  Apotheker  und  Veteri« 
närärzte  unter  sieb)  wodurch  erst  die  MögUehkeit 
begründet  wird ,  gegenseitige  mündliche  und  schriftliche 
Mittheilungea  zu  pflegen    . 

1)  über  das  ganze  und  weit  un^fassende  6e« 
biet  der  Staatsarzneikunde  in  streng  wissen« 
schaftlicher  Beziehung,  als  erster)  oberster  und  lez- 
ter.^weck$  .  :} 

2)  aber,  das,,  am,tliche  Verhältniss  der 
Sta.a.tsärzte,)  .und über  die  segenvolle  Aus« 
Übung.  de,9.  Staatsd^ienste^  .selber* 

Das.  Resultat. eines  solchen.,  gewiss  ehrwürdigen  Stre- 
ben^ ,^  was  könnte  es  wohl  anders  sejm,  als:  gedeihliche 
Cultur  der  Staatsarznei  Wissenschaft .  namentlich  reelle 
Beförderung  der.  vaterländischen,  und  zweck, 
dienliche  Erleichtejpung.  und  Verbesserung  des  Dienstes  und 
der  eigenthümlichen  Veii'hältnisse  seiner  Beamten. 

Was  der.  Einzel n-e   in  seinem  mit  Sorgen  und  Mi|* 

ben  verbundenen  Berufe  in  wissenschaftlicher  und  amtlicher  » 

j  '..'•'        •      ,      . 

Beziehung  erlebte «  aber  sich  nicht  getraut,  aus  Furcht  vor 
Missverständoissen  ausserhalb  seines  bescheidenen  Wirkuqgs-' 
kreises  laut  werden  zu  lassen  ;  «-  was  Mehrere  längst 
schon  unter  sich  iiber  Stasftsarzneikunde  besprochen  undge« 
fühlt  haben,   aber  sich-^oheaen  zuc  .öfCenÜichea  Kjeoal^iisi 


\ 


u 

zu  bziogen;'— ^  tiüd'wias  edSich  di«"M'6hrzatll  Aer  Amts- 


briider  scha^ich  und  nachth^ilig .  '  iu^ulänglich  und  ^er« 
flüssig,  störend  und  hindernd^  für  das  Interesse  des  Dien- 
stes, für  die  Beförderung  der  WissepschaCI;,  so^  wie  für  das 
Ansehen  und  die  Würde  der  Sanitätsbeamten  selber  längst 
€ishdti''klar  erkannt  und  empfunden' hatV  bishe:^  der  noch 
zu  beiner  allgemeinen  Mittheilung  gelangen  bonnte,  damit 
Beseitigung  des  Obsolete^ ,  Abhülfe  des  Werthlosen  iiiid 
geeignete  Würdigung  des  pr Atisch '  Guten ,  Nützlichen  und 
Werthvollen  erzielt  werden '  initjgc ;  -r-  das  Wird  nun  im 
Schlosse  des  Vereins  sorgfältige  umsichtig  unä  pairtheilos 
gewürdigt,  und  dann  jn  das  schmücklose  Kleid  der  herzge* 
winnenden  Wahrheit  gekleidet,  der  höchsten  Sanitäts- 
behörde zur  wohlwollenden  t^rüfiing'  überliefert  werden^ 
von  deren  Weisheit,  Billigkeits-  und  Gerechtig&eitsiiebe  wir 
mit  Vertrauen  erwarten  dürfen,  dass  unser  gesetzliches  und 
ehrliebendes  Streben  und  unsere  gerechten  Bitten  freundliche 
Rücksicht  erhalten  werden. 

Denn  wenn  wir  gegenwärtig  bei  fast  allen  S'taats-» 
zweigen  das  rühmliche  Bestrebeiü  Aach  Erweiterung 
imd  Verbesserung  des  Wiss'ens,  und  nach  b  esse- 
ren  Institutionen  und  O'^s'et^^'n 'erblicken,  warum 
sollen  wir  zurückbleiben  und  uns  selber  ausschliessen  wol* 
len  von  dem  verdienstlichen  Wirken  zur  Beförderung 
der  Staat  sarz  neiwrss  enschaft  imd  zuf  '  (^r• 
spriesslicheren  Ausübung  des  Pienstes,  warum 
unsere  zahlreichen  Erfahrungen  aus  einer  langen  Reibe  von 
Jahren  gleichgültig  der  Vergessenheil  überliefern  wollen  ?  — 
Wie !    sollte    es  möglich   seyn ,    ä^n  Stand  der  Slaatsärzte 

.  .      .  r 

nicht  als  einen  eben  so  ivichtigen»  verdienstvolle^  iihd  ud- 

...... 

entbehrlichen  betrachten  zu  wollen,  als  die  der  übrigen  des 
Staates?—  Auch  nur  ein  flüchtiger  Blick  in  dili' Blätter' <!6r 
Geflichichte,  so  weit  nämlich  die  geschichtlichen  Denkmale 
dter  Vorzeit,  reiohen,  wird  und  muss  die  Ceberzeugung  be* 
grüttdten,  dass  die  Wichtigkeit  der  Staatsarzneikunde  und  die 
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UneiaÜ»^rIicbI(e|t  4er  Standes*  d^r.Slaatsiirzte  «chcn  im  grwit* 
sten  Alterthume  auf  eiae  walu:iic)i  Jhöchst  ehreiwolle  Weile 
anerkannt  wnrd^.     •- 

Schon' bei  den  Aegypte  rn  finden  wir  die  ersten  Spu- 
ren der  Staatsaniieikünde ,   'deren 'Ausübung  aber  den  Prie- 
stem  anTertraut  war  ^    die  '-  als   Pas  top  Koren  dem  VoUie 
und  den  Königen  Gesetze  gaben  über  Speisen  und  Getränke^ 
über  Einbalsamirung  der  Leichen,   so  wie  über  das  Beerdi- 
gen derselben  in   trockne  ^andfelder  ;   femer  über  die  An« 
legtmg  von  Fruchtmagazinen    als   Yorsichtsmassregel  gegen 
Hungersnoth,    über  öffentliche  Bäder,  physische  Erziehung 
und   Schonung '  der   zum    Tode    verurtheilten   Schwangeren 
u.  s«  w; ,    und   bei   dem  Volke  und   den  Königen  sich  der 
höchsten  Achtung  erfreuten ,    ja   sogar  den  ersten  Kang  im 
Staate  behaupteten !  —  „Da  die  Priester,"  sagt  unser  hoch- 
gelehrte Hug^),   „ausser  dem^  was  das  Heilige,  die  Lehre 
„von  den  Göttern  und  ihren  Dienst  betrifft,   auch  die  Poe- 
„sie,  die  Musik,  die  Messkunst,  die  Zahlen-  und  Himmels- 
„kunde^  alle  mathematischen  Wissenschaften,  dann  die  Kennt- 
„niss  der  Gesetze  ,   und   aller  Zweige  der  öffentlichen  Ver- 
„waltung,  endlich  die  gesammte  Arznei  umfassten,  und  ihre 
),Einsichten  nur  .unter   sich  mittheilten )  und    auf  ihre  Ab- 
„kömmlinge  fortpflanzten;    so  blieben   sie  im  ansschliessli- 
„chen  Besitze    alles   Wissenswerthen ,    und  machten  mithin 
„den  gelehrten  Stand  aus*     Mit  Rücksicht  auf  diesen  scho-  ' 
„nen  Beruf  wurde  ihrem  Genius  der  schöne  Name  geschöpft, 
„unter  dem  er  bei  den  Griechen  verehrt  wurde  j   (\er  Name 
„Hermes,  d.  h.  derjenige,  der  sich  mit  der  Wahrheit  be- 
„schäfligt/' 

Sogar   eigene)    öffentliche   Aerzte    hatten   die^ 


1>  Untersnchnngen  ober  den   Mythoi  der  berohmteren  Vdlker  der 
alten  Yorwelt,  vorzogL  der  Griccbeii«    ISlSi«   P«  II60>  360» 


-Aegypfer^  welclie  mit  ixk  den  Krieg  zogen  und  Sie  Verwun- 
deten n ne n't  g  e  1  dl i  ch  IbeKaidelten  ^}* 

Aucli  bei  den  früher  cultivirten  Hindus  kommen  be- 
soldete Aerzte  vor»  welcbe  die  Freindta, und  Armen 
ohne  Anspruch  auf  Vergütimg  zu  heilen  hatlen^)«  und  eben 
so  wurden  nach  StraboV  Zeugniss  bei  den  Massilien» 
Sern  gewisse  Aerzte  aus  der  Yolksbasse  besoldet^). 

^  Wer  kennt  nicht  die  tre£Pliqhen  sanitätspoltzeilichen  6e- 
setze,  welche  Moses  den  Juden  gab  über  die  Zeichen 
der  Virginität  5),  über  den  Goitus  %  —  über  die  Besichti- 
gung  der  Aussätzigen  durch  den  Priester  >  als  Gerichtsper* 
son  und  Arzt  ^)  «  — -  über  Verletzungen  durch  Menschen, 
Mord,  Todschlag  ») ,  —  über  Päderastie  ») ,  —  über  Sodo- 
i|iie^®),  — ^  über  körperliche  Misshandlung  durchThiere  *  *), 
«— '  Über  körperliche  Beschädiguhg  durch  zufallige  Din- 
ge ^Oi  —  über  körperliche  Missnandlung  eines  Thiers 
durch  ein  anderes  ^  ^) ,  —  über  gesetzmässige  körperliche 
Strafen  ^^) ,  —  über  das  ärztliche  Honorar  ^s),  über  Stu- 
prum*^),  —  über  öffentliche  Orgien  *>'),  —  über  denCoi- 


!^  S)  Diodori  opera«  L.  II«  p,  193*  und  Prosper  Alpinvs  de 
Medicina  Aegypt.  L.  I.  q.  l.  fol«  2.  Tenet.  1591, 

3)  Piraquellas  de  nobilitate  etc*  c.  31*  n. 399* 

4)  Co  n ring  antiquit.  acad.  Suppl.  YIII«  p«  223« 
6)  6.  B.  XXII.  Kap.  13.  21«  V. 

6)  2*  B.  XXI,  10.  11. 

7)  3.  B.  XIII. 

8), «.  B.  XXI.  3.  B.  XXiy.  6.  XXV. 
9)  3.  B.  XVIII.  2«.  XX.  13. 

10)  3.  B.  XVIII.  23.  XX.  16. 16.  6.  B.  XXVII.  21» 

11)  2.  B.  XXI.  28.  29. 

12)  2.  B,  XXI.  33. 

13)  2.  B.  XXI.  35.  36- 

14)  6.  B.  XXV.  2.  3. 
16)  2.  B.  X^I.  19. 
16)  6.  B.  XXII.  26. 

'  17)  3.  B.  XIX.  29.  5.  B.  XXIIL  18. 


tos  irahfend  der  Kutamenien  ^*),  —  so  wie  noch  td!)er  eine 
Menge  gestmdheilslörender  Momente,  femer  die  Ehen^ 
Reinlichlieit  des  Körpers,  der  Speisen  und  tjetranke,  Kran« 
ken|iflege  n.  s.  w.  betreffende  Gegenstände?  —  Denn  die 
Aerzte  Mf^aren  bei  den  Juden  zugleich  Priester  und  Rechts- 
gel^irtC)  ja  d»i«'MitgIieder  des  hohen  Haths  zu  Jerusalem 
mussten  nach  Maimonides  medizinische  Kenntnisse  b'e- 
sit2;en*'ö>  '. 

-     Auch   bei    den    Griechen 'finden   wir   besoldete 
Staatsärzte;    denn   ein  solcher  war   Demo^öedes  von 
Croton,    welcher  150  Jaiire  vor  Hippocrates  zuerst  in 
Aegina,   dann  in  Athen  als  Stadtarzt  angestellt •  war ^^^ 
und  schon   Homer  gedenkt  in  der  lliade    eigends   an- 
ge  stellter  Militärärzte.     Bekannt  sind  übrigens  ihre 
öffentliche  Badanstalten,  die  olympisch efir  Spiele,  dieVei-bin- 
dung   der  Medizin   mit   der   Gymnastik ,  '*  die  abweichenden 
Meii^ungen    des    Aristoteles    und    Diocles    über    die 
Dauer  der  Schwangef Schaft  und   über    die   Lebensfähigkeit 
der  Kinder,  was  später  die  in  den  unächten  hippokratischen 
Schciftqn   enthaltene  Abhandlung'  iib'er  sieben-  und  achtmo« 
natliche  Kinder,    sowie  die  Schriften  über  Zeugung»  Coii- 
ception,  Superfötatioji,  öeburtsziel,  Missgeburtenj  Volksdiä- 
tetik ,    Verhalten    bei   Epidemieen ,    simulifte    Krankheiten, 
Tödllichkeit  der  Verletzungen  u.  s.  w<  zur  Folge  hatte«   Auch 
gaben   Solon  und  Lycurg'   GesJefze  über    Impotenz  und 
über    die   ärztliche  Untersuchung  der   physischen  Vollkom« 
menbeit  der' Rinder,  Weiber*  und  Sclaven.     Ja  selbst  in  frü- 
heren Zeitenr  dürfte    die  Zuziehung  der'  Aerzte  in  manchen 
gerichtlichen  ti'ällen  nicht  so  ganz  übergangen  worden  seyn« 
So  sbllte   z.  B.  einst   in   Griechenland    eine  Frau  als  Ehe- 
brecherin bestraft  werden,    die  ein  sehr  schönes^    jedoch 


18)  3.  B.  XX  18- 

19)  äsHAcii  Sanksridfln  c.  tu  p.  !• 

SO)  HarodbtXXIlL  c.>i3i;  ^ 

JinnaL  d,  StoMtartnmhmdc*  I*  8 
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weder  dqn  Eltern  y  pocb  der  FamOie  iSmlicIies  Kind  gebo- 
ren hatte ;  sie  wurde  abe^  freigespirochen  j  nachdem  man 
einen  Arzt  berathen  hatte.  Dieser  schlug  nämliclT  Tor^  nach- 
zusehen, ob  nicht  ein  Geiiialde,,  das  m|t  der  BUdiuig,  des 
Kindes  Aehnlichkeit  habe,  in  dem  Schlafzimmer  der  Frau 
bienge,  und  sieh  da,  man  fand  dieses  Gem^de  wirliUch,  als 
man  deshalb  untersuchte  ^^). 

Unter  den  Römern  zeigte  schon  Galenus  dieNolh- 
wendig^eit  eines  gründlichei^  9tudiupis  der  von  den  eoischen 
Aerzten  bearbeiteten  medizinisch-gjer^chtlichen  Gegenstände) 
imd  legte  schon  selber  den  Grund  zur  Athemj^robe  der  neu- 
geborn^Q:  Kinder  ^f ),  sowie  er.au^h  noch  eine  besondere 
Sphrift  über  yprgebliche  firankheitßn,    und  die  Mittel,  sie 

<^a  entdecken,  hinterliess  ^^).  —  Celsus  schrieb  einiges 
über  Gifte  und  über  die:  Gefährlichkeit  der  Verletzungen. 

In  dem  Jahre  448 :  vor  Christi  Geburt  erschienen 
die  XII  Tafeln,  welche  schon  die  Lägalinsp  ection 
gewaltsam  Getödteter^  sowie  die  Erörterung  des  Zeitpunkts 
einer  legitimen    Geburt  und   eines  von  den  Gatten  anzuer- 

.kennenden  Kindes  enthallen.  —  Ueberdies  sorgte  die  römi- 

..ßche  Polizei  für  Austrocknung  der  Sümpfe;  Reinlichkeit  der 
öffentlichen  Strassen  und  Plätze,  für  gesundes. Wasser,  öf- 
fentliche Bäder  und  Yorrath  von  Lebensmitteln..  -^  Auch 
hatte  pach  Vigetius  eine  jede  der  XIV  Abtheilungen  der 

, Hauptstadt,  sowie  :eine  jede  Legion  einen  eige.nen  vom 
Staate   besoldeten  Arzt*.  ,n 

Doch'trifit   man  die   ersten  Spuren    ein  er^Art  vom 

,  Medi'zinalverf  assung  bei  den  Römern  erst  imter  Kai- 
ser Nero  an,  welcher  vom  Jahre  54  bis  68  der  christli« 
chen  Zeitrechnung  regierte.     Denn   damals  wurden;. ia  Kom 


Sl)  JahrbuQh  der  Staatsarzneikunde  v.  Or.  Kopp,  l^  Jahrg.  1^8« 

p.  If8.  179. 
3S)  De  usnpart»  L.  Vf«  c.  XXf.  ?•  L  p.  585*  Basil,  1549.. 
93)  MetKger  in  PyTi  Repertor.  L  p^  ^10.  u*  Si^  U, 
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« 

b^soadeire  Staatsirzto  aufgestellt,  die  sich  nämlicll 
dnrcb  besondere  Verdienste  ausgezeichnet  hatten»  Sie  hiessen 
Airchiatri,  Leihärzte,  Ton  welchen  Andromachus 
der  Erste  gewesen  seyn  soll.  Jene  dagegen,  welche  bei  Hof 
angestellt  waren,  hiessen  Archiatri  palatini,  hatten 
einen  hohen  Rang,  tind  der  Kaiser  selbst  nannte  sie  Pra.e- 
sul  spectabilis!  —  Die  zweite  Klasse  waren  die  Ar- 
chiatri populäres,  welche  für  die  Stadtdistricte  ange- 
stellt ,  und  daher  Stadtphysici  waren*  Diese  Lezteren 
er&*euten  sich  grosser  Immunitäten,  hatten  riele  Vorrechte 
vor  anderen  Staatsbürgern,  tind  bezogen  ihreti  Gehalt  aus  der 
Staatskasse*  Dagegen  waren  sie  verpflichtet,  die  Armen 
unentgeldlich  zu  behandeln »  und  führten  wahrschein- 
lich die  Aufsicht  auf  das  Medizinalwesen  in  den  Provinz* 
Städten» 

Es  bestanden  aber  die  Immunitäteii  und  Vorrechte  diesei^ 
Archiatri  vorzüglich  darin  ^'^),  dass  sie  unter  Constan- 
tinus  dem  Grossen  zu  den  heiligen  und  unverletzlichen 
Personen  gerechnet,  und  jene,  welche  sie  beleidigten 9  mit 
hundert  tausend  Sestertien  für  den  .öffentlichen  Schatz  be* 
straft  wurden ;  dass  sie  nicht  persönlich  vor  Gericht,  erschei- 
nen,  sondern  bloss  ihre  Sachwalter  schicken  durften:  dass 
sie  von  allen  öffentlichen  Abgaben  bsfreit  waren  9  wenz^  sie 
nämlich  eine  gewisse  Zeit  gedient  hatten ;  dass  sie  Von  £iii- 
quartieruUgen  verschont  blieben  j  dass  die  Besoldung  de^ 
Leibärzte  der  rpmischen  Kaiser  von  3000  bis  15,000  'thä- 

1er   unseres  Geldes   betrugen;    tkss  z«  B*  der  Arzt  Eume- 

*  '  «    -  - 

nius  von  der  Stadt  Autun  allein   sechshundert  tausend  Se« 

stertien  Gehalts  bezogen    hatte  $    dass  die  Medicinae  Docto« 

res  den  Rang  d^r  Adeligen,  und  die  Archiatri  palatiüi  glet-» 


\ 


84)  Das  MarltWurdiifste  aiis .  def  GSschiclita ,  dei^'  &leäi^ni  «itf«  füfk 
Dr,  IVicolai.  8<eAüfl<  IglSi  1-  th.  p*  113*  tt.  «.  f.  tfhd  J-  P« 
Frank*«  MedizinalweBen  atc.  I8l7-  ei^  M*  it  th.  p.  148« 
und  144« 


so 

chien  Rang  mif  den  Vicariis  et  Ducibaa  haiteni ,  alao  mefu 
4er  Würde  eines  Generals  sieh  erfreuten ;  dkBB  die  Prof^su 
saren  in  Pavia'noefa  zorZeit,  als  ^ch  Frank  allda  be« 
iand,  das  spanische  Prädicät  Don  von  der  Regierang  ein- 
halten hatten  n.  s.  w.  Bestätigt  denn  diese  ehrenvolle  Ans- 
'«eichnung  der  Aerzte  nicht  H^mer's  Aussprach,  wenn 
er-sagt:  ^^'sv/   ;...'. 

-    ;.       ".'^JEfai  einziger  Arzlirt  Taufenden 
"«-' Von  ifönnern  gleich  zu  schätien  i'^ 

Pagegen  finden  wir  als.  Anfangsgründe  der  ge- 
richtlichen Medizin  unter  den  Römern  in  den  I^an- 
decten  Justinian^s  die  In^'p  e.c tion.es  ventris,  sowie 
die  weiteren  gesetzlichen  B.estimmungen :  de  sfat.u  ho- 
ininum  hiermaphrod.,  ad  legem  Corneliam  de  ßica- 
riis  et  veneficiis;  —  de  inspiciendo  ventre,  cu- 
stqdiendoque  partü,    ad.legen^  Aquiliam;  —    de 

PoeniS)    de   manumissis  .vindicta  etc.     In  den  No- 
•  •  .       .  .    •  •    .  •<• 

vellen  22.  C^XVIl,  de  impotentia,  39-  CIL:  de'mu- 
lierC)    quae  peperit   und^cimo  mense  etc.*  ^ 

Bei  den  Ostgothen  zeichnen  sich  unter  dem  König 
Theo  derich  die  ^Verordnungen  über  zweckmässige  Was- 
serleitungen, iaier  die  Austrocknung  der  Sümpfe,  und  über 
Bäier  aus  ^0-       '      . 

In  dem  im  7ten  Jahrhundert  bekannt  gemachten  Gesetz- 

,  «  .  •••  •  , 

buche  der  Westgothen    kömmt  schon  ein  Medizinalge- 

•  <   .-  •        « 

setz  vor,  welches  von  den  Strafen  des. durch  Wundärzte 
verursachten  Schadens  handelt*^),'  —  und  in  dem  S ali- 
scheu, Ripuarischen  und  Alemannischen  Ge- 
8^tz^),    in   den  Gesetzbüchern    der  Bayern    und   Bur- 


25)  Liiide.nb.rog.Ood«  leg.  anUq.  Wluig.  P»  ±:  p.  204* 

26)  J^tvnirf  dergerichtL  ^^zaoik«  vqn  Dr.   Valentin  Müller* 
17^96- 1*  B,  p.  3.  «•  s»  f.    ^    .     . 

*)    Das  Gesetz  der  Alemannen  im  sechsten  Jahrhandert  berafl  sich 
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gnndcr,  in  dem  Uplandischen  Reebt,  — ^  aach  wd* 
chem  decy  welcher  einen  andern  verlezt  hatte,  aber  sogleich 
einen  Arzt  heiheischafiEle,  von  der  Bezahhmg  des  Wehrgel- 
des frei  blieb*}  9  sowie  indem  Schwaben-  und  Sach- 
senspiegel kommen  mancherlei  saniiatspolizeiKche  Ge* 
aetzc  und  Verordnungen  vor  **), 

Zn  Anfange  des  lOten  Jahrhunderts  harnen  die  Orda- 
Ixen  und  das  Bahnrecht  auf,  welche  die  Schuld  oder 
Unschuld  des  Angeklagten  durch  Feuer«,  Wasser-,  Kreuz- 
und  Hexen-Probe ,  feiner  durch  gerichtlichen  Zweikampf^ ' 
geweihte  Bissen,  Bluten  der  Leichen  beim  Berühren  dersel^ 
ben  u*  s«.  w.  entscheiden  seilten.  Das  bis  ins  jb6iß  Jahrhun- 
dert  angehaltene  heimliche'  Gericht  war  bloss  eine 
Modification  derselben  ^7}. 

Indess  erschien  im  Jahre  1127  unter  Honig  Roger 
von  Apulien  und  Sicilien  das.  erste  Medizinalge- 
eetz :  de  probabili  experientia  medicorum)' 
wodurch  eine  rationellere  Bildung  der  Aerzte,  und  mög- 
lichste Beseitigung  gefährlicher  medizinischer  und  chirun 
gischer  Hauderer  erzielt  werden  sollte,  welches  Gesetz  Kai» 
ser  Friedrich  U.  imd  sein  Kanzler  Peter  Weingärt-' 
ner  im  ISten  Jahrhundert  sehr  bedeutend  erweiterten  und 
Terbesserten  ^^)* 


bei   Terwundongen  geradecn    auf  da»  Zeugniss  eines   Arstss. 
Georgisch  Corp.  jai*.  germ.  aiitiqu.  Halael788»  p-  981*  S82« 
*)  Jus  Vetus  Üpland.  üpsal  ±700.  Tit.  IV.  Cap.  XX VII.  ^ 

**)  Sachsenspiegel,  oder  das  Sächsische  Landrecht,  von  Ludovici. 
Hail.  t720.  p.  611. 

27)  P»  Canciani    Barbar,   leg.  anli(j,  etc.    Venet.   1731.  P.  i* 

p.  S674 

28)  Ackermann  in  PyYs  Repert.  für  die  ölfenUiche  u.  geriohtl« 
Arzneilt,  III.  Bd.  H.  St  1793.  p.  184»  —  und  6  Ott  lieb  von 
E  b  e  r  h  a  r  d  f  s  Entwurf  eioßs  physik.-  tyiediK.  Polizei-Gesetzbuchs 
etc.  1.  B.  p.  17.  21. 


Eb€i^  8o  entbalten  die  .Gesetze  im  cananlscheii 
Recht  unter  den  Päbsten  v6n  1230  bis  1582  sehr  Tiele 
arzneikundige  Bestimmungen  über  medizinisch  -  casuistische 
Fragen^  über  den  Ehestand,  die  Taufe,  das  Fasten^  die  Lie-^ 
bestränhe,  die  Sympathie,  die  Zauberei,  die  Teufelsbesitzun« 
gen,  über  Verletzungen  und  gewaltsame  Todesarten ''^^)*  80 
findet  sich  z-  B*  unter  Innocenz  IlL  y«  J«  1209  eine 
Verordnung,  wo  von  dem  Todtschlage  eines  Diebes  die  Rede 
ist,  der  von  Mehreren,  wie  er  4en  Raub  davon  tragen  wollte, 
angegriffen  und  getödtet  wurde  ;  die  Nachfrage  geschah  übet 
die  Schuld  desjenigen^  der  zuerst  mit  einem  Gräberspaten 
zugeschlagen  hatte,  und  da  heisst  es:  „et  quidem  si  hoc 
ita  se  habet,  quod  forsan  ex  eo  posset  ostendi,  si  certa  ap-^ 
paruisset  percussio,  ab  eodem  inflicta,  tarn  modica  et  tarn 
kvis  in  ek  parte  corporis,  in  qua  quis  de  levi  non  solet 
percuti  ad  mortem ,  ut  peritorum  judicio  medico-* 
rum  talia  percussio  assereretur  non  fuisse 
letalis,  cum  de  caeteris  credendum  sit  etc/^  Diese  Stelle 
beweisst  nun  unwidersprechlich  den  Gebrauch,  die  Leichen 
und  Wunden  durch  Kunstverständige  besichtigen  zu  las« 
sen  *). 

Hieher  gehört  ebenfalls  der  bei  den  französischen  Ge« 
richten  eingeführt  gewesene  Ehestands-  Congress 
von  Kunstverständigen  9  quibus  praesentibus^  coitus  exerce- 
batur)  ad  eruendam  coeundi  potentiam  ^^). 

Dagegen  verdanken  aber  die  Physikate  ihre  Entste-  ^ 
hung,   wenigstens  in  Deutschland,   unstreitig  dem  , 
Kaiser  Sigismund   im  15ten   Jahrhundert,    obschon  im 
8ten  Jahrhundert  imter  Karl  dem  Grossen   das  medizi- 
nische Personale  in  Physici  und  Aerzte  eingetheilt  war. 
Sehr  scharfsinnig   drückt   sich    ein    damaliger  Schriftsteller 


29)  Böhme  ri  jus  ecclesiast.  Protest.  ?•  IV.  Edit,  y.''1756«  ±763. 
•)  Decrelal,  Gregor.  Lib.  V,  Tit.  XII.  Cap.  XVIII. 

30)  Kopp  a.  a.  O.  p.  16S« 
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also  ans;    ^^DistSiigaBiit  inter  physfcuin  *el  medicnnit 

^^mnqae  appeHantiy  .qoi  solins  samUtis  conservimdae  ratio- 

9^6111  habet,    atqae  a  magiatrata  salaiiiun  annimm  accipil» 

«  ,,iit  magfla  et  vigili  cura    et  providenüa  valetudini  civiiim 

^praeait,  eaqne  omnia,  qaae  ad  conservandani)  faciat^  decer- 

,,iiat^  qaae  ad  labefactandam ,    amofiatury  ut  adeo  qaaai  ait 

9,piiblicu8  sanitatis  magistery  antiste»^  et  juratns  Taletadini^ 

^,cu8to8  !^^  ^').    —   Sa   heisst  es  ferner  in  Kaiser  Sigis- 

mund's  ausdrücklicher  Yerordnimg:  »^Itern  es  soll  in  jeder 

^^Reichsstadt  ein  Meisterarzt  seyn,  der  soll  haben  hun» 

^tdert  Gülden  Gelds«     Die  mag  er  messen  Ton  einer  Rir- 

9)Chen9    das  ward   angeordnet  in  Consilio  Lngdunensi;    also 

^^dass  demnach  die  Kirch  kein  Gebrechen  habe,  nnd  besser 

9^    der    Ordnimg    steh.      IJnd   soll   männigUch    Arzneien 

<93timh.8on8t»    und  soll  seine   Pfrtindt  verdienen  ernstlich 

„mid    getreulich.   .  Wohl   was  mann  kostlich  Ding  aus  der 

,,Appentek  haben  mnss  j    soll  man  bezahlen ,    aber  von  den 

,,Armen   soll  man  nichts  nehmen,   daramb)    dass  er  seine 

„Pfrondt  uensset.     Wenn  Göttlich  ist'S)  Göttsgaben  mit  den 

^,Armen  theilen;    aber  die   hohen   Meister  in  Phy- 

„s  i  c  a,  die  schlahen  niur  den  Geiz »  höchlich»  betrogenlich. 

„Sie  dieneni  Niemand  mnbsonstf    darumb  fahren  sie  in  die 
„Hell!"  32), 

Schon  im  Jahre  1180  wurde  der  Name  Physicus 
gewissen  Aerzten  ertheilt.  In  Frankreich  hiess  man  der- 
gleicben  Aerzte  in  den  Jahren  1315  bis  1396 '  Pheza- 
tiens^  FasicienS)  und  noch  wird  der  erste  portugiesi- 
sche Leibarzt  erster  Physicus  des  Königreichs 
genannt«  Denn  bekanntlich  wurde  die  Arzneikunde  *  von  je- 
her als  ein  Theil  der  Nalurlehre  (Physica)^  nämlich  jener 
des  menschlichen  Körpers  angesehen  ^^)/ 


31)  V.  Eh  rha  rji  i  a.  a.  0.  p.  28.  ^ 

3«)  Pra  nk  o^  a.  0.  p.  173.  174. 

33)  Prank  a;  a.  O.  p.  173.  '*'  '     ' 
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'  V 

Fticbt   miadeir  jßnflen  $ioh .  in   des  Refonnation  Kaiaer 
Fripdrichs  II(.    1448^    in   der   Ordming    und    Satzung 
Kaiser^  ]VIaxiiniliäna  L  14989.  und  in  der  Eciformation 
^uter  Polizei  .KarTsy.  1530  ;nehrere   besondere  Verocd- 
nungen  in  Beziehung  der  Unverletzlicbkeit  der  Hochsch^jan* 
geren  iind    Wöc hrieriaaen ,    ferner  übVr  Verfälschung    des 
W^ns  und  über  da«  Zutrinken  bqi  Hochzeiten,  Kindataufen 
und  Begräbnissen,    üeberhaupt  liefert  die  Vorzeit  treffliche 
aanitätspolizeilicbe    Verordnungen  «und   Gesetze   zur  Verhü- 
lung  der  Tfinksucht.     So    erliess   Kaiser  Maximilian  L 
1500    durch    einen  Reichaabscbied    ein  Verbot  g^gen .  die 
Sii^fge^sellschaften  und  lie^s  es  auf  d^n  Beicbstagen  zu.  Trier 
luid  Cqln  .  wiederholen^     Darauf  folgten  ähnliche  Verordnun« 
g^n  von  liariy.,   Maximilian  IL  und  Rudolphus; 
rja  sogar  an  die  Geistlichkeit  wurde  der  Befehl  ertheüt,  das 
Volk  von  den  Kan;KeIn  gegen   die  Unmässig^eit  im  Trinken 
zu  ermahnen.     Gleiche'  Verordnungen  kommen    vor  in  der 
churfürstlicb  eäcbsiscJl^en  Landesordnung ,    in  einer  wurtem^ 
b/ergischen  Lande^verordnung  f   in  einer  Polizeiordnung  der 
M^kgrafschaft   Brandenburg  iiud    in    der    Strassburgischen 
Pplizeiordnung;     In.d^n  Rathsverordnungen  von  Memmingen 
vom  Jahre  1520  wurde  das  blpsse  Zutrinken«  wenn  es  auch 
nur  durch  einen  Wink   geschah ,    mit  einem  Pfände  Heller 
bestraft.    In  einigen  Tbeilen  der  Schweiz  wurden  die  Söifer 
nicht  nur  eingekerkert  ^    sondern  auch  alles  Weines  auf  ein 
Jahr  lang  für  verlustig  erklärt,  und  erhielten  nicht  eher  die 
Erlaubniss,  denselben  wieder  zu  trinken'^  bis  er  ihnen  von 
allen   Kantonen    gestattet    wurde.     Und .  da  die  Reichsge* 
setze )  welche  gegen  die  Trunkenheit,  gerichtet  waren ,  sehr 
wem'g  befolgt  ^    ja  sogar  verächtlich  behandelt  wurden  9    so 
erliess   Ferdinand  I.    eine  Mahnung  an  .  die    fürstlichen 
und  reichsstädtischen  Gesandten;    „erinnert  euch)    dass  ihr 
nicht  des  Essens  und  Trinkens  ^  sondern  wegen  öfifentlicher 
Angelegenheiten  des  Reichs  zusammengetreten  seyd ;    flieht 
daher  sus  allen  Kräften  die  Völlerei^  die  Leib  und  Seele  zü 


Gmnde;  richtete  mid  folgt  .eorem  Berofe^'  --*  la  dem  KS^ 
nigreiche  Preossjen  wurde,  miter  d^m  31*  Msjz  1718  an 
besond/erea  Edict  gegen  das  VoUsaufea  und  Zutrinken  et* 
lasAen,  jj^  Pabst  Innocentius  III.  verhängte  die  schwer* 
sten  Strafen  gegen  betriii^ene  geistliche  Personen,  und  er- 
Uarte  sie  ihres  Dienstes  nnd,  ihrer  Pfründe  Cur  verlustig« 
So  bildeten  sich  schon  in  der  Vorzeit  Vereine  zur  Abstel- 
InQg  des  Lasters  der  Betrunkenheit,  wohin  z*  B.  der  1517 
von  Sigismund  von  Die trichstein  errichtete  Bit« 
ter- Orden  St.  Christoph  gehört,  femer  der  1600  von 
dem  Landgrafen  Moriz  von  Hessen  gestiftete  T^mperanz- 
Orden,'  wekher  eine  Nachahmung  des  pfälzischen  Ordens 
vom  goldeüen  Binge ,  dessen  Patron  Friedrich  Pfalzgraf 
bei  Bhein  >  war,  an  welchem  sehr  vornehme  Männer  Theil 
genommen  hatten*). 

Im  Jahre  1491  wurden  wegen  d^r  so  sehr  um  sich 
greifenden  und 'verheerenden  Pest  die  ersten  Quaran- 
taineanstalten  von  den  Venetianem  ins  Leben  gerufen. 

Im  Ja^rf  1477'  wurden;  in  Tübingen  Verordnungen  ge- 
gen unbefugt|^,.Aerzte   erlasrsen. 

Im  Jsihvs  1/489  wurde  der  Stadtarzt  zu  Frankfurt  a.  M. 
zur  fleissi^n 'Visitation  der  Apotheken  aufgeforderte 

Im  Jähre  150^  erschien  upter ; Biscbof  Lorenz  von 
Bibra  .eine  Medizinalordnung  für  das  Bisthvim 
Würzbuyg,;. 

Im  Jahre )  1)507  wurde  von  Bisehof  Georg  von  Bam* 
berg  der  erste  deutsche  Criminal  -  Codex  in  sei- 
nen Landen  eingeführt 

^    Der    italienische   Rechtsgelehrte'  Casonius**)     ver- 
sichert  (1584} Vi dass,  um  eine  geschohetie  Vergiftung  ausser 


»■j''l  1^         ■■  >        !■■> 


*)  Systematisches  Handbuch  der  gerichtlichen  Psychologie  (ur  Me- 
dizinal beamte ,  Richter  u.  Vertheidiger ,  von  Dr.  J,  B,  Fried- 
reich. Leipzig,  ^1835-  p.  ^60.0.  s*  f. 

**)  De  maleficii5;cap.,.iV. 
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Zireif^l  zu  setzeit,  es  nSth^  war,  dass  die  iierzte  die  Zei- 
chen der  Vergiftung  an  '  der  l^iehe  gefunden  hätten.  Nur 
dieser  Aussprueh  der  Aente  war  gültig ,  ohne  ihn  wurden 
die  Aussagen  der  Zeugen  tOr  unbedeutend  gehalten,  und 
selbst  das  eigene  Geständniss  des  Angeschuldigten  nicht 
angenommen.  Auch  spricht  dieser  Autor  zuerst  yon  einem 
„viso  et  reperto  faciendo  per  peritos^^  woher 
der  jezt  noch  für  die  Fundscheine  der  Gerichtsärzte  ge- 
bräuchliche Ausdrucke  ,,TiBum  et  repertum^^  kommen 
dürfte. 

Im  Jahre  1584  erschien  die  erste  Medizinal- 
taxe  Frankfurts)  und  im  Jahre  1585  bis  1591  die  erste 
Medizinalordnung  in  .Regensburg ,  wie  denn  schon 
im  Jahre  1518  in  Nürnberg  Verordnungen  über  Theuerung 
Verkauf  der  Lebensmittel,  Brodbacken,  Verfälschung  des 
Weins  und  Biers,  Armenpflege  und  Bestrafung  der  Verbre- 
chen bestanden^*)« 

Ueberhaupt  brachte  das  16te  Jahrhundert  treffKche  Ver- 
ordnungen über  Krankenpflege ,  Hospitäler  und  herrschende 
Seuchen,  weil  durch  die  Kreuzzüge  zu  Ende  desselben  der 
Aussatz  nach  Europa  verschleppt  wurde,  indess  die  ge- 
richtliche Medizin  diesem  Jahrhundert  un- 
ter Karl  V.  ihren  Ursprung  eigentlich  ver* 
dankt.  Denn  im  Jahre  153!^  wiurde  die  berühmte  Ca- 
rolina als  Halsgerichtsordnung  auf  dem  Reichstage  zu  Re- 
gensburg publicirt ,  und  die  Zuziehung  von  Mediz^'nalperso- 
nen  in  Sachen,  wo  ihre  Aussprüche  den  Rechtsgegenstand 
aufhellen ,  förmlich  angeordnet ,  indess  durch  diese  gesetz- 
liche Sanction  gerichtsärztlicher  Untersuchimgen  auch  diö 
Berathung  der  Aerzte  in  Fällen  des  Civil-  undKirchenrechts 


84)  TOA  Ehrhart  a.  a.  0,  p,  SS*  u«  >•  f*   und  Kopp  a  a,0. 
p«  181.)  ttiHl  Frank  a«  a.  0«  p.  60*  u*  <•  f* 


bedingt  wurde.  Naeh  diesen  Gesetzbndie  *')  ward  die 
BeiziehuBg  der  Aente ,  Wundärzte  und  Hebammen  in  folp 
genden  Fälkn  angeordnet: 

I)  nach  der  Abtreibung  einer  Leibesfracbt,  CXXXIII. ; 
SD  nach  einer  yerheinüicbten  Geburt,  XXXV  und  CXXXI« ; 

5)  naeh  einem  Kindsmord,  CXXXVI. ; 

4)  nach  Darreichung  einer  unzulässigen  Arznei^  CXXXIL; 
Si)  nach  einer  Vergiftung,  XXXVII. ; 

6)  bei  der  Tortur  eines  schadhaften  Inquisiten,  LIX. ; 
7}  wenn  ein  Verbrecher  seiner  Sinne  nicht  mächtig  ist* 

8)  nach  einem  Selbstmord,  CXXXV.; 

9)  nach     einer     tödüichen  Verwundung    eines    Andern^ 
CXLVli.; 

10)  nach  tÖdtlichen  Rauf  handeln,  CXLVIII. ,  und  endlich 

II)  bei  der  vor  dem  Begräbniss  Torzuuehmenden  Besich- 
tigung eines  Entleibten. 

Ei^dlich  wurden  in  Frankreich  in  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts wun  d ärztliche  Gutachten- von  den  Justiz- 
behörden verlangt,  und  Pabst  Siictus  V.  erliess  sogar  den 
Befehl 9  alle  Ehen  zu  trennen,  in  welcher  die  Männer  non 
duos  testes  in  scroto  habebant !  ^^) 

Von  jezt  an^7)  tritt  liberaU  ein  regeres  und  kräftigeres 
Leben  in  der  Staatsarzneikunde  auf)  und  wenn  diese  auch 
gleichwohl  bisher  nicht,  wie  seit 'dem  Anfange  des  gegen« 
wärtigen  Jali]:ihunderts,  wissenschaftlich  cultivirt  und  gelehrt 
wurde ;  so  beweissen  denn  doch  .die  seither  mitgetheilten 
historischen  Tbatsachen,  wie  sehr,  wie  lebhaft  und  dringend 
das  Bedürfniss  derselben  von  den  frühesten  Zeiten  an  imd 


» 

35)  Hals-  oder  peinliclie  Gerichtsordnung  Karls  V«  eto.  von  Dr« 
Hoch  nach  der  1633  herausgegebenen  Sien  Aufl.  1733« 

BB)  Hopp  a.  a«  O,  p.  186» 

87)  Yennch  einer  pragm.  Geschieht«  der  Arzfieik.  VO|i  Or,  Curt 
Sprengel.,  gta  AdL  iggr«  4Lr  Th.  P4  613. 


4i]rc^:a^e  Jahrhunderte  hiadwch  g^füUlf.^tindL  ib^i'imf 
«cHAnoigfaltige  9  wiewohl  meist  un^uUngliche  Weite,  tvd  ent» 
sprechen  gesucht  wurde;  denn  erst ^ im  Jahre : 2316 twiiffde 
von  Mundini  de  Luzzi  die  erste  Öffentliche  Sectioa  mi 
i^wei  weiblichen  Leichen  gemacht;  und  inr  Jahre  >ld7A  itf 
Montpellier  die  Erlaubniss,  Leichen  zu  öffnen,  er* 
theiit^*3»  wahrend,  erst  im  17ten  Jahrhundert  \yaa  den 
deutschen  medizinischen  Facultäten  mit  den  LeichiM^offiiun- 
gen  hegonnen,  und  die  Eroffnimg  dei^  drei  Hohlen  togeord- 
net  wurde. 

Auch  wurden  die  Aerzte  in  der  Folge  üher  vierscbie- 
dene  in  die  Natur-  und  Heilkunde  einschlagende.  Gegen» 
stände  von  dea  Behörden  zu  Rathe  gezogen ,  und  so  ent- 
wickelte sich  allmählig  die  S tatsar^neikunde  als 
Wissenschaft,  die  damals  mit  rersehiedenen ..Namen 
.belegt  wurde,,  wie  z.  B.  Medicina  renunciatoria-)  Schola 
medica  Juris  Consultorum,  Medio  uia  forensis,  s.  legali^»  aber 
erst  gegen  das  Ende  des  Igten  Jahrhunderts  wis&^nschafb- 
lieber  betrieben ,  mit  regerem  Fleisse  und  Eifer  bearbeitet, 
und  in  zw^  besondere  Dor.trinen  geschieden  ward^  nämlich : 

1)  in  die  gerichtliche  Mcdi^^in,    oder  gericht- 
'  liehe    ArzneikundC)    Medicina  forensis ,    welche 

die  Anwendung  von  Grundsätzen :  der  Naturwissenschaft 
und  Medizin   zur  Entscheidung  zweifelbaf*» 

terdechtsfragen)  und'  ,  • 

2)  in  die  medizinische  PoHjzeiwiS8'ek»scha.ft, 
Politica  medica,  welche  medis&iniache  Grundsätze  %\u! 
Entwerfung  und  Ausübung  der,  die  öffentliche  Gesunde 
heitspflege  betreffenden  Qeaetze .  anzuwenden  i^hrt, 

indess  in  der  neuesten  Zeit  beide  Doctrineii  mit  einander 
unter  dem  Namen  Staats arzneikunde,  Medicina  poli- 
tico-forensis,    vel    Medicina   publica  zusammengefa^st  und 


I 

»- 


38)  Hopp  a.  a.  0.  p.  ISS*  •—  Frank  a,  a.  O.  p*. 41* 
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verstanden  wei^eih'Walireiiddagegeii  in FVanlireioh  durch  das 
Gesetz:  vom  23^  August  1706  das  medizinische  Forum  auf* 
.gdö'st  wurde  %  wie  es  denn  dort,  ausser  in  einigen  Departe- 
mentsy  wo*  die  Prafecten  anders  verfugt  hatten»  seither  Iieine 
Phynkate  mehr  gah  ^»).  —  Dagegen  hat  gegenwärtig  in 
Paris  der  Minister  des  Öffentlichen  Unterrichts  eine,  Com- 
mission  ans  den  vorzüglichsten  Aerztcn  nicdergesezt ,  um 
«ine^ '  Gesetzentwurf  üher  die  Austthung  der  Arzneiwissen- 
schafi  auszuarbeiten.  Daher  ist  zu  erwarten,  dass  die 
Offiziers,  de  SAnt£  nnn  werden  abgeschafft- werden. — 
Auch  'un  engli«eh^n  Parlamente  ist  gegenwärtig  ein  Aus- 
schuss  ernannt,  ilm  die  Gesetze  und  Vorschriften  in  Betreff 
des  IMedizinalwesÄns  des  Hönxgreichs  zu  unterslichen.  Es 
lassen'  sich  .^also  auch  hier  wichtige  Resultate  über  diesen 
Gegenstand:  erwarten  f^)* 

'.Fas^eri:  wic^huR    ewe  jede    dieser  Doctrinen  in  ihrer 
hohen  fB^etihmg  «nitther  ins  Auge,  so  finden  wir: 
,A.)  dsssdi^'  medizinische    Poliwi    wie  eine  über- 
.  aus  Zärtliche  und » liebreiche. Mutter  des  Menschen  vom' 
Augenbücke    seiher.  Entstehung  •  bis   zu   seiner  Gebu|-t, 
und  voit*da  an  durch. alle    seine  Lebensstt^eh  und  Le- 
kensvexhältnisse   bis   zu  seines  Grabes  Hii^el  sorglich, 
schirmend  und  liehönd-  begleite,"  denn  sie  erörtert  zuerst 
'>  :^}^die:  Umstöndei,' Welche  auf  Conception  und  Geburt, 
. ::  aitf\  ihrä  Verviel£eilligung  und  den\&istinkt  der  Fort- 
.^ ;   Pflanzung'  günstigen .  oder    naehttieillgen    Einfluss 
^hnben.)  .und  lehrt  das  Geeignete  im  tnteresse  des 
Stäaies ;       ■ 
.  2)  sie  prüft  ui^d>  untersucht  Alles,  was  auf  die  Geburt 
■;  de»  Mehsobto  Beziehung  hat^  zeigt  die  ihr  voran- 
:     gehenden ,  und  sie  hegleitenden  Gefahren ,    die  Art 


xi-i. 


'39)  Priitnk  a;  a.  O;  p.'66^ti.  67-  ^ 

465  ÜBhphMiWdet  geMikniiitm>^6t«At8ariäietk;tndd,  roit  Dr.  C.  P.  J.. 
'Wiidberg»  1^  fii  li.ü^l8S&  p.  156.  IdO.     * 


\ 


«0 


/ 


und  Weise^  «ie  %n  verhüten,  lehil  die.veraflnftfg« 
pflege  des  Neugebornen  9  und  %eigt  die  vielfältig 
störenden  Einflüsse  in  den  ersten  Lebensjahren^ 
lind  die  geeigneten  M|ttel  zur  Bekänipfizng.  dieser 
feindseligen  Agentien ;  sie  sucht  die  grosse  Sterh-^ 
lichkeit  in  den  ersten  Lebensjahren  möglichst  zu 
«verhüten)  und  giebt  Mittel  und  Wege  sa^  mrle  die 
Pflege  des  jungen  Menschen  von  seiner  Entvrök- 
nung  an  bis  zum  Moment  der  Pubertät  geregdi  und 
.  geleitet  werden  müsse  ^  um  einen  somatisch "  und 
psychisch-gesunden  Menschen  heranzubilden; 

3)  sie  regelt,  und  ordnet^  imd  befördert  die  öffent»^ 
liehe  Hygieine  und  das  .Ihtel^es8e  9  welches 
der  Staat  am  Neugebomen  bis  -zu  seiner  bürger« 
liehen  Selbstständigkeit  nehmen  muss  ;: 

4)  sie  untersucht  die  feindseligen  'Momente^    die  zur 

> 

Beeinträchtigung  der  Bevölkerung,  beitragen  ^   und 

zeigt  die  Mittel ,    sie  glüeklich  >zu  bekämpfen  ;  sie 

unterrichtet  über  die  verschiedenen^  die  Gesundheit 

mid  Sicherheit  gefährdenden  Erscheinungen  der  Na-> 

tur^  und  beschränkt  ihre  unendliche  Sorgfalt  nicht 

nur  allein  auf  die  auf  den  Menschen  einwirkenden 

Gefahren,  sondern  entdeckt,  schwächt  und  verhü«^ 

tet  auch  noch  ^ne  verderbK6hen- Einflüsse  ^  denen 

die    nützlichen  Hausthiere   und  Pflanzen  ausgesezt 

sinfl«  —   n Wer  anders ,*>  sagt  Dr.  Fr,  Fischer, 

ssals  die  Aerzte,  waren  in  jenen  Zeiten  ider  Conta-r 

„gien  der  Nothanker,    den  die  bestürzten  Führer 

„des  Staatsruders  auswarfen ,    A»  die  empörte  Na- 

„tmr  die  Staatsbürger   mit  Vernichtung   bedrohte? 

„ —  Hier  war  es,   wo  alles,    selbst  das  ge- 

„diegenste   menschliche    Wissen    dem 

„ärztlichen    nach,stand!    »— .   I)as.  war   der 

„Zeitpunkt,  der  eintreten  sollte,  um  unseren  Staats« 

„behörden  zu.  zeigen,  wie  gross  ier  Nachth'eil  sey^ 


9,der  ans  Temaehlasaigter  MedizinalTeifMran^  nnil 
^der   dadurch   mangelnden   medizinischen   Polizei 

„entsteht!''**); 
5)    sie  sorgt   für  die  umfassende  BUdong  der  Manner 

für  den  Staat ,    damit  sie  mit  reellem  Nutzen  alle 
Zweige  des  Wissens   und  Höiinens    ausüben,    Ge- 
sundheit erhalten ,    und  Krankheiten  verhüten  und 
heilen ;  )a  sie  ertheilt  aUen  Klassen  der  Staatsbür- 
ger  KJBUntniss    der    Hygieine  und    zweckmässige 
Instructionen,  um  dadurch  schädliche  Vorurtheile» 
Irrthümer^    Apathie   und   Nachlässigkeit  möglichst 
zu  beseitigen  ^  und  liberredet  eindringlich  und  lie- 
bevoll, in  solchen  Fäil.en,    wo  kein  Zwang  zulässig 
ist ;  endlich  sucht  die  medizinische  Polizei  noch 
,6)     sieh    von    dem'  gewissen    Tode    des  Menschen  zu 
^erzeugen ,.  und  verhütet  sogar ,    dass  selbst  des- 
sen, sterbliche  Ueberre^te  der  menschliehen  Gesell- 
schaft nicht  noch  nachtheilig  werden  !  •*- 
B)  Dagegen  haft  die  gerichtliche  Medizin  auf  die 
richterlichen  E/itscheidimg^n   über  £hre  ,    Vermögen, 
Freiheit  und  Leben  den  ho^hwichtigstea  Einfluss ;  denn 
si^  sichert   di^   in  .Anspr^ch.  genommenen   Rechte  des 
'  Unschul^^^u ,,  u^d^  liefert    die   Beweisse  über  die  Art 
und   den    Grad    der   begangenen  Verbrechen ;    sie  be- 
achiizty   um.  mit  Fvank^cu  reden ,    indem  sie  die 
.Tod,t^n,  gleichsam  zu  reden,  und  die  Wahr^ 
heit    zn  offenbaren:,  aphält  ^')  ,    sie  beschüzt) 
sage  ich,  die  Tiig^i^i^d  :entlarvt  das  vor  der  Gerech- 
tigkeit.'sic|i  verhljdlende  Laster;  sie  untersucht  den  Zu- 
•   stand   des  Verbrechens  9  die .  veranlassenden  Ursachen. 


41)    Darttellung    der    MedizinalirerfaMung   Sachsens    etc.    1814* 
48)  Frank  a.  s.  O»  p»  134. 


die  begMt^den  Cmftt&tde  tmff  "Porgen  dessefiben ;  sie 
belebrt^  däss  ofl  das^sehiv^tMesfe  Terbrecheir  bloss  die 
nothwendige  Folge  und  das  'Resuitat'  einer ^•^Kranhheit, 
oder  einer  indiYJduellen  und  besonderen  Körperbbschaf« 
fenheit  gewesen  sey,  uild  schürt  also  eben  Sowohl  vor 
Härte  und  Ungerechtigkeit ,  als  yor  unverdienter  Nach* 
sieht  g^gen  Strafbare,  und^trägt  somit  sehr,  we- 
sentlich zur  inneren  ^icbetti^it  ^es  Staa- 
tes bei,  und  greift  in  di^r  That  malle  Fächer  des 
ärztlichen  Wissens  ein,  so  namenlli'cht'    - 

i)'iÄ  die  Physiologie  und  Gebtirtshülf e,  zum 

•'fi^hufe  der  medizimsch- forensischen   Erörterung 

;  übef^ZeUguögÄvermegcn,  impotenz,  Sterilität,  Con- 

ceptioti,   Schw.angeÄ^aft',    Superfotatioii ,  Geburt, 

Missgeburt,  Reif6  und  Zeitigkeif  des  Kiiiides,  Aecht- 

heit  der   neugebomen   LeiBes&'üchte  9  'Erstgeburt, 

Lebensalter ,    zweifelhafte    Gc^cWechtsVerhältnisse, 

Hermaphroditen ,  Hypospädiäen ,  Yirginität,  gesetz- 

'•widrigen  und  unnatürlichen  Coitus  n.  s.  w. ; 

2)  in  die  Palfliologie,  Anthropologie  imä 
Psych  oibgiC)  zumBehufe  der  geriehtsärztlichen 
Ausmittlung  über' z^eifäiiiafte,  simidii^te^ '  verhehlte, 
ttäd"  angescbuidigte'  somatische  Und'  psychische 
Krankheiten;  *     ^    '"'• 

-  3)  in  die  Chirurgien'' zum  Beikufe  der  ineiSxzinisch* 
farensisFöhen  Ausäiitthidg  %ud  Beuräiälhng  der  ver. 
schiedenen  Art«i''  d\ftr^  V^i4etzung( ,  'der  Grade  der 
Gefährlichkeit  und  T5dtlichkeit  derselben  sowohl 
im  AHgemeinen,  als  iin  cdncreten  i*aUe ; 

4}  in  die  Töxi'cologiie,  zum  Behüfe  der  gerichts* 
ärzüichen  Untersuchung,  Entdeckung  und  ReaUtä't 
der  Vergiftung,  sowie  der  Ausmittlung  der  Art  des 
eingewirkten  Gifts; 

6)  in  die  Pharmacologie,  zum  Behufs  der  medi- 
zinisch-forensischen   Beurtheilung  '  der*  «infacben 
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titaft  msftmineiigeseiten  Armeimittel,  ihrer  sehlech«^ 
:  ^  *  tea  Zusammenietziing  und  Verfakcliuiigy  imd  end<* 

lieh 
6}  iii   Anderweitige   Hülfswissenschafteni 
wie  z*  Bv  Pliirsik,    Mathematik»  Natnrge«» 
sehiclite,    Menschenkenntnisse  Kennt« 
'  üiss     der '  h  errschenden    8itten,    6e- 
•    brauche,'  Lebensart,    Niei'gnngen  und 
I    '        Vorurtheile,  Kenntniss  der  Künste  und 
Handwerker,  des  canonischen  und  welt^ 
liehen   Rechts  u.  s.  w*   zum  Befanfe  gencfats-* 
Srztlicher  Untersuchungen  und  Beurtheilungen  dev 
' ' '  tMached  des  dvüfch  mangelhafte,  oder  übermSssige 
*  Thäti^keit  Terschiedener  k^isserer  Potenzen  bclwirk-» 
'  ten  Todes ;    ferner   zur   Beurtheilung  zweif(klhaiter 
Todesgattungen,  namentlich  in  Beziehung  aufMord 
und  Selbstmord,  der  Fragen  des  Ueberlebens ,  der 
▼ersehiedenen   Todesgattungen   des  F5tus  in-   uvd 
«ttliserh^db  dein   :ltiütterlichen  Schoosse,    Und  end- 
lich der  Anwendung  der  Veteriiiärkunde    auf 
gewisse  FlTlle  des  civilgerichüichen  Verfah]*ens; 
Wie  gross  ist  daher  nicht  das  Gebiet  der  Stad{särztiei-> 
künde  und  wie  sehr  greift  sie  nicht  erläuternd^ 
berichtigend   und   hülfreich   in   alle  SphSred 
des  menschlichen  Wissens   und  Könnens    ein! 
*<-  Denn  was  ist  z.  B«    der  Hauptzweck   einer  vernünftigen 
Gesetzgebung,  als  das  Strebeii,  Sicherheit  der  Persoii 
und  des  Eigenthums  zu  ver8chaff<?n>  deren  und  der  Gesammt^ 
heit  Wohlfahrt  und  Glückseligkeit  auf  alle  Weise  zu  grün- 
den  und  zu  befordern  ?  —  Muss  aber  der  Gesetzgeber  hib-» 
bei  nicht  sowohl    die  körperlichen  als  geistigen  Kräfte  ded 
Menschen  berücksichtigen,  und  muss  er  desshalb  nicht,  um 
vernünftige  Gesetze  ins  Leben  zu  rufen,    sich  oft  auf  das 
Gebiet  der  Medizin  begeben,  um  aus  den  ewigen  Gesetzen 
der  Natur  die  Grundlage  der  Kecbte   und  Pflichten   eine« 
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jeden  Weltbürgers  zu  sch&pf^n;?.^^  >Was  veipuif '4er  Ri ch- 
ter^iif  zweifelhaften,  dunkeln,,  vervrorrjenen,  un4  ^e  soma- 
tische lind  psychische  Kehrseite  des  Menschern,  allein  be- 
treffenden RechtsfäUen  ohne  die  Hülfe  des  ßtaatsarzts  !  — 
„Das  schwere  Amt  des  Richters ,"  sagt  Fajjricius*),. 
,,die  zitternde  Hapd)  die  das  Todesurtjieil  ^schreihen ,  ich 
,,SsBge  nieht)  unterschreiben  spU,  der  Schleier^  der  das  Ver- 
„brecben,  die  Leidensicbaft,  d^e  im  Flüstern  schaltet,  aber 
fleuch  die  yerkannte  Unschuld  deckt,  und  die  Gesinnung, 
„welche  zu  durchschauen.  Sterblichen  nicht  -gegeben  ist,  das 
,4At  der  Roden  «i  worauf  seit  Karls  Zeiten  das  Redürfniss 
„gewurzelt  hat,  Ajerzte  in  foro  zu  hören*,  ßo  wenig 
,,al8  die  Rinde,  womit  diese^Gerechtigkeit^  abgebildetr  wird,  ihr 
^„fehlen  darf,  um  siej  abzuhalten)  die  Person  zu  begünstigen, 
))S0  sehr  bedarf  sie  das  Licht  eigener  omd  fremdier  Augen, 
)yum  4%ß  zu  errathen,  was  keine  Zeugen  hat,  und  doch  vom 
„Gesetz  erreicht  werden  soll  !'^       • 

'  ^  Wie  einseitig  und  fruchtlos  würden  der  A|oralist 
und  Theo  log  nicht  handeln,  vteini  sie  bloss^  nur  aus  der 
geistigen  Natur  des  Menschen  4l6;!K^l^^^z<B  nnd  Pflichten  der 
Sittenlehre  und  Tugend  ableiten  virpllten,  o^e  zugleich  auf 
desfe{?t  physische  Krä^e  ^  fÜg^nsjQluiften,  Temperament,  £r- 
ziel^ung,  Lebensart,  RrankheitsW^gcn  u.  s/ w..  gehörige 
un4  sorgfältige  Rü^cksi^ht  z^i-  nahmen  >  woj&u  ihnen  nur  der 
Staatsarzt  hülfceiche  Hand  zu  bieten  .vermag  !  —         t    . 

Wie  unentbehrlich  ist  ferner  nicht  die  Medizin  der 
Philosophie?  —  Giebt  denn  nicht  Jene  die  Gesetze 
der  lebenden  Maschine  sowohl  rüeksichtlich  des  Empiin- 
dungs- Vermögens,  im  gesunden,  als  auch  die.mannigüdtigen 
Abweichungen  im  krankhaften  Zustande? —  Zeigt  denn  die 
Medizin  nicht  den  Menschen  in  seiner  vollen  Blosse^    wo- 
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P.  839- 


8S 

I 

von  der  si^ehe  Measoh  iittt  eiaea  Tbefl  atttuiacht,  lind 

imter  einer  ganz  anderen  Form  erscheifit  ?  '— ^     • 

Wie  viel  hat  daher  nicht  sehen  die  ^«atsarznidikiinde 
zur  Aufklärung  und  zur  Verbantiung  dea  groafien  JlA>erglau* 
hena  über  Dämone)  Hexen,  üEauberer  und  G^speaat^r  beige* 
tragen?  —  Wie  unendlich  iriele  Kreisende  wUrdim  nicht 
•chon  durch  die  rationelle  fifttbindungskunst  vom  sicherea 
Tode  errettet  ?  —  Wie  viel  leisteten  flbeiliaupft'  nitht  schon 
trefflich  organisirte  Gebäraastdt^n  und  Hebammenaehtiient  «* 
Welches  bunte  Heer  von  Uasinn  und  Abergteub^n  rer^ 
scheuchte  nicht  schon  die  StaätsalzaeiUtnde  auä  dea  Stuben 
d^  Kinder  und  Wöchnerinnen?  -^  Mit'wcftoh^  faerzgewin-^ 
nenden  Beredsamkeit  belehrte  sie  nicht  wiedefiloll  die  jun<*. 
gen  Mütter  >  an  ihrer  Brust  die  Neugebornen  aufzmdehen, 
um  sie  zu  starken  und  kräftigen  Menschen  heii^an'  zü^bUden  ? 
—  ^Welche  namenlose  Verdienste  ervtarh  sieh  nithl  die  Ai'Z'^ 
neiktmde  um  die  Heilung  der  Kiaderkrahkheit^a^'  zumal 
diese  zarten  Spröaslinge  dea  Staates  frlfike^  oü  so  scho« 
nungslos  von  Krankheitea  hingewürgt  vi^ürden?  —  Welches 
zahllose  Heer  von  Menschen  ward  nicht  bereite  schon  durch 
die  Vaccination  erhalten  9  und' hamehlliöh  vor  sbschreckep- 
den  Missbildungen  und  Verkrüppelungea  sei^gfich  imd  glück* 
lieh  geschirmt?  —  Wie  viele  traurige  Opfer  «der  Sjrpfaüis 
wurden  ehemals  nicht  für  ünheiftar  gehalten,  xmd  mussten 
lebendig  verfaulen  ?  '—  Wie  viele  Tausend '  Und  abel«ial 
Tausend  Menschen  werden  jezt  nicht  .bei  ansteckenden  8e&« 
chea  gerettet,  und  wie  vielen  Unglücksfällött  dttteh  Sie 
Staatsarzneikimde  ^icht  vorgebaut  ?  — ^  Welches  bemfatgende 
Loos  erhalten  jezt  nicht  Blindgebome,  Taubstumme  und 
Waisen  mit  Hülfe  der  Staatsarzneikunde  ?  —  Wie  Viele 
Millionen  Menschen  werden  jezt  nicht  durch  eine  vernüaf« 
tige  Diätetik  und  Lebensordnung  am  Leben  erhaltea  und  vor 
verheerenden  Krankheiten  gesthüzt?  —  Welche  grosse. 
Wunder  verrichtete  nicht  schon  die  Chirurgie  bei  den 
achwierigsten  Leiden  der  wichtigstea  uad  edelatea  hshtüB* 
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griffe  noch  ^u  vemohlen?  — welclie  überraaehende  Resul« 
täte  ]i^£^te  picht  Dchoa  die  woU  organisirte  Schiffs  -  und 
Hiieg4t|itrz#»eilM)Pd^  luid  wie  Tiele  Tausend  yervnmdete  Krie- 
ger Terdunb^H:  ihi)^  nicht  scho^^  ticben,  Rettung  und  Hei- 
lung  ?  JVi^kJie  zahllose  und  höchst  wichtige  Vortheile  leiste- 
Um  aiobt  Phyiaik  im^  Chemie,  diese  rastlos  thätigen  Töchter 
der  Sta«(t#^rzqeikjH^de^  de^Manufaicturen^  Künsten  undWis- 
«ensch^ftej^.?.  rrrr'W^lehent  uneindUchen  Nutzen  leistete  nicht 
»choa  ei^e  .rat^pne^^:  Vet^iwlirlbunde  in  stafJspolizeilieher 
Bjeziehm^  4^>  vor  ibrei: .  Cultor  oft  so  zahlreiche  Opfer  fie* 
leni  dasa  dad;^^hvh$i\fig  der  erste  und  sicherste  Grund  zur 
Verarmang  a^hr  vieler  Familien  wegen  des  so  schmerzlichen 
Verlujftts  ihi:er  JHf^usthiere  gelegt  ward?  — 
'  it.  ASit;,y9ljlem  Recht  klagte  daher  auch  Pr.  Fr«  ypn 
$%0i,ui8'<^x  fim  JsHi^ß  1793  also  tiber  die  früher  so  ver- 

nafibl^ssigte,$tff^^9^49fiiiws^^<^^,^<^^^):  „Wäre  die  Staatsr 
^^airzneil^u^fle  Ir^lt^T  und  besser  cu»ltivirt  worden;  so  wür- 
sfden  nicht,  sp  vi^l^Bfeasch^n.  ejr krankt,  imd  so  viele  Kranke 
^^^torbea  sey^^;  -^  wir; hätten  wenigem*  sieche ,  verkriip- 
,,pelte^  verünstf^Uetje  und.  unhflajuohbare  Geschöpfe ;  —  Pest 
y^pnd  epidemisN^Q^Rrankhciten  wären  seltner  zum  Vorschein 
gekommen;  Viehseuchen  und^Hungersnoth  oft  ganz  unter- 
)y^l|^«9;  -*-  iiireiiigBr  Meitschen  wären  ermordet»  vergiftete 
^)di|f e]^>  Thi|<ere;  hieschädigt ,  durch  Fall  oder  Einsturz  de^ 
^^Gebäude  ei'^chlagen^  vom  Blitze  getroffen*^  durch  lieber- 
^)Sichwe9a9iU9^gen  ersäuft ^  durch  Feuersbrünste  verbrannjtii 
^fdurch/.  Rauch  erstidkt,  und  andere  Gewaltthätigkeiten  ge- 
„tq^tet  worden;  —  viele  Leibeair üchte  würden  nicht  abge- 
,,trieben).  viele  geborene  Kinder  nicht  vergiftet,  oder  ermor- 
,.flet  worden  sßjn ;  —  viele  Mädchen  wären  nicht  Kindes- 
jimörderiimen ,  oder  durch  Abortivmittel  auch  Selbstmorde- 


43)  $taauaranaifiri«sanic|)aft  etc.  1793.  1»  B.  p.  94.  u.  s.  f. 


,,riiinen  geworden ;  — -  junge  MlTdchen  wflrden  nickt  so  oft 
„an  der  Seite  des  ohnmachtigen  Gatten  schmacllten )  nan 
„würde  oft  die  Ehescheidung  erleichtert)  und  sie  noch  öf- 
„ters  ganz  unnöthig  gemacht  haben  ;  —  es  wiCren  viele 
„Yom  Selbstmorde  abgehalten,  tind  mancher  steibende  Selbst- 
„mörder  noch  beim  Leben  erhalten  worden  seyn;  .^  viele 
^^wahnwitzige  Selbstmörder-  hätte  man  nicht  auf  den  Schind- 
,,anger  beerdigt ,  und  viele  Seheintodte  nicht  lebend  in  die 
,^B!rde  verscharrt;  —  den  Teufel  in  Besessenen  hätte  man 
„nicht  mit  Weihwasser  beängstigt,  nicht  Lucaszettel,  Amu- 
^^ette,  geweihte  Kutten  imd  Skapuliere  nötfaig  gehabt;  — 
^,man  hätte  nicht  so  viele  Wunder  zum  Sehaden  der  Mensch- 
»heit  erdichtet,  nicht  so  oft  übematürliche  Hülfe  erwartet, 
,)Und  die  natürliche  vernachlässigt ;  -—  man  hätte  vielen 
„Betrügern,  Mirakelmachem  und  Quacksalbern  das  Land 
„verwiesen ;  —  der  Feldherr  hätte  öfters  verhindert ,  dass 
),die  Hälfte  seiner  Armee  .im  Krankenbette  sterbe ;  —  der 
3,Richter  hätte  seltner  den  Unschuldigen  verdammt,  und  den 
„schlauen  Verbrecher  begnadigt;  ^-  der  Geistliche  würde 
„öfters  eine  schicklichere  Busse  gegen  die  Sünde  auferlegt, 
„und  dadurch  manchen  Seel-  und  Leibeskrankheiten  vorge- 
„beugt  haben;  —  die  Wissenschaften,  die  Künste,  die 
„Handwerke<)  der  Ackerbau  und  die  Viehzucht^  wären  leich- 
„ter  und  besser  in  Aufnahme  gekommen,  wenn  die  Staats- 
„arzneikunde  früher  und  gehörig  cultivirt  worden  wäre  !*^ 

Wer  jezt  noch  zweifeln  möchte  an  dem  hohen  Wer- 
the  und  der'  UnentbehrLichkeit  der  Staatsarz- 
neikunde, und  wer  jezt  noch  läugnen  möchte  den  ern- 
sten und  segenvollen  Beruf  und  das  früchtbare 
Wirken  der  Staatsärzte,  und  deren  Stand  hinter 
jene  ^er  übrigen  des  Staats  gereihet  wissen  möchte ,  über 
den  müssten  wir  wahrlich  mit  Horaz  ausrufen  :  O  tri- 
bus    Anticyris   insanabile    caput!  — 

Und  dennoch  ist  das  Loos  des  Staatsarzts  kein 
freundliches,    und- wie   höchst  verdienstlich  auch  sein 


l»0Üo6et  .Wirlben  imd  aeine  nnermlldete  ThKt%keit  für  den 
SUat  iat).?i]iid  wie  unendlich  und  vieiaeitig  die  Anfordenin- 
l^en.  aind^  die  von  allen  $eit^n  an  aein  Können  und  Wiaaen 
gemacht. zu  werden  pflegen;  bleibt  dennoch  meiat  düater 
daa  Bild  «einea  Lebena  ^  ja  nicht  aelten  niederbeugend  die 
eigenen  Veehältniaae ,  in  welche  er  durch  aeine  amtliche 
Stellung  und  Thatigkeit  veraezt  wird*  —  Nur  ingrpaaen 
Umriaaen  werde  ich  beweiaaen,  daaa  dieae  Behauptung 
keine  auf  Stelzen  gehende  poetiache  Tirade ,  aondem,  wie 
Sie  Alle  achon  mehr  oder  weniger  erfahren  haben  werden, 
wahrlich  eine  nur  zu  proaaiache  Wahrheit  aey ! 

Die  eigenen  Verhältniaae  dea  Staataarzta  werden 
notoriach   unfreundlich  und  getrübt, 

1)  dutch  deasen   unerachrockene   und  pflichttreue  Aua- 
übun^f  ifir  mediziniachen  Polizei,  und 

2)  der  gerichtlich  en  Medizin« 

Welchem  Sanitätabeamten ,  der  eine  Reibe  von  Jahren 
hindurch  aeinen  Dienat  mit  Eifer)  Liebe,  Treue  imd  Gewia- 
aenhaftigkeit beaorgte,  aoUte  ea  nicht  bei  der  Auaübung 
der  mediziniachen   Polizei  begegnet  aeyn: 

1)  daaa  er  in  Fällen»  wie  z«  B,  bei  Epidemie en, 
Endeäiieen  und  Epizootien  die  Häuaer-, 
Stall«  und  Ortaaperren  ina  Leben  rufeus  und  die  der 
Wttth  verdächtigen,  liebgewonnenen  Hauathiere,  und 
aonatige  die  Anatecknng  begttnatigende  Effecten  und 
Geräthachaften  zernichten  laaaen  muaate,  daaa  er, 
aage  ich ,  für  dieae  menachenfreündliche ,  und  durch 
geaetzliche  Beatimmungen  aogar  dringend  gebotene 
Sorgen  und  Anatrengungen  atatt  gerechten  Beifall  und 
Aufmunterung,  nur  Haaa,  hämiache  Beurtheilung, 
Anfeindung  imd  peraonliche,  aein  Privatintereaae  aehr 
gefährdende  Verfolgungen  Smdtet?  -^ 
S)  Bietet  daa  Vaccinationageachäft  ein  anderea 
Feld  zu  mancherlei  Widerwärtigkeilan  dar.  NLchta 
'  weiter  erwähne  i6h  davon ,    daaa  dieaea  ao  wichtige 


9 

\mA  fblgereiäkVOfflcijdgesdiSfl  ehemals  eine  nicht 
ganz  frnchtlose  Quelle  wohlverfienten  Erwerbs  war, 
'  gegenwärtig^  aber  in  &ianii«ller  Beziehung  fast  unter 
Nnfi  herabsank;  sondern  bemerken  wiU  ich,  wie  die 
ofterif '  Vertheiluog     dieses    Officislgeschäfla   an   den 
Pbysikus,  Afisistenz^zt,  Landchirurg  und  praktischen 
Arzt  nicht  seÜen  den  Grund  zu  feindseligen  Demon- 
strationen und*  zu  gegenseitigen,    oft  recht  bitteren, 
Verfolgungen  legti  —  Erwähnen  will  ich  femer,  die 
oft  «ehr  unangenehmen  Reclamafionen   der  Geburts- 
Usten,  was  zuweflen  fttr  die  persönlichen  Verhältnisse 
des  Staatsarzts  keine  erfreuliche  Wirkungen  bedingt ; 
während   sein  Vci^kehr  bei  dieser  Amtshandlung  mit 
so  manchen  bofiwlDtgen,    eigensinnigen   und  unfolg- 
samen Menschen  wahrlich  nicht  geeignet  seyn  kann, 
seinen  praktischen  Wirkungskreis' auf  eine  fruchtbare 
Weise  zu  erweitem.    —   Nicht   weitet-  zu   gfedenken 
des  oft   kostspieligen  Einzugs    seiner   Fmpf gebühren 
und  der  vielerlei  haaren  Auslagen  an  Personen ,    die 
bei  diesem  OflicialgeSchäfte  mehr   oder  weniger  nö- 
thig  sind !  — i  Dss  Resultat  dieses  zeitraubenden,  er- 
müdenden und  lirit  so  vielen  Formalitaten  verbunde- 
nen Dienstgesch^s  sind  in  der  Regel:    Sorgen,  An- 
strengungen, Verfolgungen,   Zeitversäumniss  und  — 
keine  Entschädigung! 
3)   Eine   weitere  Quelle  mannigfaltiger  Verdrüsslicbkei- 
ten  und  geheimer  und  öffentlicher  Anfeindungen  des 
Staatsärztes   ist   das   so  hochwichtige    Geschäft   der 
Leichenschau.      Wenn    es    desselben  he  iligste 
Pflicht  ist,  mit  der  grösstmöglichsten  Sorgfalt  danü)er 
zu  wachen,    dass   kein  Mensch   in  die  grässlicbste 
aller  Lebenslagen,  lebendig  beerdigt  zu  wer- 
den, versezt  werde  ,    so  wird  er  in  der  That  nicht 
selten  durch  beispiellos  zudringliche  -Aufforderungen 
um  Genehmigung  früher  BecrdigiAigfMtv  in  manche 
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reicht  miaalicbe  L^ge  venexl^  iiirffixi  F^tUen,  wo  die^e 
fichleqhterdi4g9  iiich^  ^e^tattet  vseirden  darf ,  von  der 
Familie  des  Verstorbenen  |;eächtet!  -^  .^Ki^i  zu  ge«t 
denken    der    fast     imaus^;esesdtea    scbriflfelyen    und 
miindlichenBelebrungeo.bei  dnrctt^^us/ bumirten  Lei- 
chenspb^uem,  u^d  der  häufigen;  BecIgmatJipn^n  rück« 
ständiger  Sterb-  und  lieieben^chi^u-Register,  was  oft 
gar  zu  gerne  als  feindselige  Demonstration  gegen  die 
Saumseligen  gehalten  wird  >    und.  ni^nmer  wird  die- 
.ser  fast  täglich  wiederk^tbrende,  Uebelstand  den  Hori- 
zont d^s  Staatsarzts  zu  ^sei^/em  Heile  aj^f zuklären  ver- 
mögen!  -7.  Und  rechne  ich  hieher  fiqch  die   amt- 
lichen   D.enu^ciatiQ^en  ,    die*  der  Staatsarzt 
wegen  der   in  den  ihm  zukommenden.  X*eicheAschau- 
registem    angemerkten    lACenziiberachreitungen     der 
.    Wundärzte   lui^  das  Amt  vol  erstatten  verpflichtet  ist, 
.  ...imd  Bestrafung  der  Schuldigen  zpr  Folge  haben;  so 
,  ^ezt  er  sich  dadurch,  der  übergrossea  Unannehmlich- 
keit auS)    mehr   oder  weniger,  die  grosse  Kaste  des 
chirurgischen  Pöbels  gegen  sich  einzunehmen  ,    der 
dann  bei  ^eiQer  meist  gemeinen  De.nk  -    und  Hand- 
lungsweise seini   Stellung   als  erste  ärztliche  Instanz 
auf  dem   Lande    oft  recht  gut   zum  Nachtheile   des 
S^iatsarzts  zu  benützen  versteht!  -^  Ich  spreche  fer- 
ner nichts  weiter  von  den  oft  sehr  zweideutigen  Glos- 
sen,   selbst  von  Menschen  aus  der  besseren  Klasse^ 
die  ein  solches  gesetzliches  Verfahren  d^s  Staatsarzts 
oft  nur  zu  eilfertig  und  lieblos  mit  dem  verächtlicheu 
Titel;    ),Br odn^id,^^    zu   bezeic^i)eA   sich    nicht 
scheuen,    ui^d  dadurch  wahrljich  qicht-  wenig  beitra- 
gen ,    die  Würde,    das.Anseheii  imd  da$  öffentliche 
Vertrauen  des  Staatsarzts  feindlich  zu  untergraben !  — 
4)   Ein  weiteres,    picht  weniger  fruchtbares  Feld,  den 
Staatsii^pit  in  seinen  Lebenwi^erhältnissen  empfindlich 
IKU  gef äjl^en^  i^t  seine  Pflicht,  ai^ ührligh  eine 
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^ 4'^l^'j$^f  ^ ' ^ ' ^  yi9,iifttioneii  vorzunehmen  in 

. '  .  dffentÜchea  Änst^dtfOL  Badem,  Geiangnissea,  Instita- 

,    j  teif,,   Zu«^erlä^^^^  Bierbrauereien  ,   WeinscJOuiken, 

Speisfwf^i^hei]^  n.  8.  w.,  und  die  dabei  entdeckten  und 

da$.  öffentliche  Gesundheitswohl  der  StaaUbiiirger  ge- 

.  fahr^pj[]td^  Uebelstande  zur  amtlichen  Kenntnis  der 
8ta^8b|4^rden  zu  bringen,  damit  ^er  Nachtheil  fUr 

.  dieaelbe  noch  zeitig  yerhütet,  und  das  grössere  oder 
g^jri^gere  Vergehen  seine  wohlverdiente  polizeiliche 
oder   gerichtliche    Ahndung   erfahre.     Ich  schweige 

*       *       '  *  -  — 

von  dem  Schicksale«  das  in  solchen  Fällen  dem  red« 
liehen    und   pflichttreuen   Staatsarxt    meist  auf  der 
Ferse  fojgt  l  — 
$)  Der.  lezte  Gegenstand  der  medizinischen  Polizei  ist 

das   Militärwesen.     Wem    sollte   es   unbekannt 

»  -         ■  •«  • 

seyn,    dass  nicht  alle  Conscriptionspfiichtige  imtaug- 
lieh  sind,  imd  welchem  Sanitätsbeamten  sollten  nicht 
schon  von  schamlosen  und  zudringlichen  Menschen 
die    ehrvergessenen    Zumuthimgen   gemacht   worden 
seyn,  kerngesunde  nnd  mit   keinerlei  Gebrechen  be- 
lastete Militärpflichtige  vor  der  Assentirungs-Behörde 
für  untauglich  zn    erklären  ?    —    Handelt^hier  der 
Staatsarzt,  wie  er  soll  und  muss,  pflichttreu  und  un- 
bestechlich )    nnd  hat  er  durch  sein  würdevolles  und 
unerschütterlich  rechtliches  Benehmen   glücklich 
und   unversehrt    die    Verdächtige    Scylla 
und    Charybdis   umschifft^    dann  folgen  ihm 
Groll  und  Anfeindungen  und  Verwünschungen  derje- 
nigen, nach,  deren  schlechtes  Interesse  sein  Pflichtge- 
fühl vor  dem    Gesetze   zertreten  mu^ste  9   und   seine 
-Lebenslage    hat    dadurch  wahrlich  oft  keine  geringe 
Erschütterung  zu  erleiden!  — 
Vnd  wie,  die  gewissenhafte  Ausübung  der  medizinischen 
Polizei  den  ehrliebenden  nnd  rechtlich  gesinnten  Staatsarzt 
in  so  mancherlei  widerliche  CoUisionen    verstrickt,    seinen 
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Dienst  ergehwert «  und  äeiäe  hartelosen  f'föuidn*  Verirallt ; 
^ben  80  «Geschieht  dieses  auch  ^f*ch  dessen  unbestechliche 
und  redliche  Ausübung  der  ger^i^ilitliche'n  IMfedizin« 
Denn  steU  vnrd  er  bei  Legalfällen'^jdii'e'i^ä^e  und  deren 
Angehörige  zu  bittem  Feinden  sich  machcfii'^' welche  den 
Prozess  verliert  und  nebst  der  gesetzlichen  Strafe  auch  noch 
in  die  Kosten  verfällt  wirds  weil  von  den  ti'i^ig  Blinden 
und  Böswilligen  der  Gerichtsarzt  stets  nur  für  dieUr« 
quelle  solcher  gerichtlicher  Proceduren  gehalten  lu^  werden 
pflegt !  —  üeberdiess  ist  die  rationelle  und  pflichttreue 
Ausübung  der  gerichtlichen  Medizin  mit  so  vielen  Sorgen 
und  Opfern  ^  der  Dienst  selber  mit  so  grosser  Verantwort- 
lichkeit verbanden )  imd  die  häufige  Ausarbeitung  medizi- 
nisch-gerichtlicher Gutachten  über  schwere  Criminalfalle 
ein  so  hochwichtiges  und  folgereiches  Geschäft,  welches  so 
oft  über  Ehre,  Glück,  Freiheit  und  Leben  entscheidet^  dass 
der  Gerichtsarzt  in  der  tliat  alle  seine  moralischen  und 
Intellectuellen  Kräfte  aufbieten  muss ,  um  den  Anforderun- 
gen des  Gerichts  vollgültig  und  schulgerecht  zu  entspre* 
cheU)  während  die  Früchte  seines  ^unverdrossenen  Fleiises 
und  seines  dem  Rechtsfalle  zugewendeten  Studiums  nicht 
selten  in  sehr  imgiinstigen  Nachwirkungen  für  seine  Person 
zu  bestehen  pflegen. 

Soll  ich  noch  erwähnen  der  zahllosen  Berichts- 
ers  tattun  gen,  der  artistischen  und  Hauptjahresberichte, 
des  summarischen  Verzeichnisses  der  behandelten  Krankhei- 
ten,  des  meteorologischen  Tagbuchs  und  seiner  Auszüge» 
der  vielen  und  mannigfaltigen  Tabellen  über  die  Leichen- 
schau, iiber  Gebome  und  Gestorbene  nach  Monaten  und 
Krankheiten  ,  der  Orts  -  Und  Physik ats-Vaccinationstabellen, 
der  alljährlich  doppelt  zu  'fertigenden  Tabellen  über  die 
Medizinalbeamten  und  das  Sanitätspersonale  u.  s.  w.  ? 

Soll  ich  weiter  erwähnen  der  vielen  unentgeld- 
liehen  Hülfeleistungen  öffentlicher,   den  niedersten 
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Rang  begleitender  Diener  und  ihrer  Familien ,   sowohl  cos 
dem  CiTil-  al«  aus  dem  Militärstande  ? 

Sollich  weiter  erwähnen  der  zahllosen  Visita- 
tionen und  Zeugnissaussteliungen  über  Inqoisitei  Sträf- 
linge 9  Vaganten,  hin-  und  herreisende  Soldaten,  über  so 
Tiele  Gebrechliche  überhaupt,  über  Cretinen,  Irre,  Sieche» 
Krätzige ,  in  das  Freibad ,  in  das  Siechenhaus  und  in  die 
Irrenanstalt  zu  Verpflanzende ,  welche  zahlreiche^  Terschie» 
denartig^;,  und  nicht  selten  sehr  complicirte  und  schwie« 
rige  Qißfjialgeschäfte  mit  einem  sehr  grossen  Zeit- 
aufwajide  verbunden  sind«  und  durchgehends 
fast  zu  x^7  unentgeldlich  besorgt  werden  müs- 
s  e  n  ?  ;  —  so  kann  wahrlich  ein.  so.  höchst  bedeutender  6e- 
schäftsumfang  nicht  geeignet  seyn ,  den  praktischen  Wir- 
kungskreis des  Staatsarzts  auf  eine  erfreuliche 
>Veise  zu  oultiviren;  nicht  zu  gedenken  der  langen  und 
ermüdenden  Zeitdauer,  bis  der  Staatsarzt  endlich 
einmal  in  den  oft  nur  th  eil  weissen  Besitz  seiner 
durch  den  oft  sehr  empfindlichen  Strich  be- 
deutend verkümmerter  Diäten)  haaren  Auslagen  und  Mühen 
fiir  die  von  ihm  im  Interesse  der  öffentlichen  Strafrechts- 
pflege pflichttreu  besorgten  Officialgeschäfte  gelaugt?  ;  — 
nie l|t  zu  gedenken  der  Ganten,  wo  der  Staatsarzt  mit 
dem  Apptheker  so  oft  in  die  traurige  Lage  versezt  werden, 
ihre  wohlerworbenen  Deserviten  einzubüssen,  wenn  sie  aus 
Zartgefühl)  Humanität  und  christlicher  Nächstenliebe  ihren 
kaum  genesenen  Schuldnern  über  die  gesetzliche 
Frist  nachsehen,  während  sie  dagegen  in  jenen  Fäl- 
len ,  wo  sie  z.  B.  wegen  eigener  Dürftigkeit  gezwungen 
sind ,  gerichtliche  Hülfe  zur  Einkassirung  derselben  inner« 
halb  der  gesetzlichen  Frist  in  Anspruch  zu  pehmen ,  der 
Indolenz ,  der  Lieblosigkeit  und  der  verächtlichsten  Hab- 
sucht beschuldigt  zu  werden  pflegen ! ;  —  nicht  zu  geden- 
ken der  wahrlich  zahllosen  unentgeldlichen  Hül- 
feleistungen im  Stillen   und   seiner   häufigen 
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Speaden  an  solche  unj^Ückliche  Arme  9  die  ans  Zartge- 
fühl den  Gemeinden  noch  nicht  zur  Last  fallen ,  aber  ihre 
Armttth  und  Blosse  noch  möglichst  lange  den  profanen 
Bücken  der  Welt  nach  entzogen  wissen  wollen,  indess  sie 
wahrlich  die  Dürftigsten  der  t>ürftigen  sind,  und  daher 
nun  den  Staatsarzt  znm  stillen  Zeugen  des  oft 
grässlichen  und  herzzerreissenden  mensch- 
lichen Elends  sich  machen  !f  —  nicht  zu  geden-, 
ken  der  Undankbaren,  die  frech  genug  sind,  d^^  Staats« 
arzts  menschenfreundliche  und  treue  Dienste  und* Rettung 
ihres  Lebens  nicht  nur  mit  dem  schwärzesten  Dndanke  zu 
lohnen,  sondern  sogar  noch  ilm  mit  empb'render  Leiden- 
schaft zu  verfolgen  !  !  — 

Wer  mochte ,  ja  wer  könnte  jez^  noch  wohl  ernstlich 
behaupten^  dass  der  Staatsarzt  bei  der  Menge  so  viel- 
facher und  häufig  unentgeldlicher  (^fficial- 
geschäfte,  und  unter  der  drückenden  Last  so 
vieler  anderweitiger  ungünstiger  Verhält- 
nisse sich  dennoch  eine  lucrative  Praxis  zu  verschaffen. 
Schätzte  und  Beichthümer  zu  sammeln  und  aufzuthürmen 
vermöge ,  da  er  doch  bei  der  stets  sich  mehrenden  Zahl 
der  praktischen  Aerzte»  und  wegen  seiner,  fast  seine  ganze 
Zeit  in  'Anspruch  nehmender  Dienstgeschäfle ,  fast  absolut 
ausser  Stand  gesezt  wird,  gleiche  Concurrenz  mit  ihnen  zu 
h^ten  ,  und  er  überdies  durch  seine  amtliche  Stellung  und 
Thätigkeit  stets  mehr  oder  weniger  mit  einem  grösseren 
oder  kleineren  Thelle  seiner  Amtsangehörigen  in  miss- 
lioher  Opposition  sich  befindet,  die  schlechter- 
dings nicht  geeignet  seyn  kann,  und  wahr- 
lich nie  geeignet  seyn  wird,  seinen  prakti- 
schen Wirkungskreis  auf  eine  erspriessliche 
Weise  zu  erweitern,  auf  den  er  doch  zxur Begründimg 
seiner  und  der  Seinigen  Existenz  stets  und  um  so  mehr 
angewiesen  bleibt,  da  seine  geringe  Besoldung 
V|0m  Staate  nimmer  hinreicht)  mit  seiner  oft  zahlreichen 
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Familie  leb^tl^  ui^d,  in  vi^$<ien8(A«fiHcher  Beziehung,  mit 
den  R|e$ei|fort8chritten  des  wahrhaft  beMgelten  Zeitgeistes 
gleichen  Schritt  halten  %u  können  I!  —  Wie  wahr  schrieb 
daher,  nicht  der  unsterbliche  Frank  im  Jahre  1816  in 
der  deutschen  Kaiserstadt  also  ^^) :  ,,Wer  will  die  Opfer 
„welche  der  ärztliche  Stand  aus  brennendem  Eifer  liir 
„d^s  fWohl  der]  Menschheit  .  in  Pestzeiten ,  bei  anstecken- 
„den  Seuchen,  in  Spitälern,  Laaarethen,  Gefängnissen^ 
„Schlapht^Q'.  upd  in  Feldzügen  gebracht  hat ,  berechnen  ? 
„Hat  nicht  der  mörderische  Krieg  seit  den  lezten  Jahren 
„der  franzöisischen  Fehden  ganze  Provinzen  Deutsch- 
„lands  beinahe  aller  ihrer  thätigsten  Aerzte 
„und  ^Wundärzte  heraubt?  Und  doch  sind  die  der 
„Arzneikunst  vor  Alters  mit  Grund  eingeräumten  Vorzüge 
j^grösstentheils  erloschen,  und  was  davon  zurückblieb,  ist 
„ausser  allen^  Verhältaisae  mit  det  Würde  dieser  der  Mensch- 
.^heit  so  unentbehrlichen  /Wissenschaft !  —  Der  durch  Kennt- 
„nisse,  Tugend  i^id  Siüer  sich  auszeichnende  Gottesge- 
„lehrte,,—  der  in  den  Gesetzen,  in  der  Politik  berühmte 
„Jurist,  —r  der  bejberztere,  erfah^ncere  Krieger,  wandeln  ein 
^eder  ihr^n  Pfad ,,, 'welcher  nach  und  nach  zu  reichen 
„Pfriinden^^^Prälaturen;,  Bißthümern,  zur  Präsidenten-,,  äut 
„Minister-  qder  , zur vFeldher^n- Wurde  leiten  mag.  Den 
^Arzt ,  er  sey  auch  ein  zweiter  Hippocrates,  halten, 
„als  wäre  er  in  Indostan  aus  der  niedersten  Kaste  .entspros- 
„sen,  unüberschreitbaae  Schranken  auf  einem  und  dem  näm- 
„lichen :  Standpunkt  g^urück,  und  wer  in  jedem  anderen 
„Fache  durch  seine  Talente  und  Verwendung  d^ie  höchste 
„Stufe  des  Ansehens:  aJ^  Diener  des  Staates  zu  ersteigen  im 
„Stande  gewesen  w^*re_,  der  bleibt  jn  manchen  Ländern  als 
„Heilkünstler  gleich  dem,  kraftvollen  Strausse,  um  von  dem 
^,oft  schwächeren,    aber   bunteren   und  leichteren   Gefieder 
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^fWolhenhoch  tfbei^gell  211  werden^  an  Att  Erde  geheftet.  «^ 
„Zwar  beneidet  kein^  denkender  Arzt  seinen  mehr  angese» 
,,henen  Mitbürger  ob  der  Höhe  seines  Fluges ,  und  stürzt 
,9ein  solcher  von  Krankheit  befallen  bis  zu  ihm  herab ;  so 
9,pflegt  er  ohne  Unterschied  dessen  ^  und  rettet  selbst  den 
^^weim  auch  jezt  erst  ihm  die  Hände  bietenden  Verächter 
,,der  Heilkunst  $  —  aber!  wird  die  Rettei^in  der 
„Unglücklioheü  bloss  als  eine  Stieftochter 
,^ehandelt  ^  ist  immer  nur  vo|i  eigenen,-  nie  aber  iron 
>,,fremden  Pflichten,  nie  von  rateriieher  Liebkosung  mit  ihr 
„die  Rede ;  so  sinken  endHeh  der  Verlassenen  ^e  Arme, 
9,uud  man  weiss  9  dass  St«aj  und  Wissenschaften 
^,8ich  nie  ohne  Nachth/eil  des'Ersteren  einan« 
,,der  vernachlässigen!^«  -^  i-»Wir  haben^«  sagt  Wi- 
gaad»  ,,eine  Menge  von  Sehrifteü  über  die  Pflichten, 
„welche  der  Arzt  seinen  Kranken ,  *  oder  seinem  -Publicum 
„übeihaupt  schuldig  ist;  aber  n9ch  existirt  meines  Wissens 
„kein  einziges,  voUstäadiges ,  freies  und  kräftiges  Wort, 
„wodurch  das  Publicum  mit  seiner  Schuldi^eit ,  d«  h*  mit 
^,den  vielen  Pflichten  bekannt  gemacht  wird,  die  es  steinen 
„Aerzten  schuldig  ist.  Hat  denn  etwa*  nur  das  Publicum 
„seine  Rechte  und  Befugnisse,  und  der  Arzt  schlechterdings 
„keine?  —  Findet,  wie  -sonst  in  allen  Regionen  des  bür» 
,,gerlichen  Lebens  ^  nur  auf  -dem  Standpimkte  des  Arztes 
„durchaus  kein  Wechs&lvei'hältnis^^  kein  Austauschen  und 
9,Umtauschen ,  kein  Geben  und  Empfangen  statt?  —  Ist 
^,von  allen  Klassen  in  der  Welt  nur  die  einzige  Klasse  der 
„Aerzte  zur  ewigen  Entbehrung ,  Resignation ,  zur  Selbst* 
„verlaugnimg  aller  Art,  zum  ewigen  Lasttrageh  ohne  Stilt 
„stand  und  Erholung  verurtheiU  ?  -^  Ist  der  Arzt  der  ein- 
„zige  von  allen  Künstlern,  den  man  zum  elendesten  Klavier 
„iKrabwürdigen  darf,  damit  Jeder  nach  Lust  und  Belieben 
„darauf  klimpere  ?  !  — " 

Daher  muss  es  wahrlich  als   eine    höchst   unbil- 
lige und  bittere  Ironie  betrachtet  werden,  wenn  man 
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den  Si^  4ßl^  8t«alaa)n^e  }i^(|i^litlicli  seiner  oconoi^iaioiien 
Yerhältmfise  so  cliinie(i;i%ch.  .vom  Füllhorn  des  Gljicks  iU)er* 
gössen  zTu^^sjchildern  **)y  sich  die^  unverdienstliche 
Mühe  giebt,  day  ei: ,jBine  4f ingend  nöthige  finanzielle 
Veihesserung  .weder.  laöthig  bättej  noch  ein^r  solchen  ernst- 
lich gewürdigt  werden  müsste  ; .  .da  doch  die  tägliche  Er- 
fahrimg  nur  %\x  h}\i  ^eu^l^tui^^  dass  jene  Zeiten,  wo  Staats- 
ärzte  auf  dem  Land«  sich  der  aurea  praxis  und  einer 
sorgenfreien  Lel^enslage  erfre;uten.)  wahrlich  längst  schon 
spurlos  verschwände?»  >,.^\vä]^rend  dagegen  manche  in  Eh- 
ren, vnd  rul^mvpljer  1]hfiiti^H?i|^ , e ,rg r  a p  t e  Medizinal- 
b  eamte,  die  wohl  ta^8endmal  Gesundheit  und  Leben  aus 
Liebe  und  BejruCstreue. den  Gefahren  Pr^iSi; gaben,  und  nun 
am.  Abend  ihr^  thätigen  Lebens  .  i^bsolut  ausser  Stand  sich 
fühlen^  fürde;:  «och  furrihf-e  und  der  Ihrigen  Existenz  divch 
eigene  .T]b,ätig^jit^^  sorg^^  der  Versuchung 

be8c,hlichen  werden  dürften,  mit  Schiller  zu  klagen  :^ 

„All*  mtifiB'FrfeudeniJialy'mh'dfr  geschlachtet, 
. ! '•••  * ' .    ^.. l4^**J ; werP . icb . mph  /vor  ■detnei» 'Richterthron ! 
,      ^  OPfr  Menge,  j^poit  1m|[?  ich  l^ehei^^t  yerae^jitc^f  .;     % 
ISur  d  e in  ^  Güten  gross  seachteU 

VergellerinI  ich  fordre  meinen  Lohn  1" 

'       '-"  '  •  ■  ■/•-'' 

Doch  .hinweg  mit  dem  trüben  und  finsteren  Bilde, 
eine  neue  Aera  beginnt,  Gutes  in  ihrem  Schoosse 
uns  bergend!  —  Hörten  Sie  nicht,  meine  Verehrtesten! 
die  kräftigen  Stimmen  jener  hochachtbaren  und 
mit  Recht  gefeierten  Männer,  die  auf  dem  jetzi- 
gen Landti^ge  bereits,  in  freundlicher  Beziehung  zu  uns  er- 
klangen ?  —  Vernahmen  Sie  nicht  ihre  gerechte  Beurthei- 
lung  der  Kaste  der  Staatsärzte ,  ynd  könnten  Sie  glauben, 
dass   sie   je  wanken   würden r,    wenn   es.   gilt,    da^    so 
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verwirkliclieü?  —  Jk,  kohniof 'WWölitWeli^iit,  and 
Ihre  freudigen  Hbffmmgen  wieder  in  Ihr  tnti^i%il'  fä-schlies«^ 
sen,  da  8r.  Excellenz  »'^et  ^rro^'sherzoglich 
Badis'che  He^t  Sta'atsükinis ter  Winter  roll %i^- 
ilersinn  und  Scharfblick,  Voll  Erfahrung  und  Seelenadel  deü 
Stand  der  Staatsärzte  geredlUt,  biHg  und  zeitgeiti%^ft 
würdigte  ^^),  und  sicher  aucU  nicht  einen  Aiigen&Iick^  zö- 
gern wird,  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  lind  BedÜrf- 
niBse  derselben  auf  eine  g'ewibs'nü'i'  'erfreuliche 
und  wahrhaft  l^egiticken^e  Weitrö  zul*e'^Hiit 
Wohlan  denn ;  hochverehrteste  Brüder  tmd  BVeuiide  ! 
Auf  zur  ruhmvollen  TKatigkeit.^  Nur  im  Öeb'orsaiti' an 
Gesetz,  Fürsten  und  Vatärla'ntt  "^änÄ  liild  wiM 
das  nock  jugendliche  Leben  '  und  Wbrken  äes  Ver^üls  sich 
kräftig  entfalten,  entwicUeln^  gedeihen^  fruc)itt>ar^mijä  de'gen« 
voll  werden!  Mögen'  l^if ersucht,  Missgunst  uiid  Ni^idf'iins^re 
Schritte  belauschen.,  bämisdb'  iknd  feindlieli  sie,. deuten  I 
Mag  vomehmthuendes  Mitleid  unser  ebffUebetides  Streben 
belächeln',  und  dieses  nicht  Alleü  ^efaUen,  'ib  denken 
Sie  nur  an  S  c  h  i  1 1  e  r's' trösiliehe  Wbrte  i  ' 

„Könnt  Ihr  nicht  Allen   gefallen  durch  Eure  That  und  Euer 

'     ■      '  ftnnstwerk, ' 

Mad^t   es    nur    W.^nige.n. 'riseht ;    AlieiK    geifalleo;  ist 

,',,    .'.»        schiimml^^w, 

Fem  von  uns  bleibe  di^  uhheiKgste  aller  Tendenzeht 
bestehende  Gesetze  mit  eitelm  Dttnkel  zU  bekritteln  ,  oder 
gegen  Staatsbehörden  frevelnd  in  Fiehde  zu  ti(^h6n  !'  Ndih  ? . 
als  redliche  bürger  des  Vaterlands,  als  treue  und  unerschüt- 
terliche Diener  des  gefiebtesten  Leopolds  wollen  und 
werden  wir  nur  dazu  unsere  Hriffle  aufbieten'^'  yrii  9er 
Wissenschaft   frommt,    dem  Siaate  nüzt,   und 
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ihm  utid  QA*  «tet«  utit  tut  Klire' (^'«t^eiekl;' 
6ffeiitliGhe  Rechenschaft  werdea'wir  ahlegeii  über 
die  Reinheit  unserer  Gesinnung^  über  unsere 
wissenschaftliche  Forschung  und  i£ber  das 
ehrr«nfeste  Streben 9  so  viel  wi»  nur  immer  remtö- 
gen,  zum  Besten  des  Gairzen,  dem  wir  ja  dienen^ 
beizutragen,  um  so  Cie.er^'s  Ausq^ch  zu  bekrSfligenf 
wenn  9»  sagt;  ^^Nil  praesljantiusy  nil'-  hun^ano 
generi  dignius,    medicina!^^ 

Nach  einer  kleinen  Pause  bestieg  Dr.  Schütmaye^ 
Von  Emmendingen  den  Rednerstold  ubd  spraish  Folgendes  i 

r  •.  ■ 

fiochrex^hrte  Versammliing ! 

Höehrerehrte  Herren  und  liebe  Collegän! 

Mein  verehrtar  Freuiid  und  Cotte|;e  9  Herr.  Medizinale 
rath  Dr.  Schneider  hat 'in  lejnem  -so  «ben  gehilteneii 
Vortrage  Sie  mit  dem  Zwecke  unserer .  Yersiiinmlung  be* 
kannt  gemacht,  und  durch  die  wlolAigeren  Momente  anS 
der  Vergangenheit  und  Gegewwart,  in  Onmdzügen  ein.  Bild 
über  die  Entwichelung  der  Staalsantneikunde  und  Jhre  hohe 
Bedeutung  in  der  bürgerlichen  GeseUschaft  gezeichnet.  Der 
ehtettWerthe  Redner  hat  zugleiclr  aiuf  die  mannigfaltigen 
Schicksale  hingedeutet  ^  welche  die  pfUchtgemässe  und  ge^ 
wissenhafte  Ausübung  der  Staatsarzneikunde  sp  gerne  be4 
gleiten  ^  und  Refle^iionen  auf  die  Stellung  der  StaäteSrzte 
selbst  gewotfen  ^  welche  Sie,  mdne  Herren !  '  jJe  4us  dem 
Leben  gegriffen)  gewiss  gerne  als  wahr  4eknerkenten  wenlem 
Ich  erta^je;  mir  nur  in  Bezug  auf  den  nun  gegründeteti 
Verein  einige  Worte  anzureihen  und  einige  Wünsche  <ausA 
zusprechen«  ■  : 

Wir  sind  es  Alk.  Überzeugt  v  däss  in  dein  grosso  .Gd-i 
biete  der  Staatsarzneikunde  noch  gar  Vieles  zu  thim  ist) 
wenn  wir  auch  dankbar  anerkennen  ^    was  5   besonders  Jü 
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^te  nos  fuemmt  f  ifmUivn  4dhiM;'iPe9tAtfoperi8,  •  .qiiijtaxfue 
itesifdaimt ,  neb  mlli  n^tO:  pca^  «ni'Ue  a£i$Ciul<i  .praednciitur  OOr 
casio  v^qniiL  ^«ci«!^^^^'  ing«hi^.iek  Ihneti  dabeti  'V<ir«Al« 
lern  zurufen» fweao  ißl^  }9»i<4i:  im  Falte  befitücka  9«l)tQ.,  Mo« 
ttF4  'fik  idife  &rai<di)ii^  iMert»8  Vi^c^s«  «ngfibei^  w  mlitBem 
Ich^werdi^  at^h  die  Ailgal>e  jedßi\  .weileren  Motive  uvigelie« 
köimen,  da  ich  mit  gut^q»  Cirondci  .Tor^usa^taeoi  dsrf , .  4a^ 
b^i  meinei^  vecehrt^..jQQllegen  .lättg^t  di^  14pe  efvyÄcbt  ist: 
durph  Vie »einte. Kr ji£|.e.  das  ^u- erwirken  •  >T.a$ 
den»  Einzelnen  ganz  oder  theilweise  uner- 
reichbar ist.  Die  von;meinem  Freunde  Dr.  Schnei- 
der  und  mir  gegebene  toitiative  zur  Gründüng  ^ines  Ver- 
eines« dessen  ZweiQk  und  ^Wirksamkeit  Ihuea  ^urch  die  Ein- 
ladungsschreiben  zu  dem  heutigen  Feste  bereits  angedeutet 
i^osden  isl  ^  wetden.  616^  «nieine'  Herren  \  ddier  nur  als  ein 
freimäschf ftiichea  ?£aAgege&kt)immdn '.  Ihrer.  J^ünsc&e  anzu* 
8«lkei|.  geneigt  seyn.  »Ifik'.verdebe.xnicbUaujBh. zu  Ihrem  Vex'- 
traueii)  dass  Sie  in  .dieica  InStiatireh  nur  unser  Bestreben; 
Jeiheiii  giuteii  ttn'd  edle«  Zwick  nach  Kraft:exi 
zu  f  Order xk,  erkenne^;  --r  «fir  hab^n  nur  unsere  WUn^cbe 
auageAprochen.  :     v: 

.Unser  Verein  söU*.  aeineqi  .Hauplzwecke  nach  für  den 
Staatsarzt  -.ein  Mittel  zu/ weiterer /Apibildung,  ^leyn^  er  soll 
femer  Beförderung'  dec  StaatsAnneikunde  selbst  bezwecken. 
Ob  bei  der  von  uns  *  angedeuteten  £iisjrichtiM}g  'diesem  Zweck 
erreicht  werden  kann,*  «daKüber. Wenle» vSi^  nun  in  freund- 
licher Berathung  Ihne'  Stimmen  niederlegen«  r-  Die  lebr 
hafte  TheilnahmC)  welche  dem  Vereiodprojeete'  geschenkjt 
wurde^  lästt  mich  hoffen^  dass  Sie  die  vorg^scj^lagene  6mi- 
richtung  mit  Nachsicht  imd  wohlwollend  beurtheiien  wer* 
den.  Diese  filr.mich  höchst  erfreuliche  Theilnkhtae)  lässt  in 
itur  abet  auch  nicht  die  Bosorgnias:  aufleben^  dass  wir  diKtk 
die  Ausarbeitung  eines  fönntiohen  iftlaMbn^nftwurfee ,  de» 
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.Vorirujkl  f^didten  dÜrfNäi ,  Ilinec  Ber athung  tind 
toarungt  des  Y^teinn  yorgegrifTeii,  •m.  Üben«  ^Dniroli  diö 
formliich^  Ans^beUuug :  j^ineß  j  SWIiten  •  Entwurf« .  ^kubteä 
wir  da$  riischere  ins  Lebentreteii .  dea herein»  zu  fördern; 
wir  waren  dadurch  in  den  Sftad  gesest^  mit  Zeitersparnisa 
und  in  Kürze  9 .  Ihnen  den '  Blan  jdes  Ganzen  und  unsre 
Wünsche  deutlich  vor  die'Augcn.au  legen;,  wir  wmn  der 
Ueberzeugtmg ,  ' dass  sich  «uf  ^diese^AH  Ihte  Wühsche  und 
Ansichten  leichter  den^unsrigen'anscbliessen  odjex'.jdleselhen 
abändern  köntien«  Wir  [  haben: rendlii^  nicht  ühbeiidcksith- 
tigt  lassen  dürfen^  daas  die  Entlfrärlung  von  Statuten  bei  der 
heutigen  Versammlung  den  grdsaften  Theil  der  uns  obne- 
^diess  nur  sparsaiti  zugetheihen  Zeit  in  Anspmch^nelniieii 
Würde,    i  . . 

W^lui  ich  törhixi  inop  weiterer  AusbildüAg  derStaefts- 
arzle  mittelst  unseres  Vereines  spracb,  so  wolle  dieses  ja 
nicht  missv^rstanden  öder  /missdeutet  werdeh.  -^^  BegreiXt 
maii  uilt^r  .Stäatearzneikunde  die  Wissenschtkft,.  medissimseh^ 
mid  nattttwiasenschafÜiche  'Grutidsätte  zur  Erreichung  n^on 
Staatszwi&cken  anzuwenden ,  so  liegt  eine  imkner  weitevcf 
Ausbildung  des  Staatsarztes .  ichou  in  der  Natur  der  Sache. 
Mit  den  miihr  und  mehr  vei-voUkcNnimneteh  Staätsinfttiioitio- 
nen ,  mit  den  Riesenfortuchritt^n  der  Natur  -  und  Heihris- 
senschaften  und  mit  dem  Steigen  des  Culturgi-ades  der^Be^ 
Völfcerung  überhaupt  müssen  noth^endig  auch  die  Anfo|^- 
rungen  an.deii  Staiftsarzt  grosseir  und  grössei*  Wkräeioi»  WÜl 
der  Staalsärzt  seinem  hohen  Beitttt  mit  Gewissen  geiiügen^ 
will  er  deinen  Standpunkt  üiil^'Ehte  behaupten,  sd  darf  er 
nicht  faittter/ den  Fortschritten  der  mediziniäoheii  Wisseu- 
Schäften  stehen  blciiben»  •*—  Dass  nn  lit^arlseheü  Müttelii 
zu  sdicfhei' -Fottbildung  kein  Mangel'  Vorhänden  ist /•  lefssl 
sich  zwar  nicht  läugnenj  e(b  aber  i^it  den  eigentlich  litera- 
tischen  alle  andern  Bildüngsn^ttel  ausgeschlossei^'iiejnt  sol- 
len? —  ist  eine  Iß'rage,  die  w<)hl'«chWerUoll  be^heiSd  btant^ 
wortet  Werden  dürfte)  und  ün)  allerwenigste ü  wirft  ittAUiWjUK 
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,,aini8che  GeseHsidiiaflea  ,^    vi^  dar  Präsident  ^er  Gdsetl- 

Schaft  Osterländischcr  Aerate  9  Herr  Leibirzt  Dr.  Streit 
in  seiner  :am  14.  Mai  v.iJ.  ^gehaltenen  Rede  9  ,)die  ihren 
f^einzigen  wahren  Zweck  verfolgen,   haben  durch  ihr 

.,,ELesfeehe3i  den  nStand^  im  Staate.  Und  wie  sollte 
^fdas  jiiüht':?''iyenEa)Mäimicr,idie  80  txl  sagen  in  der  Aus- 

.,,t&bung  der  Heilkunst'gvaui  würden,  die  sich. dnr&h  ihr  lan- 
^^es  ärztliches  Wirken  eine  Menge  >on  Familienkreisen 
),zu  freundlicher  Anerkennung^^ 'i das  «Vaterland  d«rch  ihre 
,)Thätigkeit    in    so  Ter^ohiedenen:^    die  ^igemeine  Wdhl- 

.,4^«hrt  betreffenden 'Angelegenheiten  verbanden/,    diein  d^ 

.,, ganzen  langen,  segensreichen  Zeit  ihrer  Beruf sthätigkeit, 
„ihrer  Menschenfreundlichkeit,  Uneigennutzigkeit,  Dienst- 
,)fertigkeit ,  Geduld,  Sorgfalt  wegen   die  Acttung 'ihres  Pu- 

;„bliciuns  verdienen  und  genieseen^  ^ch  sage,  wenn  solche 
,)Veieratteii  eifrige  Theilnehmer  einer  HrztUchen  Gesell- 
s^schaft  sind)  wahrhaftig,  das  kommt  dem  ganzen  Stande  zu 
„Gute.  Auch  der  befangenste  Laie^  welcher  in  Bänden  und 
))Fliigscfanfleh  die  Herabsetzung  des  ärztlichen  Standes  bis 

„zum  Ueberdrusse  gelesen  hat,  er  muss  durch  solches  Ver- 
schalten alter  CoUegen  in  der  ihm  so  gewaltsam  aufgednin- 
99genen  Ansicht 9  die  Arzneikuhst  sey  nichts  Anderes,  als 
9,eine  fluchwürdige  Giftmischerei,  zum  mindesten  eine  kost- 
„spielige  Selbsttäuschung  '- —  irre   werden^   er  wird^.  wenn 

:)>,er  unter.  Vielen   auch   einmal   einen  Arzt   kennen  gelernt 

»^ybat^  der  durch  sein  Leben  und  sein  Wirkeki  keinen  son- 
„derlichen  Giauben  an  eine  Wiedervergeltung  .beurkundet  **- 

■  /„darum  nicbt  den  ganzeii  Staid  verachten »  wird  sich  ge- 
„drüngen  fühlen,  selbst  den  jungen  Asklepiadeik  tu  schätzen, 
„der  noch  nicht  hibreich^nde.  Gelegenheit  geben  konnte, 
„als  redlicher,  sittUch-guter,  kenntnissreicher  Mann  erkannt 
^,zu  werden  t  ^^chon  um  der  vielen  Henntiiidse  willen ,  die 
«,der  Sten4 .  <trf ordert  und  ^vaSSk  um  des  Standes  selbst 
9)WilIcB»¥     •/ 
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9,i8t  ^ üb^rOteisig  und  schädlich.. -vme^  wetdemBOiibai^.  viir 
,,jenea.  Bbifiäslenmgen  eiii9pr!Qt)»ndent;Miijig^£fo^;  $i«b/qr 
„gestellt  seyn,  so  faoige  .sie*  in  eiöZjeln^ii^Alwäbri«!  den 
^,^ma^m^ta9dr'rixi'iiehten.r:geiiöihigt>  dnd«;:  ;Soadem;  sich 
^fliese  «Ikt  '  YQiif  den;<8ltaie)vgleicb3Am ,  «teva^^^nnieii  sie 
„Gelegen&eitei^y»  in  V^ereimg^ng»  nHl  mideinv  wahren  A^nte^i 
r^,«ii  M%tiiy  >^e  sie  räit'Siieud^ifibrpiH  *Slwtfe'iiM[igeh^#^ 
yvdbm.dUiiteodir.N0tchl;aichlfsnie%deya^^  vel^^r  wepa 
„nicht  diif»|ahiliiäidiirte,>d0cli  apif 'JahrS&ehod^  die»  Goldkar- 
^ti«i^  ihäbsamer  FbrschuajgiäilHjMsfe^Iit»  '  Qanto»^!  nind  Kczi- 
^^lidie^Teo^e  und  Geaellääiaften  la  unsesn  Zeilen  Sache 
,^von  höchster .Wiobt%keil ; .  aie  sind  y^^mg/imüse  geeignet, 
„da«  Anaehen  des  äri;tliohen  Sitaji.d^a.  zu  sji- 
„cliern»  wekhies  >ezt  von  mten  Seiten  a^Sr^iUt^KrÄfteii 
,,nntergrahen»;#ird."  -;  •;....:»•/ 

Wenn  wir  nun  i^t  dem  lü^rehdichen  Bednar  d<in  Ejor- 
iiuss  äratlich^wisseasciiaftlidier  Vereine  .im  Allgemeinen  auf 
den  Stand  der  Aocxie  imiä^Aaie  anerk^nn^n  miisaen,  so  wi?d 
dieses  noch  mehr  von  soleheuMVereinen .  gelten  ^  di^  Aiip 
Staalsjteten  heiivorgehen  nnd  die  sich  einen  mit  dem  Staate 
so  nahe  in  Btdiehudg:  stehenden.  Zweig  der  meJU^ischen 
Wissenschaft  zum»  vörzügU<di^x^  /Q^gem^de  ihres  For- 
S4!hens' maehen,  —  ich  meiifß  die.  Siaatsarzneihuad^.  — 

'  Hii^ehei  ;da'k^  anch  nieht  iiöJi>e»UetLdiehü^  hlei|>en ,  dass 
solche  Vereine  nicht  selten^  luabekanntes ,  sich  vielle;ic}|t 
seihst  n^cht  ^«rtimdenes  Talent  aufwecken. 

Wenn' der ^Nnisen  ärztUch^  Vereine  für  die  intellec- 
toelle  Bildnng  dhirer  Mitgliedi^rtiaiif  d^r  einen*  ^ite  nicht 
geläugnet  werden  kann,  s6'^n1»pringt  aber  auch  auf  der  an- 
dcrü  -Seite  ein  weiterer. und  sdir  wesentlicher  Yprth^  da- 
dm-ckc  dass  dem^fti^B  Kunst  ao  s^fer  entehrenden 
Charlatanismus  eiJi,  fester  Damin  ges^zt  and 
diesem   hei^lipaen  Proltfcu«  menschjiicjier  Hab- 
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üWi6fit^"wPt  '&ifo|fiei!i«9'>aiii>  I^Ufti^isten.  enSge- 
g^etfg^airiir^ilt^t  wirdr  'UA4ofc..'hieiMiU*ciifr!g«y^^  die 
Wi8tföii»^ttft^i  dieEhi^e^-^didtv  Stand  der  A^i^«  tiind  das 
Woiil  deriSt^aUbwger  ttAtiAyrking^  ja  rnnh^^üäckj  ab  man 

'     ItfiÖ«tt%  a^H'lP'ö^detiing  Miuid  'GiiltiTiru]l9f.&^ 
^tkjUdämAis '  itSbst  ^  '  Ui  '4$ '  ^Hl^botiSniwerth  ^  /  d  «a  'ft  Y»  o  fe  e  r 
^erVifi'^toifstfttgttWi^'te;'  v;om*  '8la<ndpuii&te    reir 
<tt%r   9M4irh'^f^iig  '  dbd^'Hrie'h'^  vB;e<^bmolrlu:iig 

auä  wl^i^k^y'  alft  .der'>wa1>r««i>m4:featesi:G]alkdUgeidler 
•^eig^  dei*  lfa«<lizitiiaehte:  VUi^^naclüaawibri  .BddE>a0htttng 
^fid  Eifidirlüig  Ii(d)ed>'lAA»ßan«l^  Medizia  zü-üUentZei- 
ted  weiter  ge^to^äeb^  «Isüdle  1^  tinglüqbtetigea : Yerafucfae 
der  altem  ;^ndil^<}|«r  läeadiftienj  'dieNatür^  aus  dem  menaGlir 
lldh^ik'  G^iBit  ^%ft '  ers^bidt^;  ^  Die  Brandnnwkuagen ,  wdcbß 
^ie»&'lVl3t%AtMgen'^'äli^  ^dliiMittäehtigea  sirfniusliliGhen  Ver- 
nunfl  von  der  Geschichte^  dieser  strengea  Riohtönni,  erlit- 
feül  hAbeiT  ims  züt'  ferk^idittilss  4er  nnunistösiBlichea  Wahr- 
li§it  gtSfÜHrt;  dasfif  di«  wahi:e:PU]|(>kbi)(hse  jder.M^diiün  noth- 
weii£|;  tmfyri»chi  f das8>«ie 'Visibikuifterifienntniaa  aua  enoQiy:- 
Tischc^  PriA^i^ien -sej^n  tottaalev-  :   r    '    If^- 

Wie  auf  die  Medts^ia  ttberbanpl,  ao  findea'  diese«  Gnm^ 
-sStikf'atit^lb  auf  die  Staatsariiialwriss^^sphafl  ihv^Ailwendung, 
ja  dicf  iettere  Aarf  mehtt:^idg^  ab  die  Möditia  selbst, 
auf  dem  Boden  der  Erfati]kiiigf'ilii::e' Wurzeln  fass^nri  Und 
diesen;  wenn  ihr  Wirket ^ittht  die  trauri^fateu  Fdlg^  ha- 
befn  soll,  ilie  und  nimmer  virrlassen. 

Dieser  Weg  der  Erfahrung  ist  aber  nicht  ao  leicht  zm 
geben,'  ))iär  tat  der  ^^s^hH^lirig^te,^^  wie  der  verewigte  K. 
^8 p r en ^t  1  ^ Srsgt ,  ^^dehi"^' man  - nmr  betreten  kann.  Wenig- 
„atens  ist  es  viel  leichlisr,i  defl*£togebungen  des  Verstandes 
„2!u  fölgetii  und  dureh  regellose  Uebung  sich  eiae.  gewisse 
),Fertigkeit  im  Handeln  zu  erwerbeos  als  auf  däeaem  mühsa- 
„men,  aber«inzig  ri<;htigem  Wege  einher  zugehen/^^—  Aber 
darum»  siieind  Heiren !   bnadelt  e$  sich  ja  gerade,  -—   um 


der  Wissenschaft  auf  diesem  Wege.  Diesljx'  Zweck  Üt  «abor 
nur  dadufch  in- eihem- hohem  Grade  erreichbar,  dass  wir 
uns  vereinigen  9  a  11  e  ' -n nä'r-e  Beohachtunge'n 
liiltf  Erfahrungen  atfä  htis^fm  Wirkunj^skr^^i^e 
linii  wechselseitig  mitantlietlt^n."  Was  ein  jedes 
Hkv  verehrlichen  Mitglied«!*  Alljäirig  %i«^  mdge.liie^ 
Itoäi'Geitiein'girte'Welilen'.-  *  JMlem 'Voff'liiiSy'  iüh'  bitf  esüh^. 
'zeu|^^,  ifrii^d'ein'e  Beüte-'^'T^eil  werd^';  eb  dieselbe  illfr 
deii  AügehBlii:k  ^ebi-  öder  weniger  InfiHr^e  ^dltfbieM,  dw- 
«tflkonitait  «s  'nicht  an,  wenn'tfas"  ^beiitätisf  W  den  Stem- 
^der"Wah!Aeie  ti>ä^;  'fildneBH^be  vereinigen  sieh  M«. 
fidi'itun  schifflraren  Sbome.  Wer  das  Lieht  der  Eidiennt^ 
liiss  gleith  in'  dc/ii  endlöseh  Tlefen'stich«  j  wl^r  'd^s  l2}tf- 
sammenlgeseTStier^  vor  dem  Einfaclierti' ^fk^elk  Will /^  v^lHI 
Vergeblich  seine -Forschungsktaft«^  vei^euden';  *-^f»^^!f^i'^ub 
von  Vom  herein  pdwe  Enfd^cküngeiii'in  * ttk^aiiftteikr  iJ<»H^ 
wird '  iJi  der  Regel  mit  ^leeren  Hülden-  ans^felMÄ.  ^«  MclH'  iMs 
Jahre  kann  rtäh  ^ine  der  Vaecin6  a^  Gftiasii  und  Wiefilig- 
keit  ahnliche  fäitdeckung  machen  \  '  stber^  durdh  4ei^M^ 
'Sammeln  von  Thaisacheh  bereitet^  man^^sich'  dfeil  IrtMSva 
Weg  zu  grossen  Entdeckungen;'  „Eind'^B^'6biK;litung;^^'*sagt 
der  treMiche  Pyl  'in  der  Yöh-^e  ztr's'e^neii  AuAäl^eüf  ans 
der  gerk^htl.  Arzneiwissenschitlt  (Öerim/  f  6Öä>V^' <,«tie'&%itr 
..eine  bekannte  Wahrheit  mehr  ^  Licht*  sezt  üWd  nKlJer 
„bestimmt,  ist  mir  zehnmal  mehr'w^th,  als  eih  D^i^fe^ 
„neuer ' Entdeckungen ',  die  äer  BöätS«gm%  tHdi^ti  blMl*f#n^ 
,)Und  leider  1  oft  unzeitige  Geburten  einer  iÜfA  nfgeVrandtlHi 
,,IVeu^rungs-  und' Erfindungssucht  sind.^^ 

Das  ganze  Qieb'iet  der  Staatsarzncikunde  in  seinem -wei- 
testen  Umfange  ^  sdll'  zwar  den  Boden  für  die  Wirksamkeit 
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'tinsereö  Vereines  bilden;  aber  den  an  und  füir  stck  wichti- 
gei-en  Zwei  geir  derselben, 'und  denjenigen,  welche -mit  der 
Recht^gesetzg^btbg  und  Kechtspfiege,  für  welche  eine  neue 
Aera^l/ereinzübret^hto  s^heAit;    ih  iiiti^äti^r^und  wichtigite^ 


.1  Die  g^i:Ji>chUich0.  Psychplpgie^im  AU^e,- 
m^n/ßii  iHi4,  4^^/  g^eMclitlicib  -pj^y^hische  Me^ 
cl:i!&ia;  i9j|])0%99de^,r  w^c4^lJl  juntec   diesw  Zweigea jd«^ 

iQl!|g^ch  I  nof  h; .  ^,  luiypJU^nvno^yt  ^o^uet .  der :  liäü^j^  1^ 
JtrUkeinnedAßr  philp^p^clii^.  un^  mediziiiisq^^il  ^Uaenr* 

-^irm^  ^C\i  *.}^ra^,,p^imn^%^   4p,  hat  4oab  diie  ge^ricbi^ 

jlmd  JR^litßpfleg^  sic^.  reine  MmfihtLfi^  j^^  Sf^ 

^ü»^^^ii^f^nu^e}ew}^t}}fi^,  dieft^  GegeaaMiade^  ^  ,ym  Uh 
JfUlr  «B^tw  ^pi^  it^fif^e,  ;^  piacJiCT.  gesonnen  Wn ,  f^l^obe 
li^r  njit?  :t4osa  d^^  ;[%^2H^bi'^Oa  wa$  einc^  pxmer  .geistroUstei^ 
ß^chlidefacer  l)^t}.4^eleyg;^fl^jEu4.  euex-^B^  deir 

l^aJÖMV  ^  4eij  Pii4>8Qfee^pl^^mc^^^  »»IJer  verdienst- 

^jj>lkMei^y^^m^j  el»^yQjf.,al8,gefeiw*eriehrer  «ine  dep 
j,ii%e«rdes^  4jkr.:HQc]|#pbiüe,'W.r)\|^y^;j^^gv'a^  welchen,  b«i 
,,8eiAer  y)^befi9j^dl|ingi:^n  dort  naeh  Weysez&urgi  die  tj^eU- 
«•Ae)i9l^«ndjeii  BUqI^.  die?  I?}aH9»  /begleitQtenv  sezt  neben  deijt 
,äfr«We^ew  Pbyail^ftWwlw^^  .^ir^Jcben  ^r  jeUo  g»widi(?^f^t 
»Ma  [Am  edle^  ^inst  w  Qpr^ff^l;  ai^pgeübte  Streben,  d^rph 
JnFi^^^llunS  wd  Lehi^e  die  Wi8»en$cbaft  zn  bereicjbtevn  nnd 
•sanfm^eilen,»  .aunmebr  ala  Schriftoteller  riihmUch^t  foi^t: 
4^,nnd  er  bfit  ^b  dafü^  ein  Feld  atu»e^seben ,'  dea^en  Be^r* 
,,baning  zwar  kauo^  eirst  b^oni^fl  bat»' wenigstens  nocb 
^,h$cbat  unvollständig  9  und  damin  di^r  Geistesarbeit  einen 
y,weit  ausgedehnten  Qpiebfanm  .gfjbend  iat^  .,d^$  aber  seine 
•Schätze  nicht  gleich  iiuf  der  Oberfläche  darbietetp  so^^dern 
f,in  gebeimnissvoller  Tiefe  liegt,  1  und  daher»  wenn  e^  mit 
9,Erfolg  angebaut  werden,  solli  di^  fu^ezeiphnetste  Geistes* 
iJkraft  wie   dißn,be|iMnrUGbsten7£ifiex;  in  4^pm(sh  nmmtj 


Hcfaieo  Eifer,  if rieher  nte  imäk  di»  ifblte  wl.»i»ftm<a 
9,Liehe  ^  ^ahrhett,,  Ar  Mti¥n«^l&«»nw<>U  «ad  Me«8chen- 
f^cht  entouodet  und  erMten  w^ea  kum.  Dienet  Feld 
f^^amlich  ist  die  f^fyi^hiaiK)^  ^plHire.^  der  menacbHeben  Or- 
«y^anisfiJtion)  «U?«»«^^  die^ '  Jifdeadiiiuig  ^derselben  zum 
^^Fronunen  einer  za  läuteradea*  Qbecht^ge^etzgebuBg  imd 
„Rechtspflege,  vorzügliel^  ijn  Gebiete  des  Slrafre^hts, -^apn 
,^er  aiw^h  fn-^j^iie«'  de^  jCirilrech^/^  ^ 

,iDas  YorliegendeBttclp,  ^ori«.d^.  Veprfa^per  dieiFrfichle 
^seiner  Stadien  über  diesen  Jbochwichtigf n  ;Qeg0n#tfi^^  nie* 
a^derg^legt  hsl,  stellt  ihn  — ,  wi^.ber§J^.>yon- bewährten 
2|Bi€h^em  anerlsan^at  wi«4  -*-  .alf  ^inenirM'iiui  diur,i(i«e)c;h|^ 
^^d^^^ejpf^kten  FQrdenuigen  iipch  [Anlagf»  und  Lejflp^^^n^ 
^ySgriqb^  ^  15^1^  tiefer  pbilosqphispher  ,B)]^ ,  ^^rgfältii^t 
3,ge8ainn^U>e.»,r|4ehj^tf.  |!rfahniagund;<U|^  umfassendste  Be- 
j^esezdiei^.,  welche,  auf .  jeder -Seite  vereint  sich.V^4;.tbmi) 
,,char9liteips|rt  da^.  W^i^t  inf.dessenEinz^lhiBit«  kritisch  ein« 
„zugehen^  jedoch  nicht  die.Aufgfj>et)jbr^i;  Fe|i^onacommis* 
y^on  seyn  k^pii«  Wohl  ah^rt  darf  s^  df^sse],h^.  da  seifiGe- 
9,gei|s^ind  füi:  den  Theil  derOeset%gf^ung,  welcher 'in  un-» 
„a^rm  Staate  dringendst  Be^gifu^g,  Heilung,  und  .V^nroU» 
»^ataiidijg^ng  in  Anspruch  nimialt)  nK^Uch^für  die  Criminal- 
,,gesetzgebungi  von  imen^iessUcb  wi/f)^^ni,Jginfluss  ist,  der 
9,AufnierI(sanijkeit  sämmtlicher  Mitglieder .  der  Kampier  und 
,,zumal.denjei\igen^Qter  ihnen  ei^fehlen,  welche  n^cb.Le« 
,,ben$b^raf  und,  Studiei^  yotrzüglich  geeignet  sfyn  würdeiii 
,^uiii#ere  Beratbung^n^zii;  J^iten^  nnd  zu  einem  wohltfaä%en 
^^Ergebnl^s  zu  fuh^ept  .i^rst  wj^n  f^inmal  ^ol<?hes.  l^iel  er- 
flicht  ist,  wird  f ür  iMjis  i|ra,lir .^v^erden,  wlis  der •  Verfasser 
„als  bereits  wirkli<^h  yorhi^nden«  iseinem  edlen  Geiste  vor- 
^scjiweben  s^^hti  iad^n»  er  9^;^:.       .      > 

„  ,,So  hat  nun  auch  die, neue  Zeit  eine  alte,  sich  of| 
^y  ,^nur  in  gejsUosei^  l^onnei^  .bewegei>de :  Juristerei  zu  Grabe 
)i  )9g^^Agc^.:u^d  dafür I  daa  wabre  Qogxna  geboren,  da^ 
^  ,)GeSetzgebmig  nnd  Be^htspü^g/s  ebne  Anthropologie  nnd 
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ii\iA^m  (xesetogeber  /  detf  ffi^hfl^',  ^är  milg  Vick'Wf  dem 
^,  -i^elde  der  QtinAnäh  oder  Oivibedht^i^flege  bewegen!^  dem 
,-,  ,f GeriehHarate  •  iind '  dem*  •  DefeAiioii^  ■  j^aüe '  ^sydholbgiscfte 
,v,^KeaütAi«ee*3t]lr&haud  uB^läsiiicAr'lef^^  wenn  A6  i&e 
;V4;4iobtg  uhd  fit»  Hü^  Meni^beit  so  ^HchHge  ^  AnfgäKe  ulit 
4,iVifenrtt  «Ad  Wabrhe»  feseil  ^Ikh.****^'^  '  '  P^  .  -^ 
,,Allerding8  —  so  müssen  wir^  h!etÄüf*'bcniel•k<Jli"i-« 
VM^'^  ^^^  prahtisohen^Ditoei-  ^es  Rechte  jene' R enntnisse 
;^iiteii*^Hitf!l^;  d^ier  ste'  reichen  Wcbthin^  ja  sie  sind 
^ifiiftt'^ünnaU'obn'e' 'eine  Gesetzgebung,  welche  deren  Ail& 
f,W«»ädllng  vbi^^&reibt  bdef  wenigstens  erlaubt.  Dicf'tVi«^ 
,->fchse<kafir  wohl,  «:-  hi^^die- Theorie,  geht  bfflig  «fr -deSifei 
•^gebung^'Vortiri ;  ^^i-  'd!^<^^kMBsch^  He^htspfl^g^^ 
3,gütv:'«;' bi  dem  Vr«hrtb"Recht^tiäd  d^r'^Hufesiiitat-eiitspre^ 
,;bhäid'#eräön,  so  lange  delr  Rfest  dei' 'B^rfarfei'  Ähklebt, 
„und  positive  Bestimmungen  'den  Forderuirgerf'ftö 'Vernunft 
,-,dictaton8cit  en%*^entr«ften>  '    *•  •  h-.^V;    .•  -i^uv,, 

©iesfe  wenigen  Worte  des  iJferrri  v.  1Roitecfe,*'"ift« 
ich  hthöä  der  ehrenvollen  Ahei^kMnung  Wegen,  die  8i6 
einem  unsrer  verdienstvollsten  Und  genfalsten  psychischen 
Aerate  zollen  i*  *  gerne  hier  ift  Erinnerung  bringen  cnthaheÄ 
aber  auch  zugleich -Aiideatungen,  die  fUr  die  künftige  Stel- 
lung der  Staätsärzneikmtde ,  und ,  wie  wir  hoffen  Wollen, 
aucli-dei-  8taats5rzte  ,  voA  immer  höherer  Vt^chtigÄeit' wert 
den  dürften.  Eine  vernünftige  Gesetzgebung  wird  der  psyi 
chlächen  'Staatsarzneikuhde  eben'sö  wfehig  entbehren  ton-* 
nen ,  iis"  dei^  Richter  ^de^^  g'e^ichtlicheii  Arztes  ,  wenh  sich 
das  Recht'  nicht  bloss  in  eitlen  Formen  bewegen  soll.  Wttf 
Arroganz  und  Eigendünkel  können  die  reichen  Schal^b  Ver- 
schi^iähen,  welche  die  Stftatsarznefkünde  dem  Gesetzgeber 
bieten  kann;  ^  .  i    . 

Nach  der  gerichtlich  -  psychischen'  Ittedizin  erlaube  ich* 
mir,  Ihre  Atifmefksamkeit  auf  die  Legalinspec tionen 
und  O  b  d  ü  b  t  i  o  n  e  n  hin  zu '  lenken.    In  eine  ausführliche 


P^ofteHfng  Alfait: AeM«ttw 'torw  Ute  Bfimgdhafl.'  und  wttn« 
•plieii8>verti|  jat, '  «Inzngelico', '  rnktAe  die  mit  voi^gfestecklen 
Gjr§n|^^  meineft  ge^nwärtigen  .Vortrages  überschreiteii ; 
^ie-iNferded  aber,  yerehnteate  Hetvm  GoUegeal  aach  ftrer 
eigenen  Vtb^rzeugmg  mif  ^eitae  beitttmmeii,  wenn  ich  b»- 
|lM{(to  1  :  d«A$  ein«  glriindliebe  imd  Tollstatidige  Bearbeitmig 
diefi#t  Qegeii8tEyade^:«tkfi{i'idfelD^}et8ag^tt.SUuDbde  der  Wiaaeu« 
ech^ft  :uQ4:nAAil rden likdärÜekUsen.toiQec iwnrtbiftigen  €ii» 
minalrechtspflege  ^  eine  der  nützlichsten  und'  TerdienstvoU« 
bI^Pt'^  Arbeiten  für  *  die  '  valeriändiaehe  Crixninahreditapflege 
B^üpimiM^  (J/9dec  Staili .  bettet -»war.  eigene:.  Legalinspee« 
tiQiiin0rd9il9g^.;  d/unitfv ifl.iaber  die  wettere  H^tistoischia^ 
liebet  Eolwddiuriuqg  vfeid  Gultiviiriio^  diese»  l^heili .  da^  gei 
nebUicbet%^di7,iii<  üichiS'  weniger ,  ak  sistifft(|r  aueh  inöchte 
ich  'dieae  J^eg<f^nspecUoDs  •*  Ordnungeac  .alle  . keineswegs  .iti 
Schutz  nehmen,  wenn  davon  die  Spraphjef  iati  :ob.dieäeIbeii 
dem.  gegepwäi?tig€sa  Standpunkte ..  äec  Wia8^ii8^hajGkr:^t8pref 
fiben^:  M^  yfylA  indeatte^  anebeiuiifht^fdrdi^n'  wötten,  daae 
solche  yoraphi^ßn.  IUT'  dielSwigkoit  maitaagebend  aeyn  und 
nicht  auch  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Fortachritten  der  me« 
dizinilM^hen  Und  Becbtaiti^aeiisel^flexi .  paralleliairt  werden 
aollen.  »,.»',  ♦ 

Qaaa  ein  naturgetreuer,  erschöpfender  u»d  dea  i^ichte^^ 
jichen  Interei^en  entsprechender  Inspectionaerfund  in  jedem 
gerijcfatUch-  luedizinischea  Falle  daa  Erate.^ui^d.Wichtigate 
sejr^  ist  wohl  ein  allgemein  als  wahr  (erkannter  Grundsatz; 
er  iat  es  ^er  i^icht  mir  für.  die  gericbtlififa rmedizSaiaefaeii 
Falle  bei  Meii$chen,  sondern  auqhi  tUr  die  geriehltiehe 
Tbierheilhunde*  —  So  oft  ich  im  Falle  bin ,  das  Wort 
,,Thierbeilkmi,de^^  aussprechen  2u  müssen^  .so  durchbebt 
mich  ein  eigenes  schmerzhaftes  Gefühl ,  doAs  diesem  so 
wichtigen  und  schönen  .Zweige  der  HeilwisscgiAchaft  noch 
keifi  bey^seres  Schicksal  zu  Theil  geworden  ist;  aber  einent 
Ausdrucke  fUr  meine  Empfindung  nutngelts  mirii  wenn  thier« 
lün^idicili  •  g^ricbtUebe  In^pectiooen  Imir  vor  die  Augen  tre« 
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ieul  -i-  Eä  &A  bei  diesen  IMUftlr  ältflii  die  lt^«tli^ 
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moraliicheii .  Güter  d«r  St«atBbttfgek*^  r^  Leben ,  £lire^' VVcfi' 
heit  u.  B.  w.  bedroht ,  um  deren  Ruttimg  dureh  KnlM^üinl 
Wissenscteft  es  sich '  handelt ;  r^  eti^t  hier  niolitf  ^inenoi 
Verbreicher  seine  verdiente  Striile  gfitnden  2n  heilte;'-^ 
aber' diis  physische  Wohl,  das  61(icfe  mancher  Fait^Heil^ 
ist,,  wie  uns  die  Erfahrung  leidbr^llbrtii>s«^hon  gfur  W  oft 
ganz  oder  tUtöweise,  das  Opfer- ifaliräri^dt^I^gäüjispeie- 
iibnen  geworden*    •  "  i'»*'  '>'"'>     ■'  *  '  [-'r-M»!' ;, .:;  •, 

So  lange  wir  indessen  nicht  eigends  yöm  Siaat^  ange^ 
stellte  Thierärate  besitzen,  m  wiitt  es  schwer  w^^iefty^^e 
Wis^easehafl  in  diesem  ZwWgi^r  dSer  gerlcfatUcbsn  Arttiei- 
hnnde ' )  f iirs^  praictische  TLeben  nlOzItiöh  %A  >kai!h«ni '  •  Doch 
yrir  dtirfett  •  ydn*  unserer  ^  hohen  Regierang ,« >  •  Welebe  dieses 
dringende  «Bedürfniss  gewiss  längst  eingesehen  kat^  ioit  ^^ 
tem  Grande  erwarteik,  dass  auch  hierin  zeitgemässe  SchHtte 
geschehen  v^eräen.  ''Möchte  bis  zur  Zeit ,  wo  unsre^  üo^ 
nungen  eifüllt  werden,'  AwsepOegenstand  sich' ihrer  b^l^^ 
dem  Aufmerksamkeit  und  vtrissSensöhaftliehen  PQeg^'  er- 
freuen!  —  •  '        ''■   : 

Keinem  Gegenstand  der  geHchtHehen  Medizin  ist  Viel^ 
leicht  eine  umfassendere  und  sorgfältigere  Bearbeitung  zn 
Theil  geworden,  als  der  Lehre  ton'  den  Verletzun- 
gen/^ Es  gefachten  aber  hieher  auch  in  der  That  dii^  häo- 
figsieti  ßini^^  die  vor  dem  Forum  der  gerichtUchen  Medi^ 
zhi  erscheinen«  Den  Forschungeti  umd  gielsTuterten  Xjruiid- 
sätien  di^  neuern  Chirurgie  und- Physiologie  yei^danken  wbr 
hierin  yorztiglich  richtigere  Ansio!|fen  und 'Beseitigung  vie- 
ler Irrlhümer ;  aber  die  Akten  liind  noch  lange  nicht  ihrem 
ScMusse  nahe  ,  ^  sind  auch  nicht  sobald  nahe  zu  br^iigen^ 
was  bald  einzusehen  ist ,  wenn  man  sieh  die  Mühe  nimmt, 
iii  einie  Vergleichung  der  Theorien  des  Criminalrecbts  vom 
Thatbestaude  der  Tödtung,  in  Be^ng  auf  gerichtlich  -  medi- 
zinische BeurtSieilung  der  T6dtliohkeit  der  Verletzungen, 
einzugeben.    Der  gefeierte  Henke,  dem  wjr  «n^r  den 
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^gt&irSrtigeii   SchHftfctelleni  Aber  dieiefi  .^toB  goAe  dte 

erstet  Stelle  *  einräumen  ,  hat  ol&i&treitig' .  fn.  siegreichem 
Jiuatiipfe  eia0  neue  Bahn  gebrochen  ; '  aber  trotz  der  Klar- 
heit ^^a^t  Principien  V  sind  uns  Falle,  gar  leicht  denkbar^ 
wo  wir  seinen  Ansichi^  nicht  vi^ejrdea '  ganz  huhUgieiii 
können« -         . 

,  .Wie  efli  mit  der  Lehre  über  dlezweifelluiften  Todes» 
arten  der  Neugebomeü  aussieht,  isl  jedem,  mit  dem  Stande 
der  Wissenschaft  vertrauten  Getichtsarzte  bekannL  Henke 
bat  die  Verlässj^keit  der  Lungen-  und  Athemprobe-  über 
den  Haütfen  geworfen  und  gezeigt,  dase  man  durch  diese 
■MitteL  fast.,  nie  >  zu. richtigen  Schlüssen  auf  das  Leben,  und 
-Athmeanaidi  dei:  Gehurt  ;y  oder,  «uf  deavorHer  schon  er- 
folgten. Tod  gelange.  Wildberg's  und  Bernt's  yorge- 
sehlagene  Leberproben  .'Und  Messungen  beurkunden  die  Ge- 
nialsl&i.und:,  deu  rühmlichen  Forschungseifer  dieser  Auto^ 
nen^  zur^usmitteiui^g  dessen  aber»  um  das  es  sich  faand^ 
taugQn  sie  noch: weniger )  als  die  Lungen-  und  Athempro- 
ben«  -—  Hier ,  meine  Henen  !  itft  unsern  vereinten  Fov- 
schungen  ein  weites  Feld  eröffnet ;  möge  reiche  Aenidte 
den  redlichen  Forscher. lohnen  !  —     ,  .    .     . 

Fiine  wichtige  ,  und  bei  unserm-  gegenwärtigen.  Stand- 
punkte jdkr. Wissenschaft  für  die  gerichtliche  Medizin  un- 
entbehiflieh  ^gewdrdei^e  Doctrin,  ist  dib  Chemie  und.  gericht- 
liche Pharmteic.  I  Die  .glänzenden  Erfolge,  Welche  diese 
schon  dem  praktischen  Gerichtsarzie  erringen  halfen «  sind 
zu  bdBaant^,als  daas.ichhier  noeh  eine  Schilderung  zu  ge- 
ben Bö^hig  h'aA\S4  Mit  .iabigem  Veiigniiged  blicke  ich  auf 
die  lebhafte  Theikiahoie»  die:  fmserm  Vereine  von  so  vi'elea 
trefllißhen.  Pbarmaceuten  zu.Theil  geworden  ist,  und  mit 
der  freudigsten. Hoffnung  belebt'  mich  diese  Bürgschaft  für 
eine  höhere  Wirksamkeit  und  Nützlichkeit  .unseres  Vereins. 

Der  Kreis,  den  die  neuere  ZeiV-um  die  medizinisch- 
polizciiliche  Wissenschaft  gezogea.h^t^.ist'gr^^^s  und  seiner 
caseheA  EiF|i«eit»miig .  sehen  wir  tägUtfa  zu,    sodass  es  fast 


ttoiiaeve^,  Verdbe.,   uai  diesen  Zweig  der  SUAUartneitomde 
m  Befördern.    Dem  ist  ether  sieht  also.  -^  In  Iteänem  Fache 
iSefaleioheik  sieh  leichter  Irrthümer  ein,    als  in  der  medizi- 
.iDdaeheiL  Potis^iy  -natd/vrenn  die  Tendenz  des  V^eiika  auch 
aur  dahin  gienge,  Irrthümer  zu  beseitigen,  «.«Stie 
•seine  Existenz- aohou  hinlänglich  gerechtfertigt, '>-^'^hi  Irr- 
Üauü  weniger,  ist  eine  Wahrheit  saehr« 
'   -     Wenn  nun   unser  Verein   seine   Blicke  vorzAglich  ^aut 
Aiis  Vaterland  richten  soU  >   so  scheini  mir  vor  Allem  etne 
Äuf|[abe  wichtig  zu  seyi^^   nän}lich  die ,    d  a  s  .  V  a t«rl  a>n  d 
kennen  zu  lernen«    Wir  werden  den  ersten  «ttid*JvHch^ 
•ttgsten  Schritt  hiezu  thtm,    wenn  wir '  auf  Abfäsanng^swedi^ 
^inischer  Topogri^phi^en  reflectiren»     Erst  danny*  wenn  <9iti^ 
mal  die  Zeit  gekommen  ist,    dass  ^en  jed^m  ihitsb^^zirlie^ 
Ton  jeder  Stadt,  von  jedem  Dorfe  Unseres  Orosstt^rttogtiifainB 
,iine  richtige   medizinische   Topographie   Torliegi,  ^  dssim 
-erst  wird  die  'medizinische  Polizei  tuiseres  Vaterhitdea  ihre 
wahre  Grundlage    erhalten .,    erst   dann   wird   sie  ^wahrhaft 
n&tdich  gemacht-werden  können  und  deh  gar  dicht  seltenen 
Scliein  eines  leeren  und  formellen  Treibens  von  stehwerfeci« 
Noch  inuse  ich  mir   erlauben  9    einen   Gegenvtatid  der 
medizinischen  Polizei  in  Anregung  zn  bringen,^  ^ineh  Ge- 
genstand, der  Ton  allen  Obliegenheiten  eines  .Physikue  den 
grössten  Zeitaufwand  in  Anspruch   nimmt  ^  dem  eine  sehr 
verschiedenartige'  Beleuchtung   und   Beurtheiiijing  achon  zu 
Theil  geworden  ist,  und  dessen  Zwedkmässigkeit  ffodh  nioht 
aller  Orts  gehörig  begriffen  wot^h  zu  seyn  soheJht$  **-*  ich 
meine  die  Leichenschau«    Ein  ^ziger  Gedanke  ^^  imd  'ftr 
schauderhafteste,  der  je  in  einem  Menschen  erttaoheii'  kann« 
der  Gedanke  an   die.  iVtö^glicfikeit   des  Wiedererwaehens  im 
Grabe,  ist  hinreichend,  die  Nützlichkeit  und  Zweckmässig« 
keit  eines  Instituts,  vHe  das  der  Leichenschau,  znr  vtllkom-» 
mensten  Ueberzeugung  auch   des  unwissendstcjn  und  rohe- 
sten  Menschen  darzntbhn,  und  für  das  Gefühl  4eft  Einsiriits« 
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sich  $o  oft  von  Gevvisaenloaigkeit ,  zn  üb^^rzeugen  y  womit 
Leicbenschauer  ihre  Pflicht  verletzen  ^  eine  Pflicht ,  die  je«- 
dem  Menschen  auch  ohne  Amt^choi^  heilig  xaxA  xmverletz- 
lieh  erscheinen  sollte.  Ein  heklagenswerthqr .  Um&tand  ist 
bieh^i^nod^  der,  dasii  das.  Publicum  in,  der  Regel  gar  za 
gerne  ..gegen  die  Nachlässig heit  de9  Leichenschauers  zu 
nachsichtig  ist,  dieae  Leichenbesichtigungen  sogar  noch  für 
überflüssig  z^  )ialtea  geneigt  ist>  iind  sich  mit  de^  Gedan- 
ken beruhigt:  ^i^er  Veratozhene  ist  todi,  der  erwacht  nicht 
mehr  u.  dgl.  m/^  Aber  .das  Publicum  weiss,  ^cbt«  wie 
schwer  sich  in  manchen  Fällen  der  Scheintod  ,Yon  dem 
wahren  Tode  ijptersch^iden  l-äastf  und  ^f^^*  die;  Geschichte 
bis  auf  die  ne^^$ien  Zeiten^  hin ,  der  Fälle  nicht  wenige 
aufgezeichnet  hat.    wo    der   entsetzliche  Gedanke  des < Wie- 

« 

dere^wachens  im  Gr^e  zur  Wahrheit  geworden  ist.  Sehr 
interessant,  sind.,  in  dieser  Hinsicht  die  Fälle,  welche  uns 
der  um  die  Wissenschaft  so  verdienstvolle  Herr  Dr.  .Hei- 
felder in  Sigmaringen  in  der  schweizerischen  Zeitschrift 
rOr  l>^atur-  und  Heilkunde  (p.  99-  Bd.  I.  Hft.  1.)  mitge- 
theilt  bat.  Da  diese,  sehr  gehaltreiche  und  iuteressante 
Zeitschrift  vielleicht  noch  nicht  allen  Mitgliedern  dieser  v£r- 
ehrlich ei^  Yersammlung  in  die  Hände  gekommen  ist ,  so 
kann  ich  fast  night  imihin,  Ihnen  diese  Fälle  ihres  hoben 
Interesse^  w^en  mitzutheilen ,  mit  dem  Versprechen^  dass 
ich  in  def  Folge  noch  einige  weitere  mir  bekannte. Fälle 
anreihen  und  z^l  Ih^eji;' .Kenntniss  bringen  will.    ,       .    >    ' 

M a^t th ä u,s.  Gpt^tfi^ied  Purmann  von  Ilalberstadt 
erzählt,  dass  ein  für  todt  gehaltenes  Mädchen  in. dem  Au- 
genblicke, erwachte,  wo^i  die  Todtengräber  den  ,f  qfaon  in  die 
Gruhe-  gestellten  S^rg  j^it.Erde  bewarfen.  Bei  Jlröf£aung 
defi  ^acrges  fand  ma^  d/is  Rädchen  lebend,  das  aber  in  Folge 
des  ,ßchrecks  üb^c  j^e  zu  frühe  ßeerdigupg  nach  zwei 
Tagen  wirklich  verschied. 
>.  fipie  Fr^u  .eiji^  «gewi^s^li  Mattheus  Hanni^^li,  in  Leip- 
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iA%  enracMt  iscm  Leben  19  Sttmden  tiiioli  dl^'St^A^f^tt^ 
in  dem  Augenblicke,  wo  die  Todtengräber  dtfn  Wiedet*^ho'- 
benen  Sarg  eibrachen ,  um  der  Frau  die  goldenen  Ringe 
von  den  Fingern '^zu  tiehen.  Die  Über  dieses  Erwachen  in 
Schrecken  versezten  Tpdtengräber  entflohen  niit  ^uriicklas- 
sung  ihi'er  Laterne,  mit  welcher  diede  Frau  ixx.  Üireir  Woh'» 
nung  zufilekkehiie ,  wo  sie  ieine  Reihe  tön  «Tlihfen  'noch 
lebte« 

Nach  dem  Beziehte  von  Ni  em an  n  hörte  in  Cadillac, 
bei  Bordeaux  9  der  Küster  in  dem  Augenblicke  ^Wö  er  zu 
Abend  läuten  wollte,  eine  in  der  Frühe  beigesezt'e  Frli^u.in 
ihrem  Grabgewölbe  ächzen,  welches  unter'  Zuziehung  4eft 
Pfairers  und  der  Gerichtsbehörde  geöffnet  wurde  %  wo  mal» 
die  Frau  lebendig,  aber  mit  zernagten  Armen  fand« 

Zernagte  Arme  und  eine  veränderte  Lage  im  Sarge  hat 
man,  nach  Riemann,  in  allen  Fällen  wahrgenomäien ,  wO 
das  Lebendigbegraben  und  Wiedererwachen  nicht  !ä  Zwei» 
fei  gezogen  werden  konnte. 

Eine  an  den  naturlichen  Blattern  rermeintlich  Verstor- 
bene Dame  im  Sächsischen,  wurde»  nach  Ablauf  von  zwei 
und  siebenzig  Stunden  in  dem  eine  Meile  von  ihrem  Wohn- 
orte  gelegenen  Erbbegräbnisse  beigesezt«  Bald  darauf  ver- 
nahmen  die  Ortseinwohner  ein  aus  der  Oruft  hervorkoninien- 
des  Getöse,  ein  Winseln  und  Rufen«  Anstatt  das  Gewölbe 
sogleich  zu  öffnen ,  wurde  erst  ein  reitender  Berte  an  die 
Familie  abgeschickt ,  um  die  Erlaubniss'  zur  Ei*Öflhung  ein- 
zuholen« Bis  zu  dessen  Rückkehr  verstrichen  3  Stunden; 
nach  Eröffnung  des  Gewölbes  ward  die  FrkÜ  mit  !Eemagten 
Armen  —  todt  gefunden«  '    ' 

Dr.  Dessenberger    triMSäüs    dass  im  J.'lSlS  ein 

* 

russischer  Soldat,  welcher  aus  dem  Lazarethe  eineft  kleinen 

* 

Städtchens  in  Masaovien  begraben .  werden  sollte ,  in  dem 
Augenblicke  erwacht  sejr»  als  man  ihn  in  die  Grobe  Werfen 
wollte« 

Derselbe  Ant  schichte  in  lenem  JAre   einen  In  der 
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Ifojfteiikaniitief  von  selbst  erwacfateü  'Ünterof&cier  iti  datf 
Hospital  nach' Dessau,  und  hatte  wiederholt  Gelegenh'eity 
sich  zu  überzeugen ,  dass  aus  den  Feldlaxarethen  ]^anchef 
Unglückliefae  lebendig  ins  Grab  geschickt  worden  ist. 

Der  Medizinalassessor  8  alle  7  welcher  2  Jahre 'hin- 
durch französischen  Militäriazarethen  in  der  von  französi* 
sehen  Truppeii'occtii»rt^n  Festung  Cüstrin  verstand,  enahite, 
dass  in  jener  Zeit  zwei  Dif  Ußäl  gehahene  Soldalei^  (ein 
Franzose  und  ein  Portugiese)  auf  dem  Kirchhofe  von  ihrem 
Scheintode   erwacht  seyen.  '       .    .   •..  •  ? 

Dr,  Jäger  in  Stuttgart  theilt  im>  6ten  Bande  der  Zeit^ 
Schrift  für  StaatsarzneikmK}^  von  Jienke  einen  Fall  mit, 
Wo  das  Lebendigbegraben  eines  J^chwindstichtigen  keinem 
Zweifel  unterlag  *3«  .♦'!,', 

Nach  dem  würtembergiscben  La^dboteü  v«  8ien  Febri 
1834)  wurde  zu  Frauenfeld,  im  Kanton  Thurgau^  |ein  A^önch 
in  einem  iTodtengewölbe  beigesezL  Nach  10  Tagen,  wo 
eine  neue  Leiche  in  die  Gruft  hompnen  sollte,  ^d  man 
den  Leichnam  des  Mönchs  auf  der  ersten  Stufe  der  Treppe« 
Er  war  wiedeje  erwacht,  an  den  Eingang  gekrochen,  den  et 
nicht  Öffnen  konnte ,  und  hier  eiiaes  schrecklichen  Hunger- 
todes ge^tofben^  nachdem  er  semen  linken  Arm  angenagt 
hatte. 

Nach  demselben  Blatte  wurde  kürzlich  ein  Fall  Ton 
Scheintod  bei  einem  irjährigeii  Mädchen  in  Weimar  wahr-* 
genommen,  der  6  Tage  währte. 

Seit  der  Einrichtung  tragbarer  Leichenhauser  in  New- 
York  wurden,  nach  Frorieps  Notizen,  von  1200 hier  auf- 
gestellten  vetmeintlichen  Todten'  8  Scheintodte  wieder  le- 
bendig. 

In  Leo^s  Magazin  fiir  Beilkunde  und  Naturwissenschaft 
(Jahrg«L  St.  3«)  ist  ein  Fall. beschrieben,  wo  eine  vermeint- 
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lieh  am  ^ohlagfluss  Te^toiJ>e»e,  am  vieiften  Tagi;  fc^ei^ttgfea 
und  nach  zwei  Tagen  wieder^  ausgegrabene  VnglücUidi^ 
auf  dem  Bau^e  Uegendy  im  Blute  schwimmend,  und  an 
mehreren  Stellen  des  Körpers,  zerhrazt^  gefunden  wurde« 

Während  der  Herrschaft  der  Cholera  wurden  an  ver- 
schiedencQ  Ort^n  unzweideutige  Fälle  von  Scheintod  beob- 
achtet^ welche  befürchten  lassen ,  dass  bei  den  angeordne« 
ten,  uiigewdhnlieh  ra«cheo:  Beerdigen,  i  Mancher  ^ erst  im 
Sarge  %%\s^  {«ebensende.  eir^icht  hat«  "• 

So  wird  in  Sachs's  Tagebuöh  der  bösartigen  Cholera 
in  Berlin  erzählt^  da^s  ein  i&t  todt  gehaltener  Weber,  unter 
der  Behandlung  des  Dr.  Stiller  wieder  zu  sich  geliom- 
men  sey  und  noch  48  Stunden  gelebt  habe.  Ebähdaselbsi 
wird  berichtet,  dass  in  Petersburg  ein  vermeintlich  an  der 
Cholera  Gestorbener  im  Sarge  erwachte. 

In  RleinerVs  Cholera  otientalis  Nr.  19.  heisst  es 
aus  Wien  :  „unter  den  Choleraopfern,  die  bcgi-aben  werden 
sollten,  befand  sich  neulich  auch  ein  Scheint odter.^^ 

In  Jassy  sollten  zwei  an  der  Cholera  yerstorbene,  Zi- 
geuner mit  einer  Menge  anderer  Leichen  beerdigt  werden ; 
die  hiezu  bestimmte  Grube  hatte  aber  nicht  für  alle  Baum 
und  die  zwei  Zigeuner  blieben  desshalb  auf  dem  Begrab» 
nissplatze  liegen.  In.  der  Nacht  kamen  sie- zu  sich ;i^nd  hat- 
ten so  viel  Kraft^  dass  sie  zur  näcijsten  Hiitte  kriechen 
konnten« 

In  Lemberg  starb  ein  I2jähriges  Mädchen,  in  der  Nacht 
scheinbar  an  der  Cholera.,  Seine  Mutter  zog  die  vermeinl- 
liehe  Tode  als  solche  an  und  begab  sich  in  ein  anstossen- 
des  Zimmer.  Nach  drei  Stunden  hörte  sie  das  Mädchen 
schreien,  welches  sodann  am  folgernden  Tage  gegen  Abend 
wirklich  starb.  .        . 

Nach  der  Gazette  medicale  de  Paris  wurde  von  Dr. 
Pigeaux  upd  Trousseau,  ein  vermeintlich  an  derCbo- 
leitt  verstorbenes  und  zur  Beerdigung  bereitUegendes  I^ind, 
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dnrdi  aiigeAtellte  Bdebnugtrenueho.  vom  Seheintodle  er^ 
weckt  und  ins  Leben  gerufen« 

Nach  Thnn,  in  Gerson's  Magazin,  wurde  ein  5jah- 
riget  Knabe  als  ein  Opfer  der  Cholera  in  aein  Leichenge« 
wand  gekleidet  und  in  einem  Nebenzimmer  aufs  Stroh  ge- 
legt; am  tkäcfaaten  Morgen  wollte  die  Mutter  noch  einmal 
ihr  Hind  sehen,  und  fand  es  in  der  Kammer  umherlaufend 
imd  sich  über  heftigen  Durst  beklagend« 

Diese  Fälle ,  denen  noch  eme  Menge  ähnlicher  ange« 
reiht  werden  könnte )  beweisen  Hinlänglich ,  wie  wohltbätig 
die  Wirkungen  einer  vemünltigen  medizinischen  Polizei 
in  einem  Staate  sind,  sie  geben  aber  auch  deutliche  Kund« 
von  der  grossen  Pflicht ,  die  der  Staatsarzt  in  seiner  Sorge 
für  Erhaltung  des  Lebens  der  Staatsbürger  übernahm,  imd 
welche  Gewissenhaftigkeit  und  welche  rastlose  ThStigköit 
es  erfordert,  wenn  ein  beglückendes  Bewusstseyn  die  Wir« 
kungsbahn  eines  Stäatsarztes  schliessen  soll  !  — 

Ich  übergehe  die  übrigen,  aber  sehr  wichtigen  Neben«* 
zwecke  einer  guten  LeichenschHu ,  als  jedem  Staatsarzte 
bekannt^  und  erlaube  mir  bloss  die  Bemerkung)  dass  das 
Leichenschaninstitut  iitmcher  Veri^esserung  fähig  ist ,  und 
habe  die  Hoffnung,  dass  wir  durch  unser  Zusammenwir^ 
ken  zu  dieser  Verbesserung  Vieles  beitragen  werden.  Bei 
der  nMchsteii  Versammlung  ist  es  mir  tielieicht  vergönnt, 
einen  besondem  Vortrag  iiber  dteseti  Gegenstand,  dem  ich 
in  meiner  staatsärztlichen  Praxis  immer  eine  besondere  Auf- 
merk^iamkeit  gewidmet  habe,  zu  halten. 

Die  Vaccination  bat  durch  die  in  neuerer  !2SeH 
wieder  mehr  um  sich  greifende  natürliche  Biatternkrank- 
heit  die  Aufmerksamkeit  der  Staätsärzte  in  hohem  GrAd« 
auf'  siofa  xiehen  müssen^  und  WAhrlich  mit  Recht ;  denn  es 
handelt  sich  um^  einen  der  wichtigsten  Gegenstände  vnntet 
medizinisv*hen  Poliiai^  es  handdt  sich,  um  die  fiirhiiltttiig 
einer  Matfsiregelt  die  man  zu  den  gi^ssten  WohltiiAtett  fUi« 
das '  Menschengeschlecht  rechnen:  darf ,    durch  di«^  H^  dk 
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medizinische  Polizei  de»  Dadlc  der  Menschheit  fQvdie'sfi)^ 
testen  Zeiten  errang.  /^ 

Wie  weit  erstreckt  sich  der  Wirkungs- 
kreis der  'Schutzkraft  der  Vaccine?  — '  Auf 
welchen  Ursachen  heruht  es^  dass  die  Vac- 
cine ni<cht  bei  allen  Menschen  u-nd  f ilr  '  dxie 
D  a^uer  ihres  Lehens  schützend  wirken  soil? 
Sind  es  im  Oxganisnkus  des  Impflings  lie* 
gende  Ursachen  und- was  für,  oder  liegen  die 
ursächlichen  Momente  ausserhalb  des  Orga- 
nismus? —  Diese.  Fragen  dürften -sich  zuerst  der -Beant- 
wortung darstellen,  die  freilich  nichts  weniger  als  leicht^ 
aber  nichts  desto  weniger  von  höchster  Wichtigkeit  ist. 
Kennen  wir  die  Ursache  ^  so  werden  sich  die  Hülfsmittei 
schon  findjen  lassen.  Der  Weg,  der  übrigens  hier  zum  Ziele 
führen  wird  und  kann ,  geht  nur  von  aufmeiiisamer  und 
treuer  Beobachtung  aus ;  alle  Speculation  ist  hier  unzurei- 
cliehd ,  hiermuss*  die  Theorl«  der  Erfahrung 
oigen.  ;  -  ' 

Neben  seiner  wissenschaftlichen  Tendenz  hezweckl 
der  Verein,  wie  Sie  wissen,  Erweehung  und  Unterhaltung 
eines  freundlichen  coUegialisehen  Verhältnisses  unter  glei- 
chen Kiibstgenossen.  ■- —  Ein  solches  Verhältniss  mus6\Z|war 
schon  an  und  für  sieb  Höchit'  wünsohenswerth  eräobeinen, 
es'  muss  dieses  aber  ^m  so  mehr ,  da  es  einen  mächtigen 
Einfluss  auf  das  wissenschaftliche  Streben  der  Vereinsnul- 
glieder  und  auf  die  Wissenschaft  selbst  übt  Ein  StoS, 
welcher  von  Männern  berathen  wird,,  die  in  freundlich  ge- 
selligem Verkehr  mit  einander  stehen,  die  «in  freundsoba^ 
liches  Band  lunschlingt,  und  deren  Gemüther  friedliDhc 
Ruhe  beherrscht)  wird  mit  erfreulieher«n  Besnltaten  herr 
yorgehen »  als  Wenn  er  unter  eotgegengesezteu  Umtftäi^den 
der  Berathung  ausgesezt  worden  wäre*  ,)A1^  waa  in' der 
„Natur  und  In  der  ganzen  Welt  feiSlstebt  ti#|(lisi«b  bewfigl, 
^^daa  wird  durch  ^Freqnd9chaft  verknüpfti  durch  FeUiA$chfift 
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.zerrtort,^^  hui  iter  «He  grleohiaohjeVFIiSMQpk  Empedo- 
kie«  jg^esimgen^tuid.Cic'ero  lugt  sehxAchön' bei  •  i^en  Ut 
,,dieas:  läne  Wabipheitj  die  aBe  SterbUclkeii  emeben  und  der 
,,»ie  ihren  Bei£a)l..thätig  va  erkennen. ^ebftn^\*}, 

Mai)  eimnnleii  sich  im  frenndlitibe».yer}ie)ire^  ^  im- 
mer regerer  Tbätigb^il;  mancbe  «cbdne-.und  folgenr^cbe 
Idee  wird  :viräbrend,  ^em  gegenseitig^it . Aii8tau8cbe  der  Ge- 
dsoiken  gßyißclkii  und,  verehrte  Frennde<!  es  is^eine  ange- 
nehme Empfmdung,  all  das  Widerw^ge  oa^' betrübende, 
WM  une .' i|i  :d^r.  gevrisftenbaften'  Ansübung  nasser,  .grossen 
mid  schweren  Se^ufopfli^hl;,  leider  in  8»  ^fX)Ueiiib  ^M|t%B$e^  b^- 
jgegnet,  iunti^r  ^^ef^dti^euf.' Hnnatgenosseu  i(n8UU6G)i^:ayu 
können.,  to4  nwibÄm  4ftb|kt9n«kn  E^kUe  .ddph:,  4m  Troii^  W 
eriMilten:  ,  »iJürat/  SjOfiios  bebcare  malornm/^ ;  lAber  ßmk  «Jas 
Effireiiliehe  wi^rdzniii.böiiev»  Ldbenlgenim^^^  W^^  ^iffifes 
mittbeilen  .könneq. ,  UnvHUkiUirlijch  fallen  m|r.  hi^.  die.  un- 
vergleichlich schönen  Worte  des  T^irentii^ei^  Arx^l^itas 
in  den  Sinn:  ,,Könnt^  jemai^d  in  den  Himmel,, ^teü^efi  und 
,,von  dort  aus  die  Beschaffepheit  des  Welt^^auf^  m^d  die 
9, Schönheit  der  Gestirne  genau  betrachten,  so  würde  für 
„ihn  jener  wimdervolle  Apblick  ohne  Reiz  bleiben,  der  da- 
„gegen  ganz  entzückend  gewesen  wäre ,  wenn  er  jemanden 
,,zur  Seite  gehabt'^  hUtte^  dem  evieB^ibätttfbrx^äfalen  kdihnen/^ 
— ',y8o  liebt^die>l^attir,^^  8)agtCicera4,9;iiidal  dieBinBam- 
,)keit)  sctnderdatrdbt'.immerjnaehijeiner  äß}tzei).)und  jefrennd- 
,,licbei^di£^e  isir^desli  ifti^enehnier  ist.sk^r!^?^).  .  .5!  ,„\ 
Jede8'J»ht$  stcA  dieacsj  Band  persönlickjfjneujMi/iGbaft- 
Ucben  Zusammen wisiien&^ilakenert,  igefrewidetjiT^Ilegen  ^fih 
aus  den  ehtfernteren  Theilen  des  Vaterlandes,'  sollen /Kfir 
br&deiiidhen  Handreichung  ^sichrgeriäbert  wJ^fftL-^  Und 
walnrlioh,  es  ist  ein  beglückende^  Gstfühl,  alle  F^eu^i^  wieder 
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zu  seb^ii,'  flpetittdBoIiÜttiofae  Btodnisee  Txt  emeuerot  neue  ta 
Imüpfen'  imd  üo  vereint  für  die^  schfintten  Imrl  hiSdisteii 
Zwecke  üki8Cd:<e8  Berufes' und  i^^ser^s  Lebens  zu  Wirkaa!  -*- 
'  Beginnen  wir  denn  mm  tmsei^  Wirke^  unter  dem  Panner 
der  Wi&rheit  lüid  Eihttisiaht!  Mögen  auch  fdndUobe  Ele- 
mesitetiiiS' entgegentreten,  wijp  if^erden  muthig  kampftn  tmd 
äubdSid^i^';  —  durch  EUnbachtdiid  wir  stark,  dnrcb  Wahr- 
heit werden  wir  imttberwindllehv  ^  Der  Verein  #ird  keine 
ephemere  Ei^seheinting  se^n ! 

Flreild^  möge  dlis  Ahdeiskcn  m  die  heutige  Versamm* 
lung  iä  linset^  Brust  forUeb^ny  bis  uns  iä3%r  Jahresfrist, 
wi«d^'  ^iU  ^eben  so  schöner  fa^  iereilMgt  i  täojgen  bis  didst 
mi&bts^  r«icf)ie  '  und  nützlieh^  "^'cWhite '  unserm  ^Wirk^Jtir  ent- 

'^röBsieft  'seyn ;  'möge  e«>  uns'^rgöimt  werden ,  •  zu  liide 
iäüef  j^ieii  V%irSiAltmiittn§^>  kiistimifleii ;    ,,Am|5li^il''ftteere, 

'l^ae  "^aöeepimus«,   ut  maji^r:lieri9diUs  a  noMs    ad  p^teros 

lÜeratif  folgte  der  dritte  Redner ,   Herr  Medizinalrath 
't>r.  Ge b h ii' a  fön  MüUhcim:'-  ' 


•'     '  ''.',-  '  •      15''    C*)  '■ 
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Hochverehrte  Versammlung! 

Bei  Geüegenheit'  der)  heute  Stc^itfiiidenden  ersten  Ver- 
sanmiHmg  Grossheraoglich  tB.adis<)hes^>Medimsl-  B^ipter, 
zum  Bebdfe  der  'Gtöndobgr' tines.xviesen^cbafllioben^  Ve^r^ins 
zur  Bef5rdertm{f  der  Staatsarzneikssnde^^  h^b^  ieJS^M^ir  ifox* 
genommen^  einen  Vortrag.übe^  einen  während  meinet  Dienst- 
itthrung  Tid^gefc^mmenen  geiielriMaki»  medizinischen  Fall  zu 
hidten.  •'•  '«>'  <  •»■  ^  *'  *  •'*  •»  -• 
■•  '^  W^eiltat'ich  auch  hierbd^die  Absicht  nicht  haben  kamiv 
tii  belehren',  so  wünselii^  iehdooh  von  Herzen»  daasidas 
Vorzutragende  mit  V^oblwollen  aufgenommen  werden  möge ; 
jedenfalls  glaube  ich  mich  aber  der  Hoffnung  hingeben  zu 
dürfen)  dass  eine  getreue  Darstellung  von  Fällen,. dii^» nicht 
den  Charakter  des  Gewöhnlichen  und  Attta'glichen«  tragen. 


fi 

und'  ikn  inabesoiidere-  düräk  Concürfem '  rro*  tAitttSDd'en 
auszeicbnen ,  welche  so  xüanches  Widersprechende  in  sich 
Tereinigeü,  —  ni^hi  ohne  hiteresse  sejrn  dfbite. 

Dest  gegenwärtige^  der  hochTerehrten*  Versammhuig 
ndttMhtAleiide  Fall  betrifft  die  Inspection  eines  in  einem 
Walde  eisflseelb  gefundenen  Manne^^  bei' d^m  dturefa''dre  nie^ 
dizinisoli'gerichtliche  Inspection  nithtmisitimittebi  iHr^  ob 
«in  Selbstmord,  oder  ob  eine  gewaltsame^  ToU^rig  — -  Mord 
—  verübt  worden  sey.  Auch  die  richterliche 'tJntersuchtäi'g 
lieferte  in  Beiug  auf  die  Art  des  subjectiven  Thatbestandes 
kein  sicheres  Resdiltät«  .  ^        .- 

Am  Risten  Mai  1829  kam   ein^   hffrgeiUeisteramtliche 

I     j      ♦      • , 

Anzeigis  ein')  dass  imLipburger  Waldefeiii  bisatif  das  Hemd 
entkleideter  todter  Mann  gefimden  worden '^y'i'wdch'er 
einen  tiefen  Schnitt  im  Halse  habe.    "      '  -^  -      *^  * 

Es  wurde  von  dem  Bezirksamle'  faie  gefiüfatUäie  Un- 
tersucfaung  angeordnet,  läxd 'die*  TJtitersuitäinn'gii.Cdnimission 
verfügte  sich  alsbald  an  Ort  und  'Stelle ,  um  die  Inspdctiön 
des  Leiißhnams  vorzunehmen.     •        *  '''•  •  •'  *' 

DerErfund  hier  im  Auszüge  gefiefert^  war  folgender  :♦) 
Etwa  eine  Viertel  Stunde  westlich  von  dem  Dorfe  Lip- 
burg,  welches  in  einer  mit  Ai^kerland  und  Wiesen  umge- 
benen, gebirgigen  und  waldigen  Gegend  liegt ;  ^^ —  In  einem 
jungen,  meist  von  buchenem  Holze  ziemlich  dicht  bewach- 
senen Walde,  an  einem  höher  als  das  Dorf  gelegenen  Berge, 
^B  Schritte  von  der  GrShze  des  Waldes,  lag  auf'  dem 'Rücken 
ein  männlicher  Leichnam ,  mit  beinahe  unter  einem  rech- 
ten Winkel  aufwärts  gebogenen  Knieen,  so,  dass  die  Fersen 
der  Füsse  auf  dcjr  Erde  aufstanden.  Der  rechte  Arm  war 
aufwärts  nach  diem  Kopfe  hin  ^  ausgestreckt  9  der  linke  lag 
nach  uhten ',   so ,   dass  die  Hand  1^  Fuss  vom  Rumpfe  des 


*)  Wir  hätten  sehr  geminBcht ,  dass  uns  der  verehrte  Herr  Verfas- 
ter  das  InspecüoniprolocoU  über  diesen  interessanten  Fall  um- 
slfindh'ch  mitgetheiit  hatte.  O.  H. 
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M^?IWW  S!#n?*  .Wii*m  jDie.f^^  bl^idctrJgl^aflQ, fanden 
lieh  emwarl^  ,gfel)pg«^i^,mi^  ^unft^ia«  der  Paufö^aiii    .,^ 

Der  Leie^äm  w^  hfU^dctj»it>zwfii8tark^p,.Heaidea 
.  ypii. ,  h^ge^l^^jijer  LeiÄvf and, »  ^ßrqn, ,  h^i^P)  Bog^annte 
,Scbl\t^f,,^4if. .sich  auf  der.;Rru3t  be^^n^Jen;,  i^^fifeii^itw  g^- 
gea  dcar^WP^v^^^  3  Zoll  ¥feit>  frisch  ^aufgiB^isjen  .]iraren. 
.  ' :Pj«?8  ; ftfiWe^  Hefgden  ^a^nd  ,an  :den  Hem^nkrägeu  imd 
J^iij8eiteii,-^erßiTO|;. dicht. w  Blut  besudelt,  .  wovon, zun^ 
,Tfhei^;»0^  dey.'Cir^    aphäjng^nd  blieb, 

^^ )h:ip^^::.^^.^.  \i^^'^  ^^^  ^^®  Hemden  ;{ii?tte..  4er  ^j^ei^tijiam 
ein  schwarzes  baumwollenes  Halstuch,  welches  auf  der  Rück- 

, ;;..  ??i?.«,^?l?S«Wv4wig/.be8Und.  aus  ,,hänfeijen  j .  blau  an- 
geÄtr|cUtea  S^üflgpi;^»  .Gamasche^  und  Schuhe^,  ^e  nai^ 
JVägeln  dicht  beschlagen, wafen.,,  '..::.,,' 

n.  •/WrH^sS-^^ftÄ  8Wl?T(«W  S:qlinjt,twunder  welche  unter 
^ßm'}m\ft^Oh^%,e^Mm^T^  m^  ^ach^a^r  Mine 

1^^  ^^ftfs  .W^^  n?^*¥?:-^«Öl?%*  h¥i»Pg(6  ?9  i*W  .^ie.  iTr^- 
chea  bis  auf  die  hintere  Wan^p^^^e .  durchs cbni^i^  wu^d^,* 
ly on.  ]^ei^  aus  wieder  .a;i^  Ti^e  abnehmend, ;  natun  ^jie  ihre 
Jtlicfatung  gegen  4^S;  rechte.  Ohr  bin  und  ei^dete. unter  diesem. 
.)  Die  I\^n<jter  der  Wunde  waren  gan^  scharf)  gerade  so, 
wiejue  es.  zu  s^yn  pflegen,  wenn  sie  mit  einem  scharf  s^^neir  ' 
denden  Instrumente  verursacht  w^den ;  weder  an  der  Wunde 
,noch  i^  ihrer  Umgebung  war  eine  Quetschung  zu  h/^mepr 
ken^  Die.Gfirotiden  beider^., Seiten  erschienen  unrerlezt) 
äussere  rtnöse^f^efelBBe  ^ber.  und  die  V/enae  jugulares  exr 
tem.  waren  durchschnitten.     ,,  ..,    .  , 

Auf  dem  Boden,  wo  der  I^eich^jam  lag,  so  wie  anch  ^i 
dessen  nächster  Umgebung; >  pfand,  sich  x^rgev^s  ,ei|ie  Spur 
von  vergossenem  Blute.  Der  Leichnai?»  lag  so  .auf  dem» 
einen  Abhang  bildenden  Terrain,  dass  sein  Kopf  nach  oben, 
oder  berganwärtS) . der  Rumpf  und  die  Füsae  aber. nach  un- 
ten) oder  bergabwärts  gekehrt  waren» 

Ii|  einer  Entfernung  von  33  Fusa  weltlich  vom  Leich- 


/' 


wiiehse  ein  sogenannter  Stumpf  yon  einer  Totr. mehreren 
JßhreQ'a|>geb4i:(eji^  dicken  -Suche.  Die .  denselben  ninge- 
]>enden  jnqgen  Blichen  .hi^ffH  eine  Höhe  yon  lahts  16  Fuss. 

A^.dles(dttt  Stumpfe  htg  ein  ahes  offenes  Rasiermes* 
ser,  woran  ngch  Blutfl^ften  yon  dem  aussersten  Ende  der 
Klingrl|w^W*da»Heft'ka  l^hi^>^^  ^'  ' 

•  *  Nefc'cn  fleni'^  Stumj/f  ölcler  Öucüfenstock,  in  ganz  jungem 
€>elrti«fche\'l8tkfid*gAn2'Wfreciht  und  angelehnt  eine  porzel- 
iatnene  Tabakspfeife.   ---    '    " 

Vier  Fuss.ct^tUch  von  diesem  Stocke  bemerkte  man  auf 
der  Erde  eine  mit  Blut  bedeckte  Stelle .  von  ovaler  Form, 
deren  kleiner  Durchmesser  16  Zoll  betrug.  .Da  die  Stelle 
«ehr  dicht  mit  plut  getränkt  war ,  so  .Hess  sich  annehmen, 
dass  eine  bedeutende  Verblutung  hier  Statt  gefunden  haben 
mü.sse.  Ganz  nahe  an  dieser.  Stelle  lag  eine,  sogenannte 
Trag-Krä^ze  — '  ein  leichtes  hölzernes  Gestell^,  was  an  zwei 
Riemen  oder  Stricken  auf  dem  Rücken  und  .den  Achseln 
getragen  zu  werden  pflegt  —  an  welchem  zwei  l^^leme  Rie- 
men  befestiijt  waren.        ., 

,  Diese    Tra£r-Ba*hre  oder  -,  Krätze  ist .  an  ihrem    untern 

.....  Vj     .  ..  .  .  '  I  •  .  rt  •      . 
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Thqile  mit  geronnenem  .Bl^te  stark  besudelt.  , 

Auf  'der.  westlichen  .Seite .  des  oben  genannten  Buchen- 
Stocks  und  4  Fuss  davon  .entfernt,  .also  8  Fuss  von  dem 
beschriebenen  ovalen  Blutflecken  n  befanden  sich  folgende 
Kleidungsstücke :         ■      .,    • 

a)   ein    altes   |i£^leJLne[iic|s .  dunkelgraues    jjLeii^en  .;tiit 
metallenen  Knöp^enft>  ypn  verschiedener  Grösse«    Die« 
5«.i8t.an  aep  beide»  v<«aep*.aeitea,yoa  innenund 
..,  Russen  stark  mit  trqelienem  Blyte  be^ee|(t. 

]Neben,dies^i^,j^L^ibc]:\en  lag  ^in.alte^f  sogenann- 
tes Holzmesser,    und  neben  diesem,  ein  15  Zoll  lan- 
'.  :  S^A  u^fl  4  ZoUr  |}r^ites  Tragbretchen  von  der  oben 
beschrieben)^  Tfag7^ät%e)  welchesjin  derMilte  ent- 


M 


ti'.ry    sprizt 'Waren ;-  •  ••'•     '-'•«'      <.•.,''».    *.-• 

j  b)   schwai^e^  zwUcheoe  geflickte  BehiUeider,  mif'HnB- 

.^    ,  .   pfe»  voki  verschied«!«*  Fwäi^,    welche   ätif  der  vor- 

...  ^     deroL  i^d  rechten  Seite  de$  WeicheiibAnde3:.(Lenden. 

baodea)  mit  BM  beflefiHi>Wftren»  .  .,,> .   . 

Diese  Hosen,  .^  ^8  :/Mii4ie  Knöchel  ^eageai^  nmd 

auf  der  rechten  Seite  de;:  I^f^th  bis.  nach -^nte;«, frisch 

aufgetrennt  und  aufgerissen,  ^auf  der.  Un^n  Sc^e-abl^ 

sind  dieselben    der  Nath    nach  angeschnitten., ,  und 

.  zwar  wegen  des  Statt  lindenden,  sehr  zackigten  Jlan« 

' äes,  wahrscheinlich  nicht  mit  einer  ScheerC)  sondern 

mit'  einem  Messer ;  , 

c)  ein  iiellgrauer,  halbleinener  Rock,,  mit  stehendem 
Kragen  und  einer  doppelten  Reibe  Knöpfe  von  dem 
näinlichen  Zeuge  überzog<^. 

An  aeni  ganzen  Roc{i  und.  an   allen  S^.Uen  deA* 
selben  befinden   sich    Blutflecken. .    Besonders    stark 

^•«./  r  ^'*^l(  * 

sind  aber  die  beiden  Aermel  und  die  vordere  innere 
Seite  mit  Blut  besudelt.  In  einer  der  Rocktaschen 
befindet  sich  ein  kleines,  adtes,  weisses  Schnupftuch^ 
was  ebenfalls  init  Blutflecken  getränkt  war  ,  und  in 
der  nämlichen  Tasche  ein  altes  9  beschmuztes  leine- 
nes  Tuch,  von  der  Grösse  eines  Schnupftuches»  und 

ebenfalls  mit  Blut  befleckt;  . 

,  -  ■  •  ■•        •  • 

d)  ein  alter  runder  Filzhüt,  in  welchem  eine  alte  schwarze 
baumwollene  Kappe  sich  befand  ; 

*     e)   zwei    alte  lederne   Riemen   als   Hosenträger,'  deren 
'"  '     einer  4  Fuss  von  dem  andern  liegt; 

f)  endlich  fand  sich  noicK  vor':  ein  kleiner,  etwai  3  8e- 
ster  haltender  Sack  {Fruchts Jick) ,  in  welchem  etwas 
Buchenlaub  sich  befand,  und  welcher  Sack  durchaus 
mit  Blut  besudelt  war ; 

g)  eben  so  befand  sich  noch  auf  diesem  Platze  ein  acht» 
eckiger  hölzerner  Stock  von  8  Fuss  S  ZoH  Länge. 


.  ütMvfadiiier  nocll  l>eBiM£l  j  daas  zwar  OMh  *d<ar  bUr- 
gevmeistef  amtlichen  An^atdnttiif»  der  Leichnam  ron  d^Zeit 
^8  4u£ßflde^8  :ordi)Tiag»]iiässi^  bewacht,  und  wen  Nieman- 
den angetastet  wordeißi  aeye  t.  dagegen  koxmte  nicht-  verhütet 
werden,  daas  sich  nicht  neugierige  Leute  einfanden,  di^  den 
Platz  überhaupt,  lind  besonders  auch  den,  wd  die  Blu^echen 
bemeijit^  wordfiil^  ibetralen.-  £a  kon^ile  daher  die  Untersu« 
cfauiig  .zi|r  Aüfilndfing  und  Anfnahme*'  Von  Pusstrifeten  nicht» 
Yerlässiges  restiltiren« 

fJel^rigena- ^4r  bei  der  genau  vorgenommenen  iJnter- 
suoh^ifig  zwis^b^n  dem  Leichnam  und  dem  Ort,'  W6  i£e 
fragliche  Verblutung  Statt  gefunden  hatte,  kein^ "•S^ur^TOif 
Plut,  oder  auch  oiir  Tüopfien  davon  zu  entdfecken.  *  ' 
-4  Die  Section  des  Leicifasafaress/wuirde  zwar  mit  aller  Auf* 
merksamk^it  i^rgommm^n^oresulkirt^  ld)er  ausser  der  ange- 
ge)3enen  S^ofhiiittwundef.  am/ Hake  keine  weitere  Verletzung, 
die  auf  ei^^ronAuasea  efaigeiHrkte Gewalt  dcMieseen  Hesse; 
qi^,  bemerken  muss  ich  liocfe,  daas  der  Leichnaiti>ftur  Zeit 
Afs  In^pection  und  Seotion  noch  gar  nicht  in  Fäulnias  über- 
gegangen war,:  sondHem  dism  Anscheine  nach  notf' etwa  24 
>8ti2nden  gelegen  haben  mochtfe^  •  r       .  >•  s 

So  weit  die  Angabe  des  Erfund-Pi'otocoUai,  wie  sie  in 
deu  Akten  deponirt  worden  ist.  %  v.  : 

•  Ikurph  die  nachfolgende  richterliche  üntersuchnng  er» 
g^  ^8ich  bald,  wer  dieser  Mann  gewesen.  Die  bei  ihna 
vorgefundene  Tabakspfeife  und  das  Rasiermesser  wurden 
als  die  seinigen  erkannt. 

Der  Verblicherie  war  seines  Handwerkea  ein  sehr  ar- 
xj[|er  Glaser,  der  sich  .nur  mit  Fensterflicken  durchzid)ringen 
anchte,,.  ür^hinteriiess  eine  Frau,  mit  der  er  in  Uneinig- 
keil  gelebt  hatte,  und  die  zuweilen  etwas  verwirrt  war.  Die 
ricbl^jqHfehe  Untersuchung-  sprach  sie  aber  des  an  ihrem 
Ehemanne  verübten  Verbrechens  frei.  Sein  Wohnort  war 
das  Dorf  Auggen,  welches  eine  starke  Stunde  von  dem 
Waide>  wo  er  entseelt  gefqnden  worde,  entfetmt  liegt     Vor 


nV^iVPaP^n* 
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sif^lpr^r^n  .Tv^seQcfOtremte  er  slek  btt  ^«iner  IVag^aW  von 
ll^ipe,  tun.  auf.ctea  beo^clibaiten  AM'etii'Feaster-itt flicken, 
]!^ ,  er/obrnäsht  ^  .W6  er  sich  betehS^igte;  tieOeieht  bat 
9r:;a#cK  g^^lejiebito  Verdienst  g^liindeiii   £9  entsteht  mut 

.,^Kat.  biet^  €tn'8!elb8tm.ordt^tat)tc^«1^tlnd€n? 

Zur  Peantwortung  dieaer  Fea^fe  ei^Iavb«'  i<:fll  ^  ttni 
fj^ie  ZuaamiQenateUuog  der  Umatände,  die  abWohl  Igj^g^eii 
als  für  dea  Selbstmord  sprechen,  i  iin^^i  ;  ;^;    :: 

,.;  ^^9,|i,.Aj|Lgen0xnaa.en  «rir'd^  *a%a5'''Ä€'r -Ver- 
b:UQ)Ue9^  an-  3ic:h{  einen  Selb8tmo'i<)ft  begangen, 
fo,  .steü^ioh  hier,  die  weiteren  Fragen  auf :  ■   '^ 

1)  Wi^.  kommt  e$:^  dass  die  jS^eUe ,  wö  der  Selbsrtmord 
.  gesch^  9 . .  ^P4i  mfk  der  rhcdeütende  Blutfleck  entdeckt 

wurde»  entf^vliil  ^^n'derjepdgenjiimr.^  v^  die  Kleider 
V.         jdes  JSq^eelWu  lagenf ^  iind  wo"'  di^bhy  'sUer*  Wahi'sehein- 
/ .  Ucbkeit  nach  y  .  die '  EnlUßidtmg  selbst^  V«i%^nomnien 
wurde?  iQt'derti  zurJ'olgeoeine^  Entkleidung  erst  nach 
b)eiig;ebl-ac1iter  iWunde :  und  »aoh  S tatt>  gefundeneir*  Bhi^ 
.  .  ^u^).  anf/wekh  lezieres  diemifc  Blut  so  stark  besti- 
delten  Kleider  >  besonders' an  den  vordern  Hals-  und 
Brusttheilen,  hinweisen,  Toi^eioiommen  worden?  ' 

2)  Ist  wohl  anzunehmen,  diass  nach  einem  so  bedeuten- 
den Blutverluste,  der  doch  einen  sehr  beti^äthälchen 

.     .  ^chi<rächezustand  zur  Folge  haben  musste,    sich  der 
./Verwundete  noch    bis  auf  sieine  -beiden  Hemden  ent- 
kleiden konnte? 
.  3)  Wie  kommt  es,  dass  seine  Beinkleider  an  dem  einen 
<  Binde   der  Nath  nach   aufgerisaen  ,    und  an  dein  aii-^ 
dem  der  ganzen  Länge  nach  aufgeschnitt'd^ii  wat^n? 

.  :  Konnte    er   dieses    nach  dem  erlittenen  '6lutv^« 

luste   wohl  allein  noch  und  ohne  fremde'  tUäbXAf^ 

,,      vollbringen?  '  • 

4)  Wie  kommt  es  ferner,,  dass  der  Verblichene  88  Fnss 

,      weit  von  dem  Platse,  wo  er  eiöh  hSehst  wahrschein- 
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:..  IMi^^r^ton  Si&iltl  in   fea -Hab   h^gebTUcM  haben 

.,ii'n-  'iiiiiaakfi»'  und  4T  Fii89  weit  von    Aem  Platze  j   wo  er 

sich  entkleidete/  gelegnen  ?  Konnte  er  wolil  noch  seibat 

. '  .  ' .    dafaia  gegangisn  oder  gekrochen  'seyn  ? 

...  »5}  Und  wenn  er  dan^i 'auch  'sett^t  dahiii  gegangen  oder 

'  gißkrochen^  ist,  wie  kamrtxt  ^.,  das^  c!r  nicht  auf  dem 

•    /Bausche,  adndeinauf  dem  Rücken  liegend,  gefunden 

worden?    *   •  •>  •  ' 

6)  Wi^  kommt  'es ,  däss  - Yon  dem  Platze  der  Entklei- 
dung Ibis  zum  Platze,  wo  der  Ledthnam* gelegen,  und 
auiih  umnittelhar  unter  ihm  keine  Spur  von  Bliit-  sich 

'  vorfand  ?  Ist  er  denn  wohl  erst  nach  der  8tatt  gefun- 
denen Verblutung  hingekrochen,  und  ist  dieses  wohl 
möglich? 

7)  Wie  kommt  es,  dass  die-  beiden  Schlitze  seiner  Hem- 
dien  auf  der  Brustseite  nach  unten ,    auf-  und  weiter 

'  gerissen  waren»  wozu  jedenfalls  eine  nicht  unbedeu-. 
tende  Kraft   erforderlich   war  ?    Wird   dadurch  nicht 
die  Vexmuihuiig   begründet,    dass   dieses  durch  eine 
I  fremde  Gtewak,  etwa  durch  das  Weit^rschlepp'en,  oder 

aus  ir^nd  idner  Absicht  von  dritter  Hand'''ent8tan- 
dAi  seye? 

8)  Wie  kommt  ea/,  dass  der  Leichnam  um  seinen  Un- 
terleib ein  Halstuch  gebunden  hatte,  welches'  mittelst 
eines  Knotens  auf  dem  Rücken  geknüph  war  ?  Kann 
hier  nicht  vermuth'et'  werden,  dass  eine  fremde  Hand 

;v      dieses  Tuch    geknüpft   habe',    um    den  V^S-Wundeten 

oder  dessen  Leichnam  weiter  zu  schleppen  ? 

Wenn  aber  nun  im  entgegengesezten  Falle  angenommen 

wird,  dass    an  ihm  ein  Mord    verübt  worden: 

l)   Wie    komnit   es»    dass   sein   eigenes   Rasiermesser, 

'   welches  als  solches ' erkennt  worden,  und'  Was  ohne 

Zweifiel  das  Messer  war,  •  won^t   der  Schnitt  in  den 

Hals  gemacht   wurde ,    daa  Mordinstrument  war,    da 

doch  anzunehmen  ist, '  dass   ein  MUrder  ein  eigenes 
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und  «actarei  Mi^ttSüRimitAt  f  d^itttidit  iiaKen  «rfbrde, 
oder  ^eses  Rasierm^Aser  dem  Verblicheoeti  vorerst 
gewalttbätig  b«tte  nehiiien  milsBen« 

2)  Wie  kon^int  es»  das«  diesem  Raslemtesser  üo  ordent*- 
Uch  auf  d^n  Baumatumpen  gelegt  worden  ^  was  der 
Mörder  ohne  Zvreifid.nielit  gethan  hfhen  wfkde? 

S}  Wie  bomint  es^  dass  i;eine  Tabakspfeife  ^  so  recht 
,  absichtlich  an  den  Banmstump  gestellt  war^'^relches 
der  Vermuthung  Raum  giebt»  dass  er  wiArscbein«* 
lieh   dieses  sdbst  und  vor  der  That  gethan  liat? 

4)  Wie  kommt  es,  dass  die  Verblutung  auf  einem  nicht 
grossen  Bleck  Statt  gefunden,  wo  er  einige  Zeit  ruhig 
mag  gelegen  haben,  da,  wenn  er  sich  verUieidiget 
haben  würde,  er  gewiss  nicht  diese  ruhige  und  un- 
verriickte  Lage  würde  behalten  haben? 

5)  Wie  kpmmt  es ,  dass  seine'  Kleider  besonders  vom 
und  bis  in  die  Bauchgegend  mit  geronneiieni  Blute 
dicht  besiedelt  warefi,  woraus  zu  entnehmen,  dass  er 
sitzend  oder  stehend  die  Wunde  erl^alten  haben 
muss ,  da  anzunehmen  9  wenn  er  umgebraeht*  worden 
wsgre ,  er  liegend  oder  in  einer  andern  Lage  die 
Wunde  erhalten  hätte ,  wodurch  die  StrcTäaung  des 
Blutes  eine   andere  Richtung  würde  erhalten  haben? 

6)  Die  Untersuchung  hat  gezeigt^  dass  er  ausser  seinen 
ziemlich  werthlosen  Kleidern  5  weder  Geld  noch 
Geldwerthes  —  wenn  ich  etwa  einen  (Slaser- Dia* 
mant,  der  sich  nicht  vorfand,  ausnehme  —  bei  und 
an  sich  trug.  Aus  Absicht  zu  rat4>en,  sollte  wohl  an 
ihm  ein  Mord  begangen  worden  sejrn? 

7)  Wenn  er  ermordißt  worden  ist,  Was  hatte  dei^MSr- 
der  für  einen .  Grund,  iha  bis  a^if  seine  beiden  Hem« 
den  zu  entkleiden,  und  seine  Beinkleider  aufsureissen 
und  aufzuschneiden,,  da  ja  diese  Manipulation  nur 
Zeit  in  Anspruch  nahm? 

8)  W4S  hatte  endlich  der  Mörder  für  eisen  Grand,  den 
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T09:  »deir>  SieUe  ^^  wo-  «r  ihn  entkleidiste  ,  weiter  za 
^qbl^peJi^  jund  da.  liegend  zu  lassen  ? 

Man  aieht  hier,  .meine. verehrten  Herren!  dass  dieser 
Legalffm  in  Beziehung  «üf  die  Entscheidung-,  <»b  hier  eät 
Selbsto»ord)  4)der  .ein  Mord«  verübt  worden^  seine  grosseA 
Schw^Qngkei^n  hat,  und  dass  in  der  That  ein  bestunmtes 
und  gejalig^i4e%.0utaefaten  nicht  gegeben  werden  kann.  Es 
Ifissi  «ich- HUT' von  4er 'Möglichkeit  des  EineÄ  oder  des  An» 
.dem .  spre^en ,  im.  Ganzen  aber  musste  ich  cUe  Sache,  unw 
ent^cljiedei^- las$en»     :...:. 

Wenn  jkiaa  denrGmhdsatz  aufstellen  wollte,  dass  in  die- 
sen und  {(hnlichen  Fällen  $  Selbstmord  angenommen  werden 
müsse  7  bis  das  Gegentheil  begründet  sejr ,  so  könnte  ich 
mich  nicht  damit  b^reui^den»  Der  Umstand,  dass  die  rich- 
terliche Untersuchung  keinen  Verbrecher  entdeckt  hat,  und 
entdecken  konnte,  kann .  mich  nicht  beruhigen  und  noch 
weniger  bestimmen ,  einen  Selbstmord  auszusprechen.  Ek 
findet, ]l|£[(}gUchkeit  für  einen  Sdbstmord,  aber  unter  ausser- 
ordentlichen Verhältnissen  Statt ;  aber  es  findet  auch  Mögv. 
lichkeit  fiir  ein  Verbrech to,  .und  zwar  unter  manchen  Wahr- 
echeipUehkeits  -  Gründ«n  Sti^<;  nur  Eines  von  Beiden  hat 
liier  Statt  rgteCunden,;  welches  war  der  überwiegenden  Wahr- 
scheinlichkeit gemäaa,  der  FalP?  '^ 

•  •  •  . 

An  diesen  VoMrajg  ^chlo'^'  sich  der  nachstehende  des 
Herrn  Phydikus  Dr.  Steghiann  von  Oberkirch. 

'    Hochzuverehrende  Herren  CoUegen  und  Freunde ! 

Wir  3ind,  heute  zumj^rpten  Male,  v^räammelt,  zur  Con- 
atituirung  de«  Vereins .  füi^  ficfoilderung  der  Staatsarznei- 
kondC)  beaonders  ^der  vaterländischen.  Der  nähere  Zweck 
clieae% ,  V^rcihis  wui^de  .  «/chon  in  dem  Einladungsschreiben 
vom  68ten  v.  M.  ausgesprochen*  Wir  haben  uns  ein  schö- 
nes und  graaaea  Ziel^iM^,  wir  dürfen  uns  aber  der  freu- 


,  achaft  überhaupt^  als  auch  fizr^den.  SUat  «Qjm^itr^d^k 

•  Ich  jG^hfa  mich  gedrungnen,  l  tsxc  Allem  •  Inii^itie  danlibare 
4i:iier]i^im^iig  «uaziidrückeiii,  tfiir  'die  UnteMttÜasa^vdie  usi« 
/lere  «Jlea :  Gut^  beföx^rüde  •  höehsle  <  SttiiitStebelidrde  dem 
Verwte.  «ngisdelbea  liesis,  ^  aber  auoh  f idea  €fhi«ri Wlfeltieii^  Stif* 
|C9*a.  dß<i$eH>en  t  .  deoi  H^rra  ^Medizüzalratihe  «iWdt^PlipäiM 
Dr* S  c h a ei dkeir  undHerräBbTsikkts-^erw^ek»  E^xv&^Hüt^ 
m  n  y  e  r«>;vani « d^näen  'die  rldee'  ide»  Verein» ■  au8gegfA»gen,  '"imÜ 
die  durch  ihre  Bemühungen  in|  Leben  gerufen  ^m^ev'  moBS 
ich  meinen  Dank  dat*bringen.  -Sie  illc)'  mein6  werthen 
Herren  CoUegen  und  Freunde!  weide A  (gewiss  in^iiia  6e^ 
lühie  theilen.  •    i  '      '       '■  > 

EfHauben' Sie  mir  nun,  meine  Heivtn!  das»  ielt  heute 
letwad  Allgemeines  über  die  Entwieklong  '  der- gerichtUtthM 
Medizin  9  über  ihre  Wichtigkeit-  und  Be^iel^ung  %sxt  Strafe 
gesetxgebung  vortrage. 

Die  gerichtliche  Medizin  bildet  einen  Zweig  der  Staäli* 
arzneikimde  (medicina  politioo  forensis ,  medicina  publica)^ 
worunter  der  Inbegriff  medizinischer  Grund* 
•  ätze  zurErreichung  bestimmter Staatszweche 
bezüglich  d^.r  öffentlichen  Gesundheit  und 
der  Recht spflege  verstanden  wird* 

Die  StaatsarzneikUnde  wird  wieder  unterschieden,' 

1)  in  medizinis^che  Polizei  (poUtica  medica^i 
die  das  öffentliche  Gesundheitswohl,  und 
was   sonst  darauf  Bezug  hat,  bezweckt,  und, 

2)  in  gerichtliche  Medizin  (Medicina  forensis 
oder  legalis),  woruuter'die  wissenschaftliehe 
Zusammenstellung  itiedizinischei^Grund'y 
sätzCf  welche  in  foiro  auf  gerichtlich« 
ärztliche  Pfille  anzuwenden  sind,  verstan- 
den wird. 

Die  beiden    Theile^  der  StaaUarzneiwissens^hafl   sind 
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nicht  von  gleichem  Aller«  Die  eirsten.  Spuren  einer  medi« 
adniftchen  Polizei  finden  wir  8clion  bei  den  ältesten  Völkem^ 
ala  in  der  mosaischen  Gesetzgebung,  und  schon  mehr  aus- 
gebildet bei  den  Griechen  and  Römern,  Die  gerichtliche 
Medizin  aber  konnte  sich  nicht'  eher  entwickeln ,  bis  es 
Rechtsgmndsatz  wurde,  dielliat  selbst  y'>nicht  die  Absicht 
za  bestrafen,  bis  ein  peinücher  Process,  statt  des  frühem 
AnUagprocesses  sich  bildete,  und  so  die*  genaue  Ausmitte- 
lung des  Thatbestandes  nothwendig  wul:^e.  Früher  fühlte 
man  das  Bediirfhiss  einer  gerichtlichen  Medizin  nicht,  und 
wenn  man  auch  in'einigen  Civilsachen  das  Urtheil  der  Aerzte 
und  Hebammen,  als  Sachrerstandiger ,  einhoHe,  so  galten 
ihre  Ausspräche  doch  nicht  viel  mehr  als  Zeugenaussagen. 
Erst  in  den  Germanischen  Gesetzgebungen,  und  später  un- 
ter der  christlich  •  geistlichen  Gewalt,  wurden  Sie  Angaben 
äiztlicher  Personen,  als  solcher,  in  manchen  Fällen  rechts- 
gültig gefordert. 

Diese  Forderung  musste  aus  dem  Zwecke  der  Gesetz- 
gebun*gen  imter  dem  Einflüsse  der  christlich-geistlichen  Ge- 
walt hervorgehen«  Diese  giengen  nämlich  unter  andern 
auch  auf  die  Abschaffung  der  Blutrache  hin. 

Die  Verordnungen ,  die  auf  den  lezten  Zweck  hingien- 
gen  f  hatten  für  die  Entstehimg  der  gerichtlichen  Medizin 
einen  doppelten  Werth,  einmal,  weil  mit  ihrer  Gültigkeit 
Gerichte  entstehen  mussten,  die  durch  erwählte  Richter  ge- 
halten wurden ,  dann  weil  .zugefügte  Verfetztmgen ,  indem 
Busse,  das  Währgeld,  die  Stelle  der  Blutrache^  einnahm,  zur 
Bestimmung  dieser  ^Busse  ■  abgeschäzt  werden  mussten,  wo* 
durch  eine  nähere  Betrachtung  derselben  und  die  Beurthei- 
lung^ ihres  Einflussc%^auf  die  Gesundheit  und  den  künftigen 
freien  Lebensgenuss  des  Verlezten  nöthig  winden,  die  nicht 
anders,  als  durch  Kunstverständige  geschehen  könnten«  In 
diesen  Gesetzgebungen,  die  derartige  Beurtbeilungen  und 
Besichtigungen  von  Kunstverständigen  zur  Folge  hatten,  ist 
also  die  Wurziel.der  gerichtliche»  Medizin  «zu»  sucb<^. 

AnnaL  d.  Staatsarzneikunde*  I.  d 


.Voikigrosser  Wichtigkeit  für.^dte  geridUJiche  MecHäln 

jalaOber  die  Ansicbt.  des .  .Verbreebeii9.v  die  sich  au»  dea 
christlich  -  geiatiidhen  Gesetzgehuageni  aus  dem  vielfachen 
fiiaAttSser  der  Aussprüche'  der  PäpMe  und  des  canonisehen 
Rechts  entwickelte.  »  Es  war  nänilich  das  Verbrechen  nicht 
mehr  das  Vei^ehen  gegen. Eihzelne  »  oder  .  gegen  die  6e- 
aeUachnft^'  sondern.: es  wurde  eine:  Stinde  gegen  Gott»  die 
aui^esucht  und  ;nothjwendig  bestraft  werden  musste ,  und  ao 
luun.nUn  durch  die. Vereinigung  des  Begriffs  der  Sünde 
liiit  dein  eines  Verbrechens  dahin.,  die  Nachspürung  einer 
sündhaften  That  für  nothwendig  zu  halten,  und  so  bildete 
sich  .  das  eigentliche  JUntersüchuugs  -■  Verfahren  ,  der  s.  g. 
Inquisitionsprocesa  aus,  der  als  Grundlage,  der.  gerichtlichen 
Medizin  anzunehmen  ist. 

Unter  den  Germanischen  Gesetzgebungen  verdient  be- 
sonders erwähnt  ^u>  weiden  die  Bambergische  Hakgetichts^ 
und  rechtliche  Ordnung  in  peinlichen  Sachen.  Diese  ent- 
halt, solche  Bestimmung^  über  legale  ärztliche  Untersuchun- 
gen in  gewissen  Fällen  f  t-dass  sie  als  die  Grundlage  der 
späteren  peinlichen  Halagexiehlsordnuiig  Karls  des  V.,  dar 
eigentlichen  Mutter  der  gerichtlichen  Medizii^,  anzusehen  ist. 

Diese  peinliche  Gesetzgebung  ordnet  nämlich^  legale 
ärztliche  Untersuchung  über  Todtschlag  und  Tödtlichkeit 
der  Wunden,  über  Vergiftung 'und  verhehlte  Schwanger- 
schaft, über  Abtreibung  der  Leibeb&acht  und  Kindermord, 
über  Seelenkrankheiten  Ufc  s«  w.  än^  und«  so  fand  endlich 
<Kie  gerichtliche  Medizin  in.  der  Carolina  eine  sichere  Be- 
gründung und  gesetzmiässlge  Einfuhrung,  die,  von  dieser 
Zeit  an,  sich  nach  und  nach  in  Betreff  der  Form  und  Ma- 
terie, selbstständig  ausbildete. 

.'  Es  liegt  nicht,  meine  Herren  1  in  meinem  Zwecke,  hier 
die  Geschichte  der  gerichtlichen  Medizin  von  ihrem  ^  gesetz- 
mässigen  Beginne  *im  16ten  Jahrhunderte  bis  auf  die  /neueste 
Zeit  ins  Einzelne  zu  verfolgen.  Ich  wollte  bloss  auf  den 
wichtigck»  Moment  (loiUtnen»  der.  ihr  ges^zÜche  Gültigkeit 


imd  Ankss  xu  wissensehaflliclier  Aoabildung  gab ,  wdl  da- 
mit  auch  zugleich  der  Begriff  deraelben,  der  oben  aufge- 
stellt wurde,  gegeben  ist.  Nach  dem  oben  aufgeateUten  Be- 
griffe der  gerichtlichen  Medizin  erscheint;' der  Arzt  nieht 
als  derjenige,  der  über  eine  Sache  vor  Gericht  Auskunft  zu 
geben  hat ,  als  Z  e  u  g  e ,  sondern ,  da  seine  Entscheidung 
oder  Beurtheilung  medizinisch  -  forensischer  Fragen  (deja- 
dicatio  quaestionum  medico-forensium)  zur  Herstellung  des 
Thatbestands ,  besonders  des  subjectiven,  gehört «  als  Bei- 
sitzer, oder  mich  besser  auszudrücken)  als  ärztlich  referi- 
rendes  Mitglied  des  Gerichts« 

Die  Ausübung  der  gerichtlichen  Medizin  sezt  aber  so- 
wohl naturwissenschaftliche  Kenntnisse ,  als  Chemie  u.  a., 
als  auch  alle  übrigen  Doctrinen  der  Medizin  voraus.  Die 
Behandlung  und  Beurtheilung  von  Legalfällen  in  Bezug  auf 
äussere  Verletzungen ,  Tödtlichkeit  der  Wunden  und  Gift- 
mord bietet  im  Ganzen  weniger  Schwierigkeit  dar,  da  diese 
Fälle,  unter  Berücksichtigung  des  Begriffea  des  Veibre- 
chensy  worauf  ich  weiter  unten  zurückkommen  werde^  nach 
Grundsätzen  und  Erfahrungen  der  Medizin  und  Chirurgie 
und  anderer  Doctiinen  beurtheilt  werden ,  dann  liegen  sie 
mehr  vor  Augen,  oder  sind  doch  durch  wahrnehmbarere 
Symptome  zu  erkennen«  Anders  aber  verhält  es  sich  bei 
Beurtheilung  des  Gemüthszustandes  eines  Menschen  in  Be- 
sag eines  Verbrechens.  Dieses  sezt  genaue  Kenntniss  über 
die  innerie  Natur  des  Menschen  voraus ,  mit  einem  Worte, 
die  Kenntniss  der  Psychologie ,  eines  %  grossen  Feldes  ,  wo 
noch  mahches  brach  liegt« 

Wenn  nun  von  jedem-  Arzte  gefordert  werden  kann, 
dass  er  nicht  nur  die  somatische  Seilendes  Menschen,  son- 
dern auch  die  psychische  kennen  lernen  m«  a.  W.,  dass  er 
auch  am  Krankenbette  den  innern  Menschen  ganz  auffasse, 
weil  dieses  auf  Erkennung  und  Behandlung  von  Krankhei- 
ten von  grossem  Einflüsse  ist,  so  gilt  dieses  yorzugUch  vom 
gerichtlicboi  Ar^te«    Ihm  liegt  besonders  da^  Studium  'der 

6* 


84 

Psychologie  ob,  weil  er  oft  in  dler  Lage  ist,  in  FSDeit  über 
zweifelhafte  psychische  Zustande ,  über  den  Gemüthsza- 
stand  eines  Verbrechers  überhaupt,  und  wahrend  der  That, 
in  Bezug  auf  die  Zurechnung  zur  Schuld  und  Strafe  (im- 
putatio  juris),  ein* Gutachten  abzugeben. 

.In  Henke'iB  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde,  14tes 
Ergänzungsheft  S.  164-  habe  ich  bei  Gelegenheit  der  von 
Hittermaier  in  seiner  Abhandlung  ,,üeber  die  zweck- 
mSlBsigste  Art  der  gerichtlichen  Fragestellung  an  Aerzte  bei 
Erforschung  des  geistigen  Zustandes  der  Angeklagten  u.  s.  w/^ 
(in  Hitzig s  Zeitschrift  für  die  Criminalirechtspfle^e  in  den 
pretissischen  Staaten  Bd.  2*  S.  235.  ffO  aufgestellte  Frage : 
In  wie'  fem  ist  das  Gericht  an  das  von  den  Aerzten  abge- 
gebene Gutachten  über  den  geistigen  Zustand  eines  Ange- 
schuldigten gebunden?  Die  Frage  aufgestellt:  Welches  ist 
das  Geschäft  des  Richters  bei  Erforschung  des  geistigen 
Zustandes  der  Angeklagten  p  und  welches  des  Arztes  ?  und 
folgendermassen  beantwortet : 

„Das  Geschäft  des  Richters  kann,  nachdem  der  That- 
„bestand  des  Verbrechens  (Corpus  delicti)  (worunter,  [nach 
„Feuerbach  peinl.  Recht  lOte  Ausg.  §.  81*]  der  Inbe- 
„griff  der  Merkmale  einer  besondem  Handlung  '  der  That- 
9,saGhe,  welche  »in  dem  gesetzlichen  Begriffe  von  einer  be- 
istimmten Art  rechtswidriger  Handlungen  enthalten  sind, 
„verstanden  wird)  festgestellt  ist,  kein  anderes  seyn,  als  die 
„Anwendung  des  Gesetzes  auf  den  concreten  Fall)  des  Arz- 
„tes  aber  die  Herstellung  des  subjectiven  Thatbestandes, 
„in  so  fern  er  sich  aus  der  innem  Natur  .  des  Menschen 
a,entwickeln  lässt*  Der  Arzt  muss  dem  Richter,  der  durch 
„die  Untersuchungs^ten  die  äussere  Motive  oder  die  aus- 
9,sere  Seite  der  That,  den  objectiven  Thatbestand  kennen 
„gelernt  hat,  den  innem  Menschen  aufschliessen.^^ 

Dieses  kann  auch  im  Allgemeinen  auf  den  Standpunkt 
des  Gerichtsarztes  zum  Richter  bezogen  werden.  Denn  das 
C<esab«Sl  .des  Arztes  soll  und  kann  kein  anderes  seyn. 
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«Is  die  HersteUung'  dea  »objectiTen  Thatbestandes,  in  00  fem 
er  sich  .aus  der  Organisation  des  Menschbn  überhaupt) 
und  besonders   bezüglich   seiner   Individualität,    ent-^ 
wiiikeln  läsaU 

Der,  Standpunkt  des  gerichtlichen  Arztes  ist  aber  T<m 
girosser  Wichtigkeit 3  einmal -in. wissenschaftlicher  Hinsicht, 
dann ,  in  Beziehung  auf  die  Straf gesetzgebung.  In  .  w  i  s  s  e  n- 
sch.aftlicher  Hinsicht)  weil  ihn  bei  Ausübung  der  ge<» 
xichüichen  Medizin  oft  Gelegenheit  geboten  wird^  die  übria 
^ien  .Doctrineü  des  ärztlichen  Faches  j  deren  Grundsätze  er 
anzuwenden  hat,  weitei:  auszubilden,  auch  erli alten  manche 
zweifelhafte  Fragen  in  der  Medizin  durch  sie  ihre  Lösung, 
z.  B,  über  die  Möglichkeit  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den 
Boden  bei  schnellen  und  unerwarteten  Geburten  u.  a.  Dann 
hat  .auch  die  gerichtliche  Medizin  eine  interessante  wissen- 
schaftliche  Seite*  Es  ist  gewiss  von  grossem  Interesse,  einen 
Blick  in  den  Menschen  zu  thun,  und  ihn  hiemach  zu  beijr* 
theilen,  wenn  er  sich  in  den  verschiedenen  Gradeja  der  Leiy 
denschaften  und  Affecte ,  oder  in  einem  krai^ikhahen.  Ge^ 
müthszustande  ^befindet.  Es  ist  wahriich  bei  Erforschung 
des  geistigen  Zustandes  eines  Angeklagten  eine  schönej  aber 
auch  schwere  Aufgabe,  den  innern  Menschen  ron  seiner 
Entwicklung  bis  zum  Augenblicke  der  gesetzwidrigen  That 
gleichsam  in  einem  Gemälde  zusammen  zu  fassen. 

.In  Beziehung  auf  die  S  trafgesef'zgenuhg 
ist  die  gerichtliche  Medizin  wichtig,  weil  es  ihre  Aufgabe 
ist,  den  subjectiyen  Tbatbestand  aus  der  Natur  des'  Menschen 
herzustellen. 

Wie  sehr  hängt  nicht  oft  in  peinlichen  Fallen  Wohl- 
stand  9  Vermögen ,  Glück ,  Ehre  und  Leben  des  liiquisiten 
vom  ärztlichen  Gutachten  ab  ! 

Ich  habe,  mefine  Herren!'  noch  einö  wichfige  Seite  der 
gerichtlichen  Medizin  ^zu  berühren,  die  aiie  ^fet' zu  emer 
besondern  wissenschaftlichen  L-eÜ^e  -  macht. 
Ich  glaube  nämlich,  dass  die  gerichtliche 'Ittedi^ifi,  soll  sie 
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ihren  «wahren'  Gesichtspunkt  nicht  verfehlen »  und  ihre  Auf* 
^^e  zum  Behufe  der  Rechtspflege  lösen ,  von  einem  ober« 
"^sten  auf  das  Crimiualreoht  sich  stützenden  Princip  ausgehen 
muss.  Denn  soll  der  gerichtliche  Arzt  dem  Zwecke  des 
Richters  vollkommen  entsprechen,  so  ist  es,  nach  meiner 
Ansicht,  unerlässlich ,  dass  er  den  Begriff  oder  That- 
bestand  des  Verbrechens,  das  er  zu  begutachten  hat,  und 
wie  ihn  der  Criminalist«  aufstellt ,  kenne.  Nur 'erst  dadurch 
können  die  Missverständnisse,  die  häufig  zwischen  Gerichts« 
är^ten  und  Rechtsgelehrten  herrschen  (ich  will  nur  an  die 
Lehre  über-  'Beurtheiluug  der  Tödtlichkeit  der  Verletzun« 
.^n  erinnern):,  gehoben  werden. 

Und  wie  sehr^  erleichtert  auch  eine  solche  Kenntniss 
dem  Arzte  die  Abfassung  des  Gutachtens.  Er  verschafft 
sich  dadurch  nicht  nur  einen  Ueberblick  aufs  iSanze,  son- 
dern er  iibersieht  im  Augenblicke  alle  Momente,  die  er  zti 
beurtheilen^  lernt  den  Richter  besser  verstehen,  und  bekomriit 
dadurch '  einen  fitaltpunkt ,  wonach  er  sein  Gutachten  zu 
bearbeiten  hat. 

.  Ich  will  die  hier  ausgesprochene  Ansicht  durch  einige 
Beispiele  deutlicher  machen.  Wenn  z.  B.  die  Rede  von 
Verbrechen    des   Kinderabtreibens    (procuratus  abortua)    ist» 

das,  (nach  Feuerbach  L  c.  §•  392*)  in  einer  rechts- 

,r.  "^  ^ 

widrigen  vorsätzlichen  Einwirkung  auf  die 
Leibesfrucht,  ein  er  Schwangern,  welche  eine 
frühzeitige  Geburt,  d.h.  eine  Fehlgehurt  (abor- 
tus),  und  den  Tod  des  Kindes  zu  Folge  ge- 
hab J|^  bestel^t^  so  wird  der  gerichtliche  Arzt  daraus  erken- 
nen, dass  zum  Thatbestande  des  Verbrechens  des  Kinder- 
abtreibens  gehört: 

1)  eine  nuf:  die  Leibesfrucht  «vor^ätzHcli  schädlich  ein- 
wid^^nde  Handlung,  nach  ^nec^^sphe?^  unid; j^yiia- 
misqbeii  fGoset^en  (abor^us  procuratus)  9 

S)  ein  unreffe«  nicht  lebensfähiges  Kind ,    wo  nämlich 


>  iie  Oebtet  vor  KhUtslt  der  80alea  WU^ ,   öder  Tf^ 

desü' Idioten  Tage  nach  der  Empfaagikiss  erfolgte» 

S>  ^er.Tod  des  Kindes,  in  Folge  der  vorsatziioheis  schäd«» 

Heben   Einwiiiiung«     Oder   bei    einer   Cntertuchiing 

.  ianf  Hiridermord  (infanücidium),  ,vj 

welel^  Verbreebenia  der  iroj9  einer  Mutier^  nach 

vorgKiigi'geriy:erJr.eiailic  hang  der  Schwangeiv 

8cba£t<9   aii  :ihre:ni   neugeb  ornea>   lebensi ä^hi- 

gen,   nnehelicb^n  Rinde  begangenen  Todtung 

besteb^.i  (F^Brerbach'  L  Cb'  $«.386«);.    B«raifts>  wird   dör 

Arst  erkennen  ^   dilss .  .stim  Thatbestmde'  dfesev  Veibrechens 

1)  anssereheliobe  aSeugim^  nnd%Geblirt'dea  K&idesirij>ie> 
.    se»  führt  anf.'di^  Uatersnchung'' desi  somafisoiken  Md 

•  ;  psjrobisbbeii  Zurtimde»,  worin' .die  Persi^.tsicl|t im 
'Angenbltokie  der  iGeburt  befunden  Sbaben  könne  y  ob 
nicht  in  einem  s.  g^fdro^r  trans^orius^    '    :.  «i      '  ...! 

2)  verheimlichte  Schwangerschaft« 

3^  J^epen  des  ^mdea  .nach,  der  Gebrnt,  und         ^ 

4)  Lebensfähigkeit  desselben. 
Ich  Jiabe  hier,  meiqe  Herren  !  mit  allgemeinen  tJmris- 
aen  eine  Skizze  entworfen  ^  die  Momente  angege|i^n ,  nacfe 
denen  es  zu  wünschen  seyn  dürfte  ,  dass  die  gerichtliche 
Medizin  betrachtet  und  bearbeitet  werde.  Eis  ist' schon  vie- 
les geschehen  ^  und  wir  können  uns  als  Deutsche  mit  Stol- 
zem Bewusstseyii  .sag^|i^,^dfgS;ip^Jveineiy\  .Ljffl^^^  viel  für 
die  gerichtliche  Medizin  gethan  worden,  und  dass  es  beson- 
ders' deutsche  'Aerzfe  -und  Nalorfox^cher  aand|L,  *  dSe»  sie  zu 
ihrer  j^tiägen  Stu£e  der  wissensehafUiohen .  Auabildiing  und 
ihrem  Einflusise  auf 'dit^  Rechtspflege  eihoben.  haben;  Ab'eir 
es  bleibi  nodi  vielesf  :za  thun,  und  dte- Akten,  sind  ndeh 
keineswegs  geschlos'sen.  ;•  Manche  wichtige  Lehre  ist  noch 
nicht  iim'iReinen  und  beafrittlen.  Ich  will  hier  nur  die  be^ 
strittenen'j  Lehren  erwähnen^  über,  die.  zweckmässige  Eiri^ 
theilöhg  oder  Beurtheikbg  der  TodtUolikeit  der  Värletzuni- 


gen  «tmd  Y^rgillADgeti^  über.  dieiBeweiskrafV  dfer^  Lnngen- 
uxmI  Attiempi^bev  ti|l>^^Bei]rt]ieilimg.deriF<)lge  de»  Sturzes 
der  KiAde^  !äLuf ;  den  Böden' b^i  ünerwaHet  >^chneUen'<jebiir- 
l^iir^f^übercBeuctbeiliuig  zweifelhafter  psychischer  Zustände^ 
besondei^  über  die  sehr  beslirittene  Xehre  'der'Mania  sine, 
delirio  ^  vhet.i  Beurtheilung  :  zweifelballer  psychischer:  jZa« 
eti^nde  bei'  .Gebärenden  .in  Bezug  .auf  Hindermpsd,  über 
Bietlrtheiliing:  der  ^Trunkenheit  .(efarietas):nnd  der  Trunkfal« 
ligkeit(ebriositas),.  über  Beürthieilung  der  'Kuhstfehler  dc^ 
Aerztie'und.^Wiiildärzte^D4  &.  m*  Esr!  liegt' noch  ein.grotaes 
feld^  ^z^r-JifearbeitenslTQr;  «Wiir  wollen  abisr  4es8wegen  <den 
Muth  nicht  sinken  lassen,  sondern  immer  weiter  mit  Ter* 
eihtten  KrälEten  auf  >ddr 'Bahn  der  Wsssen^ohaft  fortsclireiten, 
fand  lllll)B)^dBsclk  nnrfer.Znaammrti'wfirkien'  bestrebtoy  in  der 
iTolgb'auck ; etwas:' zur.  -weitem  ■  wissenschaftlichen  Ausbil* 
(ftung  der  gerichflichen  iMedizia^ '  ^besonders' tmserer  vater- 
ländischen, beigetragen  zu  biab^n^w    0  1...  :i  t:  >' 

r  I     •  •         • 

Aus  dem  Gebiete  äer  Thierheilk^unde  trug  H^rr  Veteri- 
nifrarzt  B i li z  folgendes  /  ab ^,r  VTi q h  t i!g  k  e  i t  de r  g e- 
richtlichen  Thierfirzne^wissensc  haft  in  Be- 
Ziehung,  auf  die. Gesetze  der  Währschaft*  und 
Wandelkragen   und   deren    dringend    nothige 

Unsfteitig  .ist  die  <  geridltliche  Thierartneikunde.»  eJiuer 
3er  wichügstenf  Zweige  unsere»' -Fachs,  imd  .'genau  betrachtet, 
bis  jezt  ttoichi  so'  w«nig  beifüdtsiebligt,  »dass  ich  es  für  «Heine 
Pflicht  halte^  hierüber  nur  in  grossen  Umrissen  meine  nichts 
lAreniger  als  erfreulichen  Erfahrungen  der  gütigen  Beurthei- 
lung  der  hier  anwesenden  hochachtbaren  Manne»  Jnicht  crhne 
Sdbücbfernheit  rorzutragen«.  J>eim  kein  Zweig  der  Veteri- 
nXrkonde  wirp.  in  iler  Thatimit  einer  so  frappsliten  Gleich- 


gubigMft '  äowoU  rpn  Seiten  mancher  Gdriclkte ,  «Is  man- 
cher Veterinairfii^e  hehandeli,  wie  die  wahrlich*  höchst  be- 
detttungavolle  gerichtliche  ThierheiUiunde ,  imd  überall  fin- 
A^t  maui  rln:  der.\T)biat  noch  miubfirdebbare  Liicken' ,  welche 
in  dein  gto$8eA\Cebuete- derselben  dem  Landwirth;  Käufer 
tmd/Verk^feri  oft  «(nbereebenbare  Naehtheile  zufügen  !  — 
Wahrlich)  nicht  j|:eniig.2litbddagta  ist  es«  d4s8  noch  in  den 
vielem. .  C^nimi  J>eiitachlanda  V  -nai^a^htet  .der . .vastlos  fort- 
ethr^itfiadimt  V^t^rina^^ficfeenschaft^  .so  auffallend  .wenig  zur 
Iif9rbfi0ßiitu9i^  iiitd  Veiw^fcl^llimiiuagi  idieaee  wichtigen  Doc- 
Uin.  bislier  geleiatet  wurde  ]i 'HT' 

I>^r;ZviF«ck,dcpc.  Wii:hfii?8e'htaftage:8etze  iat:  8i- 
eherjD^ng.  Und  W.ahr^ü'g  d$$  Kä-uterja,  «tkd  Ver- 
häufer^^yor  Schaden  und- Betrag«  r.Phin  lehrt  aber 
^CvtKgUcJbe  .Etfabning,  daaa  durch  den  gegenwärtigen  Zu* 
6(^d  46r  IVährachaftggeaetie  und  deren  riichteriiehe  Voll- 
Ziehung  ;gerad€fj4eu(i;^beQ.t)ii:twähnten.  «o  wicfatigeii  Zwecke 
acbnpr4tr?|$ka  entgegen  geir};^^tet  wid.  demselbüi  daher  kei- 
lW8w^gflhientepro<jh«n  iWlr4. ' 

•  /J^W  iSlM'  .flüchtige  Berechnung  de^  Kosten  >bei  Wahr- 
aohaf|is)dAg'^^'fübrt.;Ku  dem  höchst  unerfreulichen  Resultate^ 
^aa^  .deff'.>iinvenneid|iche  Attf^i^and,  namentliche  bei  einem 
Obje^ton  geri|ig«$i;em  Werthe^  dasselbe  oft; mehrfach  darin 
übersl^ty  ikide^  iidchl  ssellen  bei  fortgeseiter  Klage  die 
J^t^n;,ron  IM  bin  800,  fl«  gesteigert  zu.  werden  :pflegen! 
Per  Grund  .hiei^Oii  .'lle^/..einesth&ils  in  dem  .  nicht .  hinrei- 
chend genug  erschöpften  Gesetz  über  Währsphaft,  nnd  an- 
demtheilf)  :iii:i}e»r  oft  wahrhaft  obeirSäofalichen:  und  willkühr- 
lichenk  4nwen4u^g  und  Vollziehung  desselben.  Mögen  fol- 
gende Grü^dfl  meinen  Ausspruch  erhärten  :  . 

l)  IXer  erate  Fehler  ist  schon  im  Gesetz  übelr  Viehmän- 

gel. vom  hosten  Juli  t^B  begründe^,  wo  $s  heisst: 

•     i,9?ur  Eihnahme  . solcher  Augeu^cbein^  und  zur 

iiy>SM}wgf4er  Seh^uberichte  sollen^  so  wie  bisher  in 

^fJmem  alten  Landen ,  also  auch  in  Unsem  neuen,  in 
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^^schieblkhen  9  nioM  %u  Ueineii ,  daher  a&nfafls  aus 
ij^mehteren  Aemterii  zutammenztisefalagfefldeiH^  f edodh 
„auch  nicht  zu  weitfäuiigen  Bkiitkea^  die  Üff^^ve  Pre^ 
„vinzi-ColIegien  zu  h^neaneä  Ifabe»,  -  z'wie  r  h  in  l^  n  g^ 
'*„li'ch  «nterrichtet'e'8chm-i«ld/e"fttJC  Pfer- 
„def  und  zwei  ändert  praktfa^he  Vi eU vier« 
^ständige  fttndA»  nhttg^r.^iete^ivoiiVtis'erin 
,,Beattiten  ein^-  forj^diemal  aufgestellt  uhd^  ernannt^  Aeiü 
,,$elben,'  wo  möglich  vi'iib'eg%b^n*dfem'raH 
^y^ia  wohluntemeM6te*>  Thtisrdsnt  •  (M«t*  te  -AM^fl^fir- 
„manglung  ein  Kurschmidt  >Vc(rgede^j^^lclfiy^et  FeH 

•  ,^onen ,  die  sich  mit  ^  di^seitf  O^s^t^lt;  'Xakd*'^  dci^  ange- 
)^häiigten  Beneiiiiung  ^und  Beschreibung  derc^es^tzlich 
■„bestimmten  Viehmängel  »genau 'bekannt  machen  müS'- 

•^sen,  zu  einer,  ihr  gemässeh,  g^t<46ä6ntikfCen-iH»d*ord^ 
^,nnngsmä8sigen  Stellung' der-Besichtiguiigsbeiichte  füt 
„immer 'Verpflichtet  V  flrof<»rt'^  ere^gneteii  ^Falls  ^  hierzu 
,,amtiich  aufgefordert 'Wetiien  ,  <«ro..'heniäehiiids  von 
,,ihnen,  in  Gegenwart  des  ktifthters';'  od^f^'^iHSs'TOü 

•  „ihmTerordnetenlßeridhlSschreib^rs  'ünd^dto  Mr^itei>- 
„den  Tbeile '  oder  deren  ordnün^m^stfg'  ei^aniiteil 
,^9teUv«rtretera  die  Besiehtigung  TOi^geuottitale)«  whfd.^ 

Und  wirklich  werden  auch'  HoOh«  ^t^tlSgli«^  von 
maneh^i  GerichtsbehOi^^isa  solclie  naiai  ViehveMün- 
^ge  vorgeschlagen,  und  den*  lib^hzirteit  TeteHläßäE^ 
örzten  ,  deren  es'  dodr  Ehrlich  htfki  Mingel  gi^f, 
Torgezogen.  "•  ^    ^-'^   -""  •'"'i*  '^"-  :-••''*•:•'    '  " 

Wie  kann  aber  eine  sokh«  Amtsha^dltuig  von 
Laien  rechtlichen' Werth'  uiid  'Bedetttti^g  haben  ,  ZA- 
mal  diese  Schmiede,  oder  angeblich  ViehVei'stäBd}gl^ 
'  weder  anatomisohe,  noch  physiologische,  ii\och  patho-. 
•  logische  Kenntnisse  hesitzen,  welche  Zweige  der  Ve- 
terinSirkunde  doch  'W  oft  in  Solchen  Fallen  so  sehr 
zu  Hülfe  genommen' werden  mijssini  wimr-eine  Un- 
tersuchung rechtsgiätig  v^rgenomnMft  ^uüd  an  schul- 
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geceehle^  Vrflieill  didriiber   gefiUl  werden    mU?  — 
Ueberdiesa   sind  deigldchen  Menschen  Von  Hans  ans 

•  eigen^nig,  rechthaberisch,  dumm,,  dreist  nnd  gegen 
alle  Bel^onng' meist   ston^fsinnig.    UnA  gerade  die- 

•  ses  ist  der  Mchti^ste  Punkt ,  der  heim  gerichtlichen 
Verfahren  in  Wand^Udagsachen  den  empHndüchsten 
Nachtheti.Terursaeht;  demi  es 'ereignet -sich,  wie  ich 
'.aus  einer  reichen  Erfahinng  zn  fceweissen  vermagt 
nur  gar  zu  oft »  dass  dergkichen  ^angebliche  Exper- 
^n.^entweder  aus  Unkenntnisse  oder  Partheilichkeit) 
'aus  Eigensinn'  und  Rechthaberei)  oder  aus  Zugang* 
lieber  Feilheit  schon  bei    der   ersten  Untersuchung 

'.  nicht  einig  sind^  welche  doch  begreiflich,  wird  sifc 
n^r  sachgemäas  nnd  kunstgerecht  Yorgenommeu9 
einem  Jedem  das  Gleiche  zeigen  -musi  ^  wodurch 
nun  die  Partheien  entzweit  und  so  wegen  dieser  Ufi^ 
einigkeit  entgegengesezte  Resultate  herbeigeführt 
.werden  müssen ,  die  leider  nur  zu  oft  die  heilloseste 
Processwuth  begiuistigenr 
2}  Geschieht  es  zuweilen^  dass  Wähtsc'hafts  *  Klagen  bei 
manchen  Gerichtsbehörden  zur  Ungebühr  verzögert 
werden,  diese  erst  nach'  Wochen  und  Mdnden  v<a^* 
nehmen,  oder  sie  sogar  gänzlich  ad  acta  legen«  Ein 
solches  Verfahren  ist  für  den  Käufer  nn^  Verkäufer 
mit  dem  schmerzlichsten  Nachtheile  verbunden;  denn 
in  diesen  Fällen  werden  die  Tfaiere  meist  an  einem 
T|  .,  dritlen  Orte;  zur  Wartung  >  und  Fütterimg  eiikgcJBtellt, 
:    WOdiurcb  begreiflich  oft  sehr  bedeutende  Kosten  ^vep- 

•  anlasjlt  werden.     Eben   so  ereignet   sich  lilebei  nicht 
.tseiten  der  Fall ,    dass   diese   also  eingestellten  Haus- 

thiere   durch  versfcbiedene    zufällige  Umstände   sich 
einetf. wirklichen  Hauptfaiangel  zuziehen  können,  der 
beim  Verkaufe  desselben  schlechterdings  nicht  i&uge- 
gen  war. 
3)  Endlich  beauftragen  manche  Gericht^  nebeü'Acn  drei 


obigea  Espeiten  unddeii  Ger&^hfopersoiieii  «nich  noch 

.1  besondere  iTOtt   ittnen  zuror'in  Pfiiehten  genommene 

,     UdkunAspersonen    der    Unteraucfaung     beizuwohnen, 

•   welche  häufig  dui'ch: ihre' bornirte  nadkem^nisslose 

Beurtheiitm^    nicht   mir   jeden    gütlichen    Vergleich 

.: verhindern,  sondern  durch  ihre  sinnlose  Einsprache 

,        .;  erst  recht,  den  Grund  zu  ko^tapieligen  Frocei^sen  le- 

y  gen  f   der  zweclclosen  Vermehrung  der  Kostet  durch 

sie  nicht  einmal  weiter  zu  gedenken*  * 
,  ^  Was  nun  die  Hauptmängel  betrifft)  eo«  bestehen 
sie  nach  miseren  Gesetzen  in  solchen  besoH'deren 
Q;ebreohen,  welche  beim  Verkaufe  eines 
Thiers^achon  vorhanden' waren,  und  das  Thier 
selber  zu  seiner  Bestimmung  absolut  untaug« 
lieh  machen.  .  Nun  kann  sich  aber  ein  jeder  Veterinär- 
«rzt  tagtäglich  zur  Genüge  .  überzeugen  ,  dass  es  dringend 
ndthig  9^ejy  dMH  eine  gänzliche  Refanhation  der  Viehmän- 
gelj  wie  sie  im  Gesetze  vom  Jahre  1806  bestimmt  sind, 
vorgenommen  werde,  weil  sie. nämlich  ^urcbgehends  so  be* 
^ßhaffen  sind»  dass  sowohl  der  gewissenlose  JKunstverstän* 
dige,  so  wie  der  unwissende  Viehbeschauer  ohne  Bedenken 
darüber  nach  blinder  Willküfar  so  oder  so  entscheiden  kön- 
nen) denn  es  fehlt  diesen  gesetzlichen  Fehlern  eine  genaue 
imd  scharf  bezeichnete  Diagnostik )  wodurch  die  Ersehe!- 
ami^eu  genauer  angezeigt,  ihre  Gränzen  schärfer  gesteckt, 
md  so  .der  blinden  WiUkühr  triflÜg  gesteuert  werden  würde. 
/Dahier  soUte  z.  B.  kein  Pferd,  das  nicht  notorisch  mit 
jdem (Rotze,  befallen  ist,  so^eich  für  rotzig  erkaimt  und 
gleich  .fodtgestöchen  werden ; .  denn  die  Erfahtitmg  lehrt, 
dass  Pferde )  welche  in  Folge  chronischer  Reitzung  der 
Drüsen  oder  des  Strengeis  einen  Ausfluss  aus  der  Nase  hat- 
ten,, so.  wie,  däss  Pferde,  denen  man  durch  d«s  Betupfen 
mit  Schwefelsäure  künstliche  Geschwüre  auf  der  Schleim- 
haut  der  Nase  machte,  für  wirklich  rotzig  erkannt  und  todt- 
cestoeten' ;«rurden. 


Eben  so  leKrt  die  Effabnmg)  dass  die  ICfnentKÜndimg 
bei  Pferden  fHr 'Koller,  asthenisohe  Brustentzündung  für 
Dampf,  catarrhaKsche  Angenentzündung  für  Monatblindheit 
gehalten  und  erklärt,  und  solche  dem  Verkäufer  auf  gerichl- 
Jichem  Wege  wieder"  zurückgegeben,  wurden ;  und  alles  die- 
ses geschah  einzig  und  allein  nur  aus  dem  Grunde ,  wefl 
die  charakteristischen  Bezeichnungen  dieser  Hauptmängd 
im  Gesetze  zu  allgemein  gegeben  sind.  Wie  oft  sind  nicht 
schon  über  Thiere  mit  notorischen  Hauptmängeln  und  mit 
Complication  anderer  coexistirender  Krankheiten,  desswegen 
unrichtige  Urtheile  gefällt  worden,  weil  ihr  complicirtes 
Leiden  gar  nicht  erkennt  imd  richtig  aufgefasst  worden 
war?  — 

Und  eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  der  gesetzlich 
festgesezten  Währschaftszeit.  Bekanntlich  ist  bei  den 
meisten  Fehlem  ein  gesetzlicher  Termin  von  30  Tagen  fest- 
gesezt,  in  welcher  Zeitfrist  es  dem  Käufer  yöUig  überlassen 
ist,  mit  dem  erkauften  Thiere  nach  Lust  zu  schalten  und 
zu  walten.  Allein  wie  oft  wurden  nicht  schon  Thiere  in 
solcher  langen  Frist  so  jämmerlich  zugerichtet',  Mass  sie 
mehr  als  um  die  Hälfte  abnahmen ,  weil  manbher  Käufer 
dem  Wahne  huldigt,  das  erkaufte  Thier  innerhalb  der  ge- 
setzlichen Währschaftszeit  oft  auf  die  absurdeste  Weise  zu 
priifen,  um  sich  von  seiner  Tüchtigkeit  zu  überzeugen?  p— 
Wie  oft  wurden  daher  nicht  schon  Thiere  in  Folge  dieses 
wahrhaft  unsinnigen  Benehmens  wirklich  krank,  wegen  die- 
ser also  verschuldeten  Krankheiten  vernachlässigt  und  end- 
lich zu  Grunde  gerichtet?  Wie  oft  geschieht  es  nicht,  dass 
Thiere  während  einer  solchen  langen  Währschaftszeit  mehr- 
mal verkauft,  und  dadurch  wegen  des  vielfältige;!  Wechsels 
des  Futters,  des  Wassers  und  der  Wartung  und  Pflege  u.  s.  w«, 
so  wie  durch  die  vielen  nacheinander  mit  ihnen  vorgenom- 
menen Feuerproben  und  Dienstanstrengungen  oft  bedeutend 
krank ,  und  desshalb  der  Wandelklage  unterworfen  werden, 
wobei  alsdann   die   vielen  Käufer  und  Verkäufer  oft  mehr, 
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.oder  weniger  ins  IMBtleid  gea^9gen,  mid  viek  und  empfind- 
liche Kosten  veranlasst  jyrerden,  indess  leiden  dat^i  nicht  sel- 
ten die  Unsohiildigsten , .  welche  das  härteste  Loos  zu  treffen 
pflegt  ?  Endliqh  giebt  ea  noch  Hauptmsäigel,  die  leicht  ent- 
stehen^ sich  schnell  ausbilden  und  yerlaufeh)  ohne  dass  dite 
«SpW^i  ^^^^^^  ^®°*  Verkauf  er  beigelegt  werden  kamt,  wie 
z.  B.  die  Lungenfäule  des  Rind^ehs »  die  6ehirn>,  Brust- 
und.  Herzbeutelwasseirsucht  ^  der  Rotz  und  Wuim  besm 
Pferde, UvS,  w. 

Daher  wäre  e»  äusserst  wünsehenswerth ,  dass  die  6e- 
wähirschaftszeit  entweder  auf  gewisse  Stunden,  Tage  und 
Wochen  je  nach  U  mständen  des  Hauptmangels  selbst  9  fest- 
gesezt  würde,  wodurch  manchem  Process  vorgebeugt,  manche 
Kosten  erspart  unii  manches  Thier  beim  Leben  erhalten 
werden  könnte,  ocler  ali^er,  dass  die  Währschaftszeit  gänz- 
lich aufgehoben  würde,  weil  dadurch  erfahruhgsmässig 
.grösstentheils  dennoch  nichts  als  Schaden  und  Nachiheil 
hervorgebracht  wird,  und  manche  mit  gesetzlichen  Haupt- 
mängeln befallene  Thiere,  mit  periodischem  Charakter,  oft 
dennoch  nicht  innerhalb,  jener  gesetzlichen  Frist  so  erforscht 
werden  können,  ,dass  sie  als  gesetzlich  untauglich  ihrem 
Verkäufer  wieder  zurückgegeben  werden  müssen,  wie  es 
z«  B.  beim  Tipplich-  oder  Umläuiigsejm ,  und  der  Epilepsie 
des  .Rindvieha,  so  wie  bei  der  Möndblindheit  und  dem  pe- 
riodischen Dampfe  des  Pferdes  u.  s.  w.  der  Fall  ist. 

,Da8S  di^fe  hier  vorgetragenen  Andeutungen  der  Beach- 
tung nicht  ganz  unwürdig  sind,  raQ^'t  durch  ein  einziges 
Beispiel  erhärtet  werden«  Gesezt,  es  kämen  in  einem  jeden 
*  Orte  eines  Amtsbezirks  aUjährlieh  nur  zwei  solcher  Wan- 
delklagen vor  (wo  doch  im  Durchschnitt  inehr  angenommen 
werden  können),  deren  Processkosten  im  mittlem  Diurch- 
sc|initte  zu  100  fl«  angeschlagen  würden ,  so  würden  sich 
.die  Processkosten  für  zwei  solcher  Wandelklagen  in  einem 
Orte  alljährlich  schon  auf  200  fl.  belaufen,  und  besteht  der 
Amtsbezirk  z.  B,  aus  1.8  Gemeinden,  so  stiegen  alsdann  die 
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FrozeßfiiiafAim  .'^jabrlicb  la'  diesem  einzigen  Amtabeiirke 
allein  auf  .3600  fl«  und  in  einem  llegienuigebezirte  zn  SO 
jLemteim  angenommen  )  allj^rUeb  auf  72,000  fl« !  nnd  in 
4  Regierungsbe^iirken  aU>ftbrlieb  auf  288)000  fl« !  welck* 
eine  fürcbtbare  Summe  und  tiefe  BeeintrKcbliguag  des  all- 
gemeinen Wjpblstandes  der  Landeaangebörig^i  !.— 

Parum  ist  es  drkigend  nötbig,  daas  eine  -  weise  mid  ge- 
rechte Reformation  der  seitherigen  Währschaftegesetze  yon 
Seiten  unserjer  gnädigsten  Regierung  baldigst  vorg^iommen, 
vnd  eine  $o  .wesentliche  Beeinträchtigung  des  Wohlstandes 
der  Unterthanen  für  die  Zukunft  möglichst  verhütet  werde ! 


Einige    Bemerkungen     zu    rorstehendem 
Aufsatze   vom   Herausgeber. 

Es  kann^  nicht  geläuguet.  werden,  dass  ein  neues  Währ« 
schaftsgesetz  für  unser  Grossherzogthum  eines  der  grössten 
Bedürfnisse  ist.  Wenn  indessen  unsre  hohe  tlegierung  bei 
der  ReforBi**die8er  Sache  mit  Vorsieht  zu  W«rke  geht,  so 
ist  dieses  nur  lobenswerth,  und  hierin  dürfte  yieUeicht  auch 
ein  Grund  liegen«  dass  wir  i^och  nicht  im  Besitze  eines 
neuen  Währschaftsgesetzes  sind.  Das  beste  Währschafts- 
gesetz  wird  aber  nicht  vermögend  seyn^  seinen  Zweck  zu 
erreichen,  wenn  nicht  gewisse  Umstände  und  Verhältnisse 
berücksichtigt  werden.'  ikis  beste  Gesetz  nüzt  nichts,  wenn 
es  nicht  gehörig  angewendet  werden  kann^  und  diess  würde 
auch  später  der  Fali  sejn ,  wenn  wir  in  Besitz  eines  ver- 
besserten Währsohaftgesetzes  kommen ,  so  fem  nämlieh 
jeder  Thierarzt  ohne  Ausnahme  bei  thierärzilich  -  gerichtli- 
chen Fällen  zur  Mitwirkung ,  respective  zur  Erhebung  des 
Erfunds  und  zur  Begutachtung  zugelassen  wird,  in  jedem 
gerichtlichen'  Falle  ist  die  Inspection  die  -Basis  und  daher 
auch  das  Wichtigste.  Einen  vollständigen  Erfund  aufzu- 
nehmen, der  in  jedem  Falle  alle  Materialien  zur  Beantwor- 


ttmg  dei?  licbterBolien  Frage  im  Geiste  des  '  Sifsetafear  edS- 
hat  9  ist  laicht  so  leictt  ;  es  nr&d  dazu  wissffniehaftUclie 
Sildung,  Torasttgliche  Kenntniss  der  g^ehtlichen  Thierheil- 
famde  und  Vertrautseyn  mit  dem  Geiste  des<  Währschafto- 
gesetzes  erfordert.  Die  Inspection,  abgesehen  davon,  dass 
eine  Wiederholung  derselben  gesetzlileh  gar  nicht  zqlKssig 
«^n  soH,  kann  in  gar  vielen  Fällen  nicht  mehr  ergäkizt  oder 
verbessert '  Werden ,  weil  das  Object  schon  yerscharrt  ist. 
Mit  dem  Gutachten  verhüit  es  sich  ^gans  anders.  Ist  nur 
die  laspection  vollständig  gefährt  worden ,  so  kann  nöthi-' 
genfalls  gegen  ein  unrichtig  geföUtes  Gutachten,  'Superarbi* 
trium  eingeholt  werden.  Ist  aber  die  Inspection  mangel- 
haft,  und,  wie  so  oft  geschieht,  noch  ganz  unverständlich 
oder  verwirrt^  dana  kann  ein  Snperarbitrium  gar  nicht  eini« 
mal  mehr  gegeben  werden. 

Ein.  Thierarzt  mag  meinetwegen  als  Praktiker,  oder, 
wie  es  weit  häufiger  der  Fall  ist,  als  Empiriker,  ein  brauch* 
barer  Mann  seyn;  es  mag  ihn  manche  Kur  gelingen;  aber 
'9U  einem  gerichtlichen  Thierarzte  passt  er  deswegen  noch 
ni^ht.  3ei  weitem  unsre  meisten  Thierarzte  sind  blosse 
Praktiker  oder  rohe  Empiriker;  die  Verhältnisse  verbieten 
es  den  meisten,  sich  wissenschaftlich  fort«  und  auszubilden. 
Der  Grund  hievon  liegt  zunächst  in  der  grossen  Menge  von 
Thierärzten,  und  entfernter,  in  etwas  zu  leichten  Bedingun- 
gen bei  der  Zulassung  zum  Studium  der  Thierheilkunde. 
Wollen  wir  auch  gerne  anerkennen,  dass  die  thierärzUichen 
Candidaten  bei  der  Erstehung  der  Staatsprüfung,  die  nöthi- 
gen  Kenntnisse  zu  ihrer  Befähigung  als  ausübende  Thier* 
Srzte  besitzen.,  so. bleibt  doch  immerhin  zb  berücksichti- 
gen, dass  ohne  gute  wissenschaftliche  Vorbildung,  nämlich 
ohne  Studium  der  wichtigsten  Fächer  der  Philosophie,  ohne 
eine,  wenn  auch  nur  nothdürftige  Sprachenkenntniss^  die 
Thier|ieilkunde ,  deren  Studium  -übrigens  dem  der  Medizin 
an  Umfang  nicht  weit  nachsteht»  sich,  nicht  gründlich  erlerr 
nen  läset.    Gar.  Vieles  wird  deshalb  nur  mechanisch  dem 


GedifidthAse  eingejMI^,  (ftct  Ykks  tturolyeiflXoUleli  auf* 
gefasit  ■: 

Tseten   die    Licemiateii  dann  die  prahtisobe  LaufbälM 
an,  ao  ieldak  erste,  was  ihnen  begegnet,  die  gtoise'Conctu*^ 
mäh  ^%  den  sdioa  Torhanddnen  ThierXrztett  .tmd  F^tSbBJMi 
Der  Ertrag  ihrer  Praxis  ist  in   deii  «rslefi  Jahren  ott  gtA 
mdhitss  und   in  der  Folge  auch  nicht  ^iiitt^iet  Alt,   tun  zut 
Beströitmig  der  nöthigsted  LeBensbedÜrMsse   hintufeiehem 
fiie  sind  also  genöthigt,  um  nicht  hungem'^a  näüssen,  nodi 
ein  Gewerbe  zu  treiben^     Meistens  besteh«  dieses  in  Oeco^ 
nomie  und  rentirt  sich  'besser,  als  die  Ausübung  dei-  TMeit 
heittunde.     Die  Folgeh ,    wdche   hieraus   fUr  '  die   wisBdtt»- 
sebalttiehe  Bildung  dieser  Thierär^te  heHrorgehen  müssen^ 
iihd  leicht  zu  berechnen«     Ohne  liintei^hende  Gelegenheit 
Aäi  v^M  aie  erlernten,  aiizüwenden,  vergessen  sie  uichl  sel- 
ten die  ifKchtigUen  Gkindsätze  ihrer  Kunst  i   das  Bikcheii 
PraMis,  wekhes  sie  etwa  haben,  ist  hidit  dazu  geeignet,  sie 
snni  Fi^tstndiren  aufzumunterü,  noch  weniger  aber^  uinAua- 
gabeil  für*  Mittel  zu  ihrer  weitern  Fortbildung  4    wie  z;  B; 
Anschaffung  neuer  literatuf»  zu  machen;"  Zu  dem  sind  aie 
genölhigt ,  ihre  Zeit  auf  ihre  O^eoücniie  oder  sonstige  Ne^ 
benbesdhäiligungen  (!)   zu   verwenden  ^    aus    der  ihnen  ihre 
Subsistenz  erwächst.    Es  ist  dieses  eine  Erfahnlng,  welche 
fiildbt  bloss  von  mir ,    sondern  Von   allen  meinen  Göllegen, 
die   ich  noch   über  diesen  Gegenstand   beqiraeh^"  gemacht 
•  wurde;'- 

>  Man  solltcf  #ohi  mit  ^teiii  GfutkAe  hoffen  dürfen,  Aäw 
bei  sbkhen  Auaaichten  aich  iiicht  teichi  jemitnd  mehr  zum 
Studium  der  Thieffai^il^cuiide  vei*stetlen  soHte;  Man  tauseBt 
sieh  ^ei ;  r^  eft  kommen  imteer  hoch  n^^  Candidaten  auf 
die*  Bahn,  und  fast  sollte  man  darauf llbhUesseti,«  die  Aus^ 
Übung  der  Thierheilkttnst  müsse  eben  doüh  flnddzielle  Yor^ 
tbeile  g^Wahi*en,  sonst  würden  ]ä  die  Leute  sieh  durcfh  dä§ 
«irgfieiie  Beispiel  des  Schicksals  dei'  Tbi<;rKrzte  äbschr^€keii 
lassen ! 

'äinnal,  di  Stdatiarzndhiiidti  I;  f 


znm  Theil  seine  Lösung  und  Aufklärung  finden.  I^er  Thiiei?^ 
lll5^''odilrMi40})lil^rr  dlfilKfionUiiteiäfi welche  erforderlioll  sind 
£9t3f^fn»>|[«rtgnjir}iv>:«irikr«^  wenAeajooajdem  LandTbliw  ^ 
^g44HsMeft:i;g^»»3:^9nricSftig.rd7fiurilusäti*  Die:'  «nsäf^oheii 
Pl'^seii^r^ieai»  .  yf4(hhß  iiesondem  kl  frfihern  ZeffeA-^'^evläA 
ini^r^ii,,  idie  ^cbleifi^hteii  jindi^ingläeftlidhen.  Kiu^e&ir:  die) so 
li«ii%  wt» :  fühimllKflir)  #^U)at!  )gfe]te«cht  Würden ,  die  jdüriA 
ffoth  k€^¥»ii^£iUiiitey>deif  Bauern,  so  ztizsagen  untferg^rdottfe 
j^if^lt^ngi  A&^iVbmtf^SnH ,  waren  In  der; fFbalr  nicHi  geelgs^b 
4^m  /L«<ifdvoti(e'  :^9i(n%hphen  Begriff  von  ^  einem ' Thiesarzte 
■Wj^^t^en«  '  Di^iirrif^JBegriilei'.sind  nun  eiämal  ttw«i^4 
f^  di£  meiBt^QB4i>ren*g[auben^  ntiaakßn^e  «ben  däsT^^lätte* 
fkns^m^/'i^oMmmw  fläe  :ge«0öhnlich:  dtevTftierlieilHubdii 
V,eo  lernen^v  man  braupjie.  eben,  nicht  3itudirt  va  wp^h'v  IUd- 
iietyltömmt  daB..VertraiueA  Und  die  2^f\.wßb^y\%ih  PfuskHiertf, 
4isd|]A^d«9lieD>;!?YM.'de»^n  mai^  weiasy^.  daaSi' äier;sich.fliA 
4eil>i  Vieh.^geben;;«  ein'  anderea  Requiait  sohtinendi^  Bau^ 
üu^'  gewchpiieh:  -ifiiebt ,  zui  >  bedüiie».  Bei  diesen-!  niedrigen 
(Bfc^rifen  fH^"ThieriieUkun8ft)  ^^ird  die  Auajibui^  cderä^eb 
4idth  i9Ur  als  em  .N^bengoweirbe,  <aHgeisehen>  und'Sa  ^isebaebt 
'£si  dasa  Mancher,  weil. er  glauKt,  dasa.  sidh  die Saiihev'Umk 
viele  Mühe  jerlanen,  ;lasse  <)  Und«  Wtfil  .nicht  ,so  :.viele- .Vof^" 
kenntnisse  gefordeirt: werden ,  aiiihHder Edternung.iiiik^rtie&A, 
ton  diese,  JKunst  jifacldiesr.ala  ; tein  -Nebengewerbe »  innilcbes 
jährlich  doch  einige  Gulden  eintragen  kann,  zu  betreibto*  ^-^ 
fMtoche  v>iiinKei^4üt  «und  unbek^int  mit  demiSchicfcfiial  der 
•THerheiihtede  und.'itiilsr  Ausül^ttiig,  unteradebenT  sich  •  deren 
iStndijamr,  weil  ihnen  die  Nähe  einea*  .Inatitut^ , .  Mrelehes  sie 
mit  geringen  Kosten  besuchen  hpiinen<i'  Gekgeiikeit  dato 
giebt,  un4  bei^otdsa  ^^nn  erst  ihren  Si^fitf,  wenn ,  ihre  Km^t 
einmal  modus <  aCquirendl  werden  sirfK,.    . 

Sollen  wir  wissenschaftlich  und  besser  .gebildete  Tbietf- 
ärzte  erhalten,  ai>ll  die  Thierheükunde  überhaupt  «in«  ;jiir 
gebührende  würdigere  Stellung  erhalten,  so  thut  ^«-vo^ 
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«lle^i  ifotliy  das  Stodinm  dureit.-gröiserr An« 
forderuAgen  in  Bezag  auf  wisBeii'schaftliohe 
Vorkenntnisse  zu  ers'chwexenv  Diess  allein,  triid 
liinreicbenii  sejrn ,  das  Heer  der  Ciindidaten  auf  einige  we« 
nage,  *  aber  auch  um  desto  tttiAtigereV  induridusn  in  verminK 
dem  und  zubeschranken)'  wenn  man  auch*  keinen  wecten  Eii^ 
griff  in  die.  zwar,  einer  grosssrtigen  und  der  Hnmsnitat  ent^ 
spveelienden,  aber  desswegen  durch  ihre  Folgen -flfrs.pBdit 
tische  (Leben  doch  nichts  weniger  als  zn  bisfaetzigende'  Ideb 
der  Stttdienfreihc^it»  .machemwiU.  Die.  aUea^  wissenschafi^ 
liehe  Fortbilden  und  Fortscfareitea  der  Thieranle  erdrückende 
Concilrr^nz  wird  dann  nach  und  nach  schwinden,  wir  We^* 
den  in  Besitz  guter  und  brauchbarer  Thierärzte  gdangeiH 
tmd  die  Pfuscherei' wird  dadurch*  den  kräftigsten  Schlag 
empfangen  und  zu  Grabe  gehen«  i  .i 

So  lange  wir  aber  nicht  auf  dem  Punkte  stehfen,  solche 
wissenschaftlich  gebildete  Thierfitate  durchgehende  zu  be» 
sitzen,  so  kann  ohnie  allzngrosse  Gefahrdung  der  Rechte 
der  Staatsbürger)  die  i^isübung  der  gerichdioben  Thier- 
heilkunde  nicht  in  die  Hände.. eines  Jeden  gelegt  werden, 
welcher  den  flkmen  lüienüat  itthrt  Hätten  ^Hr  angestellte 
Thierärzte  -—  Staatsthierärzte  «^,  so  würde  allem^  .vorge- 
beugt seyn;  da 'dieses  aber  leider  nicht  de«  FaU  isti^  und 
idelleicht  so  bald  nicht  wdrden  wird,  so  dürfte  wenigstens 
nachstehender'  Vonchtag .  eimge  Berücksichtigung  verdiflaeni 

In  jedem  Amtsbezirkt  wird  die  ADbiübüiig.der  gerichlh 
licheii  Thierheilkunst  i^mjeiiigen  Thierärzte  anvertraut,  wel- 
cheü  am  fähigsten,  nicht  aber  ani  ältesten  ist  Jedei^ 
gerichtliche  Fäll  Wird  sodann  Voii  diesem  und  dem  Amts- 
bhysikus  gemeinschaftlich  tihtersucht  und  be^taäht^t^ '  Ist 
der.  fAmtspbysikus  in  dei"  Regel  auch  gleich  nicht  li^it  dei^ 
Thierheilkunst  im  gänieü  Vm^tfi^ge  yerti'aut^.  So.;darf  doch 
Von  ihm  gefordert  werden 9.  das^ei^i^o  tiele  Kenntnisse  be- 
sitze,  um  die  Inspection  so  leiten  zu  k9mied'4  dAsS  sie  den 


fOO 

OegensJtaad  ierschü|ifa  .tmd  .8weckcritit>rechend  werde  *)*  Afeif 
di^aue  A;ii  wiicdea  ^nr-skeitSenden  Parthieen  nicht  mir  viele 
:Ko8ten.  er^arl ,  sondern,  was  noch  .  wichtiger  ist,  einer 
Menge:  verwickelter  und  heilloser  Processe,  bei  denen  ei 
nDohfürdie  Laune  .und  den:Beatel  eines  : willigen  Advoca* 
ten  gjrosfefn.  Spielraum  gieht^  vorgebeugt  werden. >  r  *^"A^ 
"U  .  Einigeri^rsohläge,  weldbe  beji  .der  Entwerßing.  eines 
neuen  Währ^dhaftsgeselzes.  berftpksichtigt  zu  werden  ver* 
di^dtenv  e|hd;iiiir  von  einepi  ansgeiieiclineten  fPrakÜker  in 
derTfaierheilkiH^de.  für  das  nächste  Heft,  zngesidiert' worden. 
i '  Da  überüdie'sen  Vorträgen  bereits,  die  ^zwölfte  Siiindie  ver- 
strLohen  war,  und.dieBerathung: der  Statuten,  die  Wahl  der 
Vereinsbe&iten.  etc.  noch  eine  angemesselie  Zeit  erforderte, 
so  eröffnete  der  provisorische  Vereinssecretär  der  Versamm- 
lung, dass  die  öifentliche  Sitzung  nihmiehr  geschlossen  sej) 
und  lud  die  VereinsmitgUeder  sofort  zur  geheimen  Sitzung 
ein.  Man  befasste  sich  in  diesei*  ssuerst  mit  Berathung  des 
von  din; Tef einsstifterd  vorgelegten  Statuten- Entwurfs,  wel- 
eher  nun  in  'folgender  Fassung  angenommen  wcirdeit  ist : 

.  -.  '•:  '  •«/  '•■  ■'§.  :!.. '  .;•     '  ■  •   •    ' 

Zweck  der.  Gesellschaft  'ist^  B<^ fordet ru&g  der 
8>taa4sarzneik.un-(le  i-m  Allg  ein  einen -und >inabesoxi>- 
dere  .der 'Vatetr.ländistcli  en,  'so  wie  nicht  minder  der 
mit  der  Staatsai^neikunde  in  .nächster.. Beziehung  stehenden 
Doctrinens  *--^<  durch  persöhlicbcd  ;und  BchriflUchen  .Yerkelur 
uhA  wechselseitige  Mittheilungen  eigener  und  fremder  Beob* 


.,p  Seilt  ^yyeekoAsüg  und  zeitgein^ps  Ui  die  iin  Jahre  |883  erschie- 

.  ^  nene  yer|i>rd()ung  des  GrossherzogK  Hochpr.  Ministerium   des  In- 

.  nern  Y.,14(en  Jjini,    dass.  furderhi;i  alle  Gandidaten  der  Medizin, 

welche  Ansprüche  auf  Staätsanstellung   maclien   wollen,    auf  der 

Universität  Vorlesungen  fibei*  d^fr  L^hre  von  Seuchen  und  Gonta. 

'  gloneik^er' grdssetn  HäuitfkieM) ,' ober  gerichtliche  Thierhetlliande 

und  thierftratlidhe  Poliza  beuchen  und  sich  solhst  'siner  Prüfung 

in  diesen  Fächern  unterwerfen  müssen. 


/ 
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aclitaiigen  and  Emlirangeii  etc.  «ob  dem  gesamanteii  Ge« 
Inete  der  Staatsarzaeikimde  und  dek*  damit  verwandten  Wis- 
eenschaften.  Ferner  bezweckt  die  Geselkchaft :  Er- 
jweckung  und  Unterhaltung  eine«  collegiäli- 
sch^n  und  freundachaftliehen  Verfaaltniase» 
unter  gleichen  Knnstgenossen ,  im  Interesse  der  Wiaten- 
schaft  nnd  Kunst  überhaupt 

Die  Gesellschaft  yersammelt  sich  jährlich.  «nipiA  inner- 

halb  des  Gro8sherzt)gthums*  

§•     3. 
Ort  und  Zeit  der  Versammlung  wird  jedes   Jahr  durch 
die  Vers^mluDg  selbst  mittelst  Stimmenmehrheit  festgesezt« 

§.    4. 
.  Die  Qesellschaft  besteht  aus  ordentlichen ,  cotresfondi- 
senden  und  Ehren-Mitgliedern, 

Zur  Erhaltung  einer  besondem  Wirksamkeit  des  Ver- 
eins wird  eil»  ständiger  Ausschuss  erwählt. 

§.     6.  ^ 

Die  Resultate  der  Vereinsthätigkeit  werden  alljährig  in 
einem  besondem  Berichte  der  Höchsten  Sanitätsbehcfrde 
vorgelegt. 

%.    7.  '' 

Aus  der  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder 
wird  ein  Präsident,  zwei  SecretarC)  ein  Cassier  und  der 
ständige  Ausschuss  gewählt. 

GTrdentliche   Mitglieder. 

§.  8. 
Alle  inländische  Staatsärzte,  Staatschirurgen,  praktische 
Aerzte,  Apotheker,  in  allen  mit  der  8taatsarzneikunde  in 
Verbindung  stehenden  Fächern  ausgezeichnete  Gelehrte^  so 
wie  auch  solche  Veterinär-Aerzte  )  die  sich  durch  eine  vor- 
xfigliiAe  Bterärisehe  Bildung  auszeichnen,  kömien  ordent- 
liche Ifitglieder  werden. 


tot  , 

l 

:  , .  Jedea  '  o  r  d  e<&tl  i  c  be  Mitgli«!  verpflichtet'  sieh ,  *  zur 
Baatreitung  der  tuttermeidlichen  Hosten  9  welche  .zur  Ver« 
^ÜtiiQg^  der  Vereineängelegenheiten  nöthlg  Werden,'  zn  einem 
fdvUi^hed  Beitrag ,  *der  für  das  erste  Jahr  auf  2  fl*  :4di  br» 
•Heatellt  wurde« 

Correapondirende   Mitglieder, 

§.     lÖ^ 
'  ''*  In«  tind  auswärtige  ausgezeichnete  Aerzte^  und  Gelehrte 
können    zu    correspondirenden    )Vtitgliedem    ernannt 
werden, 

/  $.        11. 

Ihre  Wahl  geschieht  nach  §.  16,  lit.  a.  und  b. 

J.    iS. 
Obwohl'  dicf8'6lben   keiherki  yerpflichtung    gegen   den 
Verein  haben,  so  werden  sie  doch  ersucht,  zur  Erreichung 

der  Vereinszwecke  thätig  mitzuwirken. 

..  .    •  ,       .    - 

Ehr^enmitglied  er* 

§.     18. 

In-  i^id  ausländische,  um  die  Staatsarzneikunde  imd 
ipn  die  mit  dieser  zunächst  verwandten  Wissenschaften ,  so 
wie  um  das  Civil-  und  Criminalrecht  anerkannt  hochver- 
diente Männer,  oder  Hohe  Beschützer  des  Vereins,  können 
^u  ]EUireim|itgliedera  ernannt  werden« 

"        $.     14-    ^. 
Ihre  Wahl  geschieht  nach   $r  1^,  lit,  a.  und  b,   dmrch 
Stinimeneinhelligkeitt 

§•     15. 
JUe   Ehrenmitglieder    haben  .  keinerlei   Verpflichtungen 
gegen  den  Verein,  , 

Wahl    der   Mitglieder* 
§•     16/' 
Die  Wahl  und  Aufiiabme  neuer   Mitglieder  geschieht 

nach  dem*  Antrage 


•t ..»    ' 


O   eines  ordenUichen  Mitglieds  bei   der  General  -  Ver- 
Sammlung,  oder 

b)  ^nes  Vereinsbeaniten   in  der^SMsielienzeit'  der'  Ver- 
sammlungen, oder  aber         :      ^  '  "   i  '  ,•  i    t 

c)  auf  Anmelden  Desjenigen ,  welcher  ordentlicheB  Mit- 
glied zn  werden  wün^ht,. bei  einem  Vereinsbeamten. 

In  der  Zwiselienzeif  ^ der  Ver^Animlüfigi&n  tiäd  l)ei  b.'iin& 
c.  des  vorigen  §.  entsi^heiden  über  die  Aufnahme  die  Ver- 
einsbeamten 9  mit  Ausnahme  des  Uinstandes »  wenn  die  An- 
meidung  oder  der  Vorschlag  erst  4  Wochen  vor  einer  Ge- 
ner^yefs^immluiig  gescfa3^h.t,;  wo  die  Abstimmung  dann  durch 
leztere  .yc^genommen  wird. .  ;/!,.♦ 

§.     18. 
Bei  allen  'Ab.sti]|imun|^n  übßr  die  Aufnahme  i^uer  Mit- 
glieder, ist  zwei  Pritte}  S|iinimenmeb^^«^t  rerforderUeliy  .  n^ft 
Ausnahme  des  §•  14»  yi   / 

Präsident. 
§.     19. 
Der  Präsident  wird  auf  fünf  Jahre  gewählt. 

Er  verwahrt  die  Papiere  der  Gesellschaft »'  das  Gesell- 
schaftssigill ,  imterschreibt'im  Namen  der  Gesellschaft,  und 
führt  mit  den  Secretären  die  !Correspondenz  der  Gesell- 
söhaft  u.  s.  w.  ..  ,  . 

§<i      m^M  .>»-i,  I»-'.'  « 

.  •  21»  *.^-w~.  -  ' 

Er   muss   bei  den   Versammlungen    gegenwärtig   seyn, 

und   nur   bei  unmöglichem  Erscheinen ;  iiberjträgt   er   einem 

der  Secretäre  seine  Vertretung.  .  ^    . 

§.     22. 
Bei  den  Versammlungen  führt  er  .den. Vorsitz  \ind  leitet 
die  Gesefaäflsordnung.'  r     />     ,' 

§.    28.  .    . 

Er  eröJflBBiet  eine  jede.  Vel'saimnlung  fiut  Mnem  geeigne- 
ten Vortrage.  '      '  ^ 


,  Die  Secr^täire  y^efä^  auf  drei  Jahr^»  gi^if^hH)  und  sind 
bei  jeder  neuen  Wahl  wieder  wählbar,  beimen  die  leztere 
fh^r  ablehnen,  , 


'«:•  ';•;.  ,•  ' 


'  !\:u:  '■■:    '  i    §•   ;  S6i 


Sie  führen  bei  den  Versammlungen  die  ProtocoUe,  und 
llfifubeiteil  mit,  dem  Präsidenten*  und  dem  stiMi^en  Aus- 
^(^uafe  die  yejrspbiedepen  Geachäftfg^eoatSnde  dea  Vereins. 

O  a  8  8  1  e  r. 

*        Er  wird  auf  drei  Jahre  gewählt  >   ist  bei  einet  n^üen 
Wahl  wieder  wählbar,  kann  dieselbe  aber  ablehnen.    » 

Er ^ieht  die  Gelder  ein,  iahlt  Aus,  und  führt  darüber 
in  einem  eigenen  Buche  Rechnung^  Wekties  jährlich  det 
Vf|«ammlnn^  zijr  Einsicht  vorgelegt  wird.  " 

Ständiger    Au88cha8  8. 

§.     28. 
Er  besteht   aus  sechs    Vereinsgliedem )   und   wird  fliuf 
drei  ^ahre  gewählt* 

*  y  6  r  8  ^  m  q»-^  a  II  g  e  n. 

Alle  Mitglieder  werden  zu  den  Versammlungen  dprcb 
besondere  Schreiben  eingeladen. 

g.     SO. 
Jede  Sitzung   zexISLilt  in  eine   ge^cUoss^ie   und  dne 
f)ffentli9he. 

§.   ai- 

In  der  erstem  werden  blos^  Vereins  •  Angelegenheiten 
besprochen ,  die  Rechnungen  über  Einnahmen  und  Ausga- 
ben, die  Vereins  «Correspondehzu.  s.  w.  yorgelegt.  Die 
öffeniliche  8ilzuii|[  iat  lür  die  wissenschafUiehea  Vorträge 
bestimmt. 


/  lOft 

J-    «8. 

Für  ein  geeignetes Localasa  des  VenaBunlnng  sorgt  das 

imVersanunhingsorte  oder  diesem  Kiinacli8tw6BnendettitgIied. 

:     J.     38. 

Bei  den  Versffmmliingiep  stimmen  aMe  vexliandene  Mit- 
glieder.   Abw^i^i^f  Mf^lieder  h^km  l&eine  Stfanme. 

Wer  bei  einer  Verssmmlong  einen  "wisseos^bsflliclien 
Vortrag  lialten  will  9,  ;]tiat  .diesen  >yier  Wochen  zuvor  dem 
Präsidenten  anz^zeigei^  .   .  u- 

§•    85*  -     V.' 

Die  Vortrug  geschehen  in  der  Ordnung,  wie  sich«  die 
Mitglieder  dazn  meldeten«  '^ 

Die  Vortsigt/lnassen^^^fainsidbtSch  ihres  Umfange^  so 
Wlgevtcbtel^  Wer^i|4^  4iass^sie  i^ht  zu 'grosse  Zeit  in  An- 
^prMli>ndteien.  itfe  bleiben  Elgenthnm  des  Verfassers. 

Mehrere  Gegenstände  blieben  zur  ^eiteren  Berathung 
f&f'denf  Vereins -Ausschnss  und  die  hiin^ge  Versammlnng 
Utisgesezlf  da  man  sich  darüber  kiocli  dicht  ganSt  Tereinigen 
kohiite.  'ins^tedondere  üöü  zuerst  wieder  :ttitf  Berathung  ge- 
bracht  werden: 

*' ÜTe    V  erwenüünj;   der  fibersc.huss.igen   Cas- 
.    se.ugelder  %u  Preji,sfi;agen  4us  der  Staats^ 
arzneikunde.  .1 

.    Die  schon  sehr  vcfijiprüclite  Zeff^  Iprd^^e  Mge]|>ieterisch, 
da^f  i^^  nun  zur  Wahl  dep  Verejind^e/ifiiteni  sf  hritl. 

Bei  der  Abstimmung  waren  mehr  alsi  die  Hälfte  der 
lyBiglleder : MH^send.  i . . . .  i/jiii :  1)  .i  >  > 

Gewählt  wurden  :  ;   ^ 


X'.  :Zbiister9lidMW^'  :-.^.  .  ..c  . 


'  *(    I  _ _„ 


Herr  Medizinalrath  Dr.  Sehnöider. 
Dr.  Schürmsyer. 


^     1 


\_ 


«         •  r 


im 

III»        Zum  zweVten.Aecrefirt  ^ 

Herr  PliysilcuaftOr. «^teegmaan. 

«)     -  -*-     '^Dr,  Stein. 

ö)    .      Physikus  Dr.  Scll¥Ö'dl^p  "^^"'^^'^^ 
6)    .  .     -''4)r.<Hölzlin, 

VI.    Ehren. Mitglfßdei«:  ♦  ^,i      ^       i     .t.    i  .  . 

Herr  Dr,  Baumg  ärtnery:  Hjjfrath,   Profeasor  u.  Regie- 

V     f:  JJ:^^li^  ,  ««h*ia^i'i«hivdPjö*ettÄr"4wnitofge^ 
.,.        iMe#?V*^¥%e9i^iift%fiyl>Wfg...:^   vTndiT/J 

'      -    ß.f  J.«»  «^I?tfl?(r9fh,  Le^)v^  n.  RitterA?  (^vJ^niMfti 
^   ^  B^f^R^-ff  f^»^?l- .Bf jfpra^liffK  HQÄwft  ftiii&^< 
fessorin  München.  .  .,  r,,j,^,,  iil)»,id 

in  Leipzig. 
.rbeiv.jüi;|.jesiF?%fenigL    Würteiiihfetg;-Voi^ilaWd  'deli  St 
**' *  -Kaftriffitttböi^Hkli  u.'dei»$äafanstalten^ki  Statt.' 

r    Duttlinger,   Geheiiiierratbi^P3h8i0Mi»rii^-Hitto 
in  Freyburg.  :  n'itiiry  /üIa  AfiP 

-      .    V.  Eschenmayer,  HMftglbJinttiMiKrg.TProfea. 

.isdrito: Tübingen;   .'JmiVh^  if'Jt':  t!-1j 
T     .    Friedreich«  H^liigll  J^yMoher*  ftoMUlor  in 
Weiss^nbmrg«      *    •     ^    ./• 


i'    *  .  I  i 

m 


k 


\ 


m 


*  Geiger,  Professor  in '  Itclflettei^^ 

*  «^    Gmelin,  Gehdimerra^li  iiilHkrisJ'iiilie« 

*  .*..  Omeiia,  g^h.  Hofrath  n.  Professor  in  Heidelberg. 

*  .   ,4.  ^rohmaitn,  P^rofessor  in  Dresden. 

*  *    Gxo  aa ,  Holrath  m  Direclor  der  Irrenheil- Anstalt 

:,.,  .  Ul  fiteidelberg«  >, 

*  *    Harless,  HönigL  Prenss«  Geheunerrath  u.  Pro- 

> 

*  -    Hein  r  o  tJh V  U5ni]gl;  Stedlte;  Professor  in  Leipzig. 
f      ^    I{^  n  fc  e  9  KdiiigL  'Bayer**'  Mofrath  u'.'  Professor  in 

Erlangen«  .  /   >!* 

*  .  f  Beyfelder^  BpchflJrdtl.  "Sigm.- Mcdittnalrath  u. 

Leibarzt  in  Sigmaringen»' 

*  *: . IT« M^i  ae^r^v IGrosdlerzogl.fHesis.  Geheimetrath, 

Leibarzt  n.  Commandeur  zu  Darmstadt. 
<-      ^    V.  H^Sel/Mdi  HömgL  Fk'eiis^i«  Siaälsratb  »  Leib^ 
arzt;  ik  Commai^ettr  in  Berlin. 

*  *    JägM'»»  Professor /in- dtött^art* 

*  *    Kastner,    Königl«   Bayer,    ädir&tb  ü*  Professor 
'     in  Briangen«---/    '  ^^    ?  •  -'    ••' '  ^■•* '"-' 

*  Kölreuter^  .gl^<  Ottöfi'äib   ü.  MedidnAkäth  in 

Karlsrübe«  .         :.....'*. 
,*  ,,  *  .  |k^4>  ftr  0  m  b  b  o  1  z^  Hais*  K.  Oest^  Professor  in  Prag« 
.   r    ,:*.,!* eto klar (^  Professor  in  Preybtirg.   ' 

*  *    V.  L  ti  d  w  i  g, :  KönigL  .  Wärt.^  (Äei^-Mediiitiälrath  m 
1    ./:L«ibfni^1  in  Sttitt^^ani       .  :i  ^  ^ 

>     >.iMlilct;'fie&dmterA1lfa,  t)i#e^dr^^i'^6^^^        Bad« 
6anität8r£d]Bm;  Tti«7^Coii3^ii<lltf^M^       Karlsrube. 

*  Meier,  Geileralstabsiüedicus  u«  Ritter  in  Karlsruhe« 

*  Mitternlai^r)    Ge^eim^äXh  ^'  Cinkih^üAeiit  üs 
«".   ftn£ess6r.iii  tteid^lberg.  (i^iaeVl '  J      .    «    ^t*^  ' 

-      *    Nägele,  GeHüm^aa^  iL  Bvctf elM^  1^  Heid^erg« 
Vi.  .r^^tlSHsBie^  K&i«L^fl«iiiHfe.i^lribilmerMfh(il.  Prof«!, 
sor  in  Ek»mi«  st'i  ^*   -«,''"»'> oi*I  ,i'f>il     • 


t0$      .  '. 

Herr  Dr«  fin^shMumteif^  U^biä9h$lif\^^ 

Riltecia  Rftrliitihfe.. 

-  ^    P  f  o'»t,  Hofralh  in  Kreybiirg; 

.    Puchelt»  RofrAth  u.  Profeisor  ia  Heidelberg. 
.    Rehmaan,  HochfflrsCL  Ftftst^id^g.  Gekeinfer- 
ratb  vu.  Leibarzt  ia:  Donanesehiitgeo. 

-  Ruland^   Rönigl.  Bay^r;  HofratÜ  u;  Professor  in 

Würzbnrg« 
.    R  tt  s  t)  HönigL  Pkreuss.  Geheiftierratti)'  Ritter»  Leib- 
arzt u.  Professor  in:. Berlin« 
..     ^    Schrickely  Geheimenrath,  Leibarzt  «.-Comman- 
denr  in  Rarlsruhe* 

-  .Schuler,  geh.  HofratK  u.  Medizinal-lirferent' in 

Mannheim*       .     (»  , 
y    .      -    ScbiXvlze,/ Hofrathn vu  H&iigL  Preass.  Professor 
'      zu  Greiftwalde* 

*  Seil wör er,  Professor« in 'Frcgpinirg.  ' 

•  Seubert,  geh«  Hofr.ii.  Ritter  ih  Karhruhe« 

.      .    Teuffel^    Geheimteaiii,   Leibant  u.   Ritter  in 
RadsKohe. 

-  Tiedemann,   Gefaeimerratb ^  Conttnandenr  und 

Professor  zu  Heidelberg. 

-  -    Werber,  Professor  in  Freyburg. 

-  Wich,  geh.  Hofr.,,.  Leibsnt  vu  Ritter  zu  Rarisruhe. 
.,  Wildberg,   GoossherzögL  MecUenb. ' 6trel.  Me- 

dizinalrath  zu  NeunStr^Iitz*  i     '      ' 

-  Wucherer,   geh.  Hofir.  u.  Prof.  In  Freybui^g. 

.      .    Zell  er,   Honigl.  Wiirt  Hbikiath  u.  Director  der 
b^enanstsb  zu 


I 


*      V 


VIL    Correspondirende  Mitglieder« 

Herr  Dr.  Elsässer,   Röni^  WOi».  Heban^t  am  St.  Ra« 
thannenhospital  zu  Stuttgart. 
^    •    Haller,  Regimeitfaafzt  u.  Ritter  in  Karlsndie. 
<-    Herri  Professor  in  Freybuvg*. 


r        '      • 


Ben  Dr»  Rieeke^  BSihigU  WtEtOkmMteit  4a8laltg«t. 
«i*    Schneiter^'ptafcU  Anün  Strasikurg;. 
•.^    8  c  b  r  i  G  k  e  1  ^  ReglUiienfsant  in  Karisirnlie. 
*    Schur^Vp^^^*  -J^t ^  Strassbtirg, 
«    Tauff  lieli,  prakt«  Ant  daselbst. 


Zu  VersammTangSorten  (ui*  das  nächste  Jabr  Kamen  in 
Vorscblag:  Karlsruhe^  Brucbsal,  Emmendingen  und  Do- 
nauescbingen«  Durch  eine  grosse  Stimi^enmehrbeit  fiel  die 
Wald  auf  D  onaueschiogen«    . 

Nachdem  sich  hiemit  cB^'Vereinfli- Verbandlungea  ge« 
acblossen  hatten,  vereinigten, sich  die  Vereinsmitglieder  zu 
einem  festlichen  Mahle,  an  ^ekheip,  ausser  den  Herren 
Beamten,  Professoren,  pemeinderathen,  Honoratioren  etc« 
der  Stadt  Oifenb^g ,;  jiifli^i^  gro^ae  Zahl  «chtbacer  Personen 
aus  der  Umgegend  Ton  Oifenbarg  Theil  nahmen,  so  dass 
die  Zahl  der  Gededie  Wohl' sfuf  htodefl  gestiegen  seyn  mag. 


•   I 


Frobsinn  und  HeiteAeit  mit  |(egens^itigem  freundlichen 
und  liebevollen  Vertrauen ,  flrüekte  sich  alfl^'  die  schönste 
Würze  des  Mahli&'überaU  aus;  alft  Gemütber  wairen  daher 
auch  so  ganz  gestimmt ,  durch  das  herrliche  und  für  das 
Fest  von  Herrn  Oberlehrer  IMCessn.er  in  Offepburg  elgends 
in  Musik  gesezte  Quartett  trefflicher  Sänger  recht  tief  er- 
griffen zu  werden.  -  Die^  Strophen  des  vom  Herrn  Recbts- 
candidaten  Huber  in  Offenbrn-g  verfi^sten  Gedichtes  lau* 
ten  also? 


».    » 


Ihr  Priester  Aejo^nlaps,    sejd  mir  gsgrätset! 
Winkommen  alle  hier  in  Offo's  Stadt, 
Die  stoli  zum  Erttenmale  Ench  oinsc^Uess^l 
Gepflanzel  wird  in  ihr  die  edle  Saat, 
Aaf  dafs  tu  goldnenifMcfaten  siavertpriesset, 
Genährt  dorch  des  Y^SraiAes  kfift'ge  That 
Erbläfaen  soll  sist  hier  Wk  Kinrngslraeds 
Und  Aemdte  lejn  dam  gasMi Tatsriand^i.; 


ftt 

\ 
Die  M 5i4^«|A>  illl  Wl!BlwlJ/^i«l«McIyt{»  4  i  *,  n  '  j  J^,     -/      - 

Den  frischen  ^9aell  der  ^ff%  ,««4^%*!?^^^^  t\  o  /.     ~       ^ 
Ja,  jedes  Z»l  wird  uns  erreichbar  ivinhen..  / ,., 
Wenn  unser  Üehen  m  Gesundheit  schafft, 
.    und  nur  am  Vf  ai^i^  kann  |^i^  ^eh^pj^^ng  Jdebeo ;         '  ^  y^ 
*D,er   Güter   höchs.tee   nicht, aey  dieaes. Xiebeil;!       -r 

-•  Srehs^att^ei^  ft^äffieli'dort  zui^'Pes^^^^^^^  "  ^      *"'** 

Und  wie  verlassen  er  um  Hiafe^iii.tV^-ii-**' *     '*  ^^  '  '**  -'^^ ''^ 
Bald  wiiPd  ^es  Ti»de9  PJ4£6l  ihn  unmachten  S-^^        .  \  ^ .  ji 

Ist  l^iemand ,  der  als  fetter  ihm  erscheint  ?  --^      ,    ,  ,  . 
Doch)   sieh*    der  Arzt  mit  kühnem  Tod  verachten 

•  Näht  ftii\    6«in''eiW^ei'^ltbs^^  •*    "        * 

'  *  'Seitf  Leben  mnis  *'  Kalt  *  Atta 'Ölft^J^iagen "  ^  -*'  ^  ^-  '        '^ 

i    ^Ziiril^6ttttt%l)ein«ft  toanketr/'BIreililkli  w«!e[eilf''  ^''>  >li  '^  ^  ^^ 

,    Cttd,wiBnii/in|^.ii|.4Bi»,fAd^miier[ira)iinkcit  .1,^^    ...r«  |,\  :  «,if, 

Des  schwachen  Schiffers  morscher  Lebenskahn  | 
• ,  ilQlA .füeii^  dir  etiSte  .Fr)Ml^>^<^to  wiikat^     i  }:'v:  i:..' 
:    lind  Jchi^ei^i.de»  Dirfder»  Seeltl  hinwel«!,  ,'.    .,./:  .;;, 

..    Wo  8ie^d^n..^teh,der.ffr*genWoßne.t^^  ,, ,  ,,   ,- 

.  So  hat  der  Airztrdoch  seine  P/lipht  getrau.  . 

Kein  irdischer  bekäfnpft  Sie  höWn  M^cijite,,       ' 

c.  W^inrUasIblidfiichr sicH^zeigeiridk  Geilalleo  .n  »!i i^Tf   <> .  i  •''*  -\ 
.„.  Per, Seuche j  cljewi^^uhen  IJodesbr^^t,,-   .,     [,jj(    „.,s.:,:i,t.    . 
Und  wenn  sie  grässlich  würgend  sich  entfalteo  « 

Und,    voller  Schrecken,   jedem  Hersen  graut; 
Da 
Er  ist's,    dfer  «iut%  ihm  iWs  Au^ 

Und  nur  ndt  seiner  Ktthst,    dei*  WuildeiWifeiiV*  **  '"" '* 

Kann  er  das  höchsle  Guif  äkt  MenkMelinii^reh.  '  ' 

Und  diese  wird  um  «^i)M»  Sckläfii  windet! '>   *:'^  •  ^'  •"'' 

Die  reichbelaubte  Hbfm*  der  Dwikbarkiic,  r>''  »    lui.    •      ':> 
O,  glücklich!  wer,  wi«' er;   sein  OKok  ftanh  |MaM 
In  eigper  Brost  diiA)h''dllbi1fciilH«d«afaiit.>  n '  ^  -        *    '^ 


kämpft  der  Staatsarzt  gen  des  Todes  Walten 9 

ist's,    äfei^Wiut^'ihWJW^Auffe'sdfci^  •    '''•^  '-^' 


« « 
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Mi^  Undanlc  auch  9ch  fegen  ihn  entiündleD^ 
Yerfolgnng,   Spott  und  Hohli.  Wid  gift*geit  JÜeii  ; 
Die  Wahrheit  wird. 'derei<|8t  im  Humpfe 'Siegen  •       •  • 
tJnd  im  Triumph  ihr  heiliges  P^uner  fliegen*  /    . 

Hold,  unbewölkt  iiQ.fitt^lenglanaBe  throttet   . 

Ein  DrilHngspaVi«  dfti  trosit  dem  Sturm  der.  Zeil: 

G e 8 i  n n u n g i ^ He r m o nie,   iäie ' selbst  sich  lohnet,  '  • 

Vereinte   K  r  a  f  t ,    die  nicht  Gefahren  scheut , 

Und  sie,,  die  stark  Jn  Männerherzen  wohnet.  •   •. 

Die  nimmer  wankende  Beharrlichkeit. 

Kor  diele  HimfnelstÖchter  lieblich  krönen 

X)as    Gute    mit    dem   Nütziichen    und    Schötf'en. 

In  goldnen  Wogen' wird  die  Aerndte  wi^Uen, 
** Wenn  Eintracht,    das  Palladium  ,    Euch  beseelt. 

Q.r.  lasst^diess  nidht  in  Eurem  Qbr  varhallcn, 

Denn  wo  diess  Kleinod,    diese  Perle,    fehlt, 
jyio^  unrettbar. 8ell>6k  a.uoh  das  Höchste  fallen! 

Und  wenn  der  Wille  wird  durch  Muth  gestählt, 

Dann  wird  die  Finslerniss  des  Truges  sinken 

Und  himmlisch  schön  des  Zieles  Palme  winken  I 

Gebeugte  Ukischuld  m0gt  empor  Ihr  heben ^ 
Wenn  sie  die  {Vatter  der  Yerläumdung  sticht  $ 
Entschleiejct  keijk  des  Heuchlers  schwarzes  Streben , 
Entlarvet  mpthig  jeden  Bösewicht ; 
Entreisset  stets  dem  Henkerbeil  das  Leben, 
Wenn  es  zu  retten  ist  vom  Hochgericht! 
Glück ,   Ehre ,  'Freiheit ,    diese  beilegen  Guter, 
Schenkt  'den(  iTiNrkänhten ,    dem  Vei'folgtin  wieder. 

Und  herrlich  wird  es  einstens  ausgeführet ,  , 

W^as  Jeder  hier  mit  ernsten  Sinn  gewollt. 

Denn  wo  des  Landes'  weisen  Scepter  führet 

Der   Burgerfreund,    der   edle  Leopold, 

Den    stets    die  Lieb'    zu;  Seinem    Tdlk^  zieret, 

Der   stets    gerecht   ist   und    d^m    Schönen:  hold: 

Damuss  das  Herz  iiv«dlem  Drang  erglühen  ^ 

Und  machtig  auch  daf«tt|'  die  That  ersprühen. 
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Ihr  Stifter  ^  dmen  es  gelaiig,   sn»  tr»beii 
2am  grosMn  Zweck  4flii  hetriichcn  Yerein !   . 
Nehmt  hin  den  Dank  fär  Euer  hoiies  Strebeit', ' 
Er  qoillt  aas  vollem  Hensen ,  waritt  dnd  rein ! 
Der  Loose  schönstes  fallet  Eurem  Leben, 
Ihr  leuchtet  in  des  Ruhme«  Sonnenschein« 
Das  yaterhandvrird  Eure  Stirn'  umür&nzen  y-  > 
Und  Euer  Nam*  im  Buch  der  Zeiten  glanten  \ 


t »» 


Oleich  nach  dem  Schlüsse  diej^s  Liedes  erhol)  sich  dei^ 
Ve^einspräsident ,  Herr  Medizioakalh  Dr,  Schneider^ 
imd  brachte  folgenden  Toast  aus^: 


?? 


Meine  lierreu! 


^,Ünsre  ftchönste  unä  keiligste  Pflicht  ist  ee^  tA  det 
,,heutigen  ersten  utid  herzlichen  Feier  des  Vereins^  nhsers 
,)erhäbenen  Regenten  in  EhrfWeht  ixäi  ihit  tmge- 
,,heuchelter  Liebe  zu  gedenken ,  desjüi)er  alles  Lob 
),erhabenen.  königlichen  Beschützers,  Beför^ 
)^derers  und  vertrautesten  Freundes  der  Wis-^ 
„aenschaften  und  Künste,  der  jedem  wissen* 
,,achaftlicheh  und  Auin  öff entlicflieii  Wohle 
,,nützlichen  Uiitei'nehilieft  ttiit  der  huldreich^ 
,,sten  Bereitwilligkeit  die  königliche  Hand 
,,bietet. 

,^Möge  Badens  heiliger  Genius  we|ien  über  dem  fheu« 
„ren  Leben  Sn  K.  Hoheit  des  durcirlauchtigaten 
))G rossherzogs,  als  dem  wilrdigen  Sohne  des  mit 
,)Unsterblichen  Ruhme  gekrönten  Karl  Friedrtdhs; 
),möge  Gottes  Auge  gnädig  auf  Ihii  blicken.  Sein  und  der 
,,edlen  Seinigen  Leben  schirmen  und.  fristen^  bis  ine 
„späteste.  Gr^isenalter,  frei  von  jeglichem  Leiden!  Ja  möge 
„Gott  erhalten  ünserü  edlen  Fürsten,  so  wie  auch 
„die  geliebteste  Landesmutter  und  die  ganze  Grosse 
„herzogliche   Familie,    Badens  Stolz ^   Freude    und 
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^Glflck!  Damm  hoch  dem  geliebteaten  Leopoldl 
,)H0ch  der  geliebtesten  Spphie!  Hoch  dem 
3^adi8chen  Re  gentenhause!^^ -^ 

Ein  dreimaliges  donnerndes  Lebehoch  folgtn  diesem 
Toaste* 

Abwechselnd  mit  vierstimmigen  Cesängen  mid  andern 
musikalischen  Prodnctionen  worden  dloch  folgende  Toaste 
ausgebracht : 

1)  von  Herrn  Medizinahrath  Dr.  Gebhartt 

))Meine  Herren !  .       ^ 

^Zur  Erreichung  edler  uiid  segensreicher  2wecbe  hat 
„sich  heute  unter  uns  ein  Verein  constituirt,  dem  wir  einen 
^/reudigen  und  gedeihlichen  Fortgaüg  yön  Herzen  wiiiischen, 
„tiüd  der  segensreiche  Früchte  tragen  möge ! 

„Dank  den  Gründern  dieses  Vereins,  welche 
^,die  Initiative  dazu  gegebnen  und  ihn  ins  Leben  gerufen 
f,haben;  «—  Dank  Offenburgs  edler  Stadt,  deren 
„Vorstände  und  Bürgerii,  die  uns  so  festlich  begrüsst 
„und  die  uns  sd  freundlich  edipfangen; -^  Dank,  besonders 
„inniger  und  ergebener  Ditnk  den  Hohen  Landesbe« 
4,h()rden,  den  Organen  des  Wollend  des  edelsten^ 
„weisesten  nnd  besten  Fürsten;  —  Dank  insbeson- 
„dere  den  hochverehrtestem  Ephoren  und  übri'^ 
„gen  Gliedern  des  Höchiireisslichen  Mini« 
,>8terium  des  Innern,  die  so  bereitwillig  die  Con* 
,)eesslon  zur  Gründung  dieses  unsers  Vereins  gegeben  ha^ 
,4>en.    Sie  leben  höeh!  -^ 

2)  Von  Herrn  Phjrsikus  Dr.  Stegmann^ 

„Auf  die  Hochpreissliehe  Sanitati  •>  Cevitt« 
mission/^ 

AnnaL  d.  Staauaruidkunde*  h  9 


3)  yon  Dr.  Sotlül'.iiiayert  .    . 

„Auf  den  Nestor  der  Badischen  Staatsarzte,  den  Herrn 
„geh.  Rath  Dr.  Maler,  Director  der  Grossherzoglichen 
),Si^itäts-Commission,  and  auf  die  Hochy erehrlichen  Herren 
jyMitglieder  dieser  Hohen  Stelle.^^ 

4X  Von  Herrn  Medi^inalrath  Dr.  W  lirtb  : 

„Hochverehrte  Heri*en ! 

),Auch  ich  erlaube  mir  einen  Toast  auszubringen;  zwar 
„nur  schüchtern,  weil  ich  weiss,  dass  Beredtsamkeit»  eine  fei- 
9,nere  Etiquette  und  jugendlicher  Geist  dazu  erfordert  wird. 
^,Die  erste  ist  bei  mir  längst  vergessen,  und  die  zweite  ist 
,)mit  mir  und  ich  mit  ihr  veraltet ;  auch  wandle  ich  seit 
„41  Jahren  als  Priester  des  Ae.skulaps  immer  auf  dem  Lande 
.und  habe  mir  des  schlichten  Landmanns  Sitten  und  Ge- 
„brauche  angewöhnt.  Nur  darin  hoffe  ich  meine^  Entschul- 
„digung:  was  von  Herzen  kommt ^  geht  zum  Herzen,  und 
„von  was  das  Herz  voll  ist»  überlauft  der  Mund. 

,,Dieser  Toast  gilt  deipnach  unserm  Prä^sidenten  und 
,)Mitstifter  des  Vereins,  er  gilt  meinem  vormaligen  Physi- 
„kats  Nachbar,  er  gilt  meinem  Freunde,. —  meinem  Lebens- 
„retter ,  der  mich  vor  sechs  Jahren  durch  seine  ärztliche 
„ti^fe  Einsicht  und  Geschickliclikeit,  durch  seinen  Eifer  und 
,,seiue  liebevolle  Behandlung  von  einer  schweren  Krankheit 
9)geheilt  hat.  Möge  dieser  menschenfreundliche  Arzt  noch 
,)viele  Jahre  zum  Wohle  der  leidenden  Menschheit,  zu  sei- 
„ner  und  unser  Aller  Freude  in  ungestörter  Gesimdheit  Jeben 
)jUnd  wirken! 

,)Der  Präsident  und  Mitstifter  des  Vereins,  Herr  Medi- 
,)Zinalrath  Schneider,  lebe  hoch  ! 

5)  Von  Herrn  Medizinalrath  Dr.  Stein: 

),Meine  hochverehrten  Herren  und  CoUegen! 

„Mit  inniger  Freude  überblicke  ich  den  schönen  Kreis 
yjimserer  Versammlung.    Die  grosse  Zahl  der  Versammei- 
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9iteD,  wdche  txaai  Theü  aus  entfernteren  Gegenden  nnsert 
^Vitolandes  kamen ,  zeigt  den  regen  Eifer  für  eine  gnte 
^^segensreiche  Sache ;  sie  zeigt ,  weichen  AnUang  die  Anf- 
^^forderong  nnsrer  wackem  Freunde,  der  CoUegen  Schnei* 
^der  und  Schürmajrer ,  gefunden^  wie  das,  was  diese 
),eifrigen  Männer  anregten,  überall  nur  unsrer  aUer  Ansich* 
„ten  und  Wünsche  begegneten.  Freuen  wir  pns  des  schS* 
„nen,  edlen  Zweckes  unsers  Vereins ,  sehen  wir  mit  Recht 
),schöne  Früchte  aus  der  gedeihlichen  Saat  entsprossen; 
)^so  können  wir  nicht  anders,  als  mit  warmem  Danke  der 
^,Männer  gedenken,  von  denen  die  erste  Idee  zu  unsrer  heute 
^,ge8chlos8enen  Verbindung  ausgieng.  Und  wie  dieser  un-^ 
)^ser  Dank  unser  sehr  verehrter  Herr  College  Würth  ge- 
„gen  Medizinälrath  Schneider  in  einem  allgemeinen 
f^Toaste  bereits  aussprach ;  so  weiss,  ich  gewiss j  dass  auch 
,)ich  nor  den  Gefühlen  Aller  begegne,  wenn  ich  das  Gleiche 
„gegen  uusern  Collegen  Schürmayer  ausspreche^ 
„Er  lebe  hoch ! 

.  6)  Von  Hßtnk  Physikus  Dir«  Hergt^ 

5>Meüie  Heiren  1 

„AnerkanntermaaSsen  ist  die  Pharmacie  der  SustibetideA 
^^leilkunde  und  die  Chemie  der  Staatsarzneikunde  gleich 
^»wichtig  tnd  unentbehrlich  $  nur  die  Leuchte  jener  ist 
„öfters  im  Stande,  diese  auf  dem  dunklen  Pfade  ihrer  For-» 
„schungen  zu  leiten«  Wir  müssen  es  desswegen  eben  sd 
„sehr  den  Stiftern  unsers  Vereins  Dank  Wissen^  däss  sie 
„auch  die  Herren  Pharmaceuteü  in  denselben  einschldssenf 
5,al6  andemseits  die  lebhafte  Theilnahme  dieselr  Herren 
„ehrende  Anerkennung  verdient«  Mögeft  sie  durdh  ihre  Mit- 
„wirkling  zur  Aufhellung  so  mancher  dunklen  Stellet!  in  def 
^Staatsarznelkunde  beitragen  und  2ur  FÖrdeiiing  dieser  uii- 
^,ermüdet  die  brüderliche  Hand  bietett/  Dieseü  Wüflsch 
f, werden,  ich  zweifle  nicht  därftn«  äi^  tietrtitk  ThätmtL» 
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^centen,  welche  d^t  Verein  zu  seinen  ßlie- 
,,d  e  r  n  ^  ä  h  1 1 ,  zur  Wirklichlieit  machen ,  und  ich  erlaube 
,)mir  daher,  meine  Herren!  denselben  ein  herzli- 
,iches   Lebehoch    zu,  bringen. 

Inzwiscfa^    trug   einer   der  Herren  Sänger  mit  Orche- 
sler-Begleitunjg;  die  schöne  Arie  aus  Tanlured  yor: 
„Nach  so  vielen  Leiden  etc^^^ 

Sowohl  dieses  Rossinische  Meisterstück,  als  der  vor- 
beSliche  Vortrag  desselben  fand  in  den  Gefühlen  der  Fest- 

• 

genossen  einen  solchen  Anklang,  dass  von  allen  Seiten  der 
Wunsch  um  Wiederholung  an  den  Sänger  ausgesprochen 
wurde.  Kaum  waren  die  lezten  Töne  des  Sängers  verhallt, 
so  erhob  sich  Medizinalrath  Schneider  und  sprach  tief 
ergriffen  von  Wehmuth  und  Freude  folgende  herzliche 
Worte  in  einenji  Toaste  auf  die  Vereiusglieder  imd  die  ganze 
Gesellschaft: 

,,Meine  Herren ! 

„Dieses  Lied)  dieses  herrliche  Lied  ist  der  Abglanz  der 
^^Empfindungen ,  unter  denen  die  Stifter  den  Verein,  wel* 
„eher  heute  seine  Constituirung*  feiert ,  ins  Leben  gerufen 
,.haben.  |!«eiden  und  Sorgen  in  der  Vergangenheit  knüpfen 
^<,sich  an  die  heutigen  freudigen  Gefühle. 

„Erlauben  Sie  mir  nur  nc^di  einige  Worte  aus  der  Tiefe 
,)meines  Herzens  zu  Ihnen  zu  sprebhen« 

„Wenn  ich  das  heute  mir  Ai  Theil  gewordene,  höchst 
»^ehrenvolle  und  schmeichelhafte  Vertrauen  in  seiner  f  an- 
„zen  und  hohen  Bedeutung  gewiss  dankbar  zu  würdigen 
„verstehe;  so  kann  ich  doch  nicht  bergen i  dass  mir  vor 
„der  Erfüllung  der  mir  dadurch  auferlegten  Pflichten)  in  so 
„ferne  bangt)  als  vielleicht  meine  geringen  Kräfte  dem  ßonst 
))S0  guten  Willen  nicht  ganz  gewachsen  sejn  dürften.  — • 
^Doch  der  brüderlichen  Liebe -und  der  freund- 
«Jichen    Nachsicht    sämmtlicher    hocKft.ehtbaren 
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9,Vereiiismitglieder  fest  vertranend»  hoffe  ich  diireh 
,4hre  kräftige  und  einsichtsvolle  Unter« 
,,sttitzung  und  von  Ihrem  Fenereifer 'für  «lies 
3,Giite,  Schöne  und  Rechtliche  beseelt^'  mich  Ihres 
„ehrenvollen  Vertrauens  nicht  ganz  unwürdig'  %u  hewihren. 
„Wenn  Harmonie  der  Gesinnung  und  Stand« 
,,haftigkeit  im  gemeinschaftlichen  Streben 
,,unter  uns  herrscht;  dann  werden  wir  auch  nur  ErfreuU« 
,,ches.zu  vollbringen  im  Stande  seyn;  darum  herrsche  Ei« 
^^nigkeit  unter  uns  und 

„  ,^in  Jed«r  spreche  frank  und  frei, 
„„Wie^s  um  das  Hers  ihm  eben  ney, 
„  „Was  schlecht ,  dem  giebt  das  Loh  nicht  Adel> 
99  j^Waft  gut,  dem  schadet  auch  kein  Tadel. 

9)Mit  diesen  Gesinnuzigen  trinke  ich  auf  das  Wohl 
)^sämmtlicher  hochverehrlichen  Yereinsmitglieder !  Mögen 
„sich  bc;i  Ihnen  in  Ihrer  lieben  Heünath  recht  freundliche 
^Erinnerungen  an  dieses  jugendliche  Fest  kiuipfen;  ja  mö- 
^»gen  Sie  das  schöne  Bild  des  heutigen  Tageß  treu  und 
,9ld>endig  in  Ihren  Herzen  bewahren,  damit.  Sie  dadurch 
s^stets  angeregt  werden)  zum  Heile,  und  Gedeihen 
,,des  Vereins  rastlos  mitzuwirken)  damit  uasre 
))Hoffnungen  und  Wünsche  dereinst  gekrönt  werden^,  und 
^ylht  Ruhm  im  Vaterlande  in  der  Blüth«  unsr.er 
^^Wissenschaft  erschalle! 

,,Damm  Hoch  den  Vereinsmitgliedern! 

,,Hpch  der  ganzen  lieben  Gesellschaft! 

„Hoch  den  abwesenden  Vereinsmitglie- 
dern!« 

Unter  wonnevollen  Stunden  dieses  schönen  und  feier- 
lichen Tages  schlich  so  ganz  unvermerkt  der  Abend  heran^ 
nnd  weckte  die  jezt  so  recht  traulich  gewordene  Gesell-^ 
Schaft  aus  dem  süssen  Genüsse  freundschaftlicher  Empfin- 
dungen. Innigst  erfreut  durch  die  herzliche  und  freund- 
liche Aufnahme)   welche  die  lieben  Offenburger. dem  Ver- 
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/eine  .Wfl^desf^aJffilgliedeni  geschenkt  halten, ^  veranlassten 
die  iQztcm  <dben.Pi;äsidenten  «  im  Namen  der  Gesell* 
sch#^^:ds.r  Stadt  Offenburg  den  wärmsten  Dank 
,aiu|zuspirc^eit.  Der  Präsident  erfüllte  diese  Wünsche  in 
f olgemteii  Wprten : 


^\ 


Meine  Herren! 


,^Mit  ganz  besonderem  Vergnügen  erfülle  ich  im  Na- 
„men  des  Vereins  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  gegen  den 
,>Herrn  Bürgerme  ister  Burger  dahier,  der  mit 
>jder  freundlichsten  Aufmerksamkeit  den  Glanz  des  heutigen 
f^Festes  durch  so  viele  zarte  Liebe  und  sinnige  Anordnun- 
,,gen  wesentlich  zu  erhöhen  die  Güte  hatte ,  und  dem  Ver- 
,,eine  mit  einer  Herzlichkeit  entgegen  kam,  die  uns  Allen 
^^imvergesslich  bleiben  wird. 

„Heil  der  Stadtgemeinde  9  deren  Vorstand  wie  Sie, 
9,geehrte8ter  Herr  Bürgermeister !  alle  Tugenden  des  Ehren- 
,,mannes  So  schön  in  sich  vereinigt ,  .  dessen  Gemüth  nur 
,)dem  Schönen  und  Guten^  dessen  Geistesthätigkeit  nur  dem 
„Rechtlichen  sich  weiht !  - 

'  „Heil  der  Stadtgemeinde,  die  sich,  wie  hier,  eines  Ge- 
„meinderathes  erfreut,  der  bei  jeder  Gelegenheit  die  un- 
,,zweid^ufög8ten  Belegt  ächten  Patriotismus  und'  währen  Bie- 
9,der8innes  beurkundet! 

,)Damm  empfangen  Sie ,  verehrtester  Herr  Bürgermei- 
9,ster  und  Verehrte  Herren  Gemeinderäthe  der  Stadt  Offen- 
„burg,  die  Ausdrücke  des  herzlichsten  Dankes  und  der  auf« 
^^richtigsten  Hochachtung !  Darum  hoch  dem  Herrn 
fBürgermeister!  Hoch 'dem  Gerne  in  derathe! 
Y.Hoch    der   Stadt  Offenburg!'* 

Diesen  Toast  erwiederte  der  Herr  Bürgermeister  Bur- 
ger wie  folgt : 
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,)Meine  Henren! 

„Fülr  die  so  eben  erhaltene  Anss^ichntuig  ««je  ^h 
yfBmen  im  Namen  izv^iner  verehrtem  Herren*  CoUegen  ^'-^er 
,,Gemeinderäthe  dahier,  so  wie  in  meükiem  eigetten4  mtlüka, 
„kerzlicbsten ,  aufriehiigsten  Dank;'  ^Ibb  fühle  mi<4ifübri. 
'»getis- in  jeder  Begehung  zu  unbedenleiid,  als  däss  derlei, 
„danke  in  mirPlatfls  greifen  kannte,  ich  hl^te  dieselbe'  Hij^h 
9,niir  im  Geringsten  rerdient.  Ich  kamH^  H.e  darum  nur  als 
.„ej^en  B^wei^  *  aipfteben ,  wie  gebildete  Afönner  auch  den 
^^guten^Will^n  schon  zu  ehren  wissevurr-. Ich  erlaube  mir 
„hierbei  Ihnen  notcb  weiter  Torz^trag^.:...  «       \    ■ 

,^Wenn  die  hiesige  Stadt  aohon  nicbti  zu.  dejo.  grocksen 
„Städten  gezählt  werden  kaon^  so  darf -sie  doch  ge.witfs  aw 
9)jenen  gerechnet  werden,  die  Sinn  XindlUeb^  für.  Bildung, 
„wis^ensahaftliqhe  Vereine  v  übei?havpt  für  alte  lobensw0rthe 
„Erscheinungen  unserer  gestaltungsreiob^Q^  Zeit  babei)%  Icfh 
),4<4rf  Ihnen  desswegen ,  ohne  üjbeirtrieben  zu  seyn ,  sagen, 
„daas  die  Kunde ,  da[sa  .der  staatsärztliche  Vj^rein,  deaae^i 
9jStiftungsfest  .wir  heute  feiern,  in  utfserev  Stadt. ins  Leben 
„gerufen  werden  soUtei-den  lebhaftesten' und  freudigsten  Aft- 
f^klang  dahier  fand,  und  dass  wir  Offenburger  uns  hierduDa)i 
^,sehr  geehrt  fühlten.  Der  heutige  Tag  wird  einer  der 
.«^ichönsten  in  den  Annalen  unserer  Stadt  seyn^  und  ich  habe 
„nur  noch  zu  wünschen,  dass  die  verehrten  fremden  Herren 
„ein  freundliches  Bild  von  derselben  mit  in  ihre  Heimath 
„nehmen  »  und  es  dort  eben  so  treu  bewahren  mögcm ,  als 
„wir  das  schöne  Bild  des  heutigen  Tages  in  uns  bewahren 
,)Werden«  Ich  wünsche  eben  so ,  dass  wir  noch  oft  das 
„Vergnügen  und  die  Ehre  haben,  diese  hochansehnliche 
„Versammlung  von  Staatsärzten  und  Ap<Hhekem  4n  uusem 
„Mauern  zu  erblicken.  Sie  soll  jederzeit,  wenn  auch  nicht 
„mit  Prunk,  doch  gewiss  mit  Herzlichkeit  "willkommen 
,^seyn !  — 

>,Und  nun,  meine  Herren !  erlauben  Sie  mir  noch,  einen 
,)Trinksprucb  anzureihen  : 


„Wenn  «ich  Badische  BISofier  tarn  festlichen  MaUe 
^^ereinig^^  .  ao:  aoUen  die.  hohen  Tugenden  des  Mannes 
jisSiieht  vergessjen  werden^  der  unsenii  erlauchten  Fürsteni» 
9^aasQ  ^Q  n4ie  stdit . 

,iWo  es  gflt^idss  Gute,  Wahre  utad  Schone  an  fördern, 

„^ .leuchtet  der,Ns9ie  C4rl  Egon  Ftir«t.z.n  Furttien- 
^h-^rg:  gewiss  mi  reinsten  Glänze  n»tt  rotvu 
^;      ,«Er  l^be  darum  dreiiaid  hoch!" 

Viele  der  Vereinamitglteder  bestimmte  der  schtoe  Abiend 
noch  zu  kleinen  Anfügen  in  die  paradiesische  Umgegend 
von  Offenburg,  wozu  die'  gastfreundlichen  Qffenburger,  auf 
die  herzttehste  und  zurorkömmendste  Weise  9  Einladupgen 
machten«^ 

80  endete  dieser  Tag  heiter,    wie  er  begonnen,    doch 

^  

Jedem   der   Feier   anwohnenden,    einen   ernsten  BKdi  in 
die  Zukunft  entlockend. 

Manehes  mag  uns  dieie  bergen.  Freudiges  und  Betrü- 
bendes; selbst  des  boshaften  FVeVters  Angriffen  werden 
wir  uns  aussetzen  m^sen.  Doch  das  leztere  soll  uns  am 
wenigsten  den  Muth  rauben,  die  betretene  Bahn  mit  Eifer 
ZU'  verfolgen.  „Es  ist  nichts  in  der  Welt  so  heilig ,"  sagt 
8  e  n  e  c  a ,  9,das  nicht  einen  Frevler  fände  :  aber  darum  ist 
„das  Göttliehe  nicht  minder  erhaben,  #enn  es  Leute  giebt, 
^jdie  nach  einer  sie  weitüberragenden  Grösse )  obwohl  sie 
„dieselbe  nicht  treffen  können,^  dennoch  zielen.  Unverwund- 
,,bar  ist  nicht  das>  wogegen  kein  Schlag  geschieht^  sondern, 
„was  nicht  verlezt  wird^^  *)• 


*)  Al>lMin41|i|igen  von  d.  Pn^rschtttterlichkeit  dos  Wwien  stc«  Kspi  9* 


TT" 


II 


lieber   die  sdialgeredite  Bearbeitung   formell  und 
materiell  rollständiger  medlzinisch-geriehtKcher 

Outachten. 

«  s 

Von 

<  a 

■  Dn    P«    J.    8  c  h  n  e  i  d  e  r. 
Grossh^n.  Bad«  Me^xinalrath«  und  Phjsilou  dei  Oberunti  Oflfenbarg. 


„Seripsi  fide  medica  probaque  pietate 
—  sifuid  novisli  rectius  ütis , 
Candidas  imperti,  si  non  his  utere  mecumM 
'   ^       .       ^  Klein. 

Zu  den  sehr  achwierigen  und  höchat  folgerdehen  Of- 
ficialgeachKflen  dea  Staateanta  gehört  unstreitig  die  achul- 
gerechte  Bearbeitung  formell  und  materiell 
voUa tändig  er  medizinisch  -  gerichtlicher 
Gutachten  (Relatio  medica,  a.  Visum  repertum^  a«  Pa» 
rere  medicum ,  a«  Judicium  medico  -  chirurgicum  forenae} 
und  ea  dürfte  manchesmal  diesea  Geschäft  fast  eine  bereu- 
lische  Arbeit  9  ja  eine  wahre  Leibs  -  und  Seelenfolter  wer- 
den, wenn  dabei  nicht  nach  einem  gewissen  Plane  j  beson- 
ders bei  vielen  und  voluminösen  Untersuchungs  -  Akten ,  lo- 
gisch verfahren ,  sondern  regellos  und  auf  gutes  Glück  hin 
opevirt  wird !  —  Auch  sind  die  Klagen  über  eUferUge,  ober- 
flachliche,  unvollständige,  und  daher  ungenügende  Judicia 
medico-'foreaaia  alt,  und  zuweilen  nur  zu  begründet.  Wie 
gericlitaärztliohe    Gutachten  im   Interesse    der    oifenllichen 
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j^traSrechtspflege ,  und  nach  |;elauterten  Grundsätzen  und 
Erfahrungen  der  gerichtlichen  Medizin  ac-hulgerecht 
abgefasst  werden  müssen ,  damit  sie  als  vollständiges  und 
in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  dem  Gerichte  zur  festen 
und  sicheren  Basis  seines  darauf  bezüglichen  Handelns  mit 
Ehre  übergeben  werden  können,  —  wünsche  ich  durch 
diesen  Umriss  einigermaassen  nachzuweisen,  womit 
ich  nttnwntlit'.h  meinen  jüngeren^C  olle  gen,  die  sich 
entweder  zum  Staatsdienste  vorbereiten  i»  oder  in  denselben 
bereits  schon  eingetreten  ^^d,  ger«e  nützlich  sejm  möchte. 

Da  aber  zu  den  wichtigsten  Gegenständen  der  giericht- 
lichen  Medizin  Verletzuligen,  Vergiftungen  und 
Kindsmord  gehören*,  worüber  immer  die  umfassendsten 
Gutachten  ausgefertigt  werden  müssen ;  so  werde  ich  diese 
hier  besonders  berücksichtigen. 

Jedes  medizinisch  -  gerichtliche  Gutachten ,  •  welches 
schulgerecht,  erschöpfend  und  vollgültig  seyn 
soll,  muss  nach  folgenden  Kathegorien  bearbeitet  werden 
und  aus  Folgendem  bestehen: 

1)  aus  der  Species  facti, 

2)  aus  der  Comparatio  und 

3).  aus  dem  Judicium  medicooforense  -^   Gütachten  im 
.  atrengerm  Sinne. 


E.ir.ster    Abschnitt. 
Verletzungen. 

A,    Spe.cies  facti,' 

Unter  Species  facti  versteht  man  im  Allgemeinen  den 
<ibjectiven  Thatbestand  des  Verbrechens  der  Verietzung 
(Verwundpng;  Beschädigung)  und  deren  Wirkung.  Sie  ist 
die  Geschichte  der  Verlbttung  ^  •  und  bildet  daher  stets  den 
ersten  Abschnitt  des  Gutachtens ,  sezt  dabei  aber  nothwen- 
dig  voiraiis  ^  dass  der .  Gerichtaarzt  die  ihm  vom  Amte  fä>er- 
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lieCertea  Untersiiehtiiigaakten  mit  der  grösstniS^chsleii  Ruhe 

und  ohne  die  allergeringste  Präjudiz  durchgelesen,  ja  förm* 

Uch  studirt  habe^    und  erst  .dann,   wenn  er  aus  denselben 

die  wichtigsten  Momente   seinem  Gedächtidsse  eingeprägt 

bat,  schreite  er  zur  £ntwecfaag  seiner  Arbeit  in^  der  Art,       <. 

1}  i»ßs  .er   mit  der  mögUchsten  Genauigkeit  imd  Sorg- 

falt    die    Geschichte    der    Verletzung   im 

chronologischen     Zusammenhange     voii 

trage ; 

2)  dass  er  sich  dabei  ganz  der  in  den  Akten  deponirtea 
Ausdrücke  bedieoe  ; 

3)  dass  er  nichts  hioizufÜge,  was  nicht  aktenmHssig,  d.  b. 
.    w^s  nicht  wirklicih  in  den  Akten  enthalten  ist,   eben 

so  .wenig  aber  auch  mchts.  Wesentlii^hes  auslasse  oder 
umgehe; 
4) '  dass   er   jeden   iii  4er  Species  facti  vorzutragenden 
SAt^  stets    durch  die  bestimmte  Angabe   der   Seiten- 
zahl der  Akten  bezeiclme ,   damit  auch  nicht  der  lei- 
seste.  Zweifel  die  Glaubwürdigkeit  seines  Vortrags  zu 
yerdächtigen ,  zu  schwächen  oder  zu  entkräften  ver- 
mag.    In  wichtigem  Fällen  kann  es  nothwendig  wer- 
den,  dass  der  Gerichtsarzt  bei  der  Durchlesung  der 
Uatersuchungsakten    sich    gleicji    die    wesentlichsten 
und  wichtigsten  Momente  daraus  excerpire,  das  Gleich* 
artige  zum  Gleichartigen  reihe,  und  die  gleichlauten- 
den Depositionen  der  Zeugen  zusammenstelle,  so  wie 
di^   etwa   dagegen  vorkommenden  Widersprüche  be- 
sonders heraushebe»  wodurch  die  Uebersicht  der  Ver- 
letzungsQescbichte  gewonnen,  und  die  hierauf  chro- 
nologisch zu  fertigende  Darstellung  ungemein  erleich- 
tert wird« 
Ist  diese  VorarJ^t.  yio^endet,    dann  schreite   der  Ge- 
richtsarzt  zur   schnitUoheii   Ausarbeitung  der  Spieles  facti 
in  der  W«ise  und  Ordnung ,  dass  er  mit  dem  Namen ,  dem 
Alter,  der  Grösse,  der  (3onaftiMioit^  dem  Temperamente,  der 
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ProfemCMi  oAer  Slande  und  den  andem^itigen  somatisch^ 
und  psychitdien  Verhältnissen  des  Vulneraten  beginne^  wo^ 
l>ei  hünftg  bemerkt  werden  niues)  ob  sich  derselbe  von  sei* 
iier  Wiege  awbis  zum  Acte  seiner  Misshandlang  einer  voll* 
kommen  longekränkten  Gestotdheit  erfretitey  mk  welcben 
benonderen  isoniatischen  und  psychischen  Gebredhen  er'  be- 
lastet aey»  welohe  etwaige  xndivkhielle  Krankheitsanlagen  er 
beaitze)  mid  endlich^  ob  er  nieht '  znr  Klasse  der  Bachanten 
u.  s.  w.  gehöre)  ob  er  stets  nüchtern,  oder  trunkfallig  sej, 
jrii.  er  sich  bei  seiner  Verletzfixig  im  Zustande  der  Trunken* 
heit  befunden  habe ,  wie  stark  diese  war,  welche  geistige 
Geträ|ike,  und  in  welcher- Quantität  und  unt^r  welchen  um- 
•täbden  er  tie  genossen  habe  n.  s.  w.,  so  weit  sich  dieses  Al- 
les aus  den  Akten  erbten  lifsst.  Hat  der  Gerichtsaczt  nm^ 
Alles  dieses  wahr,  getreu,  klar  und  präcis  mitgetheilt,  dann 
gdie  er  %u  dem  Momente  über ,  welcher  dem  Yerletzungs- 
•aiste  unmittelbar  vorangieng)  und  als  die  veranlassende  Ur- 
sache der  Missbandlung  betrachtet  werden  musS)  imd  bis- 
weilen in*  der  ganz  einfachen  Darstellung  eines  vorausgegan- 
genen Wortwechsels  zwischen  den  zwei  feindlichen  Par- 
thieen  besteht ,  wobei  nur  nach  den  meisten  miteinander 
übereinstimmenden  Depositionen  der  Zeugen ,  oder ,  wo 
diese  fehlen  sollten ,  nach  der  Angabe  des  Vulneraten  die 
Art  und  Weise,  so  wie  (Ue  beiläufige  Dauer  des  Verletzungs- 
actes  erzählt  werde.  .  Hiebei  »muss  jedoch  ganz  besondere 
Rücksicht. genommen  werden 

1)  attf  den  Kampfplatz,  wo  das  Verbrechen  derVer- 
wimdung  begangen  wurde,  wielcher  in  den  Akten  be- 
schrieben und  meist  noch  dnrch  einen  Situationsplan 
erläuterte  ist.  Besonders  muss  hier  aus  dem  Inspec- 
tionsprotokoU  oder  den  Akten  überhaupt  erhoben  wer- 
den können,  ob  das  Terridn  trocken  oder  feucht^  nass, 
j  kotl^ ,  eben ,  uneben ,  grubenartig,  mit  SteingerBUe, 
Fekstüoken ,  'Hecken ,  Stauden ,  Bäumen ,  fiaumstum- 
pen ,    Oebüsohen ,  Giikä%  n.  s.  w.  beseaft  war ,  oder 
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aieht;  da  diese  Momente  oft  vielen  AnfiMsUnn  über 
die  Alt  der  Verwundung  tu  8*  w.  m  geben  yermogen ; 
2)  auf  das  zur  Verletzung  gebrauchte    Instrument) 
ob  es  nämlich  schneidend,  stechend,  stumpf,  oder  ein 
Schiessgewehr  war,  welches  nach  seiner  Form}  Grösse, 
Schwere ,    Beschaffenheit  und  nach  dem  Umstände, 
ob  es  leicht,  oder  nur  mittelst  Anstrengung  xu  hand- 
haben war,  genau  beschrieben  werden  muss,  falls  es 
zu  Gerichtshänden  gelangte. 
Jezt  schreite    der  Gerichtsarzt  zur  genauen  Mittbeilnng 
des  Kranhheitszustandes »   in  welcheh  Vulnerat   durch  seine 
erduldete  Misshandlung   versezt   wurde,    wobei  ansfiihrlich 
angegeben  werden  muss,   wie  lange  sich  Vulnerat  auf  dem 
Kampfplatze  nach    dem  Acte    der  Verletzung   noch  befand, 
ob  er  sich  allein  überlassen  blieb ,  oder  ob  ihm  Hülfe  zur 
Seite  stand ,    wie  sich  sein  Leiden  aussprach ,   wie  er  sich' 
darüber   ausdrückte ,    wie  und   auf  welche  Weise   er  nach 
Haus  gebracht  wurde,    wie  weit  der  Kampfplatz  ron  seiner 
Wohnung  entfernt  lag,  wie  viel  Zeit  er  zu  seinem  Transporte 
nöthig  hatte,  imd  was  sich  während  desselben  bis  zu  seiner 
Ankunft  an  seinem  Heerde  mit  ihm  zutrug. 

Nun  folge  die  weitere  Angabe ,  wie  sich  Vulnerat  vom 
Augenblicke  des  Eintritts  in  seine  Wohnung  bis  zu  dem 
Momente  befand,  wo  die*amtliche  Untersüchungs - Confimis- 
sion  bei  ihm  anlangte^  oder,  wo  dieses  wegen  seines  schnell 
erfolgten- 7V>defll*  nicht  mehr  möglich  seyn  soHte,  was  sicU 
'1^l^%*1ri6TÄem  Eirbleichen  bei  ihm  ereignete,  ob  und  wclcheF  . 
ärztliche  Hülfe  ihm  zuTheil  ward,*  worin  sie  bestand,  wel- 
chen Erfolg  sie  hatte,  welche  Diät  und  welches  Regimen 
bei  ihm  beobachtet  wurde ,  und  was  sich  überhaupt  noch 
.besonders  Merkwürdiges  bei  demselb(dn  zugetragen  habe, 
endlich  wie  viel  Blut  Vulnerat  voni  Augenblicke  des  Ver- 
letzungsactes  an  bis  zur  Ankunft  der  amtliehen  Untersu- 
chungs-Commission  verloren  haben  könne,  was  aus  den  auf- 
gefundenen Blutlachen ,  so  wie  aus  den  mit  Blut  besprizteu 


Hleidmigftstitclcea  tcpptötimMv  beslämiiit  werden  miiss,  wo- 
mit die  Species  facti  geschlossen  wird. 

Eine  solche  ausführliche ,  gewissenhalte  tuid  treu  aus 
den  Akten  gezagen^,  klar  und  präeis  hearb^itete  Species  facti 
ist^hei  einem  jeden  erheblichen  Legalfall  um  so  nothwen* 
diger^  imd  daher  unerlSssUcher,  als  dadurch  der  wahrheits- 
gemässe  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung,  so  wie 
der  präexistirenden  I)  oder  zufallig  hinzugetretenen  schäd«* 
liehen  Causalmomente  und  ihrer  Wirkungen  im  ooncreten 
Falle  richtig ,  vollständig  und  einleuchtend  dargestellt  wird, 
was  auf  die  Imputatio  fitcti  et  juris  den  grössten  Einfluss 
hat,  daher  stets  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist)  wesswe^ 
gen  die  Bearbeitung  der  "Species  facti'  nach  den  hier  nur 
summairisch  angedeuteten  Momenten  wahrlich  nicht  drin* 
Q&kd  genug  anempfohlen  werden  kan%  und  es  auch  Pflicht 
der  Gerichtsärzte  ist ,  in  jenen  Fällen  die  Untersuchimgsak- 
ten  dem  Amte  zur  Ergänzung  zurück  zu  geben  ^  weiin  etwa 
ein  oder  das  andere  wichtig^  Moment  darin  nicht  vollständig 
erhoben  worden  sejm  sollte*  -^  Nuii  schreite  der  Gerichts- 
anlf.  zur  Ausarbeitung  der 

B»    C  o  m  p  a  r  a  i  i  o» 

m 

Diese  bildet  den  zweiten  Abschnitt -des  Gutachtens, -bei 
dessen  wissenschaftlicher  Bearbeitung  ganz  vorzügliche 
{lücksicbt  genommen  werden  musfr:  auf  die  Landes-^ 
gese)2^1ichen  Bestimmungen,  und  in  Bezug  auf 
Baden  insbesondere  auf  die  GrossherzogL.Badische  M^di* 
zinal-  und  Legalinspection.s-Ordnung  vom  Jahre 
1807  p.  aiO.  §.  24.  lit.  a.  bis  d. ,  wo  nämlich  den  Ge^ 
richtsärzten  in  ihrem  Gutachten. folgende  Fragen  zur  Beantf 
wortung  vorgelegt V sind: 

1)  „ob  die  vorgefondenen  Verletzungen  aus  inn^rUehen 

„oder  änss^rlichen  Ursachen  ihren  Ursprung  haben  ?'^ 

S)  ^yob  lezteren  Falls  aus  dem  blossen  Oeifnungs-Erfunde 


1» 

^äa   aiweriioh    einwirkende    Instnunent    bestb&ml 
9, werden  könne?" 

3)  „ob  solche,  wenn  keine  Tödtuyg  erfolgt  ist,  einen 
„bleibenden ,  und  welchen  Nachtheil  ^frücklassen  ?^< 

oder         '  '  - 

4)  „wo  der  Tod  erfolgt  ist,  ob  sie  solche  Verletzungen 
,,für  absolut  oder  für  zufällig  tödtlich  halten?" 

Pa  nun  .dieser  Abschnitt  des  gerichtsärztlichen  Gutach- 
teus  rein  wissensphaftlicher  Art  ist,  daher  nach 
wiss'enschaflUcben  Principien  und  ijach  den  geläuterten  Er- 
fahrungen,  der  gerichtlichen  Medizin  bearbeitet  werden  muss ; 
so  baUe  ich  nach  ^ie^ähri^er  und  reicher  Erfahrung  fol- 
gende Methode  für  die  einfachste,  natürlichste  und  praktisch 
])e8te«  —  Der  Gerichtsarzt  stelle  sich  folgende  zwei  Fragen 
zur  umfassend  wissenschaftlichen  Beantwortung,  in  welchen 
die  oben  angeführten  vier  gesetzlich  zu  berücksichtigenden 
Momente  Tollkommen  enthalten  sind  : 

a)  Ist  die  hier  in  Rede  stehende  Verletzung,  —  oder 
wenn  der  Tod  erfqlgte  —  ist  der  Tod  des  N.  N.  die 
alleinige  Folge  und  Wirkung  der  erlittenen  Misshand- 
lung» oder  könnte  die  Verletzung  oder  der  Tod  auch 
wohl  noch  einer  anderen  Ursache  zugeschrieben 
werdj^n? 

b)  Ist  die  hier  in  Rede  stehende  Verletzung  des  N.  N. 
zu  den  relativ  oder  absolut  tödtlichen  Verwundungen 
XU  rechnen  ?  —  pder  ^alls  Vulnerat  beim  Leben  er- 
halten, würde  ,  —  ist  die  Verletzung  des  N.  N.  xvr 
Klasße  der.  gefahrlichen,  oder  nicht  gefahrlichen  Ver- 
wundungen mit  oder  ohne  bleibenden  Schaden  nach 
§.  71.  des  Grossherz.  Strafedict^  Vom. 4.  April  1803 
zu  rechn,ßn? 

ad    a.  * 

*  « 

Zur  vollgültigen  und  erschöpfenden  Beantwortung  die- 
ser Frage  liefert  die  vorausi^eschickte  und  ausführlich  bear- 


I 
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beilele  Specles  facti  die  besten  und  yonägUehaten  BEGlftmit- 
t^  an  die  Hand,  wodurch  denn  auch  ihr  groMer  Nutzen 
und  Werth  und  ihre  hohe  Bedeutung  auf  das  lichtvollste 
Tor  die  Auge«  Iritt.  Daher  hat  hier  der  Gerichtsarzt  gleich* 
sam  nur  summarisch  aus  der  Species  ftoti  zu  er« 
wähnen : 

1)  ob  Vulnerat  tot  dem  Acte  seiner  Verletzung  sich 
einer  durchaus  ungetrübten  Gesundheit  erfr^te,  und 
ob  er  weder  mit  somatischen  noch  psychischen  6e^ 
brechen  beladen  war  9  oder  nicht?  und  in  lezterem 
Falle  wie  und  auf  welche  Weise  der  traumatische 
Kranhheitszustand  dadurch  hatte«  verschlimmert  wer* 
den  müssen? 
8)  wie  und  auf  welche  Weise  der  Gesundheitszustand 
des  Vulneraten  gleich  und  unmittelbar,  oder  etwa 
längere  Zeit  nach  dem  Verletzungsacte^  gefährdet 
und  gekränkt  ward,  und  wie  sich  dessen  traumati- 
scher Krankheitszustand  entweder  bis  zum  Momente 
der  Genesung  des  Vulneraten,  oder  seines  früher  oder 
später  erfolgten  Todes  entwickelt  und  ausgebildet 
habe?  ^ 

8}  ob  besondere  Hrankheitsanlagen  oder  praexistirende 
Krankheiten  den  traumatischen  Krankheitszustand, 
und  wie  und  auf  welche  Weise  notorisch  verschlim- 
mert haben  oder  nicht,  oder  ob  ganz  zufallige  Ge* 
legeiiheitsursachen ,  wie  z.  B.  langes  Verweilen  des 
Vulneraten  auf  dem  Kampfplatze  ohne  Hülfe  Und  Un« 
terstützung  ^  Verbluten  desselben ,  roher  und  tumul- 
^  tmipsclier  und  daheh  schädlicher  Transport  desselben 
'  bis  in  seine  Wohnung,  übleWitterungsbeschaffenheit, 

starke  Berauschung^  vorausgegangene,  oder  während 
■  ^es  Verlaufs  der  Krankheit  eingetretene  grobe  Diätfeh« 
1er)  zweckwidriges)  unordentliches  und  unfolgsames 
Benehmen  und  Verhalten,  schädliche,  verkehrte  oder 
vernachlässigte   Kunsthülfe  u.  s.  w.   eingewirkt  und 


.  ilaber  zur  VeisdblfaBmei^img  i^s  trtiymutitflhen  Kraak* 

heitszuatandes  de$  Viiliieri^ii  w«$entlicli  beigetragen 

habea?  . 

I)«».|lefultat  .dieaer  mit  streng  yj^fiiyjet^rftticher  Cri- 

Iftk  und  mit  einleuchtenden  Gründen.. u^t^j^^tüz^n  Untersn^ 

chimg  wird  dann  ip.  der  meiat  bestimmten  Anga^  bestehen, 

das$   der  K^ankheitszustand  >  oder  der f  Tod  des.  Vulne^aten 

entweder  die  alleinige  Wirkung  und  Folge. seiner 

erlittenen  Misshandlong  sey  ^   oder  aber,   dass  .  der  Kraaki» 

heitBXQStand   und  der.  Tod  des  Vulneraten  auch  .noeh  durch 

anderweitige»  aber  genau  zu  b.estipun^de >   präexi- 

stixte^    oder  zufallig  .hinzu^e,tretefxe.i|7inuere 

oder  ä  u^  s  e  r  e   U  r  s  a  c  h  e.n  b^tgi^stigt  u^d  h^edieigefUbrt 

wurde.,  womit  alsdann  die  Beantwortung  dieser  Frage  voll« 

endet,  ist« 

Äd    b.  i 

Die  susführlicjhe   Beantwortung  dieser  widhtigeii  Und 
tmifassenden  Frage  wird  nur  dann  vollständig  genannt  wer« 
den  können,  wenn  dabei  folgende  Momente  gan?;  besonders 
hervorgehoben,  gründlich  beleuchtet  und  gewürdigt  worden 
aind,  nämlich : 
X)  Angabe    des    eigenthämlicheii  und   durcb   die 
Misshandlung    herbeigeführten,    ode^    da- 
durch bedingten  Krankheitszuständes  dei 
Vulneraten*    Diess  geschieht  auf  die  einfachste  Wäistf 
dadurch, 
o)  dass  die  wiehtigsteti  ausscfeti  Verleta&üngeii  dei 
Vulneraten    nach     dem     Legaliüspectiölii«* 
iProtocollä  und 
ß)  dass  die   wichtigsten   innejren  Verletzungen  und 
dadurch  bedingten  pathi sehen  Veraiid  ^run-^ 
gen    nach    dem     Obduötions  •  ProtöcdllC! 
gleichsam  summarisch  und  in  gedrängter  Kiirze^  ftbef 
.  mit  Treue  und  unter  steter  Angabe  der  Seit^Mäh 

Annat.  d,  Staatsarzneikunde,  I«  Ü 


\ 
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S}  Hierauf  wird  das  zur  Verletzung  gebrauch   I^stru- 
''iä%nt  ftt' 'BfeM^a&ng  der  liimihäMllchen^  ^O  der 

''*'^'*ÄfaifiP^it^^'&Ö«*'^aetHfte^^  so  hHf  seinfeif 

'*      ieidhtär^tP*trtiär^^£^öhwiei4gefett'Häridhbl]^    ge^ttifl;,'i%ni 
*  »ö  -Wt^ivAi^i/cl^faHchkeit ,  =  «ditt^  völliger   GfcwlssÜ^ 
f  esftAhü^ii  W'  fiömieii  \  ^b^di^  dtfi'-dem  Yulnt^ritteil'  tof- 
^ktbldeiieh^'Vefletzungen*  autrlr  #bblle6 nhd  eiü^^d 
täkk  'alr'Vks  Besultat   AÜkei  odc^  jeiies  eiägeWÜ^tfeii 
schUdlic^^h^Weftrz^iigs  btrtrttchfet-werden  konäeb)  tMd 
'     diisWeriazungeib  ^er  P6ite  AiAd  Bi^schaffeüheitr  -^ifeftsel- 
'      Beil  en^pifeöhäi;    >Vae  aurh  im  d«iif  Fälleh  au^j^emlttlfll 
'      we^deti   tüitöd  ,<^ 'Wo   dier' Vnt^rsucfattngsricliter  nicht  in 
den  Besitz  des  zur  Verletzung  gebrauchten  Insirumentis 
gelangte ,    wobei   endlieh  tdie    geniine   Würdigung    des 
.        Kampfplatzes  in  Beziehung  auf  Begünstigung  und  Ver- 
grSsserung /der  Verletzung   nicht   ausser  Acht   gelassen 
werden  darf*.     Aiich  wird  es^nicl|t  selten  nothig,    noch 
^    besoniiere  Untersuchung  Ober  •  den  Vulneranten  zu 
pflegen,    ob  dieser  nämlich  wohl  auch  Im  Btämle  seyn 
konnte»  die  in  concreto  bestehende  Verletzunii:  allein 
.    und    ohne    fremde    Beihilfe    hervorgebracht^  zu 
,     haben ;^  denn  anders  wir^  ein  magerer,   hagerer,  klei- 
ner,   scrophulöser   oder  cacUectischer  Schneider,    und 
wieder  anders  ein  kernkräftiger ,'  robuster  und  muskel- 
.     kräftiger  Schmied,   Metzger,    Schiffer,  Küfer  u.  s.  w. 
Streicbe  zu  versetzen  im  Stande  seyn!  —  W^enri  daher ^ 
Jemand  eine  sdlcne  Untersuchung  uiid  Prüfung  des  Ge- 
richtsarzts   für    einen  Eineriff  in  die  nur  dem  Richter 
zustehende  Imputatio  juris  halten»  und  desshalb  densel- 
ben  tadeln  wollte ,    dass   er   sich '  um   den  subjectiven 
Thatbestand    des    Verbrechens    interessire;    so    wäre 
dieser   Tadel  wahrlich  lächerlich,    grund- 
nnd    w'erthlos;    denn   um   die  Kraft  der  äusserltcb 
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«nf  im  VulneratetL  eingewirkten  feindtdigea  GeinJl 
beorfheiten  %n  konneir',  mnaft  der  GerieUi^ffZl  die  Cr- 
aache  nusmittelh,  von*  wd&her  )^ne  aii8gieBf^,:tind  diese 
ist  in  der  Reger  die  In  diridualitSt  des  Vnl- 
neranteü,  welche  in  vieleä  FSllen  nicht  umsichtig 
tmden^i^hdpfelid  genug  untersucht  und  gewi&rdigt  wer* 
den'lisniii  >  -    ^^   •  •  . ..  ^  ..    . 

ft)  Jett  gehti  Ä(it  GerifehtsArzt'  ixxt  genauen  .Erortercing 
^er  di  e  er  sie  und  nSehste  und.  unmittelbare 
Wirkung  der  Verleitung  über^  «eig^  mit  Prä^ 
eidion  aus  den  Krankheits  -Erscheinungen  ^  >  worin  jend 
eig^iitHch  besteht»'  wie  sith  der  ganzem  traumatische 
RrinUkeüszustand  patfclögenelisoli  •  entwioMilt  und  aus- 
bildete ,  und  aich  etwa  auch  mehr  oder  weniger  mit 
Verschiedenen'  anderweitigen  päfhischen  iÜBPecten  com- 
jplicirte ,  endlich  isich  immer  mehr  und  bis  zum  Tode 
Verschlimmerte ,  oder  ällmählig  teit  Geüesung  endigten 
Hiei^  ist  das  im  §i  28« .  Ut.  c;  der  Legdi^ispectioA 
geseitlilsh  gebotene  Diarium  über  den  Ver- 
lauf des  tifamhätischexi  Brittkheitsztistanäeä  und  über 
die  Wifkung>  der'  dclgc^l^en  eingeleiteteü  mediziiiisch- 
chirurgischen  Therapeutik  zur  ersöhöpfendeü  Beurthei- 
iang  des  ihät^riellen  Gehalts  der  Verletzung  iä  der 
f  hat  absolut  tinerlässliöh  ;  -  deiiü  uiii  den  traümatisth^n 
Krankheits  zustand  bis  zu  seiläei^  uriseligeh  Akme  9  öder 
bis  zum  Bititiitt«  Äi^t  GeheSung  deü  Vüliierätäri  aU 
Product  der  V^rielzung^  im  hatWgeniasseii  Ziisämmen- 
habge  klar  9  lichttoll  ubd  überzeugend  darstellen  zu 
könneil  i  tün^ü  daä  Wesehifiche  &us  A&m*  Diarium  iii 
gedrängter  Kürze  hefäusgehöberi  m<i  deiii  Guiachteii 
eiiigeflochteä  werderi^  dän^ii  sei  iiriniet^  Ursache  üh^ 
Wiriiung  Vo^  dääf  Auge  des  Ricihfers  ^(^Stellt  Weriiii 
Wodurch  iri  der  Regel  Aetk  ö^  thaütligfi^ltlg^il  Aü^ltel-' 
lungeü  und  sdphiitisehen  und  diälectis^ideti  tiontrolyef- 
sen  des  DefenSdrs  am  Mehersteä  ehtge^ti  ^ÜünAi  üififäi 
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V 

4)  Nun  «chrrite  •  der*  Geiiditsarzt  zur  .g^namea  friasen« 
schidtticlueii  .Äxinnittlung  folgender  in  Beziehung  auf 
die  Benrtheilung  der  G e f  ä  hr  11  cii J& ei  I  oder  T o  d  t- 
lichkeit  der  Verklzting  w&htigen  Moinenle  ,  näm- 
lich: 

a)  Cfb  eine  jede    einzelne  Verletzung«  deli  Vulne- 
i^          raten,    oder  mehrere  und  welche^  oder  aber» 

•1^.  alle    Verletzüngeji  '  di^as^en    «nsam- 

ihengen.ommen  von'der  Art  sind,  daBS  sie  als 

g^^^Älyrlrich,     oder  !  relafiitf^,    oder  absolnt 

(        t  od  tu  eh    erklärt  «i«erden  müssen?'  ^-   Der  Aus- 

'^,.     '        sprueh  hierüber  muss  'stets'  mit  triStigen  Griinden 

p. ,    ;        unterstüzt,  und  bisweilen  durch  äbnUclue  FäUie  aus 

der  klassischen  Literatur  de^  Staatsarzneikunde,  so 

wie  durch  Behauptungen  aiusgezeichliel^r  Ai^oritä- 

ten  ndcb  mehr   erhärtet  und  ausser  aljen  Zweifel 

gesezt  werden. 

b)  Ob  die  kunstmässige  Erkenntnis»  des 
traumatischen Krankheitszu^andes in  concreto  mög- 
lich war  odar  nicht?  *-:  Der  Beweiss  hieför  muss 
ebenfalls  mit  einleuchtenden  Gründen  unterstellt 
werdeh,  und  endlich.; 

c)  ob  es  in  der  Macht  des  Gerichtsarzts 
lag.:,  dass  :Vulnera  t  durch  ei^ne  ratio» 
neue  Kunsthülfe  wieder  gerettet  Wer- 
den könnte,  oder  ob  dagegen' dessen  Hei  • 
lung  absolut  ausser  den  Gränzen  der 
MöglicKkeit  und  Ktifisthülfe  lag?  —  Hier 
ist  unbedingt  erforderiich,  dass  der  Geiichtsariit 
nun  Rechenschaft  über  die  von  ihm  g^gen  den 
traumatischen  Kraqkheitszustand  des  Vulneraten 
eingeleitete  medizinisch  •  chirurgische  Therapeutik 

.  gebe,  und  treU)  gemssenhaft  und  strenge  nach  dem 
Diarium  die  Wirkung  derselben  bezeichne)  so  wie 
j^pnenilich  dabei  bemerke ,  ob  Vulnerat  noph  lange 
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nadidem  Acte  derVeiletziuig  Mlfloft  bKeb,    «ich 
elira  i»  schädlicher  Lebenslage  befand^  ob  zweck- 
• '  widrige  Hülfleistongen   bei  ihm  Tersucht  woMeii) 

und  ob  er   sich  gegen  die   von  dem  Gerichtsante 
angeordnete    Therapentik    gleichgültig,   nachlässig 
v-  und  imfolgsam  benahm,    und   sich  grober  Sünden 

gegen  Diät  und    Regimen   zu  Schulden  kommen 
>       liess  u.  s.  w. ,    damit  dadurch   der  Gerichtsarzt  in 
den  Stand  gesezt  wird)  pflichttreu  und  schulgerecht 
den  Antheil  zu  bestimmen,    den  z.  B.  wi- 
dersinniges  theri^eutisches  Verfahren,  oder  eigenes 
Verschulden  des  Vidneraten,  oder  dessen  Hülflosig* 
keit  u.  s.  w.  an  dei^  Verschlimmerung  des  Krank- 
heitszustandes  etwa  genommen  haben  möge. 
Mit  der  umfassenden  Erörterung  dieser  Wi<5htigen  Mo- 
mente schliesst  sich  dann  die  Comparatio,  und  es  schreitet 
hierauf  der   Gerichtsarzt   zur  Ausarbeitung  des  dritten  und 
lezten  Abschnitts  des  Gutachtens,  welcher  ist: 

I 

C    das    eigentliche   Judicium    medico  ^forense* 

Hier,  trage  der  Gerichtsarzt  aus  dem  seither  Mitgetheil- 
ten  reasfiomirend  vor: 
1)  dass .  der  Krankheitszustaud   oder  der  Tpd  d^s  Vulne- 
raten- entweder  -einzig  und  allein  die  Folge nond  Wir- 
.    .    kung  seiner   eriüttene^  Missbaudjlung   aey ,    od^  aber, 
dass  sie  auch  noch  anderweitigen  und.Mvrz,i^U'iM%eich* 
nenden  inneren  oder  äusseren  Ursachen,  gfiuz  o4^r  theil- 
weis  zugeschrieben  werden  müssen; 
2}  dass  der  durch  die  Verletzipg  herbeigeführte  und  kurz, 
aber  präcis  zu  bezeichnende  Krankheitszustand  des  Vul- 
neraten 
a)  entweder  na<;h  $.71*  'Ut.  g.  des  Grossherzpglichen 
Strafediet«  zub  Klaßse^er*  gefäbrU«ben  Ver- 
'^unduilgeln  ^it  beältemler  Angabe,    ob:  mit 


\ 


oder  öha^e  bleiJ^€iii^^iiJBeh«d.ei^viind  wor-? 
in,  dieser  . bestelte.>,i  ni^  : »w e I e be    aa^chthei- 
.  lige. /Folgen  ^r  zudicUiusie ?         :  .,^  , 
:   ^)  odernaeh  $•  71^  lit  h.  dea  jBfotf9dip1;9\Zur  Klasse 
der'niolit  g  lefiibrlichien  Verwuikdungeii 
und  ebenfalls  wied^aiit  der  besünuslen  Angabe, 
ob  mi%   oder-qbne.  bleibeiiiidep  Schaden» 
fl^vbei  a.  geiiepbxiet  werden,  muwe?   —   wobei 
noch   ga^  bei0nd^r6.  bemerkt  werden  iiius^,    ob 
i  die    Verle|«u»g   au   ihf»;^r:  Heilung   ^ie 

,  .Kun8t^bülf0   ^t^^olut  nqthiig  hMte  oder 

nicht«»  weil  nach  der  beeteh^ndj^fi  V^irordnung  iß 
dem  Falle  ,  wp  lie i n^  Hwistbülfe  nöthi|{  wfur,  das 
^  Vergehep  der  Verwiis^dmig  in   erster   Inatanz 

bloaa  p^lizerijichi  in  jenem  Fajle  aber,.irQ  die 
Einmrbnng    der  Himsthülfe   iw  Jleilung  der  Ver- 
letzung absolut  nöthig  war^    das  V^rbrech^n  voip 
pbergeri.cht^   peinlich  geahndet  wird; 
^)  dass  die  Verletzung,   falls  sie  den  Tod  des  Vulperateü 
^ur  Fol^^  hatte^  ei^tweder  nach  §•  24*  Ut  d,,  der  Legal- 
inspections* Ordnung,  worauf  im  $.  72*  des  Straf edicts 
bathegorisbh  verwiesen  wird,  zitr  KMse  ^r^  ab^s-olut 
oder  relativ  tödtlichen  gei^echneliweyden'^ müsse, 
welches  bestimmte  Vrthfil  durch  sumniiiarisöhe  Wieder? 
holung  der  in  der  €omparalio  des  "Gntaehtenr  ausfubr« 
'^Itch'  eiitwickdten   Gründe  betitäligts   'vmi  hie^riiuf  von 
'      '^m '  t^ekiehtsarzt  nnd  dem  iMdpfaiHusg  mita^^t^ichnet 
yretden  niuss.  •  »i'fj  i 

't        .  .         ..  ■.  '    .. 

Zweiter    Abschnitt.'  ' 

Vergiftung, 

Da' die  Beweisse  für  eine  statt  'gehabte  .Vergiftung  von 
dreifacher  Art  sind,Uo  hat  des  Geriohtsairzt  bei  der 
Belurb^itun^'^^eines  'inedUioisch  -  geric^tliehen   Gutachtens 


'Oi^fffing.;  tesouders   »u  ie^rfitei?,,.,  W^^rcl»  tsjr  gewiss  am 
, J^i^^aten  und  sifih«jrftte9.  s^Ux .  2^)  ^^^c^e^  djirOe  > .  näin- 

1)  Schilderung  der  Symptome  der  durch  djje  y^xgifluug 
..   .,  b^rv^g^mfenwtl^rankbett;  .  ;r,  „  ,     ^^   ^^ 

.g)  SehiHefwg,4^.JwilIih4%n.t>?^]^i^  «md  jathi- 

.,., ,  Jüchen  ye^:4ttd^Jrs^e^  in  der  l^ic^e^^^^^ep^ji, 

9)'^^M^i^uog.  der   durch   die    cbemiAPh^   %{i«]^ente 


• «     i» •  . . ' 


»i>"r»       <^       «      H     '«öo 


Von'  def 'Sckilderring  *Br  Sj^ftiptonie   tfei'  lätlrish^Äfe  li|jP|rihflig  hei^ 
'  ••   '  Vöi'gcnifenen  KranKhelti'     •0''"^     -'-  '  t 

.  :.Bei  dqr  au3führfiphen;  Beia:beijtujq^  dieaf^f  ffraf^  Mo- 
ments des  gerichtsärztlichen  Guta^htep§  .hat -..d^^.C^ichts- 
arzt  zuerst,  .,..,,.        ..     .-  » 

,t)  ,4ie  Species  facti  gans^  in  derselbj^n  :Aftj,.j,ifri9,sj,^  ^S^ 
:i  angegeben  wu^e,  rorm^mi^lMfkp^^,'^^  «t^telOT^.fie- 
. ,.    naiier  iBe^^chpung   d»r  •  /S^t^pawW  dfiij  ^Akipt^ .  m^  ..der 

Ziffer  der  ^h^^eihm  ßM^^sm  ^gesclwBjhftp  »^laj ;  r  ^ 
jtli  bie^$^^(,  gi^be:  §r  «pr  Schil^erwlg;  ,d<ea>^n|i/|)ila  Jer  ei- 

^ntlJQbcffl.  odj^r^-tn^thmassIicltenrfotexicaliQfl  juber ; 
a);;al8jd$iiri  Ae^^iiohi^  eii;  gei»av»  ;#p*faj[^{j;  pmdr,  a^^^b^^ch 
.  d^<^:  allmäWig^e'  B^ittrilAliing  d^.^JW^i.wfclteh^  oder 
muthmassliche  Vergiftung  b§i^§ige{a^rteq.  jKr^fifiheits- 
zustandes,  und  verfolge  ihn  geschichtlich  bis  zum  Mo- 
mente des  Todes  odeir  der .  Qe^esiiag  des  Kranken,  wo- 
bei ebenfalls  die  dagegen  eingeleiteten  Heil  versuche 
und  deren  Wirkppg  genf^u  und  zwar  aus  der  den  Ak- 
ten angeschlossenen  Krankengeschichte  des  den  Vergif- 
teten behandielnden  Ai^tes  (fatls  der  Gerichtsarzt  den- 
selben niekt- selber  behandelt  hiitte)  oder  aus^  d^m  ge- 
richtsärztlicbei^'  Diarium     angeg^beiii     werden    muss* 
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Oebeiluitipt  mucfs  alles  ^  was  tiiS3  wie  es  apof  dto  Ibt^n* 
len -'wirkte')  ntA  in  welcher  t^eüenslage  er  sieb  befand 
'  IT.  8«  W*  wie  öbien  b^i  der  genauen  Aufgabe  der  Species 
facti  gezeigt  wurde,  /im  Gutachtea  ausf üliiiioli  mitge* 
theilt  werden.  .        / 

4)  Ist  nun  die  Species  facti  in  der  bezslcbneten  Art  voll« 
'iendel)    dk&d' 'schreite  der  GierichtaarzI  cor  Conipaiiatio^ 
tknd  bestimttie  nach  den  Gi^dsätzen  dier  An^neiin^sen» 
'     "Hsdiaft,    ob'  ei?  wiiUich  als  das  Resultat  einet  statt  ge- 
habten Vergiftung  betrachtet  und  er&lärt  werden  'müsse) 
oder  aber,    ob    anderweitige  Ursachen  den  die  Vergif- 
^g    simulirenden   I(rfnk(beitssi^tand    hervorgebracht 
^hab^]?^  jvjts  duü^h.  trifftig^  Gr&nde,  und  nöthjigenf^lb 
nocl^  durch  di^.. Ausspruche ^ bewahrter  Autoritäten  aus 
der  klassischen  Literatur  der  Staatsarzneikunde  und  der 
'^      Toxicolofgie   nä^^Hbhst  klar*  tind  einleuphtend  nachge- 
'mHieseu  werden 'miiäs.      »  ^ 

Das  Resultat    einer  solchen  nüchternen  und  umsiohti- 
gilh  Hilissenschäftli<9ien   Fcürs^ung  wird  als  Schluss  äeä  «r- 
^eii'Moknents  des  6Ätai6kt€>ns 'in  dem  Urtheile  bestehen: 
1)  flkss  tot  weder  der  Krankheitszustand  wirklich  und  ein« 
^tg  und  idlein  das  Resultat  0in(Br' genossenen  oder  auf 
-''irjj^nd  eine  AH  .in  den  K^iper   gekommenen  yerditeh* 
tigin,  'sehädKcl^n^  oder  giftigen  Substanz  sejr,  oder 
Jt)  dass  der  eiäe-Vargiflung  iBimulirende  Hrankheits zustand 
«uiderweitigilhi|abtir'ni(%t- giftigen  Potenzen  und  Stoffen 

(Zugeschrieben  vrevAej^  miüssCf  ' '  .     ' 

■■  ■  •  , 

Zweites  'Mbnient, 

Von  4?r  Schilderung  Aef  krankhaften  Erscheinnngen   upd  pathischen 

Veränderungen  in  der  Leiche, 

\ 

Damit  dieser  zweite   Abschnitt  des.  Gutachtens  seine 
schulgevechte  VolUtommenhcit^  erhalte  j  so'  erörtere  hier  der 

folgende  Momente^,  nanslicli 


IST 

1)  geiMtiey' ValbdUtffige  uad  «na  demLegaUiiBpeclioiii*  und 
OMttbtioa»  -  Peotocoll  geschöpfte  xmA  mit  den  Seiten- 
zählen  der  Akten  nnd^'^M  Siffem'  der  einz^Mn  Er- 
liinde  veiF$diene  Angabe'  aller  kranUuiikif  Srseheinnn- 
gen  und  pathischen  Veränderungen  «n  und  in  der  Leieht 
des  Vergifteten;  hierauf 

S)  •eAtwicUe  der  Gerichtsarzt  die  pathogenetische  £ntste- 
htuig  des  in  Rede  stehenden  und  geilau  zu  bezeich- 
nend^! KriuiMieitszastandes ,  tmd  yergleiofhe  nöthigen» 
falls  dabei  seine  Ansicht  mit  Hhnlichen  Fällen  aus  der 
Literatur  der  Tojdcologie /,  "um  sie  dadurch  desto  mehr 
Tor  Controversen  '  zu   schirmen   tmd    Ihre  -Richtigkeit 

,  TöUig  ausMr  alten  T^IßrekUl  zu  setzen,  womit  'daim  die- 
ser Abschnitt  beendigt  viL 

» 
Drittes   Moment. 

Von  der  Schilderung  der  durch  die  chemischen  Experimente 

'  gewonnenen  Resultate. 

9 
,     I  •  •  •  ••     » 

Da  zu  den  sichersten  und  unumstössUefasten  Be weissen 
über  notorjisch  9taU  gefundene  Vergiftuag •  d i e  Ausmitt- 
lung  der  giftigen. Substanz,  .durch  chemische 
,E^.perimeitte  gehört,  wodurch  die  zwei  vorausge- 
schickten Beweissmittel  erst  eigentlich^  .Werth  und  Bedeu- 
tong  erhalten;  so  hat  der  Gerichtsrnt*  zum  Behufe  der  i 
Bearbeitung, dieses  dritten  und  lezten  AbschniU^  seines  Gut- 
achtens die  erhaltenen  Resultate  der  chemischen.  Experi- 
mente iki  bündiger  Kürze  aus  den  Uotersuchmigaaliten 

.1)  mit  dem  Inhalte ,  ^  welcher  vom  Schlünde   an  bis  zum 

,   .  ZwoUfingerdanne, 

S)  mit  dcim   Inhalte ,    welcher ,  vom  Zwölffingerdärme  an 
.     ,    ixis   zum  JktUit .  aus  dem   ganzen  Verdauungssohlauche 
henusgenommen  wurde,  und  endlich 

a)  9»it  den. in  ganz  hleine  Stücke  zerschnittenen  Schlund- 
Wegen «   dünnen,  nnd   ^fifcm;  6edärmenv:  «reiche  zum 


I 

/ 

:   jgißhQtig  vorbereitet  luid  .«osg^Mtlen  thro^ieil^MrMil)  vor- 
ZiV&ageO)  P4chä«9i^  rJ^  ^s^tjoiicljie  xtiiilüii  gi^br»x»«J|ten  ver- 
... .  9cMe,4en^ig4Qri-]^agaitUei^/Uj^lPrii6v^^ 

4)  Sofort  hat  er    die  ResultfttföjiAsr.  ffili(eiiii96heiitJSxpen- 
tiieateiniti  den  ,  etwiiinoch  im  Hause»'-  odei^  de»  ^Uili^e- 
..' .    biatigie9  .des  Vengifteten.  entdeeJiteil   uferdKcht^ea   und 
i^g^A  Sübstait^w  all^^  den  VnlevbucteKPgMbten .  wahr- 
•    J9«it8|;en|ä8«  mt^utheilfln.     .    .;     .     >;    .        .     ::  < 
.  $)•  Nun  erst  wird  die.Compiuriitio  .lifaer  iden  an  iUide  ate- 
i        henden  y^-gilhmgiifUltiiSber  «.eine;  WirJmngtn  ^  die  da- 
>  !)  .gegen:  geleistete  Hülfe,  4&^*iJdi  nn<L n^riJiniatslu^e  Do* 
sis   des  eingewirkten  Gifte  ,i  ßeMie>'apfleji|is€Jli£  Wirkung 
aiff  den  Organismus  9    und   endlich  über   alle  jene  Mo- 
mente 9  wie  sie  obeiiajl  9*^  Zi^.  i4*  ^*  ^^^  c.^  näher  an- 
gegeben wurden ,.   streng  wisscinschaftliclj,  geprüft ,   er- 
läutert und  erörtert  II    worauf  sodann  als   S.chluss  dieses 
^schnitt» '^ftfr-gerichtsa'rztliche  Urtheil  folgt: 
>  '  a)  das»  ei^tweder  di«  HrankHeits  -  ferSK^lii^einuiigen ,    so 

'    '  wie  die  Resultate-  der  Obduktionen  und  der  chenü- 

/  •     sehen  Experimente  KUsammengenommeb,  den  Tkat- 
'  bes4»ad  einer  Vergiftung 'mii  nameatlieher  Bei&eich- 
«niBg  derart'  des  eingewirkte  Gifts   ganz  anbs^r 
''     allen   Zwetfel  's etzeh    oder  nicht ,    wenn   namlleh 
'        keikie  wk'ktich^  int^xioalioni  «tatt  fmd,  ' 
'b)  tlas8'<de(r  erfoügte  TiMl^des  Kraiikän  dein  anfgeliem- 
^^le^ön   <^ifte   tnä   keiner    anleren  <  Ur9aehe  '%«fj^- 
'^     '     schrieben  werd'en  könaey  oder  auch  das  Geg^tKeil, 
wenn   keine    wirkliche    Vergiftung  .mit    Sicherheit 
^nütchgewiesen  werden  -konnte^  und  endlich   -  v  •' 
^)  dass  der  Tod  des  Vergifteten  In'bbnereto  ^weder 
die  absolute  oder  rektivts  Wdtkung  nnd  Felge  des 
"'    genossene»  Gifts  war,  jw«s  mit  s«hv  tviflÜgenGiiln- 
•f^denrunteMtUflÜr  weväe»  ninsS)  womit  das  CfnUchten 
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ge^cWoBsen  und  Ton.dem  Geridhtsarl^t  (Physikv«} 
und  Laadchirurg  unterzeichnet 


1 1  • 


,    .    Dritter    AbsohnitU 

Rindsmord.  ' 

Das  gerichtsärztliche  Gutachten  üher  Kindsmord  ipuss 
aus  forgenden  drei  Momenten  bestehen  z  .   , 

Ersitea   Mome.ni«  ' -> 

Dipses  enthalt  die  Species  facti  mit  der  ganz  beende« 
ren  Modi£[cation<)  dass  darin 

1)  Tag  und  Stunde  angegeben  werde,  wo  und  auf  welche 
Weise  dtfs  Kinrf  aufgefunden  wurde,  'womit  es  beklei- 
det oder  bedeckt  war^*  wessen  Geschlechtes  c6  eey^  wie 
die  Stelle   und-Gegeud  beschafiPen  ist,    auf  welcher  ea 

'Zuei*st   entdeckt  wärd\    welche-  Stellung    und   Lage   ea 
^.   l^atte  9    und    was.  sich   überhaupt  ßemeclienswjeu'th^^s  an 
imd  neben  ihm  vorfandxi  .     ,.  ; 

2)  wie  und  auf  welche  Art  es  von  der  Stelle  9  wo  es  ent- 
deckt  wurde  ,"  aufgehoben  imd  in  gerichtliche  Verwah- 

'niög  genommen  wurde,  und  endlich 

3)  WÄniidie  amtliche  Untersuchungs  -  Commission  an  Ort 
*     '*mid  Stelle  eintraf,  nebst  kurzer  Angabe  über  die  gleich 
*'     'oder  später  vorgenommene  Legalinspection  und  Obduk- 
tion der  Leiche. 

'  Zweites    Moment. 

Hier  werden  die  von  Dr.  A.  Henke  so  erschöpfend 
aujEgestellten  und  so  praktisch  richtigen  vier  Fragen  zur 
gewissenhaften  und  streng  wissenschaftlichen  Beantwortung 
abgehandelt,  nämlich : 

..  L  «ISit.  driia    hier  in  Rede    stehende  Kind  ein 
..  «     ri^.ifi^Äj:  auagetra|;ene8    und   gliedmlssi- 
ge^rljKind,    oder    ist  eß  eine' unreife   und 
vorzeitige   Geburt? 


:,b 


Zur  griiiidttöhen  BeanhnMünng  dk6er   Frage   bann  es 
nÖthig  werden,  das« 

l)  der  Gerichtsarzt  zuerst  ans  einem  oder  ans  mehreren 
klassischen  Autoren  den  Begriff  und  die   charakteristi* 
8<ihen  Merkmale  eines  reifen,  ausgetragenen  und  glied- 
massigen  Kindes  festsetze ,  hierauf  werden 
8)  die  Kriterien   auf  das  in  Rede    stehende  Kind  in  der 
Art  angewendet,  dass  sie  mit  den  aus  dem  Legalinspec- 
tions-  und  Obductioas-ProtocoUe  'aufgefundenen  und  mit 
Ziffern   genau   zu    bezeichnenden    Erscheinungen    und 
Eigenschaften   auf  das  sorgfältigste  verglichen  werdoi. 
-   Das  Resultat  dieser  wissenschafUichen  Darstellung  wird 
achlOssHch  nun  in  dem  Urtheile  bestehen: 
.  a)  vdasa  entweder  das  m  Rede   stehende  Kind  ausge- 

trageu)  reif  und  gUedmä^i^)  oder  aber9 
,   .      b)  dass  es  eine  unreife  und  vorzeitige  Geburt  sey. 

II«    Kam  das   in  Rede   stehende  Kind  todt  zur 
Welt,   oder  lebte  es    nach    der  Geburt? 

Da  das  Leben  eines  Kindes  nur  einzig  imd  allein  da« 
durch  erwiesen  werden  kann«  dass  bei  demselben ^ zum  Le* 
ben  unentbehrliche  Verrichtungen,  namentlich  der  Blut- 
Umlauf  tmd  die  Respiration  nach  der  G.icburt 
Platz  gegriffen  haben;  so  hat  der  Gerichtsarzt  bei^  der 
Beantwortung  dieser  in  der  That  inhaltssishwereii  Frage 

1)  zuerst  die  eigenthämlichen  Veränderungen  Wissenschaft- 
lieh  darzustellen,  welche  durch  den  Blutumlauf  imd  den 
Process  der  Respiration  im  neugebornen  Kinde  hervor- 
gebracht' werden,  was  er  allenfalls  mit  vollwichtigen 
Autoritäten  begründen  und  unterstützen  mag;  hierauf 
ßchreite  er 

2)  ziur  kurzen  und  bündigen,  bestimmten  <und  xkÜ  dex^  Sei- 
tenzahl des  Obductions  -  ProtocoUs  und«  den  'Ziffern  der 
eiilzelnen  Erfunde  genau  versehene  Angabe  aller  dort 
angegebenen,  in  der  Leiche  aufgefundenen  wes^tlichen 
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Momente  mit . «teter  Verglek&mg**der  In  dei  yotherge- 
gangenen  Nummer  bezeiclipeten  Kriterien^  woraus  sich 
alsdann  der  Scfaloss .ergehen  wird: 
a3  dass   das  Kind   entweder  wirklich  todt  zur  Welt 

kam,  oder  aber 
b)  lebend  geboren  wurde  und  geathmet  habe ,  wobei 
übrigens  möglichst  genau  erörtert  werden  muss, 
ob  es  nur  eiiie  äusserst  kur^e  Zeit  gelebt  und 
geathmet  habe,  oder  scheintodt  zur  Welt  kam^  was 
ebenfalls  wieder  durch  trifiFÜge  und  unwidersprech- 
liehe  Gründe  erhärtet  und  durch  den  Erfund  der 
Obduction  genau  und  präcis  beurkimdet  werden 
muss« 

IIL  Im  Falle  es  nun  erwiesen  ist,  dass  das 
in  Rede  .stehende  Kind  nach  seiner  Ge- 
burt  gelebt  und  geathmet  habe,  war  nun 
dessen  Todesart  natürlich  oder  ge- 
waltsam? 

Hier  hat  der  Gerichtsarzt  mit  Umsicht  und  Genauigkeit 
nachzuweisen 

1)  ob  an^  oder  in  dem  Kinde  j  oder  in  dessen  nächsteh 
Umgebungen  etwa  besondere  Bedingungen  zu  seinem' 
frühzeitigen  und  schnellen  Tode  aufgefunden  werden 
konnten,  wobei  stets  die  sorgfältigste  Rücksicht" auf 
das  Legalinspections  -  und  Obductions-ProtocoU  genom- 
men werden  muss,  wie  z.  B.  Verbluten  desselben  durch 
die  nicfht  unterbundene  IHabelschnur ,  Kohlendampf, 
fremde  Körper  in  der  Nase,  dem  Munde,  Gifte  u*  s.  w. 

2)  ob  die  an  dem  Kinde  entdeckten  äussertichen  und  in- 
nerlichen Verletzungen  oder  krankhaften  Veränderun- 
gen von  der  Art  sind ,  dftss  sie  den  Tod  desselben  be- 
dingen mussten ,  was  mit  der  genauesten  Sorgfalt  und 
Gründlichkeit  beleuchtet  und  nachgewiesen  werden 
muss,  woraus  nun  der  Schluss  gezogen  wird, 


tl» 


Wi>cbuh  entweder  d^YodesAlt 'des 'tdn(le#  lidtdrlicli^ 

b)  dass  sie  dureb  Snsserb-i^evräitthälige'tiii^&sscl)  odetf 
•  .   dtiroh  Gifte  *uv  s;'9r«'lysriiilgt  wurde. 

IV*   Ist   nach    phy si,se^e.9  ,.I!iI.e:tI(ma),is&    anzu« 
nehmen,    dass   die   gewaltsiime  Todesarl 
rdes  Kindes   Yon.desse/p.  lyiHtteri  Ä^er  von, 
einer   anderen  Person  yei^ujrsacJht  wurde« 

•  V  I  *  '  * 

oder  könnten,  vielleicht  die  Spuren    der 

.    erlittenen    Gewalt  ujad  .der  Tod.,iles  Hin- 

<  I  .,1'         t  t    *  .  .'  ••• 

des  von   ^e]n.y.ojpgAnjg;e.  der  Gebtt.rt  selber 
herrühren  ? 

•  r,       »  >  • 

Unstreitig  ist   die  Beäntwortuilg  dieser  Furage  nicht  sel- 
ten mit  unüberwindlichen  iSchwierigkeiten  verbunden.*    Da- 
her  is^  es  auch  doppelte  Pflicht  des  Gerichtsarzts,  diese  mit 
äeiü  grosstniöglicns^en  li'leissei  der  strengsten  Gewissenhaft 
tigkeit  und  Wissenscnaiftlichkeit  zu  prüfen ;  desswegen  sendä 
er  zuerst 
1)  eine  aus  ^m  LegaIin8t>eet^<ni^^i^'iBHä  Obductions-Proto- 
colle  genau  erhobene  Darstellung  und  Schilderung  der 
T        vierschiedenen  an  und  in  ^er  Leicht  'des  Hiiides  aü%e- 
fündtoen  Verletzungen    und'  ^athisdhen  Züstitnde  vor- 
ans ,  und- 
'  2)  bestimme  er  tiieräiif  die^  elgenthümliehe  AH  'des  durch 
die    erlittene  Verletzung   9ierbeiigeföhTten  Rj^ankheitszu- 
i    stimdes ,  -SG^  wie  seine  pathogenetische  EritiH^huiig  und 
Ausbildung;    Nun  ahalysire  ^r  obige  Frage  auf  folgende 
''  -Weise:  '  '      • 

a)   Ist    die    geWaltsHiiie    todesftft     rfes-irt 
Rede    stehenden:    Rindes    in   tin  d    durch 
den  Vorgang  d-erGeburt  selber'  begrün- 
det?    .        •        ^ 
Ünerlässlieh  ist  es  für  den  Gerichlsarzt  bei  der  Beaut- 
wortong  dieser  Frage»  -dass-  er  zuerst 


!  >/ 
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1)  hfaelM^dlU^Ue  4^4aihter  de«  in  Bede  «läiea. 

dmaaMei4t9#riiiti  '^cdcAe  wsgeinitteli«  und  geOaglich 

^i0gwf§etfothipSe^  genau  so,  Sfie  oben  bei  der  Species 

be^  AHirlelziittgeii  gezeigt  wurde ,    TorsuseeMcke^ 

betdcAAie^  er  <  -  • 

S)  nach    den  *  ^l!tol»i*ftukhmgBaKten    Tag    und'  Stunde    des 

fimcUtbiii-''^'||e#fe6tien<i!lMi»eMafa   iqit    den   etwa   d«bei 

'  wrbdniaieiideirf   bvaoMdfars^  «beinericenswerthen   Uinstan« 

den^  faleMiSF  üäiteAe ver      '^^  - 

3)  zur  Angab^vÜber  itii  Verlauf  ?d^  Schwangerschaft)  z.  B. 
ob'  «(ieh'  die  Katainenieü   nach'  jeuieni'  Coftue^  •  wie  oft 

'  Aocdi  f'itaid^tuiter  •  weloheni'  eigenthüinlichen  fil^scheinun- 

rgen^r.bdetf  auch  gilr  nioiit  inebr  eii]ge8telk<Ü4>eil  ?  wann 

^di0<'erii<sn»ifewegufagen  der  Frabfat  empfunden:  JWuiiden? 

''öä'cft* nidit^'  w^bei  *die    besondere    Lebensweise    der 

S4ifaw^^i^i^'«^Ad^'  Alles  V  w^sr.  auf  sie  ^e^elnmg  hatte, 

^sehojpfHbd'  •att«>>Aßii^>li!i(ten  entnornnven  und  mitgetheilt 

•    werdeiiinvusd^jeet  gelle  er  ^ 

4)  xtar  Schilderung  des* esgentUohen  Geburtsacts  über,  be- 
zeichne genau:  den  Ztistand  der  Kreisenden,  so  wie  die 
besondere  Lebenslage  ^  in  welcher  sie  sich  befand ,  ob 
sie' ^niCnklieh  veriässen  und  Ivülfles'i  war,  oder  nichts 
vnno'Sikh  bei  ihi> 'die '  vorbereitenden  Wehen  einstelle 
:ten  ^'>^ie^laiige  -sie* > anhielten» »<  und  mit  welchen  beson-* 

'^'Heiftii>'ErSicheinungeh  sie  r etwa 'iioeh  gepaart^«  waren,  wo^ 

'  ^inu  und  wie  der- Gebiirtsact  eiutriä^  >wie'«lAifge  er  an- 

-  hielt ,  1  id  wiUehen ::'etwaKlw8onde»ei>  Züstandisdie  KreL 

sende'  Vei»ezt>  Wftr ,  ;wfe  ^nd  tinter  weleKiei  «genthüm« 

liehen  Umikäiißen  die 'Aüsti-eibuiigi  def  LeaWslhicht  statt 

^)  &LikA^    wie  -sich 'die  Wöidhn;eiwi  gltieh'uhd  unmittelbar 

'  naeh  idevii'Gi^burtsacte'befiud,   welche  Zufälle  bei  ihr 

eintraten,    in  welchem  Zustande  das   nengebome  Bind 

wai^,  wie  lange  es  mit  der  Placenta  vereinigt  blieb,  ob 

die  Nä^elisehnur  abgerissen,    abgeschipittea  und  unter- 

'    btindea' wOr^k,  oder  nioht^.wie  iange<aitg*illich  das 
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Bind  l«Ateti   ofler  ob  ^^j^ nieiit  Mm^.  «d»  arii^ 

todlzur  Wcft  hmmjt  ivna  die  Wdelmeifo  tiiAifam^Tor« 

nahm9  Wumt  wie  und  wo  die  NftdigehiDit.fibgii^^iviid 

wie    sich   4ie  Mutter   des  Jtin4ee  in  im  etateä  Tkgen 

des  Wochenbetts  befand  u«  s.  w«  ?   «Mcum  sebreilSft  der 

Geriohtsarzt  nach  den  üntersttchungiuiktett'  . 

4SI)  9iur  Schilderung',  der  Localltat,..wo  die  |iBd>ij|daiig'TCMr- 

giengv  gerade  so,  wie  :es.ebm  bei  der.  Erw^nimg  des 

Kampfplatzes  gezeigt  wurde^  wckbeiis  dem. hieß. rdrUe« 

genden  Falle   die  -damaligen   Wittcrangs  -  Verhältnisse 

unzumeifien  nicht  vergessen  werden  dftrfbui  wesswegen 

die   den  Staatsarztea  gebotene  Fühmng  der,igielfeeo- 

rologischen  Tagbücher  ihren Notaeii. in, jekhen 

'FiQien  gewiss  beurkunden*    Ist  dieses  gesehtthen,  dann 

gehe   der   Gerichtsarzt  zur   streng    wisseMchsfUiehen 

Ausaxbeitong  der  Cohiparatio  in  der  Arblüber ^  dass  er 

a)  die  oft  zweideutigen ,  unbeslinuiiten  und  nicht  sei-* 

ten  geradezu  sich  widerqpreehe^den  Depositionea 

der   Inculpatin  nach  den    geläuterten  Grundsätzen 

der  Staatsarzneikunde   umsichtig  und   Torurtheils" 

frei  prüfe, 

/?)  dass  er  hierauf    die   verschiedenen  Durchmesser 

des  Kopfes,  und  der  Schultern  des  Kkides  mit  je« 

nen  des  grossen  und  kleinen  Beckens,  der  Inquisi- 

tin  genau  vergleiche ,    und  liberbai^pt  die  anatomi«- 

eehe  Arehitectur  des  Beckens   derselben  mit  Prgci« 

* 

•ioa  bestimme 9  was  namentlich  bei  -irorge« 
•chüzten  prScipitirten  Geburten  absolut 
nothwendig  ist,  und  dass  er  endlioh. 
y)  den  Act  der  Geburt,  die  Grösse  und  Ausbildung  des 
Kindes,  und  den  Ort»  wo  die  Entbindung  vorgiengy 
rticksiehtlich  seines,  angeblichen  feindlichen  Ein* 
ftusses  auf  das  Leben  des  Neugeboniexi  mit  Gewis« 
senhafiigkeit  und  Scharfsinne  vergleiche  und  beur- 
ttcfli»  WM«ns  dann  4er  Sehlnss  gesogen  wird : 
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.fiA  ti9iIr:e^):.aaM  entweder  das  Kiiid    l^h  den  Vorgang 
-üO  ottf)  wi  i-^faer  Geburt  vrirific^  getSdtet  wurde,  oder 

ßß)  dass' es  dadurch  sein  Leben  nicht  verlor,  son- 
dern auf  eine  anderweitige,   und  zwar  verbre- 
cherMdhW^  i^eise  Vuiuiain,    was   mit  den  balt- 
^^l  lylio    ,iii^';«^»)6iftndenlJ)elegt»    und  durch  ähnliche 
Hf  Mii^u  f  -  ooSäU^  uf^if:  4wspröeh^  aus   deriklassischto>}iU 

teratur  noch  weiter  unterstüzt^'  befcräfligt- ^1 

hv,i  ti'y  r-,]  '^i^:'^^^^'^^^^^^^^^^  ^^  diesem  Urth6£Ie(die 
A'jA  'v  <  ;.      ^jgv^tmpglicbst^  Sicbferheit  tu^yerschaffep. 

b)  Wurde    die    gewaltsame;   Tod^sarli  des 

jyffj,  .,  ..,j  Ki*d|iff  Ton.   seineri^Muf  ter  ^  ödier>Vtdn 

j:  7f'^:;<f.9j^fM\f'^P^^'^'^    vet'ursach«?  d 

Diese  Frage,  wie  sie  ebenfalls  von  dem'  um  die  Staats- 
.^i^eiku^^^  ^Q[,^oc^Ve^ieattfnJDr.  A.  Kenke  gestellt  «ist, 
und  keineswegs,  wie  es,  4^n:  Anschein' bat ^  und  scrupulöse,  * 
,  ^er.  ^Bfif  ^  R||cUt  e^ersücbtelode  Rechtsgelelffte  glauben 
|(i^ö^t^i'  als  f^  verwegener  EingrilF  d^s  Gertchtsärzts  in 
die  nur  dem  Richter  zustehende  Imputatio*  juris  betrachtei 
jfiffiffl^Jifipjipni'A^.i  findet. nutf  dann  ahre  schulgerechte 
j^l^Bf^gungj'  «fenn  de»  Qerichftsarzi/ln'^edrängter  Kürze  aus 
der  vorausgeschickten  Speties  facti 

.^1)  „/diia..  Verhallisn  :d<|t  Inic[tti8itin  vor,   bei  und  nach  dam 
^j„,   fGfeburtKg^sc^flfti  .,    ,  :    »    . 

,.  9)  di^  Art,  .Wei$e  und:  Dauer  dea.Gebuiftsacts, , 
,,ß)  die  ^ocalit^t,  wo  dieser  vorgi^n^,:  «nd  endlich  *.-• 
4)  die  Verletzungen   ao:  und   in  .der   Leiche   des  Kindes 
j  c^r.f»»Äf«l%  wiigewiaBfcähift>mi^ei««flade»  Arergleichk,^die 
irJ>nJ?Mho|^e  und  KatMi)tnd  Beschaffeoheit  derselben  ge- 
„./»  pw  pmlft.und  ei;IM^  ab  wie  daH  Causalverballniss  der 
Tisiirletzung^  und;  ihr0>Mlfttive  ^bder  absolute  Tädtlich- 
•     keit  mit  Treue,  Umsicht  und,Grüpdl],clAe^t..i^.ezt, 
"  ^  lüerauf  mit  W^brschei^ic^)ieit   oder  '^estinunäieil  .djis 
'       Afi^^a  Weise   des 'gew^tsii^' herbeigeführten  t^^^ 
ies  Kindes  darstellt,  und  seine  Ansicht  hierüber  durch 

JnnaL  d»  Staauanneihunde.  I.  J.0 


richtsarit  zum     .    /     j,,,.,        *  a-  «»      '  .^ 

eil  I  Dieses  ehtMit  dea.^tflihi»i^i(A»p  G^gfecR^ns ,  oder  das 
«i|reiilUeliec«bd  .summaristlir  {la^ty^ib^  ^^'^CD-fothnSeia 
idgeftidiäsr  .Ordnung :'' m;:      /-h  ü?«...    tjui»  ;'iJ-       ...n  • 

;jfc)jU«88  das  titt  Rede- steWiidd  Rind' A#i* ausgetragen  ubd 
.ig)i6dmässfg^iX)derIdNl»ii^iiie  iinrbtfe  ÄfiffVorzeitiflje  Lei- 

nÄ>  dsssl  das.  Kind  luth  ider*6ebiiH>  l^eJfeB^' 'ehd'  geafhmet 
habe,  oder  ^kiA'.iSchtiiitödt,  b*öi'%ftili^fi^öBI  zur  Welt 
...  z    geboren 'wordfe ;  t      »  ■•    »^        '•    /-!;i:T'^i9«':>i'J 

?«).das8  dasjLsbdd  Ats.  miiM»%^mM^?^im  e^MIh^^eVfe 
^eit  urfck^deir  Gcte^t  ealfliilÄnB  e^y  .    >'    "»''*^>^  *^*-^ 
-4)  ilfiss  -AriTod   d«8  Ritld0siÄltV^F^d(^^^ftatürK(Jh•  ift-ftfll?, 
1  «oder:  aber  dikrdKngswklMttmfe   Ursacheh -'faerbüll^MFl  ' 
"••..  worden isey;*'"  X'^f    ><•*     <• -•    '     a»''1>.*^I  diuL»  luasib 
0.5)  dass  der  gcwaUsnii  b«cl)^igelÜhrt«*4V>^>«^^'Häidyy^¥b^\ 
■>.       weddr  jdgoeh'  4f;nuYörgm^'^de^  G^iirV  IS^Uft^'VlWä?- 
gebracht  wocden  seyoder  ^niel)&;    '•  •  *        '.      zrin^rtäb 
fif)  dasv  Uei?   geWaltsam   bewirkte -Tdd  i'tl^äl^^Kiiid^Vair- 
scfaeinlich    oder   gewiss' durch  seiüo^'Klulter'/'cfdH*  von 
sonst  Jemaa&sxreHihhiset  MWit^tit^i^ey  V  <^ep'  kbei^  J^  <iass 
hietffiber  gafnicb^ifi^rheres^und  BestiinniteS'^Äisges|yro- 
e.ihu.ehefn ' werden. köun«,  <iind!«tidU€h'        -     •^■'    *.  «t»  <.. 
diir),adss  die>  Verletongfo  dSs  !Kitfdes^']|nW«der  ^xtf^^fttasse 
*:i     der-  relaüv  .^odbr  labmliit 'löflfielien  ger^l^ 
:^^  ^mllssen^  womit  das  6uiaofaitelrt^»i6bl^s9«i]?'iihd  Vött  dem 
:• '  '  ißen€Msl(rKt/ua!d><dem  Littdöbil-ür^^wil^täk^hrieti 

ht- 
|f Jachem 
Ausspruche:   '  '      ,,  .         •  ^  k 
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1)  Gevissenbaftigke^it,  danutrich  Aet  Gerichtaarst 
weder  durch  Partheilicblieit  ^  noch  durch  Präjudiz  ver- 
leiten lasse,  ein  weit  strengeres  und  härteres  Urtheil  fa 
fällen,  als  der  Thatbestand  und  die  Grundsitze  der 
Wissenschaft  rechtlich  zu  begründen  vermögen,  indess 
er  sich  im  «ntgegengesezten  Falle  eben  so  sehr  und 
ernstlich  hütC)  aua  übelverstandenem  Mitleide,  oder  aus 
Sentimentalität  in  mitiorem  partem  zii  sprechen,  um  da- 
durch den  Richter  zu  milderen  Urthdlen  zu  bewegen, 
was  höchstens  nur  in  sehr  dunkeln  und  zwei-* 
felhaften'r allen  gerechtfertigt  werden  kann« 

2)  Umfassende  Bearbeitung,  damit  der  Gerichts- 
arzt alle  Streitfragen  uHd  die  eigenthümliche  Natur 
der  Sache  allseitig  erörtere,  und  allen  möglichen  Coil-> 
troversen,  Einwendungen  und  Ausstellungen  erschö- 
pfend begegne.  . 

3)  Wahrheit  und  Gründlichkeit,  damit  der. Ge- 
richtsarzt in  seinem  Gutachten' von  fichtigen  uiid  tih- 
bestreitbaren  Prämissen  ausgehe,  und  nichts  aus  diesen 

•  folgere)  was  nicht  nach  unerschütterlichen  Grundsätzen 
der  Arzneiwissenschaft  und .  nach  reifer  ärztlicher  Er- 
fahrung  daraus  hergeleitet  werden  kann«       ' 

4)  Bestimmtheit,  damit  der  Gerichtsarzt  alle  zweideu- 
tigen und  dunkeln  Ausdrücke  in  seinem  Urtheile  ver-» 
meide»  wodurch  ientweder  ein  entgegen gesezter  Siim 
oder  Zweifel  erregt  werden  könnte ;  dass  ferner  der 
Gerichtsarzt  in  zweifelhaften  Fällen  seinem 
tfrtheile  nicht  den  Schein  von  Zuverlässigkeit  gebe,  da« 
her  statt  einer  gelinden  9  keine  strengere  Meinung  vor 
dem  Richter  annehnie,  und  endlich^  daSS  er  das  Ungc-> 
wisse  und  Zweifelhafte  eben  so  ffeiniüthig  bekenne,  als 
sein  Unvermögen  nach  den  vorhand^ilen 
Umständen  ein  is weif elfreies  ÜVtheiL  tUf* 
len  zu   können,    freimüthig  ausspreche,   wobei  eif 

10* 


noch  besoqde^  Ibeiüeksioiitige ,  ob  seine  Behtuptengen 
unbedingt  oder  bedingt  wahr  sind;  endlich 
.^5)  Deul^liehkeit  und  Verständlichkeit  9  damit 
die.  Schreibart  des  Gerichtsarzts  möglichst  kurz,  bün* 
digy.und.  so  viel  als  mögUch  ohne  fremde  Ausdrücke 
,         sey, 

^,  .  Pie,ses  sind  nu^  .die  Hauptzüge,  nach  weleben  schnl- 
gerechte  ,.  formel^  .und  materiell  richtige  ,  vollständige  und 
erschöpfende  mj^dis^inisch-gerichtliche  Gutachten  ausgefertigt 
werden  durftei^,  wobei,  ich.  mich  gerne  bescheide»  nicht  aller 
dabei  vorkoinmender  möglacherMomente  erwähpt  zu  haben, 
da  diese  nie  zum  Voraus  bestimmt  werden  können,  wie 
denn  mir  z.  B.  bis  jezt  noch  kein -Handbuch  über  gericht- 
liche Medizin,  specielle  Therapie,  u.  s,  w.  bekannt  ist,  in 
welchem  alle  möglichen  und  gedenkbaren  Complicationen 
und  Nüangen  eines  gegebenen  Falles  haarscharf  und  mathe* 
matisch  bestimmt  ,  ii(hd  sicher  bezeichnet  und  voraus  be- 
merjit  wären,,  wess wegen  sich,  namentlich  der  angehende 
,. Staatsarzt)  mit. diesen  Umrissen  begnügen  möge,  die  ihm 
doch  stets  zum  Leitfaden  seiner  schriftlichen  Ausarbeitungen 
(^enen  werden^  und  wodurch  der  Zweck  dieses  einleiten- 
den Vortrags  schon  erreicht  wird«  Und  wenn  es  auch  ro- 
weilen  der  Fall  seyn  sollte .,  dass  solche  nach  diesem  rein 
aus  der  Erfahrung  geschöpften  Plane  streng  wissenschaftlich 
bearbeitete  gerichtsärztliche  Gutachten,  nicht  immer  freund- 
lichen Anklang,  ehrende  Beachtung  und  amtliche  Genehmi- 
gung erhalten,  ja  im  Gegentheile  mehr  oder  weniger  mit 
Tadel ,  mit  Zmrückweissuog  oder  mit  kalter  Verwerfung  be« 
lastet  werden  sollten;  so  möge  er  sich  nichts  desto  weni- 
ger mit  dem  freimüthigen  Ausspruche  seiner  durch,  reelle 
^Wissensjphaftl^chkeit  wohlbegründeten  moralischen  Ueber- 
zeugnng  beruhigen,  ui^d  dabei  wohl  bedenken,  dass  es  ja 
walirlich  nicht  zu  den  Wundern  der  Welt  gehört  9  wenn 
.  Z.  B.»  Urtheile  der  Uutergerichte  von  den  Obergerichten,  und 
Urtheile  dieser  von  den  höchsten  Tribnnalien,  und  eben  so 
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Gultchten  der  f^hysikaie  von  den  Medizinalreferenten «  und 
Superarbitriä  dieser  von  den  MedizimJcoUegien,  nndSnper- 
Superarbitria  dieser  von  den  medizinischen  Facultäten  oft 
theilwiAs,  oft  ganz  reformirt  zu  werden  pflegen»  was  doch 
wohl  die  .Uä>erzeugung  begründen  muss,  dass  eben  der 
Menschen  Meinungen  und  Ansichten  von  je- 
her verschieden  waren  und  daher  verschie- 
den seynund  bleiben  werden^  und  dass  nichts 
desto  weniger  jene  Ansicht  die  richtigste  sey  und  bleibe, 
welche  durch  die  meisten,  triffligsten  und  unumstösslich- 
aten  Gründe  beleuchtet  und  unterstiizt  wird,  während  sich 
der  Staat^arzt  bei  dem  Bewusstseyn  seiner  mit 'Gewissen- 
haftigkeit imd  Wissenschafdichkeit  erledigten  schriftlichen 
Ausarbeitungen  mit  Schiller  beruhigen  mag ,  wenn  er  sagt : 

„Frei  von  Tadel  zu  seyn,  ist  der  niedrigste  Grad  und  der  höchste} 
„Denn  nbr  die  Ohnmacht  föhrt,  oder  die  Grösse  dazu!'' 

«  Endlich  glaube  ich  meinen  jüngeren  Collegen  auch 
darin  noch  einen  wesentlichen  Dienst  zu  erweissen,  wenn 
ich  denselben  einige  der  vorzüglichaten  Schriften  der 
S^atsarzneikunde^^  die  eigentlich  in  keiner  Bibliothek  eines 
Staatsarzts  fehlen  sollten ,  nitmentlich  bezeichne  ,  damit  sie 
sich  aus  denselben  die  nöthige  Belehrung' zu  verschaffen  in 
den  Stand  gesezt  werdeui  und  hieher  rechne  ich  aus  voller 
Ceberzeugung : 

L    Landesgesetze   und   Verordnungen. 

Badische  Medizinal  -  Ordnung.  Karlsruhe,  1807»,  worin  p. 
295*  N.  Xll.  au€h  die  Legalinspections  -  Ordnung  voll- 
ständig enthalten  ist« 

Badische  Hebammen  -  Ordnung  oder  Instruction.  Neue  Auf- 
lage.    Karlsruhe,  1807. 

Das  Grossherzoglich  Badische  Strafedict  mit  seinen  Erläu- 
terungen  und  Zusätzen)  herausgegeben  von  Rhenanus» 
Mannheimt  1823« 


"V 
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Das  GrossherzoglicH  Badische ^Conscriptions -Gesetz. vom 
14*  May  1821^,  nebst  seinen  späteren  Znsätzen.  Karls- 
ruhe, 1826. 

Die  Gesetzgebung  Badens,  systematisch  dargestellt  vdta  Ver- 
fasser des  Rechtskatechismus  für  das  badische  >  Volfc» 
Karlsruhe,  1827*     £•  B. 

Sammlung  sämmtUcher  Gesetze^  Verordnungen,  Instructio- 
nen»  Belehrungen  und  Entscheidungen  y  welche  in  dem 
Grossherzogthum  Baden  über  Gegenstände  der  Gesund* 
heits -Polizei  seit  d^n  Jahren  1803  bis  1820  erschienen 
sind,  herausgegeben  von  Philipp  Carl  Baur  von 
Eisseneck*    Karlsruhe,  1830« 

Verordnungs  -  Sammlung  über .  das  Diäten  -  Reglement  mit 
einer  in  Kürze  gefassten  Darstellung  des  gegenwärtigen 
Standes  des  Reglements.    Karlsruhe,  1833. 

Alphabetisches  Real  -  Repertorium  der  Grossherz.  Badischen 
Gesetzgebung  und  Verfassung  von  1813  bis  zur  neuesten 
Zeit,  von  Friedrich  Finck.  Heidelberg,  1834.' 
2*  Abth. 

■    

Die  übrigen  Gesetzie  und  Verordnungen  sind  in  den 
Regierungs  -  und  Provinzialblättem  enthalten ,  welche  den 
Physikaten  offiziell  zukommen. 

II.    Gerichtliche   Medizin. 

Entwurf  der  gerichtL  Arzneiwissenschaft  nach  juristischen 
u.  medizin.  Grundsätzen  etc.  von  Dr.  Johann-Valen- 
tin M aller.    Frankfurt  a.  M.,  1796.  ^  4*  B. 

Dr*  Chr.  Gottl.  Büttners  vollständige  Anweisung ,  wie 
durch  anzustellende  Besichtigungen  ein  verübter  Kinder- 
mord  auszumittehi  sey  etc. ,  mit  Anmerkungen  begleitet 
von  Dr.  Job.  Daniel  Metzger.    Königsberg,  1804* 

Jahrbuch  der  Staatsarzneikunde  von  Dr.  J.  H.  Kopp.  Frank- 
fürt  a.  M.,  teA8  bis  1819*     11  B. 

Handbuch*  4er  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  etc*,  von  Dr. 
C.  F«  L»  Wildberg.    Berlin,  1812- 
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4€r'lgMehÜ:  Medi- 
zin 11.  8.  w.  1819  bis  1832.    6  &^       ^ 
SyUeoir^r  g^cbd:  Ansneh^iss^nschaft,  von  Dr.  Joh.  Da- 
^winxel'Metziper ,     ttn&itfil '  yon   DrL   H.   G.   Hemer. 

«te  AtÄlv  Kömg8bbi>ef,  ISBOV-^-  i     / 

Aiddltiiig  ^ur   Abfo'iftung'iiitftiiizllüiSch -gerichtlicher   Fund« 
scheine  und  Gutachten  ett;. )    ron  Dr.   Joseph  Bernt. 
•   Wi«n,  18«.    '"     "  '•*^-''>' 
Zeitschrift  ISEr   die  Staatsafirzn^iknnde   von   Dr.  A.  Hdnlie« 

•  Erlangen,  1821  bis  jezt  fortgesezt.  ^ 
Priomptnantini   Medic^ae  forensis,    oder  Reakegister' über 
(    die  i^  di^  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  einschlagenden 

Beobachtungen,  Entscheidungen  und  Vorfälle.  ,Von  Dr. 
Fr.  Chr.  C.  Krügelstein..    Erfurt,  1822.     3  B. 

Die  Kopfverletzungen  und  deren  Behandlung  von  den  alte« 
steh  bis   auf  die  neuesten  Zeiten  etc.    von  Dr.  C.  Cas- 

'  pari."    Leipzig,  1823. 

Abhandlungen  ans  dem  Gebiele  deir  ^gerichtlicheü  Medizin, 
als  Erläuterungen  zu  dem  lehrbuche  der  gerichtlichen  Me- 
dizin, von  Dr.  A.  Henkle.  Leipzig,  1823*  Bis  jezt 
sind  5  Bände  erschienen; 

ErgSnzungen  des  systematische^  Handbuchs  der  gerichtli- 
chen Arzneikunde  etc.,  von  Dr.  J.  Bernt.     Wien,  182f- 

■  1  B.  .•  ■    .  ^ 

Dr.  Theod.  Romeyn'Beck's  Elemente  der  gerlchtl. Me- 
'  dizih,  nach  der  zweiten  von  W.  Dunlop  mit  Noten* 'und 
Zusätzen  versehenen  Ausgabe.  Aus  dem  Englischi^n.  Wei- 
mar, 1827.     2.B. 

Lehrbuch  der  polizeilich- gerichflichen  Chemie^  von  Dr.  W. 
H.  O.  Retü^r.    3te  Aufli-    i82T,  "^ 

Abhandlung  über  die  Verietzüngen  km  Kopfe  und  die  Dnl-ch- 

•  bohrung*  d^' Hirnschale  ,* von  Vincenz  Rittet  von 
Kern.    Wien,  1829.  •  '  '         ^ 

Vorlesungen  über  geÄch«Bcfie?*Mcfdizin  Von  M.'Orfila, 
nach  der  2ten  Ausgabe  aus  dem  Franzis?-  übersezt  'h.  ^it 


IM 

Leipzig,  1829.     8  Ä:    .     a  •    .    ..ä  -ssi  .v/  .p,  .rr  unv 
VIm  repert«  und  ge;richttif^^rt«i^dwm8cb(l.iGiitofl^ 

gesunde. und  Jcraake  ZustKvd^.d^a  Mem^»<.  f AU  erUn^ 
'   lenider  Anbang  zu  seinen»'  aj9teffNil»i|jbiid)^Glife'dert^e* 

richtL  Ar3&nei]ittnde,>:ro0i\ArmJ*  BerAL'    Wie%vi889l 

Taschenbuch  für  gerichUiche  Aerzte  Behufs  .  i^r  OpäAüHo- 
neni  ron  DnC.  F.  L.-Wildbier.g.    Bbrlin«.  1830.- 

Ueher  gerichtliche  Secjionen  des  m^schlic^on  Kitepfirs,  mit 
Darstellung  der  wiichtigsien  Tbeile-'desselben'  9mS:iVißf.  «p- 
lorirten  Kupfertafelfi  etc.,  top  Dr.  A.  C.  J3  p.c  lu !  Sffei^eien^ 

Kromhholz  •  gerichtlich  r  niediaSnif che    Untersuchungen 

nebst  6u^chtjBn^    Prag»  1891  •  .  r        , 

Ifandbuch  nun  Gebrauche   bei  gerichtlichen  AusgrfJ>ungen 
'    menschlicher  Leichname   jeden  Altera^,    von  M.  Qrfila 

und   L  e  s  lue  u r^ ,  Au4i>dem ;  f'iran^öst   mit   Znsätzen  und 

Noten. versehen  Y^^J}l;,,.^n  W.-0{intz.    Leipzig,  1882. 
Taschenbuch  zu  gericbtli^)!  -  .i|if|dizi]iischen  Untersuchungen, 

von  Dr.  C.^.  Rolffs.    Köb,  1838. 
Systematisches  Handbuch'  der  genichtlichen  Arzneikuiide  ?tc., 

von  Dn  Joseph  B.ernjt.    4te  Aufl.    Wien,  1884. 
Jahrbuch  der  gesammten  Staatsarzneikunde  >    von  Dr.  C.  F. 

L.  Wildberg.    Leipaig,  183£h    1  B. 
Lehrbuch  der  gericbtl^en  Medizin ,  von  Pn  A.  Henke. 

8te  AnfL    .183<>.      ,  ... 

m.    Medizinische   Polizei. 

'j  ... 

Dr.  Job.  Peter  Frau^'s  System  e^ier  YoM^^digen  me« 
dizinischen  Polizei.    Wien,.  1786., .  Q  B. 

Noth-  undHulfslexicon  zur  Behütufig  .des  menff^blichen  Le- 
bens vor  allen  erdenklichen  Ungli|cksfällen  u^d  zur  Ret- 
tung  ans  den  pefahjip^.  zUjjLiwde.iW^  zu  'WasjBerf  Nliriir 
•fcerg,  tSll.    8-B%         ,.  ,h    r< 


Itt 

..y^tei^äf^iiqfle.iii.ldpb^bet»*'-^^        ele.^  ' wirf  13^. -J.uF. 

Niemann.     Leipzig»  1813*    ,2  B«  ^'ü  -^^ 

j^l^imn/e  ToxitQle^.fodtr/Gifildbivie,  .voalJil  .Qarfifl^ 
^er9e%i  aus  ;d^m.iFniiai9.  TOnoPfH^'F*  Hft(r.tnb«tadt. 

Die  I^üUe.beijVj)fB/SbqQgei|>(«iid  <b0i;4e]^  iMtobiedfenen  Ar- 
ten des  Scheintodes^  voK»;D.r.:.J,' Wen4.t;fii»8l4U)  «ISIS. 

Toxicologie»  von  Dr.  J.  A.  Buchner»    Nürnberg,  1829b 

Pralttiftche  DarsteUong  der  wichtigsYeti  aiisieckcfnflen  Epi- 
demieen  und  Epizootieen  in  ihrler  Bl^djnitung'fur  die  Ine- 
dizknsche  Poliiei;  vori  Dr;M.  W.  M^ndt.   Bbrlfiti,  1828. 

Der  Selbstmord  in  arzneigeHchtlfcher  und  medizinisch- 
pöHzeiliefaer  Beziehun^g^  T&ii^  Dr,  Heyfelder;^'  B^rfin» 
1828.  •"•'•'•'   '''-"-■     - 

Vorlesungen  über  die  Gefangnisskunde,  öder' üBer  ditP'Ver^ 
besserung  der  Gefängnisse  etc.,  von  Dr.  N.  H.  Julius. 
Berlin,  1822. 

Versuch  einer  systematischen  Darstellung  der  fieberhaften 
Volkskrankheiten  nach  medizinisch  -  polizeilichen  Grund- 
sätzen etc.,  von  Dr.  G.  M.  Sporer.     Wien,  1833* 

Grundrissf  der  Sanitäts  -  Polizei  >  mit  besonderer  Beziehung 
auf  den  Preussischen  Staat,  von  Dr.  A.  H.  NicoIaL 
Berlin,  1835. 

IV.    Psychisch -gerichtliche   Medizin. 

Ernesti  Platneri  opuscula  academica.  ed.  Dr.  C.  G. 
Neumann.    Berolin.-,  1824* 

System  der  psychisch  -  gerichtlichen  Medizin  etc.,  von  Dr. 
J^  Chr.  Heinroth.    Leipzig,  1835. 

Beiträge  -  zur  Erkenntniss  und  Beurtheüung  zweifelhafter 
Seelenzustande,  von  Dr.  J.  Chr.  Clarus.  Leipzig,  1828* 

Ideen  zur  Begründung  eines  obersten  Princips  für  die  psy- 
chische Legalmedizin,  von  Dr.  Friederich  Groos. 
Heidelberg,  1829. 


fddb  Seekfi^StördiigBn  «fe^Hdn'I^;  J.6.  it;  Biermänn. 

Braunschweig,  1832.  -    -    ,  i  .,, .  K  .ruiiiiii^  i   i 

Darstdlttng  d«B   menscUkUehiOeiiitl^'^te.,  >ofti)^#Y. 

chael  von  Lenkk>«<»e<ok.  •|^-Auil.i''Wien/18S4/  2B. 
SyatematUches  Handbuch  der  gericbüiehea  I^yälol6^  für 

Medixinalbeante  V    Richter  titid^  YerthietifigW^  Nrbn  Dr.  A. 

B.  FriedTieich.    Leijteig;'l8aK.     '     ' 

Nocli.  hätte  iqh  leiclit  aus  meiner-  eigienen  BücherMmm* 
long  eine  nicht  ttn]^e;|deutende  Anzdil  wahrhaft  gediegener 
Werke  über  Staatsarzpeikunde  aus  ^er  ältesten  und  neueren 
Zeit  hinzufügen  können;,  ^och  glaube  ich,  daaa  sieh  der 
abgehende  Stfiatsarzt  mit  den  ^angefahrten  vorläufig  werde 
begnügen  können»  bis  sein  Bedürfniss  in  der  Folg^  eine 
ffö9Bw  Auswahl  gebietet  /, .    . 


^•^•••»«^^ 
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III. 

Tödlliche  KopfVerlefzung  und  medizinisch  -  gericht- 
liches Gutachten  über  dieselbe^   mit  Bemerkungen 
über  die  Indication  zur  Trepanation, 

Von 

Herrn  Dr.   Fr.  Hergt, 
Grosshenogl.  Bad.  AmUpbysikus  in  Ettenheim. 


Ge6chicht8  -  Erzählung* 

Am  19.  Januar  1884  war  in  einenirWirthflhauBe  zuD., 
Amts  Ettenheim,  Tanzmusik.  Ea  befanden  sich  bei  dieser 
Belustigung  unter  .fielen  andern  Mc^nschen  auch  Anton  E.^ 
dessen  Sohn  Mathias  E. ,  dessen  Vetter  Kaspar  E.  und 
Georg  Z.  Als  gegen  6  Uhr  Abends  der  Leztere  in  die  nicht 
sehr  ferne  auf  einer  AnhSfae  gelegene  Wohnung  seines 
Brodherrn  zurückkehren  wollte,  ersuchte  er  seinen  Kamera« 
den  Mathias  E.,  ihn  zu  begleiten)  waiB  dieser  willfährig  an- 
nahm. Kurz  nachher  folgte  Anton  E.,  in  der  Absichti  sei- 
nen Sohn  'Mathias  einzuholen  und  mit  sich  nach  Hause  zu 
nehmen,  jenen  in  Begleitung  des  Kaspar  E.  den  Berg  hin- 
auf nach.  -—  Der  Weg  führte  ihn  an  dem  auf  der  Anhöbe 
gelegenen  Hause  des  Joseph  8.  vorüber,  und  als  er,  in  der 
Pia'he  desselben  angekommen^  einen  Menschen  stehen  sah^ 
den  er  für  seinen  Sohn  hielt ,  so  gieng  er  9  während  K.  E* 
12  — 15  Schritte  davon  stehen  blieb,  auf  denselben  zu. 
Kaum  war  er  aber  in  dessen  Nähe  angelangt ,  sp  erhielt  er 


t  1 

T<^ii  jenem  einen  Streich  auf  den  Kopf  9  welchen  K.  E.  so- 
wohl, als  die  15—80  Schritte  entfernten  M.  E.  und  G.  Z. 
deutlich  vernahmen.  Unmittelbar  nach  dem  Schlage  stürzte 
A.  E.  zusammen  und  kugelte  über  den  nahen  Rain  hinab^ 
während  ihm  noch  ein  Schlag  auf  den  Körper  versezt  wor- 
den seyn  soll. 

Die  sogleich  hinzugeeilten  K.  und  M«  E.  und  6.  Z. 
fanden  Vulneraten  völlig  bewusstlos  u^d  unvermögend  auf 
die  Beine  zu  stehen ;  sie  nahmen  ihn  daher  auf  und  trugen 
ilm  nach  seiner  Wohnung.  Die  einzigen  auf  dem  Wege 
von  dem  Verwundeten  gesprochenen  Worte  sollen  „o  Jesus, 
wo  bin  ich  l^^  gewesen  seyn.  Bei  Ankunft  desselben  in  sei- 
ner Behausung  sah  man  Bfaft  am  der  Nase  und  aus  dem 
rechten  Obre  iliessen^  Stirne,  Augen  und  Nase  desselben 
waren  angeschwl|llen  und  noch  immer  war  er  besinnungslos, 
was  er  bis  zum  andern  Mittage  mit  kul^en  Unterbrechim- 
gen  blieb. 

Als  E.  den  Schlag  auf  den  Kopf^  jcrhielt^  hatte  er  >einen 
Filzhnt  mit  brieiter  Krempe  auf;  er  atand  dem  Schläger  mit 
der  Vorderseite  zugewendet,  so  gegenüber,  dass  dieser  einen 
etwas  höheren ,  er  selbst  einen  niederen  Standpunkt  hatte. 
Der  Platz ,  auf  welchem  der  Angriff  statt  hatte ,  war  Ack'er- 
feld.^  eben  so  der  Rain,  über  welchen  der  Geschlagene  hin* 
abrollte,  und  der  Boden  war  gerade  durch  anhaltenden  hef- 
tigen Regen  sehr  weich  und  nachgiebig. 

Auf  diesem  Platze  wurde  ein  4'  4"  langer,  an  dem 
einen  Ende  ^" ,  am  andern  2"  dicker ,,  2 J  Pfd.  schwerer, 
buchener  Bengel  gefunden.  , 

So  weit  der  aus  den  Akten  entnommene  Verwundungs- 
Hergang)  von.  dem  un  20«  Abends  bei  dem  Bezirksamte 
die  Anzeige  einlief.  Die  an  demselben  Tage  gegen  10  Uhr 
Abends  vorg^en^inmene  Legal-  Inspection  gab  folgen- 
den Erfund : 

Volaerat,  angeblich  61  Jahre  alt,  von  mittlerer  Grosse, 


> 

von  bagerem  aber  derbeBi'l{8rperbany  soH  seit  einer  Reite 
yon  Jahren  eine  gute  Gesundheit  genossen  iid^n. 

Mitlenanf  derStime,  unnuitelbar  über  der  Nasenwur- 
zel, £and  sich^ieine  nic6t  scharf >  abgegrltn^te  'Gesehwnlsly 
yon  einer; blasaen  RStii0'^^etlOfeo, :  auf  wekber  dek^  Fin- 
ger bei  etwas  staVkerem  Drctcke  iBhidrtlebe  bititerlitss ;  sie 
war.  eiiipfindlicht^  gegeif  '  Boüfarung,  besonders  heftigen 
Schmerz  veirieth'VnliteKatfbeim  Drucke  auf  die  .Stelle,  wo 
rechters^tsö^tevt.obere  Augenbogen  mit  der  Nasenwurzel  zu- 
sammentrtift.;7T;-'  Vionr  dieser  Geschwulst  aaeh  aufwärts  zog 
sich  über  die  >ganze'Stirtie  ^nd  das  Vorderhaujpt,  gegen  diek 
Scheitel  zu  sich  aümählig  verlierend  und  beiderseits  von 
den  halb^i^^lförmigen  L^ien  begrä'nzty  eine  emphysema- 
töse  Alnsohvrellwag^  welche  allenthalben  das  bej^aunte'  kni- 
sternde   G«räusch;.beim(  Drbcke.  auf  dieselbe  •wtJirnehmeii 

lieSS.'  V,.     •  "7     'j-'iii'^S.      i.l:  ■   ,  .     . 

Am^  qhenif  nndcuflftetkXiede  und  auf  der  Conjunctiva 
des  rechten  .Auges» zeigte  .sidh  JBlutsugillation« 

Das  liilke  obece/.Augeülied  war.  ebenfalfe  emphysema- 
tÖs  angeschwollen*  und  an  >  denif  Rande .  desselben  rmä  in»  in;* 
nem  AugenwiiiJtel  war  Blut  ;  in  das  Zell^webe  iatrsgetreten. 

•An'der.'JufiBern.  Sdte -des    rechten  Oberarmes  ebenfaift 
eme, .  einiget  (Zoliblbn^e;  iBhit«i^iJiatLoii4 

Eine  ymü/9tje  .\%r|etz^ti^, könnte :b)ei  der  genauesten  IM^ 
tersuchung  des  abgeschornen  Kopfes  nickt  •  aufgefunden  wec* 
d^n«  "^  An,  dem  rechten 'Obire;.t^g^n<' sich  Spuncfn  aus 
demselben :  gefloeseiHtn ,  Blutes.  ^  ^  ,  [DU^  •  Hauttemperatuf ,  be* 
sonders  die  des  Kofpfe^s  »  jvitair  erhobt ;  :defr  Puls  laagcfani, 
voll  und  hart^  die  ResfiiraUon' «beschleunigt  und  sieidlich 
erschwert.  Vulaerat)  ari:  dessen  Geistesthätigkeit  keine 'Stö- 
rung wahi:ziHiehmen,.wa£r ,»  bekkgte.sieh  '«ehr^über.Scfameo- 
zen  im  Kopfe  und  in  der  Bifust;  wäbi^^nd^dterUntefsuchuag 
flössen  einige  Tropfeh  Bluter .  .aus ';d»Qft  i^hlte/ Nasenlodh^. 
Zufolge  der  Aussage  .seiner  Frau  hatte  er  4cfe. gestern  gleich 
bei  «einer  AnkiU^  luid  ^  .yerwichene  Nach^  hibdurcb  meh- 


t^remd  erlmohen,  und  Sftert  1iicMr.fUt8dge69  tiielb  gemn. 
nenes  Blul  afisgespiieen.  « 

la  thei;«peBti«cher  Beziehimg  war  J)i6her  gar  nichts  ge- 
sdieh^u;  es  wnrile  nun  aogleieh  eine  jreicliiliche  Aderlässe 
Torg^ionimepf  ^Scbmud^^rftche  Epmeuilationen  auf  den  Kopf 
Und  innerlich  Nilrum  vetordnetk-  ^  <       ■  ^. 

!  Am  28*  Februar  Morgens  war  d^r  Zustand  folgender: 
Die  elaiphysecnatose  Qeschwubtf,  rhis*  auf  etwas  am  obem 
linken  Augenliede,  verschwunden;  die»'ödeniaföse^ABSchwel« 
lungder  Stirne  TejOnindert^  wie  auch  die  Sugiltatiünen  der 
Augen  j  die  Pupillen  natürlich  ^  das  Sehvermögen  ungestört^ 
obwohl  Vulnerat  öfters  dunkel  vor  den  Augen  haben  wollte; 
lue  Temperatur  des  Vorderbauples  sehr  erhöht;-  Klagen 
über  heftige  Schmerzen,  .Schwßt^und  l-anmel.  im  Kopfe  ; 
die  Respiration  etwas  erschwert,  >  im  imsj^eworfenen  Schleime 
waren  einige  Blütstreifen ;  die  Zunge  wenig  belegt  uiid 
feucht;  Durst  vermehrt;  der  Puls > langsam,  voH^  gespannt; 
seit  der  Verwundung  hafie  sich  keine  Leibesdffnung  einge- 
stellt. In  verflossener  Naeht  soll  das  Attimen  sehr  ers^chwert 
gew^en  seyn  und  öfters  Blutspeien ,  auch  einigemal  Nasenr 
bluteH)  worauf  Ausfluss -einer  beinahe  wKssrigen  Flüssigkeit 
folgte,  eingetreten  seyn.  —  Es  wurde  wieder  eine  Venäsec-> 
tion  angestellt ;  innerlich'  Infus;  flor.  Amic  itüt  GHlarum,  e»- 
dffbende  Hlystire  und  die  Fortsetzung  d^r  ScÜmucker'schen 
Umschläge  verordnet  ^ 

Am  Sdsteir  hatte  sich  der  Zustand  nicht  v^i'ändert. 

Am  24sten  waren  die  Kopfschmerzen  und*  die  Hitze  des 
Hopfes  vermindert;  das'  Emphysem  des^  Augenliedes  war 
verschwunden ,  die  Geschwulst  der  Stirne  nur  poch  unbe« 
deutend,  das  ausgetretene  Blut  theilweise  resorbirt ;  die  Pu- 
pillen und  >da8  SehvWmögen  ungestört,  nur  wollte  Vulnerat 
in  der  Feme  doppell  sehen;  der  wässrfge  Ausfli^ss  aus  dem 
K^eb  NasewIcNthe'  ftadite  sieb  angeblich  öfters  wiederholt; 
'die  Respira|ioÄ''war  noch  ersehwert;  der.  Puls*  langsam, 
wascht   nieyfoU;    die  Temperatur 'des  KÖvpers-niieht  er* 


! 
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Mfr^jjÄffl^ä?  5<W9  «ATotbß^  »Mb  einem  Wy^Hr-wv  Ocfr 

nong  erfolgt ;  das  Beveusstse^ql/i^n«^}  ua^^ctirübU  / *^  D£e 
^cbvf.y^eifff^jLi^^^pi^  iimurdetx  fieiasi^  fortzusetzen 

I)^oJ4^^^^in]i^|dich||nfus.  Aif^nicaie.  mit  Nitrum  mid  Cal.  sul- 

LjioAWi  Si£|f^enf ieiii^  Y^äiiclei^g^;; :die6elbe  Oi^dinatioa* 

^^ffl*%R!"igf?»RfW?^':.*^^^^^  S^^se^TÄtv  teftig«#vxeis8eiide  iuid 
«t.ecl^jjde,§cJl^epe»..ii|i.ga|a:^eß;JKi^^  welehe  auch 

die8i^p^,M9rgei^  9/)ch;^fl§rS'  ^^airUcHbi^bvVQii,*  wisser  dieseii'Pa- 
r,o^i^euJst,  der,  Kopfscüniei7&  .«e]9^i)t^ti;äglich;  der  heftigere 
Kopfschmerz  spl^t^f^i^h  nacH/  f4enijäehlinptang  des^VoIhera- 
t^Q  i^desipal  ..eingestellt  hub^^  «renn  diiä  .Eomenitatiofien  sehr 
jbltjerbaUe^^^i^dBa)  d^f^/fiii^p^a^ur:  4)18  liopfes' wariüeht 
tnehr,  erhöht)  von  .der  Stirngevchwubt  kaum  mehr  eine 
gpup;  pinm^^Jj^^ifißhUin,  ^s^^)({pf^efr.etqUte:.:stch  Schwindel 
ejn;,,difiJPi}ßj|kn  jwarf^,|i<?in^  imgef&törl, 

j^S-I)qjPj^U§^^  ^<ri8obira^f}«A9  v«ta  Zeil  zn::  Zeit  war 
n^ch  ,N<fr\^e]^e^s^g%i^m}'^%e\i^mMj^((Üiki^i^  Jfasett- 
y^striel  ^wie^eo:  ,w^'aßrig|;f'^F]^^{i$%keit,'aua»4dem  isQ&evdVasen;» 
jQ«he^,?(^^efl|0ft8i?q, ,  p^ej^  ]%l^aU  »trAtjhtt^eSiiitaBbiQCff  Gei- 
genwart ein;  das^^^x^g^^p^fj^h^jmgtohl^fif 
JStSÄ  W^  ^ffihfSfl^rftlÄ'  9^^*^'  8«wi«^h¥ill8SögkfiS^>^  Von  wilcher 
.^^^'<Ä^^'!i^r*??PP.g?F  .ZeiJ„4^ei^t„l^>g4ftuteilder  ;«Dlher. -Niede». 
fiF>'S6f  BH9^  ?i{lisl!.r/^S3'?4trte.^:— ^^  Di^  Respiration  war 
nojslj^  4?f!^^|fr8^9h\i[ei:Ji^ . hein^Ji^  .keutben4 . jii  deri  Puls,  Idein» 
zuaaipip^pg^og^j^  8(phj^^?J|M  ^ie  TemperattiR^^ex Hände. ge- 
supk^ij,'^  ffxyfifir  vKreuzgfgf^AtJ»nd  J»  jdeni.Ohmchenkeln 
.stelU^n  ^^ich,jpepii}^i89^^  Schn^^geir  ein^  'wel6^e  Viilheräteh 

^icUt  ruhi^  Hf^^ft  ^^^9^^  (11 . :  M^^-^^^^^^^U^ '  oder  Convul- 
jipn^n  .w.a^Qj^,j^^n^  jrgrbanijgpu  j..  da^  ]^ WJIWtseyn  *  war 
ganz  frei ,  ^der  .  Gemüthszuf^pi^of ^i§''>  Hnied^gesiDblagen« !  Bfei 
, diesj^  ii?^?J?]iSf^}?'^  '  <^ff^«!t a?:^ V f^¥?^«***  *  ^^  « t ebenstbaligkeit 
wurden  ^j^e^,^l^^]f(j|nej?i^tw)       .eiftfe^ftttjuxttnintatt  ihrer 
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•Atttic. -und  GfelbiBdr  gCWeicklC)«' ^    -     •    «"^     :    ,'.>Vr}    ^.naa 

h*be  seitilMnlir.fiÜUi  5  UhiN  Wiimte»bk4Miä'<aeB!Hrt%trÄ  titlf 
spSter  in  vollkommene  Bewussäosigkeit  •ratilB<ik^"EHA  ftäi^ 
mittags  tiM>  kh  idensidben  -Id  'eiikJtti'^Aiitildi;,''^!^  ifl^chen 
Sopor.imdi  DdüAüai  'wsc&selteV  '!Mftdl'  Z«ehifial<'l£&ale  ihn 
«nf  itngeidilMdit^tM  4i<&v-*1<ddi!lf •i)MMaEit''U^tt<']^^ 

■•ücirte  selbst  mehmtoditde >4tifiEiiSt«(lta ',  >' Wo¥(tt 'et  nüi  g«- 
^(Otottmi  abgehalten  w<(!^tMi4k>fiait«}''^t^'t>upälck^«iU^'l^^^^ 
JwegUoh,  ^me^erJamAlSlla^kn^i^€tir■ivlich'  cdftt^dt&t';  '^düiL 
«th.VuhMiMUt  >Der  j^  hklW  «lU^hä  ä^  ääfiU^ef  wsi^'i^fci^i!^, 
^eder  noU^ow^fc  »hkteJ}'«8|ttttWi4^ti  01^»i«rilg|i  'it^tett 
Aiet  bewegt  >ir«rdea  ;  dio'^Ztiiig«,  Mr^he'ÜtiF  V«tiiüi|^ei^ iiüt^ 
nrörgesb«tM3wiird«.,"«rar<  Vreäg  b«UglV  tattölieif  ^i])^^!  «j^ 
.«e;<^jUteUä-..Vehii8«dkec^hili«teto.   ^"I^'^kü^e  Sist 
Jkoedxödgev  hatte   d«f  K»Hte<6 'UlJ^tf  f<rt»ftliiia»l^Wlflfe 
h«9HäohUckiiy)tttu<ichiu«l^l^JiÜ>4tt«ftM^^^ 
J(da,/imai8clr  innl«iopfel^'^agt;ielM  gegfhM)ä<g'(fi&  k»^ 
4iriuaif.  dnuit8a^«tfleia^ii^«)4rili  UM-' gdged'übtiid hHSde^ b'M 
oit  dcheai^«^efa«ie|Lt>Qt«iMgl«ldhd(M'#4if<>^  <  "''  '"»y"'^ 
i,  :    Die.fSymtitoitte-fäUerieM'z«»-  tld^ävb^äiddtg'  ^'Kübi 
4ton».aaß,:i<»i  wbli;UeM>  fi(^taftl;Jetwa S}  ^M'iSb^Mbr'^. 
•MawuPier  jriut  fi"  hmget'l^lMFßi^itdfir^  EäscJinitJ  ^''k& 

■stime  etww(uMik  mi»«v  «iti  hissm^  am''i^'^miwm. 

-tikaler!geui(CJhtii:4(>aiflfc.  :>'<Ra<^Vääii  'die  ^ismliäik  Ü^lieacht. 

iiöbe  'n«ü{uiijif^lawrgeltM'%-A«e>;'>2eigt« -itibK  ^yä  'i^'iiitt 
Stknglatz«-  eiäeil^Mctar  «^iefcirnUH&MV  (febeti  Binder  i—^ 
Linien  kli^Rett>s-  voiä  v^iU\M'il&k  dk  •lWMhtii^i(l(te;'^'^!k 

.die  UnhrÖbhWwigiSgend-'foABkiWJ;^-''"'--''^ >■>''''  •■''''  '    [^ 
'-.  Es  wurde  naUMeBii'>^iVlV^kn!ifli^tf'b€!siBtf^tt^'itäa''ia 

hate  Lahr  recpiirirt    Bei  Ankunft  desselben.  Nachts  10  Vhv, 
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%Me  sieb  der  Zbstand  wesentUeb  geSndeti ;  das  Bewostt^ 
seyn  war  so  weit  zurückgekehrt,  daas  Vulnerat  dieL.Anwe-* 
senden  erkannte;  er  war  ruhig,  delirirte  nur  sehr  wenig» 
scfaKef  viel  mit  langsamer ,  aber  nieht  schnarchender ,  Re-> 
spiration ;  der  Puls  hatte  sich  gehoben ,  war  etwas  gereizt 
und  frequenter;  automatisches  Greifen  nach  einer  Kopf« 
stelle  fehlte  ganz«  — -  Diese  offenbare  Wendung  zum  Bes^ 
sem  erlaubten  den  Aufachub  der  Operation  bis  zum  folgen« 
den  Morgen. 

Am  28sten  Morgens  trafen  wir  den  Kranken  bei  vol-« 
lern    Bewusstseyn,    von   Delirium    oder    Sopor  keine 
Spur  mehr  ;    er  kannte   nicht  nur  alle  Personen  in  seiner 
Umgebung,    sondern  sah  und  b^rte    so  gut  als  in  gesunden 
Tagen  9    gab  seine  Bedürfnisse  zu  erkennen  und  iuteressirte 
sich  sogar  für  sein  Hauswesen ;  der  Puls  war  wenig  gereizt, 
fast  normal,  die  Respiration  ungestört,    die  Zunge  trocken, 
vermehrter    Durst;     im    Kopfe    behauptet   Vulnerat    wenig 
Schmerzen  zu  haben ,  mehr  im  Kreuze  und  in  den  Schen- 
keln, doch  war  ihm  beim  Aufrichten  des  Kopfes  schwind-» 
lieb«     Aus   dem   Knochenbruche   floss  etwas  weniges  Blutj 
man  gelangte  durch  dieselben  mit  der  Sonde   in  die  Stirn« 
höhle    (sinus  frontalis).    —    Der    gänzliche  Rücktritt   aller 
gefahrdrohenden  Erscheinungen  und  der  Umstand,  dass  die 
Knochenränder   der  Fractur  w«it  genug  von   einander  stun«' 
den,    um  den  Attsiluss  vorhandener  Flüssigkeiten  tu  gestat-* 
ten,  bestimmten  mich)   von  der  beschlossenen  Trepanatiotl 
vorerst  wieder  abzustechen;    ich  liess  Infus. 'Arnlc.  uhd  Ca- 
lomel  fortnehmen,    ableitende   Klystire   setzen  und  wieder 
kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf  machen« 

Aiki  29sten  wurde  Vulnerat  von  Herrn  L^ndChltutg 
Scherer  in  vollkommen  erwünschtem  Zustande  gefunden i 
aus  dem  linken  Nasenloche  war  wieder  öfters  scrSse  Flüd-' 
sigkeit  geflossen,  eben  so  flo^s  dieselbe  durch  die  IßVaCtüf' 
des  Stirnbeines  ab.  —  Die  Ordination  blieb  unverändert« 
Am  SOsten  Morgens  fing  Vulnerat   nieder  netterding» 

Annal,  dt  Staatsarzti€ihind$t  h  11 
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9)1  2u  delirir^n^  er  kAB^teä^ffieniAiid  um  «dch.her;  güff  ofteis 
nach  >flem  Kopfe  und  ve^rriflh  dtirch  Aechzen  Schmerz ;  der 
Pills  wac^sunken,  die  Zugige  troeken.  In  der  rergangei- 
nen  Nacht  hatte  er  über  heftige  Kopfschmerzen  gehlagt; 
aeit  gestern  Abends  war  kein  Serum  mehr. anageflossen.  Da 
das  Bewusstseyn  des  Kranken  mehr  und  mehr  schwand ,  so 
wurde  ungesäumt: zur  Trepanation  geschritten.  —  Nacfadesr 
der  horizontale  Einschnitt  um»  1^'  verläilgert,  und  die  Haut^ 
läppen  zurückpräparirt  waren ,  zeigte  sich  der  Verlauf  der 
von  der  Fractur  ausgehenden  Knochenspalte  zuerst  einige 
Linien  gerade  horizontal  ^  d^nn  bogenförmig  auf  *  und  wie- 
der ge^tn  die  Schläfe  absteigend  i,  längst  derselben  war  der 
obere  Knochenrand  etwas  unter  den  untern  geschoben,  -r- 
Es  wurde  nun  eine.  1  Zpil  im  Durchmesser  haltende  Krone 
so  iiber  der  Fissur  aufgesezt,  daas  sie  mit  ihrem  untern 
Rande  den  der  Fissur  und  n^it  ihrem  seitliche;!  jenen  der 
Fractur  berührte,  und  sofort  die  Tr^anation  zum  Theii  mit- 
telst des  Trepans  und  zum  Theil.  mit  der  Trepsine  ohne 
ungünstigen  Zufall  ausgeführt.  Di^  Diploe  zeigte  sich  sehr 
blutreich.  Nach  hinweggeuommenem  Knochen  -  Ausschnitte 
erschienen  auf  der  dura  mater  in  der  Nähe  der  Fractui^ 
einige  Tropfen  geronnenen  Blutes , .  die  dura  .mater  selbst 
war  strotzend  gespann};  und  in.  die.  Knochfnpffnung  beirvor*< 
getrieben,  ihre  Farbe  war  normal.  EJs  my^ste  hiemach  un<« 
ter  der  Jiarten  Hirnhaut  Flüssigkeit  .angesammelt ' seyn  ^  was. 
zu  der  Eröffnung  derselben  aufforderte,  tmd  wirklich  sprizte 
nach  einem  einfachen  Einstiche  mit  der  .Lancette  in  einem 
Strahle  gelbliches  Serum  hervor,  dessen  Quantität  nach  dem 
Augenmaase  6  Drachmen  bis  1  Unze  betragen  haben  mochte ; 
pach  dessen  Entleerung,  sank  die  dura  mater  beträchtlich 
^in )  unter  ihr  war  kein  Blutextravasat  vorhanden.'  •—  Es 
wurde  nun  auf  gewöhnliche  Weise  der  Verband  angelegt, 
]und  die  kalten^  Fomentationen  ii))er  den  Kopf  wiederholt« 
Schon  während  der  Operation  war  das  muasitirende  De« 

4 

lirium  in  Sopor  übergegangen^    der  sich.  2  Stunden  später 
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IrolUoiittii«!  ausgebildet  hatte;  mit  erschwerter,  öfters 
stockender  Respiration  lag  der  Kranke  völlig  bewusst-  und 
bewegungslos,  mit  halb  geschlossenen  Augen,  offenem  Munde, 
erhöhter  Hauttemperatur ,  borkiger  Zunge ,  gespanntem  und 
firequentem  Pulse.  Abends  5  Uhr,  6  Stunden  nach  vollen« 
deter  Operation,  erfolgte  der  Tod. 

Die*  am  Olsten  Januar,  19  Stunden  nach  eingetretenem 
Tode,  vorgenommene 

LegalinspectioB   und  Section 

ergab  Folgendes  t 

Am  Aeussem  der  5i  Schuh  messenden  mit  kräftiger 
Muskulatur  versehenen  Leiche  war  ausser  den  Spuren  der 
Sugillationen  nichts  Ungewöhnliches  wahrzunehmen. 

Bei  Eröffnung  der  Kopfhöhle  zeigte  sich  zwischen 
der  Kopf  schwarte  und  der  fasrigten  Haube  (galea  apo- 
neurotica)*  eine  von  der  Stime  bis  zum  Hinterhaupthöcker 
verbreitete ,  von  den  halbzirkelförmigen  Linien  begrenzte» 
dünne  Schichte  geronnenen  schwarzen  Blutes.  An-  dem  vod 
den  W^ichtheilen  entblössten  Schädel  erschien  x 

t)   ein  von    der  Mitte    der  Nasenwurzel   in  dem  Stirn- 
beine schief  nach  obeii  und  links  bis  einen  Zoll  von 
-  •  der-Kranznaht  verlaufender,  44"  langer,  J'''  klaffen-* 
der  Hnochenbruch ; 
^)  eiU)  i^'  über  der  Nasenwurzel  aus  dem  vorigen  ent-^ 
springendfer ,  Bruch  ,    welcher  bogenförmig  über  den 
Hnken  Augenbogen  verlief  und   sich  an   dem  Süssem 
Umfange  der  Orbita  in  diese  verlor; 
8)  in  dem  Winkel  zwischen  diesen  beiden  Brächen  ein 
dreieckiges)  ^''  breites»  S"*  hohes  Loch  mit  unglei«» 

eben  Knochenrändem. 

■       ...  »        _ 

Zwischen  der  äussern  Spitze  dieses  Dreiecks 
und  dem  Hnken  Stimhöcker  (tuber  frontale)  9  nach 
unten   zum  Theile  vou   dem  bogenförmigen  Bruche 

II* 


m 

■.»    <' 


Nr.  2.  begrenzt,  ffnd  sioli  d^it(^']iiilmme«i:hftlteiide 

Trepana|i<>n«öifnung.  .  ,::  :,  -i.*-- 

4)  Eine  au8  der  Mi^e  der  Jirechten  ^vgenliöhlb  über  den 
Äugenbogen  gegen  den  ßruch  Nr.  1.  ephief  auffitei^ 
gepde  und  J'  von  jenem  mit  2:  kleine^  Zweigen  eii4 
dende  Fissur,*  l"  lang;,    r         •  ., 

5)  ohng^fähr  in  ihrer  Mitte  vyifrde  diese  Fissur  durch 
eine  quer  nach  abwärts  verlauf  ende  mit  dem  Bruche 
Nr.  1.  verbunden. 

r^B^ihi  <)]^rbh8Kgeii:)  däD  *  Schi^deldeidke^  floss  aus 
dem  Hinterhaupte  etwas  dickes  Blut,  .^^cb^  abgenom^ 
mener  Kalotte  sab  man  auf  deren  innerer  Fläche  *den 
unter  Nr.  1.  beschriebenen:  Bruch  sich  bis  in  .^ie 
Kranznaht  erstrecken.  Der  Umfang  des  Schädel» 
war  regelmässig  eiförmig. j  ap  seiojer  dicksten  Stelle  — 
dem  Hinterhauptskammß,  (crista  occipitalis}  entspre- 
chend —  mass  er  2''S  an  der  dilnn&ten  —  am  jm* 
'  tern  vorderq. .  Winkel  des  Seitenwandbeines  —  1^'^; 
an  der  Stelle  des  Schädelbruches  Nr.  1.  betrug  die 
Dicke4v^<^^  Ausserdem  zeigte  die  Hirnschale  ,eii^ 
sehr  kompaktes  Gefüge  und.Behr  wen;g  Diploe;  die 
Kranznaht  war  noch  deutlich  vorhanden,,  die  Pfeil- 
naht dagegen  theilweise  lund  die  Stimnabt  gi^nzlich 
verschwunden«  -    » 

6)  Die  harte  Uirnbaut,  welche  l^eim  Durchsägen  de« 
Schädels  am  faintem  .Theile  des.  Längenbl^tIeite|*s 
zufällig  eingeschnitten  worden  war ,  zeigte  auf  ihrer 
Oberfläche  nacl^  hinten  ^ine  ganz  dünn^I^ge  ergos- 
senen Blutes ;  ibre  GeiiMe  waren'  von  Blut  m^tgeföllt ; 
übeir  der  Wölbung  der  vordem  Hin4appeu^>war  sie 
eingesunken  imd  gerunzelt«  *        >•:.;.> 

Au&.dem  erwähnten  EiQ9abi^tt  in  den  Blutleiter 

floss  etwa  1  Unze  schwarzes 9  dickflfis^gesBlpt  aus; 

7)  die  .Gefasse  der  ßpinmi^ebenbaut  na^bint^,  besoa- 


r 
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9er8  «ii^  ier  i^eMen  dteite,  'ebenfalh  mit  Blot  ange- 
füllt;    ^  .   / 

-  8)  iÄ*  detf  "Vertiefungen  der  hintern  Hirnlappen,  zwischen 
^^        .  d«:  Spinnweben-  nn^  Gefasshant,  Bhitextravasat ; 

9)  unter  der  TrepanaÜon^Sffnung  ein  ganz  dfidner  lieber- 
•  -  •    i«g  Von  •  geronnenen! «Blufe  über  der  8pinnwebenhaut ; 

10)  an  ^efiiigen*  Windungen  d^^rechtenfläfbe 'des  grossen 
Gehirns  längs  -  des  $ichelblütleilers  aiifge^ezte  plasti- 
8Gl{e  Lyinphe  Y^m^ihfänge  ein^s  ZwöIÜtreuzerstücks. 

''•  Bei  schichtenweisser  Abtragung  de*s(  Oehims  fand 
•      •      sich  diess  nömial;  die  rechte  Hemisphai^e  etwas  blut- 
reicher  als  die  linke.  ^*    ' 

11)  lü^Tden    seitlichen    Hirnhöhlen   (tentriculi    laterales) 

-  Witt'  gelbliches  trübes  Wassei*  >  in'Wdichcm' einzelne 
'  weisse  Flocken  schwammen,  enthalten,  -  desseii  Quan- 
tität in    jedem  Ventrikel  bdläufig  IS'D'Mt^hmen    be- 

^    trug.      Die   Adörgeftechte    (plexiÄS    ^fieroiWi)   waren 
'  btetleer.  •'     "'"' -i'::*^><i  •  »^ 

'   12)    In  >  den    Gruben   für 'das  grosso  G^Hi^ä^zdgte  sich 
nacfh'^ess^n  En4fe*nYüng^  etwas  flüssiges  '  diinkelrothes 
''Blut;--'"  "'     '■  -  •■     •  ' 
13)   an   der  hintersten  -  »Wölbung   der  rechten  Hälfte  des 
'  •       kleinen  Gehirns   z:wisehen    der    arachnoidea   und  pia 
mal^r'i^iftb^düiine  Lli^'  geronn'^henl  Mutes   im  Um- 
-  fangfe' deines  kl«hewi*rhrie<^/q-  wfisü:])  '.    .     \   J: 
14)'  An   der'  untern  JM^Ift^^d^^^'^ltl^rie^  Ge'ft^s^  waren  2 
'Stellen  voil  dei-  G^We  eine^  Sfe«JhÄki*eu!iei*iMtks  mit 
>        Lymphexsudat^iübbi^gto*  '- '    -  •  ' 

'     Die  Subätaii^  des »^  kleinen  Gete'ms'V    das  verlän- 
gerte Mark- und  die  Ursprünge '  s^naÄitlicher  Hirnner- 
'  ven   erschienen   in  '  noi^miEilen^  Zifetahde  ;j "diet  Seiten- 

blutleiter  nicÄt  überfülk.'       ^   '»    '^ -         ' 

15)  Aus  der  Rucbenm^kühbhfe  '^  tü^^k^'^ieh  Beirre  Flüs- 
sigkeit. •  ,  cjb   f.  .  .  •      .      ; 


Nach  Bnifeniiuis:  4^r  dora  matermm  ScfaKdel« 

gründe  fan4  man 

,. ,  1^)  auf  iem  8ie)d>«me  und  liori;u»ntalen.Th9ile  des  Stirn- 

^beines  eia  ohng^falvc  i  Püze  ib^rag^pdes  Extravasat 

. .         yo^  dvnkelm  1  geraxiae||«9>' Bhite  I     .  ,       ,    . 

.     ]7)  die^  bintfere  Wand  der  8timb<ihle  (ainiMhfrpinlaliO  in 

mehrere'  Ueine  fitück6  ^  zerbrochen^  weldi^ ,  leicht  Idn- 

•18)  auf  der  l^ifiiijta,  eribros«  des  S^ebbeiufia   zeigten  sich 

mehrere   Sjpirünge  .  nach    verschiedenen   Richtungen, 

_  .  .      Hrdic^^.  dieselbe  in  mehrere  Jklj^ine  Släckchen  trennte« 

19)  Von  der  Verbindungsstelle  der  Schwerdtfortsätze  des 

Keilbeines   (prqcj^^sus   emsiformes  »oss« .  sph^noidei) 

.  miir  de;&  .^tmib^iQC  begann  rechter&eii» ,  euvHnocbenr 

.         .  )miuihv  welcAier  den  rc^bti^n  Fortcia|:^  dc^i^atasaen  an 

,  >        ^Wf^^  Sasis  von  dem  Körper."  c^^i»^^ilhf ines  trennte, 

^lyn;  9%aA   d^obpdenselbfn   i|iit  der.  Sonde   in   die 

Keilbeinshöhle  C^ii^us  sphenoidalis)  gelange^«  {tonnte; 

>     •  darsc^fi  ^#ezte.'  aich  in  sdas  rechte .  Sehn^ty eqloc^  (fd- 

'   ,  ramen  opticnm)   fort  ^  (vW^^4l9tH  ai^hjri^oi^  •  da  nach 

rückwärts  imd  links  über  den  Tiirkensatteb  (isflla  tur- 

cica)  zu  den  hintern  kleinen  Flügj^iii  4e|i  t^eilbeinea 

(Processus  clinoidei  pQrt<^riores)^,;.i;irclchQNbeide  der- 

:  f         selbe  ,mi  ihrer  Ba^is  y^mi^  Keilbein  :^$4inte« . 

jB8)   Von  diesem  Sprühe '  veidiff,  V^jEL.d^eivJWitte.  d^<  Tür- 
kensiAte^la  ein .  andei^i*  •  na#h  'dem'  linkeii  f oram^n  pp- 
^,  ticum;    der  .yori^.  Cl90'<^^'  wfindete  sich  von  den 

kleinen  Keilbeinsflügebi.  4iaob  .'lioika  9  lief  durch  das 
ProsseUdeirlocb  .(for«(men  }ugnlare)ti  durchdrang  die 
Spitze  de^  :|^eldent heiles  des  ScUj^nbisi^es  (pars 
,. ,  .  ^  petrosa  ossia  te^^0i!iHn)f9  gelaogte  aodann  zu  dem 
Gelenktheile  des  Hinterfaauf^fjnes  (para  condyloi- 
daa  oss«  occipitis)  nndl^edi^f  in  depnLfeztern,  einige 
linien  von  dem  Rande  des  grossen  Hinterhauptloches 
(foramen  magnum  oss#  occipitis)  entfernt,  bis  zu  der 


«alfileig^ndsii  Harrogn-Hguig  -  der  '^Mpeuailett  '>Uiii^ 
(lineae  croiriatoe' eminitntes),  wo  e^<ftteb  eadigtle. 
^^  Der   uutex:  ibu   12  beftcbri«i)ctoe"  HnotheiAmch 

cratzeckte .  sijßh  dnrch  die  Augenhöhle  ^tiber  den  gan- 
zen horizontalen  Theil  des  Stimbeiviiv  >•>  ' 
;  ^jQ'  die  papieiförmigen.  Wände  des :  Siebbeitles  (laminae 
fspjfraeeae  ^68.>ethmoideQ  bei&esseitS'wsren  inmdi- 
i.   inire  kkihe  Stilehe sserbroeiien;*'    •/'  ' 
22:)'  Die  Sprünge/ Nr.  1  und*  3.;vereinJgfleil''sich  an  d^m 
(iimem  Rande  >  der  Ax^eükohte  so^  dass^eie  ein  l(no- 
dienstüch  von  d^  bfiiiäafigen  Grösse  <  eines  Sechsers 
Tollkonimen  abtrennten«  r       f*'..  i;t 

83)   Im  simis.rfrQntalisr'fand^sich  etwaiPimal^es.Blät  vor. 

i£i  der  Brusthöhle  .fancdtdiaa  li    a/      h    * 
24)    die  rechte  Lunge  beinahe  in  ihrem  guiz^  Umfange 
durch  häutige  Aussebwitzimgen  jnürldeibiRipi^ufelle 
-    .  ^     fest  Terbunden.  .«•<..    i:  .!..,:[.'..    -/ -U 

Beide  Lungea  waren  mit  schwär^^emLfaalbfliissi- 
gem  Blute  erfüllt;  scmst  normal«  '        <  *  /  < 

24)  Im  Herzbeutel  befandisich  wenig  serosec filil^sigli^ib 
26)  das  Herz,  desseii  MuJ&kelsubslanz  ungewofanlicU  welk 
und  weich  war,  eiithidt  wenig  flüssiges  Bhzt « t  seine 
innern  Wände,,  «wie   auch   die   der  grossen    Gefasae 
erschienen  dunkel  gerötbel;      .  .r-j    ,  *j 

Die  Organe  der  Bauchli^jh-käiHiuiftden^isaidEUBli 
lieh  in  normalem  Zustande  gefuiideii.  .  '  ü      1  ;    y. 

Gutachten.     ,?,-;..     .  / 

Bei  Beurtheilung  des  Yorliegendei)L-i;iFa11es  folgen  ^wir 
der  Vntäcfarift  der  Grossherzo^k  Legafinsp^ions-Ordnung, 
indem  wir.  die  in.  deiselb^  §»  24«tiJL.  ift^  Jl«  Ovy^v.TorgeisJ^*i^* 
benen  Fragen  beantworten»;  •  ^.       r.j  .1  i.i'->,,'  •> 

In  Betreff  der  ersten  Frage  :  .       r' 

^,Haben  die   vorgeiVtndeiien  Ve^let^yngen    ^us  inner- 

.    ,,Ucfaen  «der  ixfasaerUchen  Ursaefato  ihren  yjFsxirung  ?'^ 
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i|i4iiti]  d«r.Wok  ^e  8^tbtt.:aBfg«ftiiideoett'Mei)cmide  «ufolge 
kamp  ein  ^Zweifel«  obwaUm^Miliese;  VMtren  11 
f.  i., .  a)  IIb-,  i;  2)^1 4«  W]«44S>  im  20^  tl>  22.  Sprünge  und 
irfi-    ii  Brupbe  v'^<^l<^C'  ^on  )der  Stin^glatze   und  nach  ver» 
schiedeofi»  Bjfihtungen  durch   das  Stims  Sieb-  und 
v^r'.L    I^OÜbc^iullauifen)    deren  einer  siok  durch,  die^^anse 
.  v'        Baal«  ;cnmü  |deri  l.äuge  nach  -^  die  *  eopsyactesten 
Schädelknoohen  durchdringend  . —  h\A   ixm  hintern 
r..,I^nde,d^  gro9seit Hintei^auptloebea  ecatreckt; 
.!»(.}>)  Nr«  8»  12>  13^ IditBlulestravaaale^  welche  jedeeh  ver-^ 
^;t  VI  »jtbäitaijian^äsaig  z,u  den  weit  loerbreiteten  Briiehen  uqH 
Rissen  des  Schädels  unbedeutend  eraoheinen) 
r. .  ür)-  ffn'  j[[^  und  14.  Ablagerungen  von  :Lyjnphexsudat; 
d^  Pfrf  11  ufMb||^4<i(rai4iba{te  Menge  aeröaer  Flussig« 

.  '  vDie  %ptar!  lJlb:a^  io^ftihrten  Verletzungen  -telslen  ohne 
alles  Bedenken  als  von  äusserlicher  Ursache  herrührend)  er» 
Uört  cMr>erden;.  indem  es  keinen  innem  pathologischen  Vor«* 
gan^  giebt,  welcher  eine  derartige  Besohädigimg  der  Schä« 
dälkiipchehl  zu  bewirken  im  Stande  wäre. 
.ii .  ^  Die  unter  b,  c  und  d.  aufgezählten  krankhaften  Verän« 
derungen  könnten  allerdings  von  innerlichen  Ursachen^  und 
zwar  b.  von  Apoplexie,  o  und  d.  von.  idiopathischer  Hirn-* 
entzündung )  entstandeh  seyn» .  Da  sich  aber  Denatus  vor 
^litfener  Gewabthätigkeit  im  Zustande  ungestörten  Wohl« 
seyns  befand ,  auch*  weder  pradisponirende  noch  anderwei* 
tige  occasionelle  Momente  zu  den  erwähnten  pathologischen 
Vorgängen  aufzufinden  sind ,  so  müssen  sie  der  von  Aussen 
«ingewirkten  Ursache  zugeschrieben  werden »  und  diess  mit 
um  '  so  grösserem  Rechte^  da  sie  unter  die  gewöhnlichen 
'Folgen  heftiger' saeohanischer.  Einwirkungen  auf  die  Schif- 
deloberfläche  bekanntermassen  gehören. 
Bezüglich  der  zweiten  Frage  i 

),Hann  aus  dem  blossen  Oeffiiungs^Erfund  das  Musser- 
Y^lieh  einwirkende  Werkzeug  bestimmt  werden  ?(^ 
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Jldilii^  wir  mit  aUer  «ZüTerlässIglieit  Jbbhaupten  9  *d«88  nur 
ein  stumpfes  Werkzeug  gebraucht  worden  seyit  kann.  »^Die 
iüiwciseolifiit  äosseiGcher  (Hieb-  oder  Sdich-^  Wunden  qnd 
die  AH  der  Knoclien  -  Verletzungen  wird  uns  des  weitem 
Bew«iissa» /«ntkeJben.  Die.v  Besehaffedbeit  dieses  stumpfen 
WerkzeM^  aähär  zii  Jxeslinmien ,  ist  schwielig,  und  dürfte 
nur  ^ine  nmtbixkassli^ihe  Asigal^e  zulassen.  Jedenfalls  war 
dasselbe  voa  d^r  Art)  daas:«s  für  Ausübung  einer  sehr  be- 
deutendtp  Gewalt  gesehickt  war^  wofür  die  weitverbreiteten 
Kno^b^nbriiche.,.  duridh  "einen  Schlag  hervorgebracht,  «-*- 
€ib^^^h  A^sB^ft  mit.cdiiem  dichten  Filzhute  bedeckt  war,'-— 
den  deutlichen  'B«weiäs  abgeben.  —  Ein  Werkzeug)  wel- 
ches ^in^.iiNOv  Itmftiget  Handhabung  .»ulassen  «oll|  muss  aber 
laiareiehend-lMig,  von  ansehnlichem  Gewichte  seyn  und 
SM^eekmässig  erCaasI  werden  können  ;'  -^  die  auf  der  Stirn« 
gla^  Jn  yerSjQ^hicdenen  Bachtungen,  besonders  im  Siebbeine 
so  <£ablreieh-  v^riaufe^den  Spfünge,  sämmtlich  auf  einen  klei« 
nen  Umfang  Zttsammenge4iriaigl ,  lassen  weiterai  annehmen, 
dass  das  Weik^ug  mit  concentrirter  Kraft  aiif  diese  Stelle 
eingewirkt,  und  desswegen  kciine  grosse,  aber  eine  sehr 
harte'  Oberfläche  gehabt  haben  müsse.  Die  angeführten 
Eigenschaften  dürften  wohl  am  beatien  auf  eine  Holzazt 
passen,  obwohl  wir  nicht  in  Alande  stellen  wollen,  dass  sie 
auch  bei  einem  gehörig  qualifieirten  Prügel  vorhanden  sind. 

Zur  Beautwortung  der  dritten .  Frage  s 
„Sind    die-  Verletzungen  für   absolut   oder.  Tfife'llig 
tSatfich  zu  halten  ?^^     ' 
liegt  .es.  mas  ob«    den  ursächlichen  Zusammenhang .d^aTo« 
ie^'saSA  4er  zugeftigten  Gewalttbätigkeit  zu  bestimmen. 

Wi;r  bemerken  zuvörderst,  dass  die  Kopfverletzungen 
durch  den  Sturz  auf  den  Coden  nach  •  de«(i  Schlage  nicht 
entstanden  seyn  köoneu)  weil  erstlich  die  Höhe  vom  Kopfe 
i^um  Boden,  nicht  genügt  zur  Hervorrufung  der  hier  vor« 
hapdenen  Verletzungen  des  knpchemen  Schädels)  und.  zwei- 
tens war  der  Boden  j    auf  Iw^lchäm  Deni^iis  umfiel ,   weioh 
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tmd  nachgiebig,   dio  zur  Renrovbringtoig  von  SohitAdbrii- 
tih»n  nicht  geeignet«  •  ^        ^-    .       '> 

Fassen   wir^  aber  die  Kranichextd  -  Eirsofeiemungisn»  «ttmit- 
telbar  nach  dem  Sehlage  ias  .Auge  und  >  folgen  deiiselb^n  tte 
zum  Lebensende ,    so  werdeift  ivir  unst  ^defty»  denedbe»  sUi 
'Grunde  liegenden^  innan  Vori^g^fiilgeniMiüli^M' denken 
mttasen.    Die  nächste  Folge   der  auf 'ideftifit^f  ausgeübten 
Gewalt  war  ein  hoher  Grad^nron  Himersehtitterüng  (Com- 
motio  cerebri),   wie  daa  plötzliebe  .Nieder^üt^n^   ^ 
gefolgte  Bewusstlosigkeit,  undi  dve  «Umthlige  Abnabtiie"  die- 
ser und  ih;r  gänzliches  Verschwinden  nac1i.<e&i|fto^*Z«tt  zur 
Genüge  darthun  ;  als  ^nreitere.  Folge  \stellte  <  ^ink'  >  G^Virhr^i. 
zung  — später  auch  auf.,  die'  MD^ddla 'q^oails^tficii'^riirei- 
'tend^^—  ein,  welcher  endlich^  daf^  Ausgang; -Waisev^gusft^  in 
die  HimTentnkeln  und  die  Rnckenmarlcsbölile'  (A^^tiA  66- 
rosa)  nachfolgte*  — Einige  in  die  Augen-fAÜende^^ErseWei- 
nungen  glauben  wit  noch  l^esbn^ers  hetrachteit  zu  bidsse^.  ^-^ 
rDer    mit.  kurzen   Unterbrec%«in]j^ii,:  ^während  dem    ganzen 
Krankheiis  -  Verlaufe  pe^tBseh  eintretende^  Ausfluss  -serdser 
Flüssigkeit  aus  der  Na3e  muss  wohl  auf  die»  Weise  ^Vt  Stunde 
•  gekommen  seyn,  dass  sich  aus  der  getrennten  Spinnweben« 
-haut  (tunica  arachnoidea)   das  Serum  ergoss  ^   welches  sich 
•bis  zu  einer  gewissen  Quantität   auf  dem' vordern  HiHilap- 
•pen  yersaaimelte  y    und   dann  durch  die  Sprünge  des  Stirn* 
und  Siebbeines  einen  Abfluss-in  die  Masef^d.  ^E^  spricht 
Vhiefär.  die- Periodicität  des  Ausflusses ,  und  die  bei  der  Tre- 
panation  unter  der  harten  Hirnhaut  gefundene  beftfichtliche  * 
Quantität  Serum»    Von  einem    Bluteztrayasate  und'  dessen 
'Trennung  in  Cruor  und  Serum  konnte  er  nicht  kei^lühteii, 
weil  die  Menge  des  ergossei&en  Serums  zu  be^bbäith  und 
p  sein  Ausfluss  zulange  anhaltend  war,  femer  weil  sich  dtureh 
die  SeeUon  diese  Annahme  yollkommen  widerlegt  findet.  «^ 
Die  imter  den  Symptomen  au%eflibrte   erschwerte  Respira- 
tion Rauben  wir  der  Reizungidea  achten  Nerfenpaaree(ner- 
ims  Vagus)  Airefa  den  '^s  'ttcdie  Drosaelafcrlodh  (Airamen 
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len  Sprang  (Nn  190  erUarien  '  sb 
müssen*  Dass  durch  diesen^KfpcbeiMprimg  eine  Z^imng 
und  th^ilweiser.Drach_ai|f'.dea  geoannteA  Nerven  sUH  £sA4i 
ist  nicht  zu  bezweifebi  9  und  welche  Erscheinungen  durch 
eine  solche  Affection  des.Langenmagen-rVerven.heryorgera» 
fen  werden,  ist  zu  bekannt»  fls.4ss8  wir  sie  ^u ! wiederholen 
nöthig  finden« 

Eine   den  Tod  bedingende   äussere  .od/^r   innere   (tou 
Körp^be/|cha£Benheit  abhängige)«  Zwische^\l9rl^che  kann  nii^ 
gends  wahrgenommen  werden.   — >   DiC:  in'.d^r   Brusthöbie 
aufgefundenen  pathologischen  Veränderui^gea*  l^önnen   iiicht 
uls*   Todesursachen   in   Betracht  komii|en ;    indem   sic)|  d^ 
Verwachsung  der  rechten  Lunge  mit  ^er  Rippenpieura.  durch 
ihre  feste,    häutige  JB€^chaffeofaeit'^ls.jfi;ad|ict  .früher,  ver- 
laufener •  Entzündung  zu.  erkj^imeii  <  giebt  '^  während  die  übri- 
gen  Erscheinungen  —   die  Blutstasis   in   cle^ol^pfj^fn^'  d)e 
Röthmnj|p,.der  innem  Haut  des.  ipie^zens  und  d^ , gj^^ssen  Ge- 
fässe    7-^   geuügen^  durch'  ^^Sz-^^^^^^f^  d^^f^S^vj^s. -i^agos 
erklärt  werden... r;-    Vielldüeht  könnte    auf.  ^ie  Yerzögerjüg^ 
der    Trepanation    Gewicht  gelegt  und    mangelhafte    Kunst- 
hülfe    als   zum    Tode    mitwirkend,     angeschuldigt    werden« 
AUeia.  abgesehen  davon ,  das^rdidbe  Operation  io<d\ei3k  Vor- 
liegsfi^en  Falle  nicht  im^6tande  gewesen  wKire,  den  fühbsten 
Ausgang  abzuwenden,  indem  sie  weder  die  Fdfgen  aei^  Him- 
erschütterungy    noch  die  deiai    durch  den  Schädel grund  sich 
verbreitenden  .  .Knochenbruches     zu    beseitigen    vermöchte» 
war  &i^hi;r  nach  den,  vjon  ups  als  gültig  erkai^ni^n,  Grund- 
sätzei^  k^nejndi^ntiqiizur  Erqffnung  derSi^ädelhöhle  vor- 
bfinden«     Dem  bdkannfce^  s2weick  der   Tn»panation   gemäss 
kann  diese  alfmlidi  nur    dafitt^  ^atlondler  Weisö    ihr^  An« 
Wendung  finiden,  wenn  der  Voü' dem' üehiri^.e  zu  entfernende 
Körper    sich   durch  Symptome  der  Wahrnehmung   zugäng- 
uch  macht ;  so  lange  nun  Richters  Behauptung,  dass  die 
Trepenation    keineswegs  als  gefahrlose  Opei'ation  abgesehen 
werden  dürfe,.. nicht  bestimmt>,wi4ei*legt  ist,. vi^Wbf  neuer- 
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Iföh    durch    Aenf  e    von  '  a^eAaUhter  AütoVltSt   (  Rh  %  t  *), 
Textor^»*)  u.  A.0  be8tätigt''wii*dVtind*o  lange  nicht  durch 
«ine  ansehnliche  Zahl'yerläsaiger^B^fahrün^en  nachgewiesen 
•ial,   dass  die  Resultate  derprophyhd&ttsch"  äkngestelften  Tre- 
panation günstiger  Bind  9    als  die  der  i)i9  zum  Eintritte  rbn 
ZAfallen  aäfgeschoheiKiu  (was  bis  jezt  noch  ni<;ht  geschehen 
ist  ***) ),  —  so  lange  erheischt  es,  nach  unserer  Ueberzen- 
%iöig,    die  Pflicht  dei  Wurida^tei  ih  gerichtlichcft  Fällen 
nur  bei  vorhandenen  Zeichen  zu'entfernender üefchanischer 
Schädlichkeiten  ziim  Trepanzu  grdfen,    um  nicht  zu  der 
Tdi'handenen  Verletzung    ohne   Nöth   eine  zweite' be^eu- 
teiide'  hinzuzufügen  imd  durch   dieselbe  zum  unglücklichen 
Ausgange  beizutragen.    — *    Eine   weitere   Stütze  finden  die 
^ebeii^  ausgesprochenen  Grundsätze  in  der  gar  nicht  seltenen 
■Erfährung ,  ^a«»' Falk,    bei-  wÖcHeÄ*^  die ' Trepanation  sogar 
indieirt  achien,  ohne   solche  geheilt  wu^ffüni^"^  '* 
^'       Nachdem  wir  nun  in  dem- BiBherigen  erwiessen'haben, 
"dasa  di^'iii  deni  vorliegendi^n'  Fidfe  yorhandenen  Yerletzun- 
vgen  die  einzijge  genügende Ursladxe  des  Tode«  waren:  nach- 
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.^'*}  .Protokolle  der  V«rkandlaiig«a;iaer  Sektion  üc  op^ativ«  HMi- 
kiHide   und  Chirurgie  ^v  YerMHiliilimg  der  rfaturfiiracbtir  jai 
Hamburg  isao.         , 
**}  s.  Zeitschrifl:  f.  Staatsarsuveikunde    v.  Henke,    1839)  ^^^  4« 

p.  439* 
••♦)  Ein  derartiger  Versuch  ist  "zVvar  von  Dr.  Wittke  (Henkel 
Zeitschr.  f.  Staatsarzneikunde.  8.  7ahrg.  sf*  Hefl)  durch  Zusam- 
menstellung v<ni  ifg  Fällett  gemacht  worden,  woraus  d^r  Hr« 
Yerftwser  Resnlt^e  iiBht,«l4iff^^  (taMen^«r  prophylakt;  Tr^i*- 
nat.  spreche»/ soUeh  $  ,.i4l)gf>«hffOiiNber.4avo|i.,  dasa  die  2abi  dar 
bei  firuhzeitig  (vor  Eintritt  vpii  Zufa^ep  ?3  ,und  bei  spä^r.  vorge- 
nommener Trepanat. fO^oeseRef  t>e<nahe  gleicli  ist,  findet  sich 
1)  bei  jenen  nii^ht  angegeben  ^  wie  viele  .unnöthig  trepanir^  wa- 
ren, f£)  bei  den  nach  später  Trepanat.  Gestorbenen  dringt  sich 
die  Präge  auf ,  ob  sie  nicht  auch  nach  frühzeitiger  Operation, 
Wenigsten«  aum  groeaen  Theile,  gestorben  wfiren. 
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dem  irJr  fonter  diesen  ab  noäiwendige  F^Ig«  jeninr  ci1r«iiit 
liaben  und  endlich  in  der  Individualität  des  Vuinmiteii  keitt 
Grand  der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  enthalten  ist,  --~ 
indem  die  Hirnschale ,  wenn  sie  auch  nicht  zu  den  .dicken 
gerechnet  werden  kann»  ^ch  nicht  krankhaft  Terdüanl  oder 
brüchig  war  und  die  auf  dieselbe  ausgeübte  Gewalt  nich^ 
auch  hinreichend  gewesen  wäre^  bei  dickerem  Schl^kl 
dieselben  Zerstörungen  hervorzufaringett,  -^  ^so  »tieslen  wir 
die  in  Rede  stehenden  Yerletzungiin  für  unbedingt  (ab« 
aolut^  tödtlich   erklären. 

Wir  unterstützen  diesen. Ausspruch  nebenbei  durch  fol^ 
gende  anerkannte  Autoritäten^  ab  A.  He'nke^),  S.'Coo«* 
per**),     V.  Ammon***),    J.  C.  Thuicke  f),    Leu- 

tin  tt))  ^Hebensireit-i;tt)  ^*<^m  welche  sämmtüch  die 
grosse  Gefährlichkeit  der  Himerschütterung  xmd  der  Scfai^ 
delbrücfae  in.  Basi  bezeugen« 

An'  den  vorstehenden  Fall  erlaube  ich  mir  einige  Be« 
mexkungen  über  die  Indication  zur  Trepanation  anzurei« 
hen.  —  Dieser  Gegenstand  ist  auch  in  medizinisch-gericht« 

*)  [.ehrbuch  der  gerichtl.  Me^fzin.    fte  Auflage,    p«  238*    §•  341*| 

p.  25lJ  §.  306.,  ^.  253;  §.  368- 
•  **)  ISeueste»   Handbuch   der  Chirurgie  etc.    überhaupt,   von    Pro» 

riep.    ll^ter  Qand«  Art.    ^^Kopfverletxung.^^  p.  350* 
'*'**)  ]^c)rc|0)päd]iche9  Wörterbuch  der  ined^  Wissenschaften,  heraus* 

gegebep  yon  den  Professoren   der  med»  Fakultäl   zu  Berh'n,    5r 

Band,  p.  49*  , 

-|-]  Annalen  der  chirurg.  Abiheilung  des  allg^einen  Krankenhauses 

zu  Hamburg,  p,  19.  folg. 
•f-J-)  Memorabiliä  p.  139.  :    „periculoss'issimae  vero   (fissura)  itlorum 

•  ossiom,  ad  quae  aditus  non  est,  quibus  cerebrum  ntsidet" 
fff)  Anthropologia  forensis,    Sect.  II.   Membr.  II.   Cap.  H.  p.  448«: 
„maxime  ijlae  —  pericull  pleoae  sunt  fissurae  —  quae  Irans  sutu- 
„ras,  ad  ima  calvaria  ossa,  occipitis,  temporoni,  frontia,  sphenoi- 
„denm,  ethmoideum  procedunt/^ 


\ 
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Ufhßt  Beamhimg'mn  bö  grosser 'Wfaßhtigk^iV'dnBf  )eAe'6e« 
kgenheit  b&näzX  wetdta  aoIUei  dievDisbcMioii  iSim  demeU 
hea.zu  emeuenii^  nur  sie  baldjndglisliBt  ihrem  Enäe'/tuza. 
fthteen. 

1  oBcr  Stceit',  welcher  'seit  Jahren  ia>  der  Chirurgie  über 
Aßu  .Z^ibfajokt  zur  Avsfuhning  der  Trepanation  besteht,  ist 
iNteimt;  'Wfthrend  auf  der  einen  Seite  Lednan,  Pott^ 
Marsinina,  Zsng  und  in  neuere  Zeit  t.  Klein,  Che- 
Icust  Beck. und  Eiehih;j^iiiier  den  Grundsatz  aufstellen, 
die  Operation  bei  jedem  Schädelbruche  und  dorchdringen- 
dlßr  S^te  *)/«nch  wenn  keiäe  Zufälle  vönHirideiden  vor- 
banden. ^nd,  .in  Anwendung  2u  bringen,  um  dem  mögli^ 
«herwei^  folgenden  Drucke  auf  das  Gehirn  und  den  hierin 
«US  hervorigehenden  Erscheinungen  vorzubeugen,  — .  also 
dieselbe  prophylaktisch  zu  yerrichten,  •<—  nirathen ;  ^  spre* 
eben  sich  auf  der  andern  Seite  Schmucker,  DeSsauli^ 
Richter,  A.  Cooperi»  Caiiisen,  Abernethy,  S« 
Cooper,  Kern,  Textor  u.  A.  gegen  dieses  Veri^ahren 
aus  und  'wollen  vielmehr  dann  erst  die  Trepanation  vorge* 
nommen  wissen ,  wenn  bereits  Zufälle ,  welche  von  Hirn« 
druck  oder  Reiz  herrühren,  zugegen  sind* 

Die  Gründe  anlangend ,  auf  welche  die  erstre  Meinung 
sich  stüzt ,  so  bestehen  diese  in  Folgendem :  ErstUch  be- 
trachten sie  die  Trepanati^on  als  einen  gefiduiosen  Eingriff 
in  den  Organismus ;  zweitens  soll  die  Trepanadion  oft  zu 
spat  kommen,  wenn  sie  bis  zum  Eintritte  von  Zulallen  auf-i^ 
geschoben  wird ,  indem  dann  schon  solche  organische  Ver- 
änderungen vorgegangen  seyen,  welche  auf  mechanische 
Weise  nicht  zu  beseiti^n  sind.  — *•  Die  entgegengesezte 
Parthei  dagegen  legt  auf  die  Gefährlichkeit  der  Trepanation 
grosseres  Gewicht,    sie  bezeichnet  dieselbe  als  einen  sehr 


*)  Eichheimer  sezt  zu  näherer  Bestimmung  hinzu,  von  „Btum- 
pfen  Werkzeugen  hervorgebracht/^  -.  Henke's  Zeitschrift  f# 
Staatsarzneikunds.   Or  Jahrg.  3s  Heft. 
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b^d^Qltadeti  Eingriff,  der  keiaetwegs  ao  migeatiiil  pBne 
.eine  ]>e^timmte.  Auffordenmg  dazu  untemoiiiiiiea  werden 
kSiine ;  .vreiters  behauptet  sie ,  daas  bei  weitem  nicht  in 
allen  Fällen ,  wo  wirkliche  Zeichen  ron  Harnleiden  vorhan* 
den  sind  9  die  Trepanation  nöthig  aej»  viel  weniger,  also  in 
deneui)  wo.  jene  Zvtfalle  mangeln. 

.  Prüfen;  wir  nnn  die  gegenseitig  angeführten  Griinde^  so 
mus8^  es  gewiss  auffallen ,  eioe  Operation  'wie  die  Schädel» 
Eröffnung  als  im  Allgemeinen*  gefahrlos,  ja  ak  unbedeutend, 
dargestellt. 2U  sehen,  während.dteselhe  einen  Eingriff  in  der 
Nähe  des  edielsten  Organes  des  menschlichen  Körpers  sezt«i 
Zwar  ist  es  nicht  in  Abrede  zu  steUen,  dass  ohne  Noth 
Trepanirte  picht  immer  gestorben  sind,  dass  die  Trepana« 
tiou,  selbst  ohne  gefährliche  Folgen  zu  veranlassen,  verrich« 
tet  wurde.;  es  muss  anerkannt  werden ,  dass  die  Yerlettung 
des  knöchernen  Schädels,  an  sich  nicht  geföhrlich  ist-,  auch 
die  harte  Hirnhaut  keinen  so  hohen  Grad  von  Irritabilital 
im  gesunden  Zustande  besizt,  dass  ihre  Entblössung  und 
eine  kuj^ze  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  auf  sie 
grossen  Nachtheil  bringen  könnte.  Diess  kann  aber  noch 
keinen  Beweis  für  die  Unschädlichkeit  oder  Gefafarljpsigkeit 
der  Trepanation  abgeben.;  denn  dass  dieselbe  nicht  jedes* 
mal  Zufälle  oder  gar  den  Tod  nach  sich  zieht)  hängt  von 
der  glückUcben  Constitution  des  Individutims,  ab  ,  die  eine 
geringe  Vulnerabilität .  faedingt. '  Wie  yersesbieden  diese  ist,^ 
und  wie  indolent  sich  manche  Individuen  gegen  dii^.schwer« 
sten  Eingriffe  yerhalten.,  ist  bekannt  genug.  Den  weitem 
Umstand,  des  Irritabilitäts- Grad  es  der  harten  Hirnhaut  anlaur 
gend ,  muss  es  eben  so  sehr  Anerkennung  finden »  dass  ein 
gi;osiser  Unterschied  desselben  durch  den  gjesunden  oder 
krankhaften  Zustand  geseit  werden  muss»  Eine  Potenz, 
welche  diesen  Theil  im  gesunden  Zuftailde.  indifferent,  lässt, 
somit  kein  Reiz  für  selben  ist)  mi^ss  sich  als  solche  ver* 
halten ,  wenn  sie  denselben  ili  schön  gereiztem.  Zustande 
triffi.    Diess  ist  ein  Gesetz  ^    da^i.  sieh  im  ^nzen  ipensch- 


tn 

BeHen  Qrganiaiiiiis  so.itfelur  «osipridit,  ä$su  selbfigeipitoliiite 
Reize  fiirondas  Icrankhaft  iiritirte  Organ  zur  Schirdliebkeit 
wenden  •)  wie  das  licht  für  das  gereizte  Auge  etc.  Es  ist 
daher  wohl  nicht  andere  möglich)  ak  Jass*  der  neue  durch 
die  Trepanation  gegebene  traumatische.  Eingriff  und  der 
darauf  folgende  Zutritt  der  Luft  zu  der  durch,  eine  vorher« 
gegi^ene  Gewalt  ohnehin  schon  erschütterten  und  gereiz* 
len  Hirnhaut  und  dureh  diese  auf  das  Gehirn  selbst^  einen 
mehr  oder  minder  nachtheiligen  Eindruck  ausüben  müsse. 

Dass  diess  wirklich  der  Fall  und  die  Trepanation  dess« 
halb  als  eine  bedeutende  Operation  zu  betrachten  sey ,  be* 
stätigen  erfahrene  Wundärzte  jeder  Zeit«  Callisen  (Sy- 
stems chirurgiae  hodiema  T.  I.  p.  6580  sägt:  ,i,gravis  ta- 
,,men  satis  est  operatio,  ut  nünquam,  nisi  indicationes  suf^ 
,)ficientes  adsint,  institui  ddbeat.^^»-  Rust  erklarte»  wie  aus 
dem  ProtocoUe  der  Section  für  operative  Heilkuode  und 
Chirurgie  bei  der  Versammlung  der  Naturf^orscher  und  Aerzte 
zu  Hamburg  1830  hervorgeht,  die  Präservativ- Trepanation 
für  einen  viel  bedeutenden  EingrüF.  -^  Eben  so  spricht 
Textor  sich  aus  (I\euer  Chiron  1827.  IL- Bd.  2«  Stück). — 
Der^  gleichen  Ansicht  ist  Fr  icke  nach  seiner  Aeusserung 
in  dem  5ten  Berichte  über  die  Verwaltung  des  allgemeinen 
Krankenhauses  zu  Hamburgs  1832«  —  Behre  erklärte  die 
Trepanation  für  einen  keineswegs  gefahrlosen  und  unbedeu« 
tenden  Eingriff,  rechnet  sie  vielmehr  zu  den  in  ihren  wahr« 
scheinlicben  Folgen  sehr  bedeutenden  Operati<men  (s.  Rus  fs 
Magazin  26h Bds.  is  Heil«)  —  v.  Kern  (Abhandlung  über 
die  Verletzung  am  Kopfe  und  die  Durchbohrung  der  Hirn« 
schale.  Wien,  1829.)  sieht  sie  als  eine  neue  Schädlichkeit 
an,  wenn  sie  nicht  jeden  Krankheits  -  Unistand  erreichen 
und  entfernen  kann.  -*-  Krüger-Hansen  (Kurbilder  etc. 
1831.)  äussert  sich  p.  251 :  „einen  so  activen  Eingriffi 
^^wie  die  Trepanation  ist^  nkch  einer  schweren  Verletzung 
^^hinzuzufügen,  muss  die  Gefahr  der  leztern  nicht  wenig  stei- 
«•gern;    eine  Ceberzeugung^  die  mich  nicht  verlässt,  wenn 
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^irir^aiioh  ooch  so  viele  Fidle  lesen,  wo  omIi  elAgetfcluit- 
»,teper.  Trepanatidn  Heilungen  erfolgt  sind.^^        1 

Als  unbedeutend  und  gefahrlos  kann  demnach  die  Tre- 
panatioa  niinmerniehr  betrachtet  M^erden  und  die  Anwen- 
dung derselben  ka^n,  wie  jede  andere  das  Leben  in  Cetfabr 
setzende  Operation,  nur  durch  vorhandene  genügende  Indi'' 
cation  gerechtfertiget  werden*. 

.  Fragen  wir  nun  i^aph  4er  Indicatiöii  tu  prophylaktische« 
Anwendung  des.  Trepans>  ^so  kann  eine  solche  lediglich  ^niqt^tt 
gegeben  werden.  .  Der  einzige  Fall »  wo  diese  Anwendung 
eine  Bedeutung  haben  kann,  ist  der,  wenn  4ie  Wirkung  der 
fichädljichea  Gewalt  sich  auf  der  innem  Schädelfläche  weU. 
ter  als.  ^uf  der  äussern  verbreitet  und  dort .  Bnichstiicike^ 
oder  Splitter  abgelößt  ha^ ,  welche^  en^eder  leinen  Dfuek 
auf  das  Hirn  ausübe^,  oder  die  dura  mater  durchdringe^^» 
ds  mechanischer  Reiz  wli*hexu  ^Dass  diess  in  einzelnen  Fäl- 
len geschieht,  lehrt  die  Erf4diru^g>  dass  es  aber  in  mehr^tt 
nicht  statt  findet )  wissen  wir  aus  derselben  Quelle*  Fipf 
den  erstem  Fall  giebt  es  aber,  so  lange  nicht  Zufälle  aufge- 
treten sind,  lediglich  keine  Kriterien  und  also  auch  keine 
andere  Indication  als  die  Annahme  der  Möglichkeit 
desselben ;  dieser  höchst  .Ungewisses^  Möglichkeit  soll  nuii 
eine  gewiss  gefährliche.  Operation  entgegengesezt  werden« 
Ist  diess  aber  nicht  ein  Verfahren. ^  das  den  Lehren  eineif 
rationellen  allgemeinen  Therapie  keineswegs  entspripht,  .ui^d 
desshalb  als  ein  rein  willkührliches  angesehen  werben  muss« 
Oanz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Prophylaxis  in  anderii 
Fällen',  wo  die  nachtheilige|;i  Folgen  ei^er  Einwirki^g  mi^ 
Bestimmtheit  als  unvermeidlich,  voraus  erk^nt  sind,  un4 
desshalb  zu  deren  Abwendung  arzneiliche  oder  manu^Uf^ 
Eingriffe  unternommen  werden ,  z.  B*  beim  Bisse  wütheDr^ 
der' Thiele;  auch  kai^  der  Vergleich  der  prophylaktischen 
Trepanation  mit  der  Operation  des  Aneurisma,  wie  ihn  tir» 
Prof.  Beck  (Heidelb.  Min.  AnnaleA  3r  Bd.  39  Hfl.  p.  4f>7«>4 
um  jener  das  Wort  zu  reden^  aufstellt^  indedk  er  sagt :  ^^W^n? 
jinnal,  d*  StMouarznuhindu  t.  19 


1«       ^ 

^,dQr  Sack  horstet  und  das  Biut  hiervot^tromt?  I6t  etwa  "die 
jjTrepanaliön  -gefatiriielier  als  das:  Üebel,  dem  sie  enigegeu- 
„gei»tellt  wii  d  ?«^ -^  iiieht  ÖS  gültig  angenommen  Werdeh  ;. 
denn  die^  Gegie^n^rart  des  Aheurisma  erkennt  der  Wundarzt, 
und  findet  Hiertn  die  tüdieätion  zu  seinem  Öandeln»  wek 
ches  hier  durchaus  nicht  prophylaktisch  5  sondern  licht  cu- 
ÄtiY  ist,  daä  üfebet  idyöl*,  dem  diö' PräsferVaftv- Trepanation 
en^egengeseait  werden  soll^  gieht  sißh^ih  Wundarzte  nichl 
2to  erkennen,  ^sWii^  höchstens  Von' thäi  |feahüt^t/'leh  möchte 
da^egfen»^zu  fragen  mir  eriauhen:*  wer  wlrd^  weil  die  Q'net- 
sehttog  eines  füngers  - ^ohon  hie*  und  da  Tetanus^  erzeugte^ 
lifei  einer  solcfifen  Vertetzuii^  den  Flriger  prophylaktisch  am- 
putiren  ?*  und  dbbh  ist  die  Amputation  eines  Fingers  gewiss', 
ein  weit  ge'riiigere^  üehel  als  Tetanus  und  die  N^hfolge 
diefel*  aif  die  Quetschung  nieht  viel-  ungewisser  als  die 
Gegenwaüi  eines  Splitters  in  der  Scfhädeihöhle  nach  eii^er 
Ho^fv^ietzung.  - 

-  -  Zu  (diesem  Mangel  an  Indication  für  *die  prophylaktische 
Trepanation  kommt  nuh  noch  der,  zu  Ungunsten  derselhen 
sprechende  tJmstand,  dasfs  die  Erfahrung  hätißg  Heilung  von 
Kopfyerletzungen  ohne  Trepanation  nachweisst ^  bei  weU 
ehen  sogar  durch  die  vorhandenen  Cerebral-Symptome  diese 
O^€fration  geboten  schien ;  folgende  Zusami^enstellung  von 
t^lälen  aus  neuerer  Zeit^  welche  äiir  gerade  zur  Hand  sind, 
läag  diese  Behauptung  rechtfertigen.  Med. R.  Dr.  Schnei- 
*(fer*)  in  Fulda  erzählt  neun  FaDe  vbh  merkf^ürdig^ir  Schä- 
«l- Verletzungen  j  welche  ohne  Trepanation  radickl  geheilt 
Wurden ;  Dr.  Sibergundi  **J)  ' th eilt'  zwei'  ohne '  Trepa- 
nation  geheilte  , Kopf verletzuikgen  ixfüt  Depression  des  Seha- 
dels mit ;  einen  Fall  von  Fissur  nüf^SdhMdet-Eindrück  oh n e 


*)  Henke^a  Zeitschr.^C  Staat§ara£ne2kurtde.  8r  Jahrg.  J828*  is  H^ 
'^*)  Heidelberger  klin^  Annalen.  13r  Bii  4»  Heft« 


flrepanatfoii  geheUt,  dah  bri  Wiiigand*)';  !Zlif4i'F2aie  von 
durchdringender  Fissur  uhd  Schadel-Eindrddi  bi^Mt^  D¥.^ 
Löweiihard  ••)  ohne  Trepan ;  fänf  sokhe  'FSflUe  airf 
gleiche  Weise  geheilt»  sah  Dr.  G ob e !*•*);  hei  sehr  b«l 
deutendem  Eindruck  und  heftigen  Zufällen ',  gege«  iirelch^ 
die  Trepanation  als  einziges  Rettün^smittel  erschien/  sah 
Dr.  Bodenmöllert)  Heilung  ohne  solche  <a.  s.  *:  *— ^ 
JKann  es  nun  einerseits^  nabh  -Theorie  uüd  ErfiArung  nicht 
bezweifelt  werben ,  däss  diö  Tr^anation  ein  gefahrlicher 
£ingriiF'ist,  und  findet  sich  andrerseits  keine  i'eelle  Indica-' 
tion  für  die  Vornähme  derselben  zu  prophjIaktlsdie*m  £nd^ 
Zwecke,  so  geht  hieraus  hervor,  daSs  die  Ausfähi'ung  di^-^ 
ser  Operation  in  bezei($hnetem  SJnne  im  Allgemeinen  Ver- 
werflich ist,    insbesondere  aber  in  solchen  Fällen  v  Wlch^ 

in  das  Gebiet  der  gerichtlichen  Arzneikunde^-gelrörcn. - 

In  diesen  Fällifn  hat  zwar  allerdings  de^  ^Wu^nd^rzt)  als 
Heilkün^tler  dieaelhe  Stellung,  wie  in  .jedjßm  .ai^diem 
»einer  Behandlung  anverträuteni^  für  ihn  als.Gei'ic  hts^ 
ärzt  aber  ist  sie  eine  andere^  '  Als  Solcher  namUch^^ist  er 
niclit  nur  zum  Heilzwecke  da,  sondern  zugleich  zilr  Beäuf- 
sichtignng  des  heilkünstlerischen  Verfahrens  im  Interesse 
der  Strairechtspflege,  ä.  hi  er  ist  verpflichtet,  eben  so  sehr 
darauf  zu  achten,  dass  Nichts  zur  Heilung  der  Verwunde- 
ten vernachlHssiget  werde,  als  dass  in  der  j^h^njlung  Nichts 
unternommen  werde,  wodurch*  das. corpus  delicti  zu' Ungun- 
sten des  Inculpaten  verschlimnieH ,  und  ^  hiet'durch  die-'im- 
putatio  juris  für  denselben  vergrössert  werdel  So  wie  er 
nun,  wenn  er  nifcht  selbst  behäiidelhder  Wundarzt  Ist',  zu 
dieser  Beaufsichtigung  verpflichtet  ist ,  so  ist  er  im  andeni 
iFalle  über  sein  Vferfahrön  Reoheüschaft  .scliiUdig«.     .  ],  T 


*)  Heiike's  2eitschr.  gi^  iahrg.  iä  fteft.  •     ;    f 

**)  v;  Gi^afe  und  v.  Walther  Jdarnal,   igb  Bd.  isiö.  1«  Heft; 
***)  Henkels  Zeilscbr.  ior  Jahrg;  1^30.  2»  Heft, 
f }  Würtembi  medi  Homspondenzbfatt.  Sr  Jahrg.  ISäSi  Mr:  4«     - 
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P^  i'4ff !t^<^^  .^^  <l^  'M:  ^^^ .  «tehend^  Operation  «nr 

«*^««ytelri»»iW«-^>^^  :'^  ?.^  1'«  fO  ;Au?9pru^^     dasade?!  OperiiH 
teiir  2ar»TVei'ai}^;^oFlurig  ^ezogep  werden  ^önne,   wenn  ;ii|  , 
e^xH'.  ge^^hUichen  .Falles  der 'Präservativ  -  Trepanation  der 
TqA  ßfLcljtSpl^jCy  yfty^oromea, beipflichten.**).  ..^ 

.  ,    Wenn  aierry^pi^in  ***)  beh^  das^.  die  Trepan 

aatic^  bei.jeL4«i?B^.,Sdiäd,^Ui^be(W^  Eindruck  er^ 

Soyrdexlicb.^fi^j^niji^.dass  ein^Fj^,,  ^enn  gleich  von  .tödlli- 
ohem  Erfolge  jj?§g\eittet»  ,n.i^'  f^T;  ab  8o^u;J  ie  thal  e  r* 
l(,Lärl  w.erdej^  rkönne,  wenn,  nicht -sehr  bald  di^ 
T,rep^.!|>t4<>n  in  Anwendiing  gebracht  worde^i 
it^y;,  flip.,imi8fl  dieser  Sf^hauptuni^,  —t  abgesehen  yon  ihrer 
ftuTfb  die  Sohädeüaäche  ia  Basi  gesezte^  UnricbtigUeit,  — 
di^f  i^wge.r^ntgegen  gehalten  werden,   wie.es  si^  mit  det 


*}  H  e  n  k  c*8  ZeitSbhrift.  4r  Jahrg.  is  Heft; 

'•*)  Hr.  Hofr.  B&pk'(a.  a.O.  p»  169')  behauptet  gegen  diesen  Aus- 
spruch y  „nicbals^  Icönhl   I^ier.^in  Gesetz  eine  beengende  Norm 

'.  /    fiyarschr^iben ;  es  £nässs;deni  Küpsller  frei  stehen,  seinem  Genius 

-<  ,.,iZtt  folgen;  ..d>  b»  dp.  allgemeineii  Grundsatze  mfissen  in  Anwen« 
},dung  kommen  mit  Rücksicht  auf  die  Eigenheit  des  Falles  und 
„die  Beschaffenheit,  des  Individuums.  Der  Arzt  müsse  ein  Mittel 
„ergreifen,  durch  welches  sicher  und  s c h  n  e 1 1  die  Gesund- 
„heit  hergestellt  werde  etc/'  ^ 

Weit  entfernt,  durch  ein  positives'  Gesetz  die  Handlung» wef so 
des  Heilkünstiers  bestimmt  :oder, beengt  wissen  zu  wollen,  halte  ich 
denselbein  doch*  für  die: Anwendung  nicht  allgemein  gültige  Grund- 

^.  Sjätze^anf  finen  bestimmten  F^I  vcrantworth'ch $  er  bleibt  aber, 
selbst  bei  ungünstigem  Ausgange ,  von  allem  Vorwurf  frei ,  wenn 
er  seine  Handlungsweise  durch  Gründe  rechtfertigen  kann.  Der 
Grund'  des  tuto  et  cito  curare  dürfte  ihm  in  dem  iii  Rede  steheiv 
den  Fall«  aber  nicht  zu  gut  kommen f  denn  sicher  heilt  die 
Trepanation  nur  da,  wo  sie  auf  sicherer  Anzeige  beruht  und 
schnell  nur  dort,  wo  nur  cin^  mechanische  Schädficbkcit,  ohne 
gleichzeitige  anderweitigq  ,  krankhafte  Veränderung ,  zu  entfernen 
ist,  was  aber  gewiss, selten  der  Fall  ist.  ^ 
***)  flanke's  Zaitschr.  Bd.  3.  S*  37^  folg« 
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Bemtheihing  solcher  Sobädelbrüclie  rerlialte,  die  ohnerach- 
tet  möglichst  frühzeitiger  Ausftihning  der  Operation  tödt- 
lich  ausgegangen  sind,  im  Falle  durch  die  Trepana- 
tion keine  zu  entfernende  Schädlichkeit  (Split» 
ter,  Extravasate  u*  dgL)  vorgefunden  und  dieselbe 
also  unnothigerwei^e.  instituiret  wurde?  — 
dürfte  hier  die  Verwundung  nicht  nur  nicht  für  absolut 
todtUch  erUßH,  sondern  Hberdiess.  der  .Wundarzt'  eines  un- 
geeigneten Verfahrens  und  hierdurch  ges^zten  schädlichen 
Eingriffes  beschuldiget  werden  ?  —  oder  konnte  es  sich 
sieht  ereignen,  dass  in  einem  solchen  Falle  die  Verleizun^ 
für  absolut  leihal  erklärt  würde ,  während  ihre  Lethalitat 
durch  das  chirurgische  Verfahren  bedingt  ist  ?  — 
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üeber'dte  Verpflichtung  der  AepÄte^    übfer   dem 
äSiegel  der  ärztlichen  Verschwiegenheit  anvertraute 

^I$rbr9<^eni  Bieliufs  der  gerichtlichen  Unter«ichiiiig 

.  ..  .  •       «  *       .      .  .       • 

2!ur  Anzeige  zu  bringen, 

•    Ton 

'  Herrn     6,     M   e    z   g   e   r, 

praktischem  Arzte  In  Lahr. 


Es  ist  eine  der  interessanteslen  Seiten  fiir  den  prakti- 
Menden  Arzt,  die  Menschen  von  so  verschiedenen  KlasseOi 
Bildungsstufen,  Temperamenten  und  allen  nur  möglichen  axw 
dern  Eigenschaften  in  den  ernsten  Momenten  zu  beobacb* 
ten,  wo  die  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  genommen  wird« 
Er  sieht}  was  Keiner  sonst,  den  Menschen  ohne  alle  Rücb- 
sicht  in  seiner  moraliscbep  Blosse^  in  der  ernsten  Situation 
eines  Hranlien,  in  Moiiienten,  wo  es  keine  Verstellung  mehr 
gieht,  im  Anblick  des  Todes»  Er  sieht  die  Art  zu  denken 
imd  zu  empfinden  ohne  die  Schminke  der  täglichen  Conver- 
sation;  er  bringt  Zuspruch,  Trost,  Beruhigung,  Linderung 
der  Leiden ,  Hülfe ,  und  seine  Leistungen  sind  häufig  nicht 
nach  einer  Tagordnung  ,  und  Geldbelohni;ng  zu  ermesseii; 
er  bildet  sehr  oft  den  innersten  und  vertrauten  Freund. 

Er  lernt  den  Menschen  nach  seinen  guten  Eigenschaf- 
ten lieben,   und  nach  seinen  Mängeln  —  beklagen;   er  ün- 
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dcft'  oft  Adel  dev  Seele  ^  wo  er  ihn  nicht  zu  jßnden  vemra- 
thete,  und  Kleinheit  und  Schwäche,  wo  er  Biesenstärhe 
snebte  —  er  findet  oft  verborgen  hohe  Tugend ,  aher  auch 
das  Laster  in  allen  seinen  abschreckenden  tausend  Fonnen« 
Er  sieht  die  schönsten  Züge  des  Edelmuths  —  und  ist  sehr 
oft. der  stille  Zeuge  des  Verbrechens, 

Nun  ist  in  der  neuesten  Zeit  verschiedentlich  zur  Spra- 
dli«  gekommen^  und  bedarf  gewiss  einer  gesetzlichen  Be« 
Ätinunung^  in  welchen  Fällen  der  Arzt  berechtigt  seyn,  oder 
aelbßt  verpflichtet  werden  bönnC)  ein  ihm  unter  dem  Siegel 
der  ärztliehen»  Verschwiegenheit  und  im  Vertrauen  auf  die- 
selbe ahvertrautes  Verbrechen  au  verachweigeuvSo  wie^ob» 
und  in  welchen  Fallen  d|^  Pflichten  des  Staatsbürgers  über 
die  des  Arztes  überwiegen,  und  eine  Anzeige  solcher' Ver- 
brechein 9  Behufs  der  tgeriehtlichen  Untersuchung,,  zu  er* 
fordern.  '  / 

Dass  es  ^  im  All^^ineititen  «Fälle  ^^e ,  in  «welchen  der 
Arzt  verpflichtet  istj  solche  Vek-brechen  zur  Anzeige  zu'briu- 
gen,  unterliegt,  so  wenig  einem  Zweifel,  als  nicht  zu  läug/i* 
nen  ist ,  dass  der  Arzt  mit  desm  £id  auf  seine  ikrztliohen 
Pflichten  zugleich  schwört,  sie  mir  zum  Nützen  der  Mensch* 
heii  nach  seinem  besten  Wissen  und  Gewissen  auszuüben^- 

Eine  wesentliche  Pflicht  des  Arztes  ist  Verschwiegen^ 
iieit«  Die  Gründe  dafür  liegen  nicht  ferne;  sie  aufzuzäbt 
len  ist  hier  nicht  der  DrL  Allein  diese  Pflicht  gilt  nur 
bedingt^  und  zwar,  so  lange  die.  Frage^  nieht  von  Verbre- 
chen handelt»  deren  Entdeckung  und  Bestrafung  im  Sinne 
der  Menschheit  erfordert  wird,  welche. vßomit  der  Gegenr 
stand  einer :  richterlichen  Untersuchung  werden  müssen? 
In  diesem  Falle  kann  dem  Arzt  allerdings  zugemuthe^  wer- 
den, dieselben  zur  gesetzli^heii  Verantwortung  zu  ziehen. 

Die  Bea«tw;oilung  uhd  genaue  Bestimmung  dieser  Frage 
ist  ^iclit  Idchty  ländes"  sind  sehr  verschiedene  zum  Theil 
«•WC' Verhältnistet  welche  hier  in  Erwägung  gezogen  wer-i 


ZuYÖrcIerBt  von  dem  Gmifid^ate ^  oh  ein'  UikerscIiteS 
zwischen  den  Pflichten  eines  angestellten  Staatsat^ztes ,  oder 
eines  niöht  angestellten  Statt  finden  könne  ^  nur  ein  ^  Paar 
.Worte« .  Wenn  gleich  der  nicht  angestellte  Arxt  im  Allge« 
-nieinen  nicht  als  Staatsarzt  fünctionirt,  so  sind  seine  Veri- 
pflicbtungen  für  den  Staat  und  die  bestehenden  allgemeinen 
Gesetze  -doch  dieselben ,  wie  die  des  Staatsarztes  ;  seine 
Pflichten  erlBtrecken  sich  in  allen  >Fällien  eben  so'  aber  die 
süiitätspolizeilichen  Anstalten,  und  der  Umstand  zu  den  ge- 
richtlichen Fällen  nicht  gerade  beigezogen  zu  werden,  oder 
nicht  besoldet  zu  seyn ,  s|ptieht  ihn  Ton  der  Pflicht  des 
Staatsbürgers,  zum  Schutze  der  Personen  und  des  Ei« 
genthums,  so  wie  ztir  Untersuchung  und  Bestrafung  del^'Ver*' 
Brechen  das  Seinige  beizutragen^  nicbt  frei ;  ich  glambe  da- 
her runbedingt  den -^Schluss  ziehen /i^u ''dürfen  ,  dass  der  un* 
angestellte,  so  wie  der  angestellte  Arzt  verpflichtet  s^y,  im 
geeigneten  Falle  die  ihm  anvertrauten  Verbrechen  zur  ge- 
richtlichen Untersuchung  zu  bringen,  so  wie  sich  von  selbst 
irersteht,  dass -sich  diese  Bestimmungen  auf  die  Wundärzte^ 
Apotheker,  Geburtshelfer yrl^eichenschauer,  Hebammen  — 
überhaupt  alk  Medizinal-Persdhen  ausdehnen.     '       '  \ 

Zwar  ist  diese  Zumuthung  hart,  und  der  Arzt'  könnt« 
möglicher  Weise  leicht  in  den  Fall  kommen ,  seine  mate« 
rieUen  Interessen  empfindlich  zu  verletzen,  ja  seine  gan^e 
Existenz  zu  gefährden  und  —  zu  verscherzen,  die  von 
Volksgunst  mehr  als  von  Vertrauen  abhifngt ;  dabei  ist  e« 
sehr  in  Frage,  ob  selbst  der  Staat  ihm  so  sehr  zu  Dank 
verpflichtet  seyn  werde,  oder  selbst,  ob  er  im  Stande  ^ey," 
denselben  hierüber  gebührend  zu  entschädigen  ! 
-:  Es  iJst  ausserdem  bei  einer  Gewissensfrage  dieser  Art 
nicht  in  der  Befugniss  des  Arztes^  auf  das  Resultat  einer 
gerichtlichen  Untersuchung  zu  refiectiren ,  «nd  die  Um- 
stände, welche  auf  dieses  Resultat-^  einwirken^  genau  zu  keh-^ 
ffen,  liißgt  nicht  in  seiner  Gewalt  -^  wie  dann,  wenn  der 
moralische  Beweis  kein  richterlicher  ist}    und  dastüesiAA 
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de»  üttteftnchiaig  kein  bestätigendes  ?  Wie  dann^  wenn  der 
Arzt  am  Ende  gar  ak  bosKcher,  mnthwilliger  AnUäger  da* 
stunde ,  der  zulezt  noch  froh  sejn  müsste ,  nicht  als  V^r- 
läumder  einer  gesetzlichen  Rüge  zu  verfallen? 

Auf  der  andern  Seite  wird  bei  unbedingter  Verpflich« 
tung  des  Arztesy  alle  und  jede  Verbreehen  zur  Untersuchung 
zu  bringen,  die  ihm  im  Vertrauen  auf  seine  Verschwiegen- 
beit,  im  Bedürfniss  seiner  Hülfe,  die  er  Niemanden  ent- 
ziehen darf,  anvertraut  wurden  j  wird  diese  Verpflichtung 
nicht  indireot  die  Möglichkeit  einer  zeitgemassen  Hülfe  aus« 
schliessen ,  wenn  der  HülfsbedQrftige  besorgen  muss ,  der 
Gegenstand  einer  lichterliehen  vielleicht  peinlichen  und  per* 
niciosen  Untersuchung  zu  werden  ?  Kommen  nun  hierzu 
nocfh  besondere  und  individuelle  Veihältnisse ,  vielleicht 
Freundschafts-  und  Familienbande^  und  so  viele  abdere  Be- 
Ziehungen  des  Arztes  zu'  seinen  Umgebungen,  so  ist  es  klar, 
dass  demselben  die  genannte  Pflicht'  immer  unangenehm, 
4»fl  aber  sehr  drückend  werden  müsse)  und  daher  der  Wunsch 
sehr  natürlich,  in  die  fragliche  Lage  so  selten,  als  möglich 
versezt  zu  werden. 

Die  Umstände*  unter  welchen  der  Arzt  in  den  Falt  kom- 
men kann,  die  betreffenden  Fragen  an  sich  selbst  zu  stellen 
und  mit  seinem  Gewissen  zu  berathen ,  sind  höchst  man- 
nigfaltig, und  ich  zweifle  nicht  daran,  dass  wohl  jeder  Arzl^ 
von  nur  einigermassen  längerer  Erfahrung  in  diesem  Falle 
sich  befunden  habe.  Allein  gerade  diese  Mannigfaltigkeit 
der  Umstände  und  deren  öfteres  Vorkommen  macht  die  Be- 
stimmung gewisser  Grundzüge  erforderlich;  der  Gegen* 
stand  dieser  Zellen.    < 

Einer  der  grössten  Schriftsteller  neuerer  Zdt,  Jean 
Paul,  beklagt  in  der  Tiefe  seines  %o  gefühlvollen  Herzens, 
wie  häußg  die  unschuldige  Schuld  des  Bluts  im  Verhältnisse 
zur  wahren  Schuld  des  Herzens  gestraft  werde.  Ein  Unteiv 
schied,  der  ohng^föhr  dem  Begriffe  von  culpa  und  dolus  der 
Juristen  entsprielit.   Allein  erstere  hat  so  viele  Abstufungen, 


l 


4«J 

welche  nur  d^  sehr  gtnkvL  ^beobachtende  Pejebolog  wä  wür- 
digen im  Stande  ist,  und  die  Niemandei^  eher^  aU  dem  Auge 
des  Arztes  Uar  werden,  dass  ai^T  dieser -Seite  die  Cren^li- 
nien  zwischen  Freiheit  und  U^freiheÜ,  ZurechnungafäUg- 
beit  und  IJhzurecb^ngsfähigkf^t  sehr  schwer  zu  ziehen 
sind,  so  wie  die  Grenzen  zwischen  Verbrecheii^  Nacbläsotg- 
keita-Vergehen  und  Unglücksfall. 

Man  f  age  nicht ,  die .  Erwägung,  dieser  .Unterschiede 
komme  dem  Arzte  nicht  zu!  Es  können  Fälle  eintreten,,  wo 
die  Folgen  einer  gerichtlichen  Untersuchung  schon  an  und 
für  sich  von  unberechenbar,  nächtheiligen  Folgen  aindy  -  und 
4ie  richte^rjüche  Ifreisprechung  machl  solche  UcJbel  nicht 
wieder  gutl  Hijer  muss  dem  Arzte  die  Möglichkeit  gegeben 
aeyn.ii  rersteht  eich  9  vor  seinem .  Gewissen  oder  nach  Um- 
ständen ^hpn  vor  dem  Instruotions-IUchtei;.  gehörig  begriüa- 
det,  alsbald  seina  entscheidende  Ansicht  zu  geben,  um 
den  Unsphuldigen  9chon.Tor  den  Folgen  einer  Untersuchung 
^zu  })ewabren.  Allein  diese  Fälle  gehören  weniger  in.  die 
*  Grenzen  dieses  Aufsatzes.  .      . 

Ich  will,  um  die  Pflichtigen  Grenzlinien  der  ärztlicheki 
Verschwiegenheit  näher  bezeichnen  zu  können,  die  näch- 
sten Veranlassungen,  welche  dem  Arzte  vorkommen  können, 
,  fkach  einander  durchgehen ,  und  in  denselben  diejenigen 
Fälle  abführen,  welche  mir  aelbut  schon  vorgekominen  sind, 
um  •  erst  später  auf.  die  allgemeinen  8chlüs^>  •  zurückzu- 
kommen. ^    •  f    '.'    ■ 


r-    j   1  •.  J  » 


1,     Missbrauch   von  Aborti vmitteln. 

Die  unbescholtene  Tochter  eines  •  angesehenen  und 
geachtetem  Bürgers  y  detf  sehr  bejahrjben  Vaters  einer  zahl- 
reichen Familie^  war  schnell  erlgcankt.  Die.UvistäWe  liessen 
.Schwtmgerscbaft  und  Neigung  ^u  Abortus  vermuthen.  Die 
erstere  wurde  unter  biMern .  Tbrnn^n  eingestanden ,  so  wie 
in  tiefei!  Reue  .der  tlmstarnfs  dal»  die  Kraukbeitsverhältnisse 
woUrrVon/'.dem  Gebrauche    einea  Al^orUvmittela.  h^fväjbfeo 


\ 
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Jktonteii}  welche»  die,  Kranbe,  .lun  der  Schande  z«  eutg^en 
und  der  Familie  dea  Kimuner  zu  ersparen^  geüonuBeii  hatte. 
—  Der  Zweck  wurde  nicht  erreichti  es  gelang,  die  Zufalle 
XU  heaeitigen  —  es  W]arde  zur  gehörigen  Zeit  ein  gesundes 
Kind  geboren  und — die  Verbrechenn  ist  heute  eine  glüeko 
liehe  und  rechtschaiGPene  Gattin. 

£s  war  hier  das  Verbrechen  ^iries.  Individuums  gegen 
das  andere^  einer  Mutter  gegen  ihr  Kind,  wodurch  das  Da^- 
8eyn  des  leztereni  gefährdet  war,  w-elches  vertilgt  werden 
sollte.  Offenbar  und  unstreitig  ein  schweres  Verbrechen, 
von  dem  Arzte  doppelt  beachtungswerth ,  weil  es  vielleicht 
öfter  ungestrai^t  begangen  wird. 

Die  Gründe  I  welche  .^i,ch  in  diesem  Falle  bewogen 
habeP)  dasselbe  nicht  zur  g^fichtlicben  Anzeige  ^u  bringen, 
waren  aber  folgende :  Nach  der  vorfai^ndenen  Aussage  der 
Schwängern  war  das  Abortivmittel  in  der  Absicht  und  HoS^ 
nung  gebraucht  worden^  /nicht  nur  das  Kind  zu  tödten  \x£ä 
ipregquxschA^en^  sondern  .^i^g)eich  selbst  mitzusterben.  Wenn 
ich  auch  auf  diese  Aussage  einer  .  in  tödtlicher  Angst  b^ 
giiffenen  Verbrecherin  nicht,  viel  Gewicht  legen  will»  oh- 
^feich  es  in  diesem  Fall  anzunehmen  gewesen  wäre,  so  wnr 
der  besondere  Grund,  dass  die  Folgen  verhütet  worden  sind, 
und  dass  diese  Verhütung  nur  durch  das  schleunige  B«- 
kenntnijBs.  möglich  wurde»  Die  Kranke  ]^at  somit  durch  ihr 
aufrichtiges  und .  schnelles  Bekenne^  das  Ihrige  zur  Vereil» 
lung  ihres  Verbrecherischen  Vorhabens  beigetragen »  un4 
dadurch  meines  Erächtens  dasselbe  b]os  versucht  und  nicht 
begangen*    '^ 

.  Ein  anderer  Grund  ^  die  Sache  zu  verschweigen  >  war 
der,  dass  das  Mädchen  sonst  diurchaus  keinen  üblen  Ruf 
hatte  <,  un4  dass^^  nach  der  Individualität  derselben  zu  hoffen 
stand ,  dass  dieser  Fehltritt  zu  ihrer  koinx^^nden  Reue  und 
Besserung  mehr  beitragen  werde  y  als  eine  peinliche  Unter- 
suchung und  entehrende^  Strafe ,  Verhältnisse  9  welche  üb^ 
das  ganste  Lebe^sglück  entscheidend  seyn  mussten ;  und  die 
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Hdsrtmng)  die  Gefali^ile,  «u  cifteme  iiüt2liefa«n  GUide  der 
bÜFgerlicfaen  Cesetlsdiaft  gebiMM^zu-söheh,  Wäir,  wie  der 
Erfolg  lehrte,  nicht  trügerisöK    '  ^  .  .      .:   . 

Endlieh  "virar  4ch  sicher)  dass  Vreder  irgend  Jemand  Mit^ 
i^Mer  sey,  noch  daas  irgend  Jemand  durth  Rath  mid  Bei- 
stand Hülfe  geleistet  hatte.  ^ 

Ich  füge  hier  den  mögflichen  Fall  hinzu,  dass,  wie  zmn 
Abortus  eine  gewisse  Prädisposition  gehört,  und  ausserdei^ 
in  der  Regel  eine  causa  movens  ^erforderlich  ist)  die  Schwan» 
gere  in  der  That  ein  wirklicheal  oder  vermeintliches  Ahor- 
tivmittel  genommen  hätte,  aber  der  Abortus  wäre  aus  einer 
andern,  rielleicht  unbeachteten ' äusseren  Ursache,  mögli- 
cherweise selbst  falsche  medizinische  Behandhing  erfolgt,  «*-• 
if^äre  danü  nicht  bei  ergangener  gerichtllcber  Anzei|;e  der 
Arzt  im  Fall  gewesen,  der  Veranlasser^  eines  förmlichen  Ju- 
stizmordes zu  werden?  Der  Gerichtsarzt  erster  Inaftanz  häh 
sieh  gewöhnlich  an  die'  gegebenen  Fragen*^  deren  Grenzen 
er  nicht  überschreiten  darf,  der  Instructxonsricfater'lnquirjrt 
nach  seinen  juridischen  Formeb ,  ihm  ist  der  Mensch  -^ 
bändelndes  Individuum,  er  hatlt  sich  hauptsächlich  an  die 
Tfaatsachen  —  ^  die  Aerzte  der  höhern  Instanzen  sehen  die 
Incpiisiten  weder  persönlich^  noch  lernen  sie  dieselben  nacli 
ihrem  individuellen  Charakter,  Bildungsstufe»  Temperament, 
häuslichen  VerhjSltdissen  kennen,  alle  und  jede  Mangelhaftig- 
keit der  ersten  Instruction,  die  auf  einen^  von  diesen  Um- 
ständen beruht,  bleibt  sonach  radical  unheilbar ,  und  durch 
die  'Vertheidigung ,  wie  dieselbe  nach  unsem  Gesetzen  ge- 
stattet wird ,  wird  diese  Lücke  ia  der  Rechtspflege  nicht 
ausgefüllt  Wie  wichtig  aber  dieser  Umstand  sey,  wird 
jeder  Geschäftsmann  mit  mir  anerkennen. 

Zur  Anzeige   bewegen  konnte  Ynich   aber  ider  Erfolg, 

wenn  nämlich  evident  und  erweislich  auf  den  Gebrauch  und 

.in  Folge  des  angewandten  Mittels  der  Abortus  erfolgt  wäre, 

Qamentlich  wenn  längeres    und   hartnäckiges  Läugnen  eine 

zeitgemälsse  Hfilfe^  unmSglieh   gemacht  hätte;    ausserdem 


tber^  wenn  das  Verbreeheit  xam  allgemeinen  Gerüchte  gt* 
luHnmen  wäce  ;.  «endlich ^  wenn  mau  gefunden  hätte,  daaa 
irgend. eine  dritte  Pereon  absiqhdich'  durch  IVath  und  Bei«' 
Blmd  zu  dem  Verbrechen  Anleitung  gegeben*  Im  ers^ren 
Falle  Yf'a^e  es  geschehen,  um  die  absichtliche  Vertilguiq} 
ein^s  t^iudes  zu  ajbnden,  welches  selbst  anch  im  Schoosse 
deir  Mutter. auf  die  Rüchsichtep  und  den  Schutz  der  Gesetze 
besondere  Ansprilf he  zu  machen  hat;  im  zweiten  Falle  aber 
xum  ^schreckenden^  Beispiele /für  diejen%en^  welche' etwa 
Lust  haben  sollten ,  im  ähnlichen  Falle  das  Aehnllcfae  zu 
begehen ;  im  dritten  aber  um  einen  Verfuhrer  und  Verder- 
ber,,, der  hier  noch  viel  strafbarer  ist,  als  der  Verbrecher 
aelbst,  zur  Verantwortung  und  zur  Strafe  zu  ziehen.  . 

Ob  der  Gebrauch  solcher  Mittel  während  der  Schwan« 
gerschaft  9  die  besonders  und  specifi^cb  auf  das  Uterin  »Sy- 
stem einwirken^  wie  z.  B.  Mutterkorn,  auch  auf  die  Aus* 
bildung'  und  Entwicklung  des  Kindes  nachtheilig  einwirke, 
wie  Einige  behaupten,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  gehörig  dar« 
gethan,  dürfte  auch  ohnehin  nicht  gerade  von  entscheiden« 
dem  Gewichte  seyn. 

Man  möchte  es  unbillig  finden,  dass  Umstände/  welch« 
nicht  in-  der.  Gewalt  der  Verbrecberin  gestanden,  zur  etwai- 
gen gerichtlichen  Untersuchung  bestimmend  hätten  beitra* 
gen  können,,  allein  bei  näherer  Betrachtung  ist  dem  wirk« 
lieh  so.  Der  Zweck  der  gerichtliehen  Strafen  ist'  wohl  we« 
niger  der,  eine- erzürnte  Gottheit,  oder,  ein  beleidigtes  Gc- 
setz  ^,  s*  w.  durch  ein  Opfer  zu  versöhnen  9  ak  vielmehr 
um  dadurch  das  Gefühl  von  Becht  und  Unrecht  anschau- 
lich zu  machen  und  die  Menge  vor  Nachahmung  zurückzu- 
schrecken ;  und  in  so  fern  ist  in  der  That  -  ein  grosser  Un* 
terschied  zwischen  Verbrechen ,  welche,  öifentliob  bekannt 
werden,  und  solchen,  welche  geheim  bleiben. 

2.     Widernatürliche   Wollust. 

'•.-*'       '  '  .■      ' 

.  Vor  noch   gar  nicht  langer  Zeit   verlangte  mich  ein 
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irjahnger  irehr  i*oburter  ttÄhdvriBAslÜhrllng  zu  dprectied, 
wahrend  ich  nicht  z»  Hause -war/  Er  war  scho^  anf  dei^ 
Treppe  %nd  wie^det  auf^"d#  ffliäüöflur  hingesurfken'^'' Velbhes 
ttiein^  Hausgenossen  Bestffiinite ,  mich  auf  dei*  Stelle-  aufWii 
i&ljen  ZU  lassen.  ■  Die  Untersuchung,"  die  ich  naiurlicher weise 
liÄfeh  solchei  Indizien  mit  der  grossteii  Besorgnisli 'tö>nlhita^ 
eingab  keine  Krankheit  irgend  einer  Art,  dagegen  "'s  Jracli^si^h 
in  dem  ganzen  Bettehmen  eiöe  tinendliehe  Angst  und  Vei*- 
legenheit*  aus*  •Nachdem  ich  geft'ägt  und  wiedei'  gefragt, 
tmd  den  ganzen  Menschen  aufs  pünRtiichtte  und  wied^rliolt 
tuitersucht  hatte,  schÖpft)&  ich  Argwohn,  und  führ  deüselheii 
mit  rauher  Stimmet  schnell  B.n^  er  sdlle  hur  gleich  *8agen^ 
was  er  gemacht  habfe  ^'*^ —  Zitternd  gestand  er  mir,  dass  et 
mit  dem  Pferde  seines  Herrn ,  einer  Stute ,  sich  fleischlich 
vermischt  habe,  bei  dem  Acte  gestört  worden  sej",  und  da 
^r  gehört  habe  ^  dass  eine  solche  Unterbrechung  krank  ma- 
che,  80  wolle  er  dieser  Krankheit  dadurch  vorbeugen,  dasd 
er  ärztliche  Hülfe  suche!  —       '*  ' 

Der  Hergang  ist  folgender:  Der  junge  Mensth, 'in 
einem  Orte  wohnend,  wo  die  Befriedigung  des  ftefscfhlicheri 
Genusses  sonst  nicht  mit  sehr  grosser  Anstrengung  gesucht 
und  gefunden  zu  werden  pflegt,  war  unglücklicherweise 
durch  seine  Tölpelhaftigkeit  beim  andern  Geschlechte' nicht 
beliebt,  und  suchte  sich  zur  Befriedigung  seiner  Geschlechts- 
lust dais  Pferd  seines  Herrn  aus;  die  Tochter  dössefteü 
iiberra|cht  ihn  beita  Acte ,  etzählt  es  dem  Vater  - —  dieset 
weiss,  die  Tochter  aber  ahtlet  nur  das  Vorgefallene*  — 

Ich  frage,  sollte  dieses  Verbrechen  der  Sodoiiii^  ftnge« 
zeigt  werden,  oder  nich^?  Ich  habe  es  nicht  angezeigt  aus 
folgenden  Gifeiden  ; 

*  l)  Vörausgesezt ,  das  begangene  Verbrechen  war  durch 
hinreichende  Zeugen  gerichtlich  zu  erweisen  ^  was 
im  gegenwärtigen  Falle  sehr  problematisch  war; 
vörausgesezt,  'sein  Geständniss  wäre  bei  der  Unter- 
suchung  ohne  weitere  'Umstände    erfolgt,'    tio' ver- 
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•obMltg  ieh  dMselbe ,   weil  es  nicht  zur  Kexmtniss 

'    .'Titier  Persoa^  gekonutiiKn  ist,    und  weil  der  Knabe 

dnrcfi'  die*  Strkfer    die- auf  ein   solches   Verbreetite 

esfolgen  musste  y   swar  gestxaft ,    abei<  höchst  wahr^ 

V  sebeinliüh»  nicht  gebessert  wopden  wäre.         ' 

2)  Hai:^l8achlich'>sind  nach  meiner  inäividuelleii  Heber* 

-  «eu^iorg  ^die    Udterstichüngen     derartiger   Vergehen 

mögüch^t  zu  venneiden.     Sie  kommen   zur  Oeffent« 

Hchli^  und  die  ohnehin  zu  excedirend^>^  ^iilnenlust 

geneigte  Jugend  wird  attf  Gegengtönde  eher  aufitielQc^ 

sam  gemächt,    als   abgeschred&t  und  gar  leictit  zur 

Nachahmung  iuigeregt^f  ein  Nachtheil>|;iler  gegen- (<hi 

beganjgenes  derartiges*  *^Vei%fech^Yi'|iS|)eetive  dessen 

Bestrafung,  sehr  geWIoFhtig'' isU        '    i,..    .*    .         *,.. 

So  ist  das  ganze  Yei^rebhc^' unter  wenigen  Mitwissern 

geheim,  der  jung«.  Mensch  gewarnt y  bei  seinem  Lehrhemn 

unter  strenger  Aufsicht  und.W4rd*bei  yorschreitenden  Jah« 

ren  dieses  Verbrechen   in  >.  devä  Maasse    verabsoheiiV^n  y    ab 

sein  Charakter  sich  ziun  Männlichen  ausbildete  -      ' 

Im  entgegengesezten  Falle  aber^'wenn  di^' Sache  ruch- 
bar geworden  wäre,  oder  aber, ^  wenn  mau  die  Eirfährung 
gemacht  hHtte,' dasS'diiS'Lasiter  ^iir  Gewohnheit' gevTordeh 
wäre  und  idie  Ermahimng^n^i'Warnuiigeii  iitid  Aufsieht  nichts 
geholfen  hätten,'  dann  sage  ich^  ti^ärC  es  die  Piliohl  3ds  Arz-^ 
tfs  gewesen,  den  Umstand  zui^  Kexmtniss  und  Untersuchung, 
des  Richters  zu  bringen;-   .       <   '    .  .       .  •   .      .  ^ 

Anders  aber  verhält  es  siph,  wo  Mensch^ii-^ur  wider-* 
natürlichen  Wollust  gedient  haben  höhnten.  .  In  Anbetracht^ 
das»  hier  Verführung  zum  Laster  zum  phyBischen  und  mo- 
ralischen .  Verderben  eines  Menschen  bdgietragenf  haben 
sollte)  ist  alsdann  durchgängig  au(  eine  genaue  Uutersu« 
ehung  und  strenge  Bestrafimg  der  Verbrechen  nach  Kräf- 
ten mitzuwirken*  .    ;.     .   »h  •. 

ff;') 
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Z*  Simulirte  Schwan^ersoha 
Vor  ^ifilg^  Jahren  wurde  ich  um  MiUemaefat:  auf  da» 
•^ileunigete  nach  S»»  elneni)  eine  Stande  Von  ineiaein  Wohn- 
orte entlegenen  Dorfe  gerufen )  um  e^üDer.  angcblick  im  Ge* 
burtageschäft .befindlichen  Frau*  'beisviaCehehii.:  kii  begab 
mich  auf  das  ^hleunigste  dahin»  In  dem  Wicttnhaaseju  wo 
ich  meines  Pferdes  wegen  einkehren,  muaste«  w^arde  ich  mif 
SBweideutigem  Läeheln  empfangen ,  imd  gieilgii  ii^it^der.  Lor 
calUät  bdiaiint)  alsbald  zu  dem  Hause,  wo  sidi  die  Hrei- 
aende  beiivden  aoUte,  einer  niedern  Hütte« 

Zu  meisKem.  grossen  ^Irstaunen  fand  ich  weder  Li^ht, 
iKH^h  irgend  &pdr<m.  von  Regung  und.  Leben  in  demselben ; 
erst  als  i^h  angeklapft  hatte  mid  Einlass  begehrte »  hörte 
ich  das  Stöhnen  der  angeblich  Kranken.  Diese  lag  auf' dem 
Boden  in  *  einem .  ämdichen  Bette»  und  bat  mich,  von  wehen- 
artigem Drängen  häufig  unterbrochen,  um  schleunige  Hülfe 
^ur  Geburt  ihres  Kindes.  Zugleich  erfuhr  ich,  dass  sie 
im  höchsten  2orne  beide  Hebammen  des  Ortes  wegge- 
schickt habe«. 

,  Ich  sandte,  vor.  Allem  nach  Beiden.  Beide  versieb  er-* 
ten  mich)  dass  die  ; Frau  nicht  schwanger  sey,  sie  fänden 
durchaus  hein  Kind.  Die  eigene  Untersuchung  bestätigte 
Rieses,,  und  zugleich  dass  keine  Schwangerschaft  Statt  ge- 
funden, habci  und. meine  Erklärung^  dass  ich  diesen  Vorfall 
den  Gerichten  anzeigen  müsse,  brachte  nach  und  nach  dijs 
Wehen  zum  Schweigen ,  und  veranktaste  das  Geständnisse 
dass  sie  wohl  nicht  schwanjg^r  seyn  könne»  Der  Hergang; 
war  folgender:   . 

Die  angebUche  Kreisende ,.  eine  Bettlerin  Von  M  Jaln 
ren«  in  ihrem  hässlichen  Gesichte  die  Spuren  tiefer  Ver« 
dorbenhelt  aussprechend,  war  wegen  häuslicher  Zwistigk^« 
ten  aus  ihrem  hisherigen  Wohnsitz  bei  einer  Wittwe  ver« 
trieben  worden,  und  suchte  sich  dadurch  zu  rächen t  daas 
sie  behauptete ,  von  dem  tölpelhaften  Sohne  ihrer  ehemali- 
gen Hausirau  schwanger  zu  seyn;    dass   sie   die  Roll«  der 


bei  der  aoBgettopfte  Leib  immer  ^eker  encbitü',  ^däbs  sie 
es  endlich  so  weit  triebe  zu  zwei  Hebamiiien  und  zulezt 
nach  einem  Accoachenr  zu  senden,  der  sie  enÜRiiMien,  siHUe« 
Wobei  noch  zu  bemeiken  ist ,  dä»s  sie«  IMOier  etwa  6  mal 
ausserehelich  gehlen  hatte  y'  alsa  dm:«faaii»,  mag^'ihr  Vcr* 
haltmas  tn  dem  jnngen  Measciien  ffewelten-  seyn,  wie  es 
wolle,. die iJUireabgeceohnei,  über*ite^aiI2aaladd<;iibi  Mal 
ren  «ejr^  müsste*  •    :-//    i  .*     .r.f-  ''  i.  •     *"  .  'i» 

.,  Kiirz  die  Wehen  sehwliQg^y  fdle  »tUreasehde  bal  «in 
Schonuiig  und  —  icbHbegahimichiiiaehlllrasivb  ;.  .  .'.' 
Die  gerichtliche  Anzeiger^nnbM  MeriaU  idem  OnmAi 
oiblgeo,  #dl  ichschlessrhajt  einlitJUaii^oniUifScrVärdor-^ 
benheit  die  Frechbett^*  über  eia  halbes  Jahn  rlam>».  Schwann 
gerscbaft'Zu  simulixen,.;ao  Jic^tiea  ihr  spltteti|in''g^citah  sur 
Hand«  zu  behaupisny  dit^l beidtn  Hebamhien'ndi der  Ge^ 

bivrftshelfer  hätten  es  adtchtli^elrstani^ci^t  ^ji  ^'■Sll'^^*  df^ 
Kind. heimlich  weggebüacbiiift  dgLjin«;}  c^andbdessbslb/'ffür 
nöttiig  ^eracbtele.  duvah ogimkihtliche  Untefesuchnp^f  alle  Ge» 
rüchte  und  Ai^Hgen  filt'die  Zuknnfl  notorisch  zu  «ntlini& 
ten,  mfd,  ich  gifatehe  es  geih.,  dieiftechhett  bcirteaft  u 
wiMmi  j.^"       r.  ■    .    '.    :• »''   :.i .       •'>  .:•  ^  .JliH.ifiA 

J)i0j^T»ters«icfaung  et!gab%*id>ige;IUa«lMe;und  dieig^ 
staiidige  Frau  bilsste  iJgLwaipiiflMmneii  afattnMüraftl.dfart 

a 

.  '£an' Ofistwklli  vott  jißltfefen  Jahren «»Id^nlSrndhe. hu» 
Z|imAei|Hfli«tenietfgdief^^r3^eu  scbAh'ittMinMdsftan  B^ 
lirium  tremens  in  BabftsdliM«  gehafai;.l|fttte^'i|^)iK>nij^^ 
dbenfalls  bjArunykmen  NachhwiJa  atfnetfbWii^thliänibe.  A>  auf 
dmti  Fossboden  hingeworfeii'jtroirifii^^  dafta  ier  ein  Oberacm^ 
bein  gebrochen  hatte»       .  i^Aiuju'  '      -  »i ..} 

Da  nicht  gerade  beMiiaeil;<Mry  wie  jtaeii.  dto  bettW« 
kene  Nachbar  und  wie  weit  eigene  Trunkenheit  ^wam  Fi 
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jlltfciUtfH  edt^i  VMNÜca  «ber.  Jf eioe  dit6r»tichuii|g  wünspliteiii 
#0  MteirbUeb  »diff.iAiaiitige  in  deii  ßrBthA  Tcgen^  ütdetn  dtt 
iMtimgeitirfMiiWiäidtfiKt  Stilbchweigm  Tertprach^  den  B'eifl«» 
iMHich  «uf  gevfili^«he  ^Wieis^  Tierkukd  f   ohne  sich  um  die 
Qitiiikrt  d^f^mer^ilMildeii)  Uxaache.t^n'^beküaAii^rä^ii ...... 

A9  .iAdtei« /nachifl^t^t^ageik  iiuifii :abpraial»Miie  «ke Knrili* 
UH)  fMsllktiidAmüMmena»  4^  c&nem  4ahr  bdhMt  u|id  be- 
denklichen Grade  aus.  Ich  wurde  zur  Behäiidimigi  |tt^hei* 
«flrufiei  nhd'jBftif^idaiibi  «idd^^riidastf^  NacUbär '  N.vdie' Ver- 
letzung verantatnt'  liabc^i  aikthiiari  '4^lRi:anhfaeifc  >  und  je&acli^ 

.M{>u'D4'inrr!di6ifa'aiBUie]friiji  Ihrem  vdnstenBfld«  klar  Vär^ 
wie  lB]^8|riiiiii.ihrer  hnf  sehon  iüehrfäiilig  bekaant^eh  Foritl 
äotsMb  1)^80 i^ldi|e  ich  m  tf^e  <n>a  Seiien'ider  VMet«tti^ 
direct  miHnr]ieadmfillf*&chfi.^'»äblV)  lioni^  i^ii^  ^abevU^löfc 
wabMiibkr^  ^  ndasacder  HvanMaia  idetf^  ^IfÖisttm  Ö^lführ 
«öhwMpc{faiihdljaliU8(ei>beiHih2hlie]|r|i3iiK^  etnem  pcbiiaio- 
0td  AbBgMB«l:>«iit»teUende  GäsAiatVeriw 'mftte&gfahigdli  Irr* 
OMAem^sund  Verdjf«i8bUchlf^teii^?filliteA*^t|l»«llt^n. 
f»  iJNiMrtlüm  der  Stmto  ymgen  anzuklagl^nf^  aoitd^hi-flur 
AusmittluDg  der  Wahrheit  für  alle  Fäll«  hielt  ieh^^le 
^diUihe^  IMäfsmHoQg?  »tirdatii^  der 

iMiiilliatiwKifaahkeB>j»Mtai>i^i>wttBe;. ^-^^'cU-    >«' i^^   9«)'^ii 

Zwar  genas  Patient  diesesmal  wieder,  aber  Skti^FäÜ 
seines  (ein  halbes  Jahr  später  erfoleten)  Todes,  hätte  die 
Anzeige  und  Untersuehünjgf' flim '^dleneif^  müssen ,  den  Ver- 
«ilasdhvrdiriilAfa-lelaung  tob  dottiiierte)ti«t}  J^^rief^ddimklags, 
dai  immMMiiltMf  dW  ^gefidlen  ,/iräftf|9iifi^fiMil§llV '  wft»  vmO^ 

rB8»Ii]i|iMke//d9»iiiJAtmmlidttg''  i^j^niiiniltetit  bebuiht 
^ewoedM  »<  iazm8«abfai.  imdUhPMi^^hätet!  ttfltinfelfi^^tihOttU 
lichem  bürgerlichem  Gefängniss  bestraft|  ^iil- Resultat)  mtilü 
oke»' ou  idemji»igoi>9   wtMieA»3«frV46niz0g«tt' Mml^de ,    gering 
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'  '*  Nttii' inei^eii' Vetwandimg^  tm  Allgemeinen  niM  dered 
Beziehung  ztdr  TorKegenden  Frage  J  '*-*-• 

Näoh  den  Besftimmiuigen  dei  Oros^'eHtigÜiA  Badischen 
8tt^ediet8f'9«  4  'tmd  71«  sind  diejeni^ü  TMctzting«ii,  Wel- 
cbezn  i\if^t  li^Utin'g  WtäftAäx%tHc&er  'Bcliaiiaimig  befdflrftnt 
Gegenstand  des  peiäicüen  ' Verf ährensT/  Ich  glaube;  ^Mtt 
diese  '  Eintheiluiig  we^M^tHns  sehr  "Versclteedäne  DeüM^ 
erlaubt.  Dehn  w^mr  das^Ge^ett  hStfht  'aufcli'atiispi^ht,  *i^^ 
wie  ferü'  die  V^ri^tthng  efaimi^g^chei»  Httlfe  iirfhi^^^mil 
lühg' ^heiiichen  solU^^Öi^t  db¥  Sinh^desseiben  relativ,  n^a 
koimtft'-auf'die'  hidivi^en«  'AAsiöht  äes  Oerfcfatsarztes' af^j; 
wie  sokh^s  die'^fdlitttit^  tit^oh-bestÜtigtv  nnd  mir  z.  #. 
^iMf  Geriehfeant  BeKliJift  i^;'  Aet  ieme  VslWtaMttng  am  OiSH 
läppdheii  mr  pe^lieii «(i^ltl^r^«!  «her  «inei(  Mannt^'d^i- 
wenig«  ^tlge^Aadit  feHitt(<nk''^iAiib^r^'MHte1fanfflt»%',  '*i«A 
ihm  8eIlttt'beIiäBd<flt>)»=4bilbi>"s(^»^'VJi«l'efati'pa  ^rkiA^^ 

gestorben  war ,  unbedenklich  beerdigen  Iie«s<    Dar'itba'  9Sh 

dieser  il6ii«lf^'>dl«i'fidr^i(i^  %lifitf'^lltiQ^eJ)^t)yiC?^hunff 
und  Be»tl4iflitf||<'l(Mriiii^Ä,')^eAFai|^yn»«l(J^I«l#  flStl^^i^C 
siten '  V6it  ^«b^^^iekigfr^it  fftM'^«^  Leleit  ^iifffV  '^ 
nöebte  die«er  mimi-  Sinti^f«Fiiiiir«rä<#^  ehir^e)!^  £l9ltf. 
«erurig  «BWWrfenJ  '■> » ^'    j  e  «  •■  i  u  1 1;  1    mL    . ; " -l  .ti^bui    ;  am 

•  B«l Haädett '  äibV 'ftef^^äk  '«llitü^  VHllt2lth|',<  ^(fi#  ^ 
Anet^  iWlo'fiW  «{>  »i)»imiir</KUttfnj  t^}9fiSifHM,''nach 
ttttseren  0MetC4<M'"«k'  '(){»ko"'«it4i<lpi»B'4  ^^»%bk  i^elcIA 
er  vto^fkWetj;^  8oli"'d(R^'ilät^;  ^Wo!(>«i'"'tib4r '^SiMusgese^ 
Hm^ •iMi^^f'ÜtifttAt  ttllfhr%eB>8{  RlSger  se^w^olie^'-''"'« 
wliuTiijiiöij^Äfeittib  Wfer^"*ÄM« 'Mfef  iÄr  öffctf  dft*  <Wft 
Vurnfnä^aif^ti  Gölti^ek  Vtteükv'cffi^aieFBi^^eF*!^ 
MuK|r't«f«^t  nnd  Wblnt  '^eÜobi^^  ^mim']Mlkii''f*^m. 
'^im«tn\'^  d!i>>dM1^etl"a4i<  VflÄenrtHif  bedröltlPfA  f  M^ 
<ffieiVellHJ;)f»in^Uf <to'yi#i'ttfefll''iJtfini^rM  "^«^iHIHr^fH^. 
Findet  einer  dieser  leztern  FäUe  ^tf^^^W  «dM^  'lfei>^ljft 
nicht  anstehen^  die  Catersuchung  tn  veranlassM,  da  e«  di« 
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^ff^nfj^  und  Wohlfdui  fjnes  Glieida  der-n^  6e« 

sellscliaft  betrifft. 

,..,.•  Veraiiwt  im  mteren  Falle  def  Arzt  die  Anzeiget  und 
yulnerat  9tirbt>,i^e;;.Jiö]iunt  in  einen -Z^^^j^nd,  if a  man  dc^ 
^fUi,A^38ageA:!i4cbt'mebv  g^ührend  i^nfmhin^ii  bann,  «o 
jpj(^  mögUcberweise  durch  die,  Yfiiüeimlipbung  der.  Ver» 
^l^^dju^g  ^iRtyeder  d^  TWter  ,ifi^|^^ig  bestraft,  oder  «ia 
goldiger  Yerb^cbev.iffigelaaBep^  «^8..vK^  die  ganze  ün- 
texpcbung.  (ibfsfbaupt  ,^8«^  ma^elb^;«rerden  mtiBaen.  B^ 
gifl/er  Verst« muy^yflg i^er ,  i^p  Vi^^at  den^,Qfbr«ic||  einef 
Di^er  mehrerei;  Qlied^  oder  Sinne  yeiflcnren  h^^e^wi^e  aus 
^en  dem  Grundfe,  seibat  geg^sn  deQ.,W4Uen  des^Vemninde- 
tfnr^  die  Anz^e  ,vi  machen,,  u^d  i^war  me^bt^  allein ^vrfE^ 
-  «if^  dieser  Wille;  ig^Ä^er^^j^rnbpn^ilc^.wo  die  l^nterwpbung 

*4oj^e«  Ä«^?^t.W!w^«^^  aon^dwii, ,weü  sich 

ffl)iW«d  liu«?^,id^«iP^»Sfr,,^^d,„^»?<Jp.«?»  «rklä. 

:in('rAl^WlW<*fi9?l4f5t«ff«l«fi^  fllJ^KUpitiit  .oli|i^;ftrf«l,r  für 

^'«nd^i^JjeMe  ^R^^^pW«  ,i,ch  als,  4^  .^  Y<>^e)r«t«u 
-?^  4Wf?».,  AN»«*JÖW?fliia^;  SfifichUicti^^ji,  Kl^ge  überlas- 
•en;  inoem  hierdas  Interesse  ^er  bilrgcrjüchea 
49f^«,0lf^iB  ha,£t..]|Bi}V8eI;ieb^|f^.,if|u«<^reit^ 

riorri^i^r^W«*  *»*  ?»?"  Wf.)10f^«fii«s  d«M  f)f i  «»'derweiti- 
^n  Verb^cb^  V/fnuviidaogien.  ii]^-){febeiii|ios^i^e  yorkom- 
men,  dei;^ ..£ntdßclwag  zur  ;iL\i^t4iuig  4e|f  ,QaDzen, we- 
sentlich, )>eitr»g|e9  Itann«  wie  s,, B«;]^  Diebyi^l,  SitrsswVr 
jf|iub  i){,s,  w.  la  solpkem  Jir«U«  darf  der.  Wfu|(Ui|f^<iuita7 
jk^ef^jß^gimg  deai,G|e«(|tze  dasjenige  entziehe%.nwm;«r 
Dfl^fss  f .,.)aod  was-  xur.  Habbaftwerdongj^es  Verbrec^eri,;]^. 
^i^en  fi^fnp. ;  er  moss ,  ifa  Gegei^«|U  «^  das.  Schlefnijig^ 
^fifsißchltf  in  J(fjUotai«8  setx|m^,  .pinA  ,frird  •tMfliiKi.'firefn 
^  c%,pi  ^han  iwtniiifft.  ....;r.    •■    •    •;•,      ;■•:■>: 
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5.    S^Ibstverwuntlangen. 

Selbstmordversuche  mit  oder  ohne  Verwundmig  und 
auf  jede  mögliche  Weise  ausgeführt,  möchte  ich  unbedingt 
nicht  zur  gerichtlichen  Untersuchung  gebracht  wissen. 
Die  religiösen  Satzungen  lehren  zwar,  dass  es  ein  grosses 
Terbrechen  sey )  sich  selbst  zu  tödtm ,  und  meines  Erach- 
teiis *nicht  mit  Unrecht,  allein  ein  solcher  Unglücklicher  ist 
meist  nicht  nach  diesen  Grundsätzen  zu  behandeln*  Jeder 
Mensch,  der  mit  Vorbedacht  einen  solchen  Entschluss  fasst 
und  auszuführen  versucht,  seyen  nun  die  Motive,  welche  sie 
wollen,  bedarf,  wenn  er  kein  verzweifelnder  Verbrecher  iirt, 
und  wohl  auch  dieser,  nach  seinen  innem  Verhältnissen 
das  tiefste  Mitleid  und  die  grösste  Schonung;  somit  die 
zarteste  und  umsichtigste  Behandlung.  Hier  wifkt  der  Arzt 
neben  dem  Heilkilnstler  als  liebevoll  berathender,  aufrich^ 
tender,  wo  möglich  rettender  Freund,  der  den  Gefallenei^ 
wieder  in  die  menschliehe  Gesellschaft  zurückzuföitk^h  ver- 
sucht; denn  nur  auf  diese  Weise  wird  es  ihm  gelingen, 
den  Unglücklichen  wieder  zu  bekben^  der  im  B^lffie  war, 
seiner  Muthlosigkeit  zum'  Opfer  zu  werden.  -'' 

Ganz  anders  verhält'  es  sich  i^er  mit  erweisKch  'tS^UW- 
lieber  Selbstverstümmelünig ,  wodurch  siöh  det"  Verwundete 
zu  grossen  Leistungen  für  das  Allgemeine ,' z.  B.  Mili- 
tärdienste unfähig  zu  machen,  und  dadurch  diesen  Lei^üm 
gen  zu  entziehen  sucht.  Dieses  ist  weniger  VerBreellM 
gegen  sich  selbst )  als  gegen  die  Gesammtheit  des  Staats, 
und  bedarf  dringend  richterlicher  Ahndung.  Hier  kann  una 
darf  der  Arzt  unter  keinem  Verhältniss  ichonena  verjfahren, 
denn  ein  solcher  hat  dadurch  sich  nicht  allein  unmittelbar 
lebcfnslänglich  geschadist,  sondern  das  Interesse  d^r  Gesammt- 
heit könnte  in  den  FaU  kbmiHen,  ßntsch&digtog' z<u  erhcfi^- 
sehen,  wodurch  eine  dritte  Person  benachtheilfgt  würde. 

Fingiite  Krankheiten  zu  diesem  Zwecke  abefr  würde 
ich  mich  begnügen  entdeckt  zu  haben  ^  sie  indchten  wohl 
meist  als  MuHiWiflen  ein^  GegensHind  der  ^Kii«iafehte  Un- 
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tersuchung  werden«  Jedoeh  k^m%  [eß-  hier  ledigKch  auf 
den  speciellen  Pall  nnd  die  6upi»fMiirte,  Aj)«ielit  aa,  so  wie 
auf  die  darauf  bin  ausgefüftr^i^  Folgen.      - 

6»    Mordversuche. 

^es  erwiei9P>^ei'9'^69/su  ^siq^tUche  Bis^trel^ ,  einen 
]||/Een8ohen>  i(uf  n^cl^^iusch^  pd^  d^oamiaehe  W^iae,.  rdiJi^^ciit 
o^ier  indirect ,  miUeU^^r  odßr  unmittelbe^  ums  tebep  ^^ 
|};rijigea,  yerdienen  die  IXadb^icht  J^a  Arztes*  nicht.  Ea  ?Wr 
i;en  .i^Qlg^n  y<;^handen  sayfi  «oder  ^iphts  sie  >PH>g^n  beseitigt 
werden  oder  nicht;  unter  allen  Fällen i-iai  hi^r  die  gericht- 
licbe  Untei^nchung  dringend, QQtbw^endig«  •     r 

:\  jS^cberheit  des  Lebens  ist  .j^  j^dem  geordneten  Staate 
^  Jed^n.das  erste  und  drii^endste  BedUrfpiss,  und- J/$der 
bat  hinwiederum  seinerseits  die  '  unierlässlicbc  Pfli^bt  9  ;zu 
4^ae)ben,nacfa  Kräften  das  ^iliß  beizutragen« 

., ,  4mbvbommt  es  in  der  R^ge^d^opf  Arzte  nicht  zu  9  ab- 
|^»a)d.sind  f^r;sich  all^n  über  di&^eiheit  w4  ^^rechnungs- 
fäbigkeit <^ef  IPhät^s^ab^pApnecben.  Sei  dßfijjefaigen  Fällen, 
wo  diese  Eigenscbfiftei^-  nqttori^ch'  ni»H  $tatt  linden»  werden 
w^opiger  ,der.  Strafe ,  als  der.iWiederholupg^faUe  wegen  >  zu 
^  >^gi;9if endv  Blaas^egeln  nothwendig;  werben.  *  r 

Ueber  ToU^^ene  Mordthat.  pder,  Todtscblag  Sprech en^ 
ao  vi^  bekannt  y  die  strengsten  6ßsetze  sich  schon  im  Allr 
g^Hie^ieik  auSf   ;  >  .      .1 


«        « 


7.     Philtra,  oder,  Liebestränke/  üniversalme- 
dizinen  |U.  dfi"). ,    besonders   aber   Verfälschung 
tx  .,  £en  .von  Nahrungsmitteln.  , 

,j^i^:yi|i4»  antwedßi^  unwiriisamy  ui|d  die  NaobtheUe,  web 
ütb«!  in.ibnenir  3ißf0l^e.k.onyiffen.,  ain^  zufällig  dabei  1  oder 
aber  si«  J^estfben  4Üs  be8onde|H$n.^ao^theiligen  Stoßen ,  de- 
iff^',l^in^jfkui|g.;4>/Q;<^  rveradasat,  .dass 'j^fe^  i^in  ftegpnsland 
l}«#>.Är»tljpb«f»  yertraj^ens'wei^den.  '  ,  .  . 
;iJ  W«^«»  »eialen»  »iit.;d^n  Bctrüger^ei^  in  gleichem 


Scbritte^  und  häufig  9ißä  die  FntiOkm^ :  ^ihiUlbk'me^wam 
Gebrauche   mittliefleii:;   aMur^lisob.  ttef«  gesiMÜieit.     Hier  i«l 
idhennalß   4eif  AspX  man  Bebten' der  Menschheit  verbunden 
zi^;  JßnDarvung  ^nnd  Beitrefimg  dee  .BelirQg8(;.daa  >Skine  hA 

^aOtßg^iStf   .         .  .    ;    :  .Mi  . 

....  , 

8*    Medizinische    Pfuscherei. 


:So.  ^nl^UgbUr:  nog^bemre .  t'orteehritte  *die  jnediziAisehtn 
M^senscbaften  iii..der  neocfsten  .Zeit'>genMicbl  heb^n«  nod 
so.  P|D)«(i^ba^.sie  imAJUgem^en  Jeiaten,  was > man  nur  imr 
me^  yop .  menschliobepaEi  Wissen  erwarten  kan«>.  üI  niac^t 
man.  doch  liRgtägUch  die  ErCahrteg»  dass.  eine  grosse  M^ng^ 
gebildeter  Personen  und  noch  viel  mehrere  des^  geoaeinen 
VoUt?s  sich  dijßsen  Pfnsdiereien  hingi^tn^f  %ey  es  nun  durch 
die  üände.  der  Medi^iMlpestOneattder  tniedeni  lUbsaen,  ndur 
durch  die  Uände  S.Qlcher,  wekhe  H^ich;  r(ibilien,  sji!«q[»sliietl- 
scbe  Kräfte  xu  ibrejei  Zwetohe  zn  rhrdnätsen:^  Oder.enWdi 
Solcbier,  denen  d«t;  W^^en.  det  ßiQi^hai«  eine  besondere  Gnhß 
ni^d  .H^kuphtnogt '  wie  si^  toflgej^ni«  >fdtiDek'  ettniitt'elbe«e|i 
Ausfluss  mitgetheilt  haben  soll.  Die  Anzahl  solcher  Kpyeiif 
an  die  die  Menge  ihr  (Sba^glMbig.Mtaglf  i&stJeacbr'Local- 
ir^b^lt^s^en  verscluf4ff>t.  jiUeolhi\jQMtt  .aij^seiwdentliißh  aiM- 
itej^li*)'  iip4(die  L^bredncar  derselben:  vwerden  jn  allen  «8läi^- 
den  ^angetroffen«  ,  "■•v;!».^  •*..•   .?m'.    .^.-n  '  -i*:.!  •  •.•;.*  .-r;!  ruf. 

,Qik  nun  gleiQb  dAe.fi^weJmet^dftr  i&lädte;  ditDMi  tlbt 

reichex'Q.nnd  .gebi}4«te  A^ffKte  vor^^jfellilieii^l^elii'M^  ««kd 
iti^r  gbsf^B(^t(iei|id>  iteenn. sis^ iP^^\\sofB^v  |w.etten'ft:;en  ist 
d^  BeYii^lcesrutig  M%.\im^^  «dennoch .bei  .i^eftem>  am  piel* 
aten .  der  .  B^bai^dli^ig  unberecbtigi^,  IM  iwiicy  jtber<aUiB 
Begiiffe  unwlieender  WwdSrzte  nnd  Barbiel-e  ftiiheim  gege- 
ben» icBe  duüfOt  lä^iehen  Y^lfetar,  vfi»foei9tlfcbe,lVi>htfett- 
b^it,.  v;eiJwai»dtA<^aftvi^eb^eMieil;  der  ^tten  und  jfipre#He, 

und  alle  Folgen  des  Zusammenlebens  und  der  Gewie^nlfeit 
einiges  Vertrauen  geiiiessen  und  beinahe  durchgängig  durch 


I  ' 


■ 

Ifahnuigslög^glieit  nnd  Mangel  ge^iWtiiijgäll'irinä,  Ae  toiedizi. 
aisohe  Praxis  in  aller  Form  ^uti^KMban*     - 

Da  liieD  das  Interesse  ^  de»  Arztes  täimtftelbar  betheiHgt 
ist^  iiddr^er:  am'  öftersten.  «Is  bdiUcher  Diftntu^ianl  dastehen 
miisste  i  da  sich  dem  menschlichen  Glauben  und  Verk^fneii 
heine  Gewalt  anthun  lässt,  und  der  Ausspruch  9,des  Men* 
sehen  Wille  ist  sein  Himmelrieich**  bei  diesen  Verhiätnissen 

• i     /'S.  *#<»t».  ,  j 

eine  besondere  Anwendung  findet,  so  möchte  es  nur  höchst 
>se&«rferig  stynv'dem  Ar2te  ftuzttUltttben  v  überall,  wo  er  auf 
sotehe  Huren  st^st^  eine  gerichtliehe  tJnten^chuug  zu  ver- 
anlassen^ tieimehr  ^muss  es  ihm  tbeilweise  gestiftet  seyn, 
äarth  Belehrung  und  überseü^fende  Beispiele  den  Gkuben 
an  solche  Missbräuche  nad  dadurch  dieselben  skigleioh- mit 
«usttfttfotten«  f      •      • 

Demöhitg^aehtet  )sl  nicht  zu  Übersehen,  dass  ein  stol- 
isiier  Zustuid  ft  wo  er  imnser  Statt  &idet,  im  Interesse  des 
Ibkdicfaen.  Standeis^  so'Wie)iM  Sinne  der  Menschheit  unge- 
setiÜich  und  unstsEtthaftiist,'  und' es  i#tdesshalb allerdings 
wn'd^nnAr&te  tu  veriaiilfeii^  itti>  geeigneten  Falle  die  Staats- 
behörde  imt  C^iiteiteuohliif|  -^und  Bestrafimg  aufinefiisam'  %a 

*  'Da«  wie  die Sadieff  sMea,'kdb Kranker  zur  tfntlichen 
mif e  tibeiAflnpt  -  genötU^  werden<1ii»nn ,  und  es '  hl  J^Se^ 
WlBen  steht)  dehiAirzt>9di-nifeh  oder  nicht,  so  möchte' i^h 
bei  medizinischer  Pfuscherei  die  ZeitversäuAiniss  nicht  ge- 
hÜ^  allein  auf  die  Rechntäffg  desjenigen '  setzen ,  welcher 
^«lef  ausübt  i  dagegen  üake-iehy  abgesehen  von  allen^  Neben- 
VeriiUtnissen,  jeden  Arzt  für  verpOLchtfet^'-in  illliln  dUii  t^Hb 
kfi,  ifip  ei^WeisKcli  ^nd  posU^  Naiihtheiliges  bei  ü^eviid  g«l« 
'fifthrdrohenden  Kranliheijts  -  filrsofaeinungen  gereiolt :  worden, 
besiMiders  wo  *in  Folg^  oder  dbm  Verlauf  dieser  Behimd* 
inotg  Patient'  'gevbrben,  dftm  Gerichte  die  ijizeige  zu  mtX 
ehftf^  Ae  Persod'Vfcyv'tiun  dbm  ältlichen  Staiide  angehörig, 
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BetrwditeQ  wir  Mge  Bdüpiele,    in  wckiria  *idi  biefe 

lapflg  die  Tesscfaiedenen  IhBglioliIieiten  beieiohiete^  in  deneik ' 
4er  ArzI  ohne  alle  pertonMcfae  'Racksicht  die  Staatsbehörde 
von  gesdhehenen  Verbrechen  in  Kenntniss  setzen  muss,  so 
ialiti  ihre  generelle  wie  specielle  Verschiedenheit  sprechend 
ins  Auge.  Ich  habe  bei  derselben  meine  snbjectiTe  Ansieht 
«nmaassgebKch  ansgesprochen,  nnd  dieseB^e^  so'weft  es  der 
R«Q]ii  gestattete »  zu  belegen  versucht ,  <es  bleibt  mir  nodi 
übrig,  die  allgemeinen  Grondsatze  auüzusprechen ,  welche 
i#h'  über  diesen  wichtigen  Oegenstand  iOr  passend  hiile. 
Ehe  ich  «ber  hierzu  komme  ^  erlaube  ich  mir  einige  Be* , 
merknngen:  ^    ' 

Es  ergiebt  sich  die^  «wserordentliche  Menge  vom 
Flllen»  w^  der  Arzt,  mit  Beiseitesetzta  seiner  Stellung 
f^id  deiner  Interessen,  selbst  mit  Gefahr  derselben,  mit  Bei* 
seitesetzen  seiner  höfcen  Pflicht  der  Verschwiegenheit,  bloss 
mit  Rücksicht  auf  die  bestehende  geselzli^e  Ordnung  eine 
geriehtUohe  Untersuchi:^>  über  Yerbreoh«»*  herbeiführt. 

Ich  habe  die  Gefahiren,'  welchen  er  sich  aussezt, 
thälweise^  oben  berührt.  Ich  erwähne  hiw  noch  besonders* 
d£e  sehr  W  beachtendet  veikannt  zu  werden,  nicht  nur  von 
denB^heiligtett)  sondern  von  dem  gesammten- Publicum 
und  bei  der  reihsten  idisicht,  von  der  Staatsbehörde  selbst« 

Wie  der  nicht  angestellte  Arzt,  nach  sdber  Stellung, 
bloss  von  dem  Erträge  seiner  Praxis  zu  leben  gezwungen 
ist,  so  ist  natürlich,'  dass' er  suchen  muss ,  sich  diese  zu 
erhalten«  Hierzu  gehÖcti' nicht  mir  Vertrauen,  es  gehört 
ausserdem  noch  data  —  Gunst*  Durch  die  fragliche  Ver- 
pflichtung sezt  er  sich  dem  Haas  und  der  Verfolgung  auv, 
und  kann  in  unberechenbare  Nachtheile  verfallen. 

Es  fällt' ausserdem  ins  Auge,  wie  innig  die  ärztlichen 
Vjp^&hnlsse  in  diefemgen.der  einzelnen  Glieder  der  Gesell«^ 
Schaft  verflochten  sind ;  wekheia  ungeheuren  Hreis  das  Ge* 
schäftilelfen  der  Medbinal- Personen 9  niehtttur  der  ange^ 
steUten^  Staat*-  und  Polizeiänle  umfasst;  und  wie  Jedor  in 


Ifg^t.  4MII  'di»iMedi2ioi«lrRevftMjin:>rec^tHch  uiul.'ttiiJyeiitecli^ 
Jicli^ÜMrem  Pjftiohlgefilhl^M  folge». —^tM  dtmh  ^e}|  der 
^Q^^ßß  l^h^  TOJ»  StAQftelJbein^  Rüiiksicht  aussav  D^til« 
4^ag  i^.4'A£aio:]i^A  31» 'genie98ta:hfit..I  .        .f.  .n/l    .il 
\   Mv^.  fAw,.J^  Mf'  Büne  Leittongen  im  AOgeuD^itieii  mit 

xea;  «UeiA  bM  ^^ieRfltobtvim.lKotiifftU  seabeEkisIs«  d^at 
Püicbtgefühl  zum  Opfer  zu  bringen,  so  möchte  ^efjBiidi  TW* 
igl^ben§^mch  'FiUtaeHädigUB^.iMiid  SdiuU  umse^ieiu  --»^  ^ 
.  .  Es  fidit  uis.Auge,  däss:  siidi  M^t  em«  Lücke  in  d'<äb 
Stellipg  der  A^r^te-ibefiildetr^  HBaSorcJi;  diese  benaiMheEügt 
werden)  dip  a^ei? jiAQh niiftteeäaktt^f rihiilfniiflcn  stkr  scUwsr 

ift;,^e^  bpsfiglo,,G«pQ6tAttd.  ijuicli.  fteisan  .indiiTidueU 
niQglU^heiKi  Folgeii.yon,  WiphtidMäJföb  dm  Arzt;  ^oifrage 
i^d.  iy,^^riio#¥^  dies«'  Vf^äHnlsseJd^insBflicbtgefiail/feui^ 
Jed^^^ilJ^rjAMea^  oAeriioicidi),/^!^  Jb^ond^ra:,  üist  >■& 
4e^j»i|ig?9 1  DKfykJb^r  unifiiiiead^  /  oder . abaichUrcb  i  ßwi  ^a^klufii 
Jb|^;^0g^li?a  iVtrkrtfdien  vsdie^ii^adiiiffe^i^iher  gteetdichen 

Abnrtmig  ßuh  oder.Äiobk?.     .     '.•. ..::   \t\  *       *     '  .^ 

jEa  gi^bl;.  vM8clu«daii«  zArtm  Yon  / jpb^  eine.  nk4- 

UrieU«  avif  der  MXt  dift.Bfibmvkt}^ d^^Mi  Geld  und  Güter; 
«inp  mocalia^h^ ,  «of  dcvr  Seite  adMüf^enagüte  diisoh  das 
]^id  de#  Unglücks  ;«iidliclt  eind  speonialivi^v  «uf  4er  .Seile 
der  Klugheit,  durch  «aptalio ;  benävcdenliae  lätd^Ef^äekaiäb- 
tigung  der  Person«  ••   -.flhr     .  •j''i.Jr',:'>  ••  •  .",i  '  I  f  ••:.    .     • 

Uhrkwu  im  MoiglicbkeH,  aUelr  leider  nieU  iia  Abrede 
aMi«09  )»efa4upti$  ab«rtM  geatäzft'4uli4^<jM(esii  ernsten  Bentf, 
4Aaai>d[ie.erattqe>t«Pi.:v^efiigsleAL»i  jme^ilr  i4ie.tBfei!^eäif>  l)egKei£' 
Uchtrv^s^i^QiikUte.aiii.meitted  Statt  liabt.'r-t,'JBrtlere  ist 
Ära  Am  «in  «otehFmdea  yoebriii^Ji^iW.ltaAeretiabir  AoMiAen 


vielleicht  der  Gesammthett  ni^hl  inin^er«  BcUßn/sie  strafbat 
seya?  $olI  ea  dem  Arzt  iiicht..6chii)erzjbail  seya^^  das  Ver- 
trauen eines  in  Reue  zerflies^end^n  Geipüti^e»  YJte|leieht  mit 
Kerker  und  Banden  belohnen  zu  rnüai^en  ?  -^    . 

Ich  habe  mir  desshalb  die  Aufgabe  gesezt,  die  Fidle 
strenge  zu  sondern^  wo  der  Arzt^ zu •  Verschwiegenheit. und 
Schonung  die  H^d  biegen  d^f  9  ipid  wo  niobf ;  wo  er  die 
Schuld  nach  ihren  .Folgen  auf  sein  Gewissen  nehmen  kann, 
und  wo  er  geset^Jicherweise  als  Diei^e^xfioidr  ,im  Interesse 
d^r  GeselIsQhaft  eine,  hafte  Pflicht  erfüllen  mu^s^.  ^,r 

Indem  ich  schliesslich  die  ärztliche  Stellung  «noch  ein- 
mal kurz  berühre ,  will  if}^  suchen^  in  einigen  allgemeinen 
Sätzen  das  oben  Gesagte  summarisch  -zusammenzustellen. 
1)  Im  Allgemeinen  ist  der  Arzt  verpflichtet,'    bei  mora- 
lischen Schwächei^  seiner  Committenten  zu  schwei- 
gea,  und  durchaus  picht  berechtigt  ^    irgend  Jeman- 
den zu  deren  Mitwisser  ^u  machen* 
S)  Allein  diese  Pflicht  •.  der  äv^itlichen   Verschwiegenheit 
hat  ihre  Grenzen,  über,  welphen  es  des  Arztes  Pflicht 
islj  Verbrechen.,  auch  yrenn  sie  ihjm.untei;  dem  Sie- 
.    gel  der  ärztlichen  Verschwiegenheit   jEii^^ff^^aut   wor- 
den sind,  ;&ur  gerichtlichen  Anzeigei'^tt  bvj^gen. 
,  3^  Diese  J^n^eige  bezwef^kt  übrigens  nicht  jipi^r  die  Be- 
strafung  der  begangenen  Verbrechen,.  ;|ie  bezweckt 
die  Verhütui^g  deren  Wiederho.luqg)  ;  sie-^i^i^t  zum 
Schutze   der  Bevölk^rnf>g..lia4.  »W^  .Veilbötung   von 
!,   "     Irrthümern,.    ,  .^.^.  .;^<,    ...   ,,      ,,.    .   ,,     •....,, 
,      4)  .Wenn  gleiiq^  in  #inz^I^ fällen  deojaelbei^  gestattet 
seyn  kann^  auf  dje  Individualität,  ^e^  fraglichen  Per- 
.  .  spnen  Rücksicht  jku  nehmeiij  diißi  ;M^tive  upd  Folgen 
,  ,^  der  Verg^upgpa  m  ©etrs^cht  ^  when,    90  ist  die- 
,.        ,ses,  4o!ch  ^wf  besphrä^tt  ub^  ,p  ereignet  sich  dage- 
\^  gjjii  öfter,  dw  c^  veipflipht^tji^ft^.^e  Vergehungen 
*ur  gerichtlichen  Apxfiig^  W  .**??!P9Wfi''^»8i«  «»*• 


•j.  ..r  ^  :^|i^  Aejemgen,  wo  dtürch  eine  mit  seinem  Wissen 

'    ^  tm'd'  WiUeü   ausgeführte  Handlung  das  Leben  oder 

dS^  GeHundheit  irgend  eines  Menschen ,    oder  des-' 

-.  "•  '  IM. 

sen  Integrität  als  thk'tiges    oder  empfindendes  Mii- 
'     '^    *     glied  der  Bürgerlichen  Gesellschaft  aufgehoben  oder 
'iiJ,         bedroht  wird.    Hierher  gehören  Mord,  Todtschlag, 
'  Mordversuche  aller  Art,  Yermindungen ,  Verstüm- 

melungen)  notorisch  nachtheilig  wirkende  medizi- 
■  *^    '  '«  iiische  Pfuscherei;  künstlicher  Abortus. 

b)  Alle  diejenigen,  wodurcli  diß  Gesundheit  und  Wohl- 
fahrt der  Gesammt-Bevöll^erung  mehr  oder  minder 
'gefährdet  wird ,  VerffSschungen  der  Victualien, 
Universalmedizinen  u.  s.  w. 

c)  Alle  diejenigen ,  wo  erweisslich  ein  Mensch  sich 
durch   eigene   Gewalt  absichtlich   zu  seinen  Ver- 

'  pflichtungen  für  den  Staat  unfähig  zu  machen  strebt, 

Selbstverstümmelung ; 

d)  alle  widernatürliche  Befriedigung'  der  Wollust^ 
welche  entweder  zur  öffentlichen  Aergerniss  dient) 
oder  wobei  zu  deren  Blefriedigung  andere  Menschen 

'   '-  missbraucht   worden  9    namentlich  wenn  deren  Ge- 

Stiindheit    dadurch    untergraben   worden    ist,    oder 

'  '    werden  könnte,  ^ie  Nöthzucht,  Päderastie,  Sodo- 

'^  mfe;  / 

'^^^  -e)'älle  diejenigen  Krankheiten  und  Verletzungen,  wel- 
che mittelbat  Zur  Entdeckung  irgend  eines  ander- 
weitigen Verbrechens  führen  können,   welches  da- 

'  '  mit  ursächlich  iü  Verbindung  steht,   wie  Verwun- 

düngen  bei  Diebstähl  ü.  'sl'  w.  *  ' 
f)   ländlich   ist  döi^Arzt  verbuiiden    eine  gerichtliche 

'    -  Untersuchung  in  den  Fälleii  einzuleiten,  wo  es  sich 

handelt,  den  Verdacht  eines  Verbrechens"  von  ir- 
gend Jemanden  urkundlich  abzuwälzen,  üii^  dessen 
Unsdiuid  tu  constatiren. 
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Sehlnsswort 

Indem  ich  achüchtem  diese  Zeilen  der  OeffenÜichkeit 
übergebe,  habe  ich  die  Wichtigkeit  des  Stoffs,  die  Mannig* 
faltigkeit  der  Berührungspunkte  und  die  möglichen  verschie- 
denen Deutungen  nicht  misskannt.  Aus  eigner  Erfahrung 
weiss  ich  es ,  wie  schwer  es'  sey,  zugleich  seinen  Pflichten 
Genüge  zu  leisten  für  die  öesellschaft)  wie  für  diejenigen, 
die  ihr  Wohl  in  des  Achtes  Hand  gegeben;  wie  ^hwer  ,m, 
sey»  sich  b^i  dieser  Pflichterfüllung  von  dem  Verda€|ite 
€i«erMdbidlc&eii*Aiig(rf»erel  rein  ni  erhalten.' ^^        -  '  ^^^*" 

Möchten  diese}ben.,|^j^gebeiV4ia/4)siii,v^en  Bestreben, 
zn  der  gesammten  Bestimmung  des  ärztlichen  Wiikungt* 
hreises  etwas  beizutragen,  gütig  aufgenommen,  möge  dlie 
unmaassgebliche  indiviA<^Ue&  Ap^icbt^^  wie  ich  sie  ausge- 
sprochen.  h^hf  tb  naclMMchlig  keurHieilt:  >  mvtsi^.  *  ^  >i  uldoi»!  I 

SoUte  es  mir  gelungen  sejm,  zu  einer  gründlicheren 
Bearbeitung  dieses  GegensiaadeS'  durch  eine  geübtere  und 
tauglichere  Hand  beigetragen  zu  habeU)  so  ist  mein  Zweck 
«rreiciit.  -  -i-  •'    *    r  -  " -i'^-'  •'  -i«'  a  ^)i!'jl:'ii»iii.  i'/'* 
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liehe  UntersuQ]^ng#n.iin  JSiipMeAt^iiin  l&Ufttii^ 

Mi^shandlungen  an  Lebenden,  Selbstmorde,  v^ilieliltc 
Schwangerschaft,  Todtgefundeiie ,  bei  denen  es  zweifelhaft 
war,  ob  sie  durch  Zufall,  eigenes  oder  fremdes  Verschui* 
den  den  Tod  erlitten,  Verschulden  bei  Entbindungen  waren 
die  Gegenstände,  welch«  voMMigaweise  gerichtsärztliche  Un« 
tersuchungent  herbeiführten.  Todtschläge,  Mordthaten  und 
Kindermorde  wurden  nicht  Gegenstände  gerichtsärztlicher 
Gutachten. 

Eine  fast  70jährige,  gemüthskranke.Wittwe  stürzte  sich 
in  der  Nacht  vom  l^ten  auf  den  Sten  März  aus  dem  zwei- 
ten Stockwerke  auf  die  Strasse,  und  starb  in  Folge  der  er* 
Uttenen  Gehirnerschütterung. 

Ein  22jähriger  Soldat  suchte  nach  einer  durehschwärm- 
ten  Nacht  mit  Hülfe  eines  Stricks  und  eines  dazwischen 
gesteckten  Stockes  sich  zu  erdrosseln.  Man  fand  ihn  be- 
wegungslos, mit  den  Zeichen  eines  apoplectisch  erfolgten 
Todes.     Kaum  hatte  man  den  Strich  entfernt  und  während 


nung   znriickkehrle.     Die    sugiUirte  älthngMfc'^al^  ttacK*  :^ 
mal  24:StundcÄ  VeAchvWhiaett/  •  r    '  '   •  ;•        :  r.m    *?  .i 
xnu  SHftBf  ladiTidueÄ  «MPded^d^^^lMath  WttslF«^^^lil^fa^l^^ 

^m.  diesen  w^eii  in  eM\m*^ilttmetkth  ZiiBtiAM^^'mitigtli 
stürzt.       .lo.Ki)   r,;.  J^-.;l-.'^:5':.v;'^   '^     -!<•         •'»  /•'.:•  /    -ib 

Ein  '40jähriger ,  schlecht  gekleideter  und  schlecht  ge- 
nährter Hansirer ,  der  ziemlich  viel  Branntwein  getrunken 
hatte,  ward  bei  hohem  Schnee  und  starker  Kälte  auf  einem 
der  höchsten  Punkte  der  Alp  erfroren  gefunden. 

Ein  erwachsener  Mann  wurde  von  einem  Lastwagen 
überfahren,  und  starb  in  Folge  der  erlittenen  Verletzungen« 
Die  nahern  Umstände  ergaben^  dass  hier  keine  Absicht  des 
Sejttistmordes  zum  Grunde  gelegen,  obgleich  diese  Weise, 
sein  Leben  zu  enden,    in  neuster  Zeit  wiederholt  gewählt  • 

wird      wie  ein  von  mir  in  Nr.  52*  der  medizinischen  Zei* 

'  * 

tung  des  Vereines  f.  Heilkunde  in  Preussen,  Jahrg.  1833 
erzählter  Fall  und  zwei  vom  Courrier  Fran^ais  vom  25.  Au- 
gust und  6.  September  1835  mitgetheilte  Beispiele  bewei- 
sen, welche  ich  hier  kurz  anführen  will : 

Ein  Baumeister  spricht  in  einemi  Briefe  die  Absicht  zu 
sterben  aus ,  und  eilt  dann  hinaus  auf  die  Laudstrasse  an 
eine  abschüssige  Stelle.  Hier  wartet  er  auf  die  Ankunft 
eines  schwer  beladenen  Wagens,  ergreift  an  diesem  das  Rad 
und  lässt  sich  zu  Tode  rädern. 

Ein  30-  bis  40jähriger  wohlgekleideter  Mann  wartet 
in  der  Rue  du  Faubourg  St.  Denis  vor  einem  Weinhause, 
bis  ein  schwer  beladener  Wagen  kommt.  Diesen  erwarte 
ich,  ruft  er  aus,  legt  Rock  und  Hut  ab,  und  wirft  sieh  un. 
ter  die  Räder,  die  ihn  zermalmten.  In  seiner  Rocktasche 
waren  14,500  Francs  in  Banknoten  und  70  Francs  baar. 
Agonisirend  wurde  er  in  die  Morgue  gebracht. 

Zwölf   Tage    später    starb  auf  dieselbe  Weise  ein  dem 
Anschein  nach  wohlhabender  Mann ,   indem    er  sich  in  der 


^^A 
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Rm  Um  J^L  rempart  unter  4ie  Iwoilai  tÜcIeEeiii^  sdiwcr 
i^ekdenen  Yf^f/^ns  legte. 

Ich  mache  die  Staataäifsilje  auf  diese  in  neuester 
S|;eit  hä^ger  gewordenen  Figiiraii  tac^idei  aufmerksam^  um 
111  conoretenr  Fällen  9  wo  ,ein  fremde^  Versdiulden  rar  Spra- 
che kommt,  diese  nicht  unberücksichtigt  zu  lassen* 
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Herr  Dr.  C.  G.  Re.M9  Uieilt  un  Archiv  für  nie ä« 
Erfa^rtiiig.¥op  H^orn,  Nasse  ilnd  .)y.agn  er,  Jahrgang 
1834*  November  und  Dezember ,  einea  fiir  jeden  gericht-,. 
liehen  Arzt  sehr  interessanten  Aufsatz  über  Zerreissung. 

der   Milt   mit.      Der   Herr  Verfasser  zeigt  in  , Bezug  aiu 

,•»»-'■•»•         •     ••  *.     ■         '•■     .•    ,1,.» 

die  Aetiologie  .4er  ]V^i,lzrupturen^  dass  diesem  Orgsp  sei- 
ne^ Lftge  nach,  nicht,  ;>^pbl  zu  Rupti^ren  disponirt  sey, 
wohl  aber  durch  ^eini^  Structur  und  die  dadurch  b^* 
dingte  Ei^.pansibilitaty  welch  Jeztere  so, bedeutend  ißt, 
dass  A«  K.oop.er  im  Stande  war,  eiiie  kleine  Milz  mit  24 
Uiacin  Wassei:  anzufüllen«  Bei  der  grossen  Nacbgiebiglieit 
der  Mjl^^^nen  luid  ihrer  Kanäle »  ihrem  bedeutenden  Blui> 

gehalt,  Jiann,. es  leicht, zu  passiven  und  activen  Congestioneii' 

^      '    ^    '■'''   "  '      •    '     •    .  •--.  P  i.     .V.      j«.     .    •  .;    ^ ->ji.:  j  in 

in  ihr  kommen,  wpdurch  ^erreissungen  vorbereitet«  oder 
selbst  veranlagst  werden.  Ob  durch  die  Functiqa  der 
Milz  eine  Prädisppsition  begründet  werde )  lasse  sich  bei 
den  nQc^,^;^|ireifelbaflen  pb^^^iplc^giscben  Thepriep  ,n;cht 
aiMinitteln«  Wenn  die  Milz  als  ;ein,Beha'hniss  fiir  das  Blui 
angesehen {.wh^d  ,  in  welchem  sich  dieses  ausser  der  Ver- 
dammgp.^eit  aiisan^meln  soU^,  ym  mit  deren  Beg^bne  datih 
desto. rreiahlicber  in.  die  Leber  über  zu  strönaen,^  so  wurde, 
diesem  zur  Eirjdärung  öftereii  Vorkommens  von  Euptureii 
beniizt  werden  können. 

AnnaL  d,  SiaäUarz9ieüainde«  f.  14 
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Im  gesunden  Zustande  zerreisst  die  Milz  nur  selten. 
Um  in  gerichtlich-medizinischen  Fällen  mit  einiger  Sicher« 
heit  urtheilen  zu  können ,  ob  die  Milz  schon  vor  der  Statt 
gehabten  Verletzung  krank  gewesen  sey,  oder  nicht:  ist  zu 
berücksichtigen ,  wie  lange  dfr  Kranke  noch  nach  erfolgter 
Verletzung  lebte.  Starb  er^^hsittelbar  dabei  9  oder  gleich 
darauf)  ^o  kann  ein  zu^or  vorhanden  gewesenes  Leiden  der 
Milz  vielleicht  noch  ausgemitt^lt^werden ;  die  Section  muss 
aber  zeitig  geschehe  ^  sonst  kann  Täuschung  entstehen« 
Bleibt  der  Verlezte  noch  zwei  oder  mehrere  Tage  am  Le« 
beu,  so  ist  schwer  zu  bestimmen,  ob  die  krankhaften  Ver- 
änderungen  schon  vor  dem  Unfälle  Statt  hatten,  wenn  nicht 
etwa  'äas'frühere  feeliiiden  AiifschlüÄ  giefit.  - 

'  .  Welches^  auch  Aie  GelegenheitSurs'acheii'  der  Rtiptur  der 
Milz  seyn  mögen,  fast' immer  wirrt  eine  vorbereitende 
innere  Ursache  vorausgesezt.  Die  innörii,  oft  ilfein 
zureichenden  Ursachen  sind:  Vei:|gro8serurig**dd€?r  feirwelte-* 
run^  der  Milz')  Congestionen ^  chronische  'öd<^r  acute  £ilt'- 
zundi^hg;  diese  2!üs^änc(e'  einiz^W  od^  iii  "Verbiiiiuüj^.* 
Vfeitjßre  Ursachen  sinä:  grosie  Aiistrerigungder  Kräfte,  cön- 
vulsiyisches  tacfieii  (?)/'^ecliselfl'eber,  mechanische  Hiiidigr- 
nisse  im,  Blutiimlauf ,  Erweichung  der  Milz;  aiifssere  üe- 
waltthätigkeiten,  Erschütterungen  des  K5rp^i^s  :  U^berhtcran- 
gen  des  Magens.  Diese  Aetiologie  hat  der  Herr  Verfasser 
mit  interessanten  ti'ällen  belegt  und  'Sofort  die  veirschiedene» 
Arten  der  Trennung  des  Zusammenhangs  d^r  Milz  und  die 
dabei. beobachteten  Erscheinungen  beschriebeü.       '   [ 

,  Bei  Statt  gejfundenen  Rupturen  zeigte  sich  fast  itnmer  be* 
träcfatliches  Extravasat,  selbsf  bii  Zu  10  Pfd.  —'Die  Zufälle 
der  Milzruptur  hängen  theils  von  der  VTunde  selbst,  thdls 
von  der  hinzugekommenen  £n^zündung)  haüptäächli<!h  äb^ 
von  der  sie  begleitenden  gewöhnlich  enormen  Blutergiessuiig 
in  die  Unterleibshöhle  und  von  der  durch  diese  bewirkten' 
iiachtheiligen  Reizung  der  Bauchfells  ab.  Dicf  einzelen  mid 
eigenlhümlichen  Zufälle  werden  dann  ausf&hi^lith  angegeben. 
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Die   Zeireissnng  der  Mils  Ist  als   ein  «ehr  8ciiW'e'> 
res  und  in  den  attermeisteü  Fällen.  töid.tlio lies  tUebel 
zu  betrachten^      Die   Oe£ahr>  hangt  haftiptsäefalich  »von  dem, 
gewohnlich  bedeutenden  Mutergn^a  und  der»  dadurch  veran- 
lassten nachtheiligen  Reizung    des  Bäubhfells^  ^welche  in» 
eine  gefährliche,  leicht  einen  typhösen  Chkrakter  anniKhmehd^. 
Entzündung  flbergehen  tnuss^  4lnd   anchdavoh  ab,   ob. die 
Milz  vorher  schon  krank  war  und  noch  andere*  Beiden  sidü 
damit  Vlerknüpflen«     Unter   gewissen   gunstigen  Umstanden 
ist  lAer  doch   Heilung' mo^3i eh.    -^^  Es  wir  ein  In*^ 
thum^  wenn  man  Fälle  vbtfMilzrupttiren  geradezu  für  ah* 
solut  tödtlich  erklärte^  wo  ein  anderweitiger,' ' schon frii« 
her  bestandener  pathologischer  ZustÄad  der  IMilz«  vcixiianden 
war.    fo  ist>-<lafa^r  bigi  ]0il«rupturen  iftkt  den- Gerichtsarzt 
sehr  wiohligy  zu  b^stimmeü,  ob  die  Milz  vorher  gesund  odei^ 
kranlk  war.  •  Der* Herr  Verfasser  giebt  hier  einige  treffliche 
Winke  ^    um  dieses   aüszumitteln ,    vtdA   bemerkt  hoch    ani' 
Schlüsse  ^i  das»  Rupturen  in  Folge  von  Schlä^en^Hind^Fttis« 
tritten   attf  die  'Milzgegend-  entstehen   können ^    ohne  -da»* 
äusserlieh    ^ugillationen*  odd/  sonstige    Zeichen   von*  Veri«^ 
letzungen 'beüietkbar  sejn  müeseii*    Da  die.  in  diesem  AikC^ 
Satze  benüttä  und  fleidsig  gesammelte  Literatur  for  den  Ge'^ 
richtsärzt^bei  BetuHieilung'Von  Milzverleizubgen  vtm  Wichii» 
tigkeit  isirso  wollen  wir  derselben  Hier  eine  8teUe  widmend 
*'  Klrüg^lstein,  Prompttratfiutn  medic.  iforens.  dteAusg- 
Erfurt,  1829*  S.  78.  —  E ti  s  e*1fi  u s, ^Öissert.  de^  rupt.  lienis'; 
Erford.^~16d6*   «^    S  c  h  e  i  dv  {Elbservätioil.  quaedam  lienum 
di'sruptoriM/  Argentor«   in   H4Ieri  dispnt.  ad  morbor^  bist« 
et  curat,  ett.- T.  V.  p*  Ö.  ^—    J.  C.  Wuestenfeld,  Diss* 
de  rupt.  lleni^  et  de  ejus  ceHo  quodam  casu^  'ßerolavlSSd* 
-i-  KNob.  ab  Hilde nb-ranni   inS    Valent.  Ni*i  ab  fiil« 
d eit brdilici  Institut  pracf.  med.  Tom.  HL' p.  8i(5i- r*»^  Jn^- 
lins   fa^'^0'erso'n*s   Magtohi'  d.   ausländ.  Literid/Mcdi 
182d«  Mäi^«  ApiiL  Si  292. -^^J«  C«  Pohlf  progr«  d«  le^ 
thiditv  ^her.  Kenis.    Lips«  ^    1774«  i    öbei^«  in   Wäitt'i- 

14* 


Saaiiiilmig^  filekieff  akademischer  Sehtifl^n  "über.  Gegenstände 
deidgeiiGfadi^heii;rAFäslieig«lftHrtheit  2..  B*>  2ft':  St«  S:  119«  -*-r 
Molirenheirbf-s'VrWieneridcdhe  Bdträge  u..8.  W-  1.  Bt 
S;ifa27.  ;'^'bMeff%i.d0rff;;itt  H^r»,  Naasö  UndrW^g- 
BerAxchvv  fiirixttäd&;£rfahrung.:182db.  Sept.  Okt^  Sf  28^. -^^ 
Slcikitiarftiehiii^id't's  iiied;-eliil'.  I>ia0hric]||tn^:3«^13u^.  201« 
-tH^^Abta  .pky^ieo-^inedica  Nah  Om*uVok.Vi*  .kau*  ^I7d0^  obs* 
ld&  ir^;:j4fct»i>lkcadettii  refg.'jSQcieUSuet..  Vd.  XXXV*  rrff 
Bailly  iä»:cß§i«ieim^diGAl;  1^25«.N0v.  182S;  rrfS/ckiifaF 
wiiiz  iniSwe^a  Läküte  SäUfiikapelaiHiiifcdliig^r.  l'B.  LH; 
8«  128^H-lÄft/,7-->Kraüae  iniHtttf.elÄüfl'arJ^urm.d.  pr*  tf I 
1826*  ApriU  S;  ir€*  -^  A,  Monroin  OntU«i6^ ;  ^  •rniatomfi'. 
Edinlmrhg , vil813k  •  p;  Mfi*^  -r  r.Pcf «"  l^a  i  v  aiiatomie :  jix^dicj 
T.  V;  p,  «46.1  -4-  BJilLard,  die'KtahbheitcfelidcÄiNjJM^geborr 
aeii  und  «Säuglinge-;  a.  d.  BVanz.  d^te  Liefer.  W^i*^^^^  ^S2$^ 
8.  84.  —  *C  Alertz»  "Diss.  de  p^yehiea-^li^nisidigi^tfA?.» 
•  Bonnae^» :1828k .  — :  H eu  s i  n g:e  ra.  ZeitachrUt .  für  orgAfs^ 
8clie'Pby))i]fi>^vifid;  4*>H.  S.  529«;-^j  l4fl|ig^.en.iii;r'4^U 
«Cid.  reg.  soc«  Suec.  Vol.  XXXV»  7-  Z'Ojpf  ift.:  jM^.  aea^- 
nirt.  cnr.  Vol.  Vv  p.  428>  -^  Aftonlalc  dn.,*  jhiatoife  m^dlv 
cale  des  marais ;.  ed.  2.  Paii^^]^20*  p>  298«  395.  r^:  Ai»; 
boB r tav  medicin.  legal,  e.  45».$?-^  H'au:tichi$rch4.,'9b9erY44«> 

de  mMecine*  T^  Lp.  101*  n-  Dej)Eiuiir;|n'£ommeiitairr4l^ 
Grafubiii  patholoiT.  II.   p*fWr9*'-^  .Roaey  Beitrl^ge  ^ijtj 
ÖifentL  'u.   ^gea^i^bll.    ArzneiM^isjBenschaft.  ,1;  SW  S».  JTO*^:  *^ 
Schaar8rchlnidt^:im  a<  fW»  1.  Th.  S.  4«..  —   Wild- 
berg's  prakt.  Handb.  für  I^byslker^  3.  B.  S.  259. r-  Bohn 
de  renuno.  vulner.let.  p.  "3^.  —  ,B.ütlj^^r%  ^ftff^  seUen^. 
^at.-chir.  Wahroebnt.    KöiUgsb.,  If  74.  .p.  4fi»  ^^  ^Buaf«. 
Magaz.^25*  B.  1*  H.  8.  102.  --r    GocHelüVt  0^cinum 
medicorpraMio.  .p.  189'  —  C.  H.  Q^^hmidt,  (Qonmient.  de 
piijtholog.  lienia.  Goettiag.,  1818*  p»  55.  — ({Trlitpii)   oba. 
med«  L  II.  c.  29«    "—    Lieutaudy    biat   au^^/nretd-  T.  I. 
ob8.<947— 992*'  —  Storjjh^  prai.  easuftl.   mWvifP»  J-  P* 
316*  — *  Orfila,  Vorlea.  ttber  geir.  Med;;  ai  d.  Fr^oz.  von 
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Herrg*nrot!ier.  «.  Bi  'S.  400.  —  T^  JSdirihirg^  me- 
dic.  and  «orgic.  Jonraiil. ^oL' H.  pi  MT.—  Gr«liaii*Hi 
ad  acnUe  et  chronic,  «pkfnit*  lu«t«.  adnäuridveir».  Fli^rent^ 
ISl^l.  P-  70.—  Ephümerides  nat.  cur, -nov.  T.  III.  -ob».<M. 
p.  424.  —  Schaarschmi'dt'»  Abhandliä^  Von  Wunden. 
Berlin,  IfffS.  8.  S54.  -^  »äileri  taiiofli.  med.  chi*. 
T.  I.  p.  291. -  —  Heil «i«ig«T,  Nachtl*«ge  fco  d^i»  Bettach- 
tangen  u.  KfthrungWiitbW  «e  EntzüAflung  nnä  Vergi-öij- 
serung  der  Milx.  Ei«enaCh,'182».  S.  84^  —  Acta  reg.  soti. 
med.  Hahn.  Vol.  I.  p.  888.  ^  Valentirii,  Pandect. 
med.  leg.  P.  H.  8.  4.  o-  7'  —  Dnret  im  Journal  g^nir. 
de  Midetfine.  Vol.  XCIX.  p.  136.  -  Pyl-s  Aufs.  n.  Beob. 
a.  d.  ger.  Arzneiw.  6te  Samml.  1798.  8.  66.  8te  Samna. 
8.  7.       - 


SellfsTimord    in    Folge    einer    kran¥hafteii 
Metamorphoae   des  Colons.    Hr.  Dr.  Hauff  tfieih 
in  den  Heidelberger  n*ed.   Annalen  I.  Bd.  28  Hft. 
eifi«n  sehr  interessanten  FaU  von  Selbstmord  mit,   welchen 
eine  Frau  von  49  Jahren  verübte ,   indem  «ie ,  •  ohne    seltt 
merbliche  Spuren  von  Melancholie  lu  äussern,  -sondern  mit 
Beschwerden  behaftet,    welche  der  behandehide  Arat  für 
Obstmcttonsbeschwerden,  mit  ein'em  rheumatischen  Leiden 
cömpEcirt,    ansehen  musste,   --    ei»e*  Mwgen»  vfrtih  »ich 
ins  Wasser  stürzte.   —   Die  Section  jiöigte  aft«Mr  den  Ei- 
scheuiungen,  Welche  durch  den  apopleküsche'n  fod  im  Was- 
•er  bedüigt  wurden,    folgende   meriw<irdige ipaShoIogische 
Verähderung  iih  Colon.    Das  Colon  adscenden»,   traasver- 
8«m  und  descendens  bis  zum  S  romanuüii ,  bellte   einen 
an  »"sMnes  Umfangs  in  Fett  gehüllten,  w«Usen  Kranz  dar, 
von  der  Dicke  eines  Weinen  Finger«,  bis  «u  der  eines  Zeig- 
fingers  wechsehid.    Dieser  Krinz- war,  von   aussen   anzu- 
seK^,  gita.  glatt,    die  ValvuUe^ öMmiVeate»  ond  die  Liga- 
menta eoU  verschwunden.     In  irfheP'ganzieb  Länge  war  «r 


^ilfgeschiiitten  zeig|i^.;8ip}i  .^fis  Ge^webe  dieser  ganzen  Da^* 
pj^thiß  bia.zu>eiiißr:.$tar]i^n,|4inie jy/erdicUti  «vecdicht^t,  weiaa, 
pbii.e..alleii^  U,nter6qbie.4.  ^e^.  veracbif^depemHautk^ea,  <»iier 
fibr/ösei^  ]VJ«ipbji:w«''#hölicK;  ?jap|:  4ei;.  i^aera  J^läcbe  weisa, 
glatt,  obpe  afe  jF^lt^idiildaag ,  -die  Pemr'atib^  Dniaep'ver- 
achwund^n.-.  Ibf  L«wßa  war  ^tli^}f'aO|  xfass  .es.  aineii  starken 
Scbwanei^iel,  tjbieiJa.aofi  di^aa  ^9  <^q^i)  Uei^«« .Fixiger  aof- 
nabm,  tbeils  endlicbnot^h.^etwas.iitreiier. ' 

:  Nachdem  der  Hr.  Verfasser  diej^lntatebung  dieser. hcanb- 
b^ft^  Metaoiorphoae  sebr  scbarfaim^ig.  erklärt  hat,  bemerkt 
e:r ,  dass  sich  dieser  Fall  be3tätigend  yud  ergänzend  ap 
zwei  andere,  von  ihm  früher  beobaebtete  und  beschriebene 
Fälle  anreihe,  bei  welchen  melancholische  Gemütha- 
Stimmung  während  des  Lebens  zugegen  war.  In  allen 
drei  Fällen  führte  die  Melancholie  zum  Selbstmorde,  und 
,ea  scheint  somit  diese  eigejithümliche  Entartung  des  ganzen 
Colons  mit  ;tlefsitzender  melancholischer  Gemüth&stimmung, 
sollte. sich  diese  im  Leben  auch  nicht  yerbältoissmässigt  aus- 
gesproiQhen:  haben.»  in  einenL  engen  .Nexus  zu  ateheo,.  ^el- 
phes  von  Wichtigkeit  fiii:  den  Arzt  und  Psychologen  ist. 

Der  Hr.  Verfasser  schliesst  seinen  Aufsatz  n^t  folgen- 
der, in  der  That  zu  beherzigenden,  Bemerkung..  Qese^t 
im  Falle,,  diese  Frau«  bei  der  mau  .aUo  bloas  leichte  An- 
wandlungen., von:  Alelancbolie  bemerkte^  und  die  man  .ge- 
W&s  für  tZureQbniUngSfähig  erklärt  haben  würde)  bätt^ 
ein  KapitatverbifPPbc^  bedangen  und  wäre  dafür  mi^.  dem 
Tode  bestraft  jvjrorden  5  t—  hatten  die.  Rich^r  nicht  reuig 
sich  selbst  g^tebeil  müssen ,  sie  haben  .hier  (y^ie  ivahr- 
scbeinUcb  oft)  jxiebr  ge^h^n^.als  ihnen  zugemiithet  wefden 
kann,  sm  babelii.'eipe  Handlung  bestraft,  deren  aljL^nähUge 
Entstebmig  Hb  niphtib^urtheil^n  j^Qnnlie^^ .  da  YQ^  de^  Be- 
giojQe  der...\^erbildufig.,4e9NhColo9^  bis.  zum  Acte  de^  .Yec. 
brecfaena  nmrr  ein«  zuaammenbängende  Reibe  voi^  Erscbei- 
nu^gen   bestände ,    die  ^  4cb    unter    depi   gelvBimniasyoUi^ 
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Sfßäi4^^:wdthtf  die  Vbl^indmig  der  Se^le  mil^  d^ Leibe 
verliiilU,  und.. den  kdnea  Sterblichen  Hand  jeipals  li|^qn 
mag ,  in  dem  Yerbaltnisae  der  Causalität  alVählig  so  weit 
. eqlvi;iebelten 9  bis  ^e^ das  lezte  Glied  ^dev  vn  I^wdM^ 
gc^schliuigenen  Kette,  4^s  Prodnct  des  ganzen  langen  Hraab- 
Imtssracesses  da  Verbrechen  gleichsam  mit  fänden 
.greifen  konnten  ? .  Alpchten  doch  naare.  Gesetze  diese  un- 
menschliche Barbairei  von  sich  «bthnny  nnd  Alles,  was  <|ber 
die  Grenzen  dieses  Lebens  hinüberreicht,  dem  anheim  stel- 
len, der  Herzen  und  Nieren  prüfet!  *• 


i* «.  • 


'>  Schneller  Tod  dnreh Sturz  auf  den  P{achea. 
Ein  MäUerpuifsche  stürzte  über  ein  Pferd  herab  und  war 
auf '  der  Stelle  todt.  Es  fand,  sidi  bei  Zerreissung  der  be- 
treffenden'. Sander  Yollkommene  Luxation  des  ersten  und 
zweiten  Babwirbels ;  femer:  zwischen  den  ersten  Halswir- 
l)»eln  und  der  harten  Hirnhaut  ziemlich  yiel  geronnenen 
Blutes ;  leztere  an-  dieser  Stelle  starb  geröthet.  Unter  ihr 
lyef^d  sieh  eine  bedeutende  Menge  Wasser.  Zwischen  d^r 
harten  -H&nhaut  und  der- Arachnoidea  siJi  man  auf  beiden 
Hemisphären  eine  Menge  extravasirten  Blutes  von  et#a 
STJnten*  'Als  «man  das  Gehirn  herausnahm ,  «fielen  Leicte 
Hemisphiiren  auseinander  und  der  Himbalken  hatte  ein  zer- 
rissenes Aussehen.  In  forensisdier  Beziehung  ist  die  ^cfhne^Be 
Bädung'  de^  Extravasats  unter'  den  Halsfwirbeln  mefkwü^djg. 
Der' geronnene  Zustand  des  Bluts 'z^wischen  den  Halswirbeln 
und  der  h^urten  Hirnhaut,  vergltdien^ mit  dem  «flüssigen  Zü- 
stunde  des  Bluts  zwischen  der  Arachn^idea  und  de^  hak^teli 
Hirnhaut,  mag  wehl4«^eissen,  dliss  ersterea  Ejctravasat  noch 
im  Momente  des  hinscheidenden  Lebens,  IdUeres  ^ber  un- 
mittelbar damaeh  sich  gebildet  habe.  (Allgem.  mediz.  Zei- 
tung von  Pah  St.  J.  1835.  Hft.  4*  April,  p.  402«) 


»  .* 


''       Tödtliclie    Q4iet8'ckung  de^  Bpigiistrttiiiis. 

Ein  40jähriger  Manu  fiel  vom  WAgeh  herab  v  mit  derMa- 
•gengeg€fiid  auf  ein  ziemlich  iBpitziges  Stück  Hob;  -Unter 
-iiüigehearen  Schmerzien  imd  Ohnmächten  gkh  «r  am  andern 

Tage   den  Geist  anf.     Die  QuetBchnng  dieser  "Gegend^'  des 

Sitteb  80^  vieler  uneiforschlicfaen^  psycliischen  Geheiiiitnsse^ 
-  dürfte  in  den  Lehrbüth^m  del?  g^erichtlichenlMtediiän  bess^ 

berücksichtigt  werden.    (Ebendaselbst  p.  '398.) ' 


« \ » 


'i .  ,< 


Hallucinatio«    Ein  27iähr]ger»  zart  gebauter  Jäger» 

von  Jugend  auf  finster  nnd  mürrisch,  klagte  seit  einem  Jahre 

.über  Spannen  ihden*  IVätfbrdien  und  Hypochondrien >»    der 

•  Kop£  war  eingenoatmen ,.  der  Appetit  vermehrt  y  *  ddr  StilU 
sdten,  der  ScUaf  ""nach  Afiaemacht  unruhig.    In  (deoilleffz- 

!. grübe   hörte  er  'beständig  eine    Stimme 9    welche  ihn 'bald 

dieses ,  bald  jenes  zu  fhun  befahl  9  bald  dieseS')  bald  jenes 

zu  thun    abrieth.!  iZxiweilen   kam   diese  Stimme  auchivou 

einem  entfernten  Orte,  ..so   dass  dei*  Getäuschte  sich,  um* 

i9l>haute,   um  zu.s«heny  i.wohex  denn  die  Stimm»,  koninie« 

.Von   einer   Geisteszto:ttttuPg  war  zwar  nichts.  b^nerbbfti*9 

.  doch  war  das  Bettagen,  des  Kranken  immer  etwas   soiader- 

•  bar  und  von  dem  gewöhnlichien  Treiben  des  Menschen*  ab- 
weichend.    In, frühem  Jahren  wollte  .mAn  Spure a  des  Ssom- 

o|ia]ipt)>viUsmus  an  ibni:  bemßiikt  haben.    :    .  ^ 

.^  ,  As$a  foetida:  innedich  undUng.  tart.  stib«  iil. die. Herz- 
grube eingerieben ,  machten  den  Kopf  freier  ^  das  Gemüth 
heit^j^er.  So.  wie  ;abeit.  die  Pusteln  in  d^r  HiH^grv&e.j^ß- 
.achjenen^  ;'wurde  jene.  iStiinme  stärker,  und  zudningliphieK»  ' 
Nach  6  Jahren  war  de9..Zus)4nd  noch; derselbe,  .(Ebenda« 
f^lbrt  p.  SMt)     .d    < 


I  ■    1  >' 


Ueber    die   Zurechnung    im  Lucido  inter- 
ftallo  der  Wahnsinnigen  von  Prof.  Dr-  J.  B.  Fried- 
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t9i4ilu  (NaMtAreUv  dea  Küminabeclils ^  ▼os  Abeggi^ 
Hefter,  Ri^nbaum,  Mittermäier  und  Wacht ^rw 
Bd-  14»  8t.  2.}  Ein  •  reines  Lucidnm  intenrdlvm  dürfte 
.wtihl  za  den  seltensten  Erschraiongen  geVören.  Der  Wahn-/ 
siiAi  ist  entweder  fortlaufend  oder  wechselnd,  .und  man  darf 
dd>ei  Remissionen  mit /Intei^nissionen.. nicht  Terwechsefai. 
Pücht  übevall,  wo  der  HSrimsiniiige  nicht  wahnsinnig  nr» 
theiltvist  manbefngt,  eine  helle  .Z^iachenaieitanzunehfmen; 
wo  diese  sejm  eoB ,  muss  der  Wahnsinnige  seinen  Irrthnm 
nicht  hloss  vergessen  haben ,  sondern  er.  rnnsa.. davon  für 
die  Zwischenzeit  KnriiekgduADmen  <8eyn »  so  d^s  der.  ge» 
he^  Irrthiun  von.  ihsgd  als  solcher  eiScainnt  wicd.  -^  DeiP 
peripdii(Che  Wahnsinn,  der. sich  diirch  eine.Ketle  Von  ein- 
zdnei^  Paroxismen  ausspricht ,':  besteht  in  einer  fortwähren- 
den Dispoaitijon  zn  solchen  Paroxismen.  Diese'  Disposition, 
um  die  aicfa. die;  gfm%e> Sache  dreht,  beleuchtet« nun  der  Ifr. 
Verfasser  durch  Wideriegnng  eidLger  von  B  ö  h  r  im  Archive 
f.  .med.  £r|Bhrung«i  May.  J^i.  1818*  p.  429«  f.i.  über  Zur 
rcehnnng .  in^  Lucido  intervallo  ausgesprochenen  -Behauptun- 
gen. — ^  Die  Disposition,  zum  Erkranken  übei^- 
hau'pt;  Tox  d^r  wirJili.chlen  Ausbildun^g^  .eines 
Kran^heitsprocessesi  darf,  nioh.t  jnit  deiTibe^ 
sondern  Disposition  zur  Hervor]:u{^|ig /^iHr 
.zelner  |(ran|Lheit8p.aroacismen  in'  eine4?  schon 
wirklich:  im  Organismus,  erzeugten  Krank*- 
hei^f  rSLi^ischlen  welctben  beiden  eiin  a-ehr  we.« 
s.ei]^tlfiehre.r  Untera;cb&ed  Statt! findet)  verwecb- 
s,e  1 1  werden.  >  iRei  .jedem  'gesunden.  AIen$ohen  findet  ana^ 
w^l  mehr  oder 'weniger  eine  .Disposition  zu  Wahnainif, 
d^ese  nnd.d^r  Wehnsinn-  selbst,  sind /aber  nicht  eins;  Wo 
.aberjj^fp^vidupm  an  einem  periodi^sehen  Wahnsinn  schon 
wii^Mcjh  .leideti,,Aa  fällt  .4ie; n^eicheneit  ib9i  oder  vielniehr 
a^Qr..Ij(ri|nkheit,,eigei|tbiii9Uche  Qisp^Uion  zu  Wie^erk^hr 
em^^  farousm^n  ^ft.dem  W^^hnonne.  seltk^t  ^^an^^ 
undilMum  nicht  4s .  getrennt  j^»  ibr  g9dsAb^i««rd^9i  im^^U 
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^b^  d]eM6.£Mcbein6a  undTemhwiiideh  der  Paroiiiiiifni, 
odertdie  bleibende  Diapositioh  dazu-,  zum  Wesea  d^^  pe- 
viadlschen'Kraiikbeittgehörfc*  Der  WechseUieberiirAiilie  -lA 
-det  auch  vrährend  der  Apyxead^  «a  eeiner  KraaUieity-  im 
'Kibdaii  der  Wutinkrankheiti  ein  Hränkemock  am  Steiad^ 
.wlemi  zit- einer  Zeit  .auoh  gerade  ^keiner  ainnlich  wahmeäm«- 
bare  Aeuaseniogen  aeinea  innen:^  einmal' featgeatalteteö  Hratfk- 
^eitsforocesaes  sich  kundthiin«  '  Wenn  die  im  Lilcido 'inteiv 
TaUo  i&genthümlichen  Etiacheinongtsn'  dek  Waimsinnb -mah- 
'gein»  8o!  folgt  nicht  darana,  daas  kein  Wabnaitm  Vcnrhanden 
aey.  Es  giebt  noch  andere,  dem  Wesen  der  Kituikheit  ah- 
gehörige  Vorgange  im  Orgiuiismus  y  ils  bloss  die  ainnfibh 
wahrnehmbaren  Erscheinungen«  Ist- denn  im  Lucido  intern 
Tallo  die  somatische  Abnormität  >  die  jederzeit  den  Wahfliw 
jinn  bedingt,  auf  einmal  so  plöttlich  yersehwunded ?  'Ist 
denn  der  gaiize  äussere,  den  Wahnsinn*  übeihaüpt  und  aef  he 
einzehid  Formen  insb^aondere  .ckaraktetdsirelide  Habitus  gar 
nicht  mehr  aichtbar?  —  Oaa  Lucidum<'inieTyaUiink 
-isi  /en^es;  während  des  Verlaufea' des  Wahn- 
sinnes eintretendes,  Zeitmoment^  in  welchem 
di^  'W4(ins'innigen  Aeuaserungen,  bei  jed'ocli 
noch  fortbestehender  Krankheit,  nach  a^uasen 
a'chw;eigen.  j—         '  .    » 

r  -i  Wie  verhält  aieh  die  Wiilenafreihei«  eine's 
Wahnsini^fgen  während  aeineis  luci^äi  '  inter- 
nal li?'  -<^  Sine  vällige  Wiiknsirrelheit  kann  ntii^  in  ^ner 
Oi^anisatiön  9tatt  haben,  wo  die  'Hanaonie  zwischen  der 
psychischen  und  •aomatischen  Leb^Ws^häre  in  keiner  Bezieh 
liung  getrübt  ist  Psychisches  und  Somatisches  hängen' ge- 
genseitig von  einander  ab.  Da  nun  jedeni  WahnainÄe'^et- 
wab  aomatisoh  Abnormes  zu  Grunde  liegt,  ^tm^'iM'£ubiab 
fÄlenrallo  der  Wahnsinn  selbst , '  itfnd  folglich*  aüeh  «rii^^n^ 
seine  aomatiache  Bedingung  foi^wiührt ,  ao  kanh  'aücli 'HidA 
«ebto  Willensfkeiheit  Sm  Lucido  int'ervallo  k^itie  Red^^^M^y^n 
fo  "Mrie  '^  ^9^  efnaäih  tfMiätiach  a^  und^psj^hi^b  -  g^uidfeA 
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Jlenaclim  verlaügt  wird.  «^  Der  pajcbif che  Z^tand^  des 
Wahnsiniiigeii  im  Lucido  interrallo  lunsichtlioli  aof  die  Frei- 
heit  $eioej9  Willens,  muss  voa  der  negativen  und  nicht .  der 
positiven  Seite  betrachtet  werden,  d.  h,  es  fehlt  bloss 
im  Lucido  intervallo  der  während  des  Wahn« 
s4nns.paro.xysmus  vorhan.dciArgewes.ene^  gebun- 
den-  g.evfesei|f.s.  Zustand,  seiner  Willensfrei« 
he,it,.^<o;rafUsaJ);f^. noch,  gar  nicht  folgt,  dass 
ihm  je^t.im  Lucido,  intervallo  positiv  die 
Wiilena.Iiraftw  die  Willensfreiheit  wieder  ge- 
gjeben  sey».  wi.e  er.,  sie  im  gesunden  Zustande 
bc;^  essen.  Der  psychische  Zustand  im  Lacido  intervallo 
ist  von  der  Art^  dass  irgeijid  eine  Veranlassung,  die  zu  jeder 
ander9  Zeit ,  vielleiGht  spurlos«  vorubergegi^ngen  wäre ,  hier 
%u  gewalt^men,  zu  gesetzwiclrigen  Haj^dlongen  aufregt,  wefl 
die  Disposition  fo^t^auefud»  verbanden  ist.  Der  Tobsiiobtig« 
bann  in  seiner  lichten  Zwischeixzeit  durch  eine  unbedeu* 
tßnd($  Beeidigung  aufgei^^^izt .  werden ,  die  er  im  psychisch* 
gesi;ui4e4  Zustande  vielJieicht  giir  nicht  als  eine  solche  er- 
bannt  hätte:  er  wird  zu, einer  gesetzwidrigen  Handlung,  zu 
einem  Morde  an  ^em  jßeleidiger.  angetrieben,  eben  ^weil  ihm 
die  normale  Kraft  seines  \yiliens  noch  nicht  wiedergegeben, 
dieser  npc}^  nicht  .vq^lbommen  unter  die  Herrschaft  der  Ver- 
nunft .gesezt.  ist.  Werkann  mit  Bestimmtheit  unterschei- 
den., ob  die  Handlung: wirklich  in  einem  Lucido  intervallo 
geschehen,,  <>der  ,9b  sije^rdas  Besults,t  eines  durch  inneryi 
oder  äussern  Anreiz,  zu  ,lriih'4^.itig  hervorgerufenen  Paror 
xysmus  war,  der,  ohne,  diese.  Yei^anlassnng  noch  nicht  ein- 
getreten wäre  ?  -r—  .  Es  muss  hi^r  auch  noch  erwogen  wer- 
den, das  '4 wischen  Vernunft,  zwischen  der  jj^iihigkeit,  die 
Morälität  einer  JEif^4biAg'Zi^yerkennen,  pud  ziyischen  Wil^ 
lensfirejheit  ^ein  grosser.  Unterscihied  ist,  indem  ein^.vpn  die* 
sen  psyci|ischen  Elähigkeiten  da  seyn ,  die  andere,  ^fehlen, 
die  eine  formal  und  die  andere  abnpmi  seyn  ksu|i.  «Pas 
Gßß^  (ib^  fiedit  und  Vurijcl^t  Jf Ij  ^cbt  ig^^  ,bei ,  dei^ 


\ 
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Hpsycliischen  Kiranken  erloschen';  a£er  äie  sind  Aestviregen 
üicht  iiii  Bent^e  der  Willensfreiheit)  eben  vwefl-  sie  psychi- 
sche Kranke  sinä/    Viele  Erf jungen  sprechen  faSerSber. 


•»      r     .  t         .  •  J  I 


Di#  Bescfaräniinng  bfler  Attfhi(btmg  der  freieb^^  WiVl€nf^ 
thätigkeit  durch  krankhafte  sbmatische  oder  'psyfcBiscffae  Lei- 
den nnd  4&S  Hervoifret&nr  ^igeäftüinlithelr  Triebe  zur  ^Be>' 
^ehung  von  rechtswidrigen  Handlt^rig^ti  * ' — ^^  VerBrethen  ^^ 
bei  noch  bestehendem  Selbistbewus^seyii  y  int  in  gericliü&h- 
mediziniiicher  Beziehung  Tregen  'den  rechtlichen'  Fo^n  in 
Bezug  auf  Zurechnung  zur  Schuld'  und  Strafe  seit  einer 
Reihe  Ton  Jahren  vielseitig  belelichlet  und  ztu^  Sprache' ge- 
bracht worden,  ohne  jedoch'  den  Gegenstand  zu  erschöpfen: 
Die  Sache  ist  aber  in  der  That  von  so  hoher  Wichtigkeit 
für'  die  Strafrechtspflege  und  in  den  meisten  Fällen  für  die 
geiichtliche  Medizin  eine  >s6  schwierige  Aufgabe  ^  dass  sie 
nicht  sorgfältig  genug  erforscht  und  erörtert  werden  kann. 
-^  Unter  diesen  krankhaften  Trieben  verdient  der  äoge^ 
nannte  Brandstiftungstrieb  ^  als  eidei*  der  interessantem'  tmd 
wichtigern  gewiss  uiisre  Aufmerksamkeit  um  so  inehr,  da 
die  Meinungen  dafür  und  dawider  nochr  nicht  gaiiz  ausge- 
glichen sind.    Das  erste  Heft  derfgteii' Jahrg.*  ^n  PTaff* 

Mitth.   aus  d.  Geb.  der  Medizin,    Chirurgie ^ u.  Fharmazie) 

•      •        » 

enthalt  über  diesen  Stoff*  ^inett  recht  int^essanten  Aufsatz, 

von  Dr.  N;  F.  P.  H an  seil  in^'Schteswfg,  Welchen  wir  un- 

•  •         •  •    >  ,      , 

gern  Lesern  im  Auszuge  mittfaeilen  waUenJ  '     ^ 

Die  in  der  PubertHts  -  Entwtckelung  'stehende  Jugend 
kann  bisweilen  in  einen  krankhaften  GemüthszüstÄnd  ver- 
fallen, und  in  Folge  dessen  t^ifreiwillig  zur  B^ndstiftung 
kommen.'  Dieser  krankhafte  GemfithszüMand  ist  aber  hoch 
von  Niem^d  Erklärt,  seht  €harakterV  dbinel  AeUssierungs- 
«bd  i^eih<$  Biitwi^elungsart  nicht  angfeg^ben.  Dieser  Ge- 
mifthszustiind ' -diuss  '  von  deä   bekannten  Forhi^i^   der' O^- 

vertcliltden  seytf ^  ^a  in  den'  j^eirdhniicfato 


I 


Famen^^CmllOiateiden»  steh  seilen:  Ntilgvig  surBnoifl« 
«lillnog.aiiMert  f  .  selbst  wean  es.  weiier  an  TUeb.  simi  Zexw 
stöcc^  .ivid  ,  SchadenstilleB'^  HCich  aa  Verschlagenheit,  List 
und  an^.p^l^gfi|beit,  heimlich  %u  Fener  und  Licht  ta  k^pk» 
me^^.  fe)ib.:  D^r  Hr.  Verfasser  yersu^h)^  Iblgende*  Erörle-; 
ruiy^;^  JDf s  g^s^ge  Ldien  des  JtfenschejI  beruht  suf  steter 
Wechsß|wirkiiag-  des  Verstandes  und  des  Gem^jths,  wodurch 
ßU^ .  ;jg9,ist|ge  Bildung,  und  Ausbüdung  '%n  ^Umde  Itommt. 
Das^u  l^t  d^  IV^t^*!.  wie  bei  der.Eiitwielc^nflg  d^B  Körpers, 
he8!^Jß^^ktpllP,enf)dl^u  m^ehr.  oder  w^nigpr  deujtlich  btzeioixäeU 
Bi^j'tMJ^^t^ipn.  ode;-  1 6te<|^JLet>^s jähre  : herrseht.  ^  iNuhi- 
ges  Gi^mjulthsleben  zur  ej?%(en  Bildung,  des- Verstandes  y<^^9 
:ß,ia:jKum.. gasten  oder;d$sten  Jiibre{itst..eU|<.rtUi:^sche4  G|Bf 
xjjLiil^bfl^b^n.  ivr  völlig^  Ausbildung  dfi^rV^r^tai^des  {iuxdx 
£nt>irickf;}nng  eines  klaren. Sqlbst^.f#i|S9t^.?yfi^  {^fK^heirs^hend^ 
Bis  ziun  öQ^ten  luid  eOstei»  «^^e  steht  das  i^hysische  Leheii 
im;  Gleichgewichte,  vn^  ron  dieser  P^dqde  ^' niiomt  das 
Seelenle|>en  ^UoiähUg .  ab  uivif.  ^  Gem^th  schreitet  endlich 
]>i&  zujoi  ilin^Uchen  /zufi^ck.  .  Nun  bedürfen  aber  Körper 
iup(4  Geist  z\i>,  ihrjsr  Srh^Itnng  und  Ausbildung  einer  steten 
^f^l^hru^igj)  und  y^bjiing.  In  den  ersten  beiden  Lebenspe- 
ripden.  ,g(^scl)tiQht'  diess-  vorziigsweisp  durch  das  vorherr- 
schende'GemUth,  pnd*  es. ist  h^j^er;  ei^e  ang^ji^efBsene  Behand-* 
lung  und  ^Unterhaltung  .des..Gemüths]i^ben^,  von  grosser  Be« 
deutung.^  AeufsefC;  Lebei^Ter}iäJitn|sBe  , :  in  so  fem  sie  das 
Bestreben  der  J\atur  begünstigen  oder  hindern  und ,  be- 
schteinkehv  upd.  die  befördere  Bilduiigsfäbigkßit. jedes  ein- 
xefaiejfi  jM[ensphen  b^ng^h^  ,  fael£ftche  ModiAcationen.  Ent- 
weder, er  bejünde^  sich,,  in  ;d|^r^jg[lüchlichen  Lage,  dass  so- 
wohl wählend.  der<K'in41i^i^9  tals'.auch  b^sondfsrs  in  den 
Jiin§^ngsji^hren,  das  Gemüth  sc^iner  ^igenthümlichkeit  nach, 
so  angemessen  behandelt,,  geleitet  nnd  genährt  wird,  dass 
er  nur. in,  den., ^41en  Genüssen  des  Lebens  Befriedigung  und 
naturgemässe  Erschöpfung  findet,  und  dadurch  die  eigent- 
liche  Bildung    des   Verstandes  veranlasst.     Hier  erschöpft 


sich  das  stanirftcfa  bewejg^^'ÖömOfh  dQt>^Ii'4i6^ibi4«rSfixtode 
Erzeugung  der  Gedaniieiu  Oder  ist  diese  nleht^der  FbB^ 
sey  es  w^gen  Vertiefautig,  MisshtAttdlung  d6S  jungen  geistig 
gen  Lebens )  oder  wegen  gänzlichen  Mangel  sllei* '4j^Ruiig  > 
alleiA  statt  dessen '  ist  es  dem  Indiridünm  seider  Kosserti 
Lage  nnfd  seinen  Lebensverh^tnisseh  nädi  möglich )'  dem 
innern  stiirmischeii  Dränge  ungehindert '  näch^ugebeit,  in 
welchem  Falle  es  eiti  Gliiek  ist,  wenn,  es  nicht  bJfoäif^tdtDrch 
Ausschweiffingeil  und  i^he  Sirin^sgenüsse  däs'  hejfe^  lieiNregte 
Gemüthslebeh  zu  erschöpfet  strebt  und  wenn  nicht 'd4s  end» 
lidhe  Auftauchen  des  Vollen*  BeWusstsejrus  tfilt  eiiidf  Ver- 
zweiflung an  sich  selbst  verbunden  ist ,  die  jede  ei*nste  Be« 
händlung  des  Lebens  in  der  Entstehung  vernidAef.'  'Oder 
die  äussern  Verhaltiiisse  sind  der  Art,  dass  die'g^igeEnt^ 
widcelüng  ton  Kindheit  an ,  durch  anhaltend  Iiorperiibhe 
Atbeit  geschwächt  und  zurüebgedrSngt,  und  hauptsächlich 
das  Gemüthsleben  in  den  Puberta'tsjahren  dadurch  eivehöpft 
Wirdv  Wie  man  an-  dem,  In  dieser  Lebenszeit  sehr  schwer 
arbeitenden  Ltodmanne  sieht  Das  durch  die  Oes^hiechts-^ 
entwickelung  stürmisch  bewegte  Oemüthslebcfn^  mussf  also 
entweder  durch  anhaltende*  Gedankenerzetigüng,  oder»  gleieh-* 
sam  antagonistisch  durch  starke  SinnesgeniisSe'^'^öder' äü^ 
durch  erniüdendö  körperliehe  Anstrengung  abgeleitet  und 
erschöpft  'werden«  Die  Verhältnisse  können  sich  bei  einem 
und  demselben  fodividmmi  hichl  selten  mit  einandiär  ver- 
binden« 

Wo  aber  in  den  Pttbertatsjahi*en^  keins  der  genannten 
Verhältnisse  Statt  findet,  da  treten  ^"ungewöhnliche,  üObki 
krankhafte  Gemüthsäusserungefe  'hervor  v  und  eben  hich*  be* 
gegnen  wir  der  Jugend  'auf'  dem  Wiege  zum*  Brandfi^el 
und  andern  -  verbrecherischeü  und  ungewölhilichen  Hand-« 
lungen,  die  man'  demnach  nur  als  Aeussemng  einer  ^rijrchi« 
sehen  Entwickelungskrankheit,  d.  h.  als  eine,  l^is'zur  aus«* 
gebildeten  Ktankheitsf drm  gesteigerte  Wirknhg  des  ps jthi« 
sehen  Revolntionsprocesses  betrachten  kann,  dier>  herbeige« 


fBki.  mid/idbliaii^g  von  iet  durch  Se  EntfUtong  des  Ge* 
aöhleehtlidbcn  gegebenen  Maamorpkose ,  diuCdh  besotidere 
äpttere  Veriiättnisse,  natolich  divch  den  Maiijgel  der  den! 
jngendliehen.Gemiithe  £ar  die  geistige  Entwiekeltmg  voit 
der:,  Nfl^ur  bdstimoften  äusseren  Anpegnsg ,  behindert  tmd 
gestört  wird.  Es  bedarf  also  nicht  eines  besonflcra  Brand« 
stiftungstriebes,  noch  einer,  der  Jugend  eigenen,  Feuer-  und 
Lichtgier,  um  die  unfreiwillige  Brandstiftung  zu  erklären, 
sondern' ifrir  hbiMea  sie  als  eine  natiiriiche,  obwohl  krank« 
hfiße  Aeusseräng  des,  in  seiner  Entfafltung  gehinderten  pfsy- 
chischen  Lebens  betrachtexi)  die  nur  durch  SSussere,-  zufölUge 
Umstände  in  der  Form  der  Brandstiftung  erscheint. 


f. 


Ein*  merkwürdiger  Criminalfall  einer  in  dem  Zustande 
dner  EiitwitJklüttg^kraiAiiei!  verübten  B  r  a  n  d  s  t  i  flti  n  g  eht- 
halt  das^tiWe  ÄrcMi^^ohÄ'be^g,  Hefler,  Birnbaum, 
Mitk'ei'ifaäi^i''Vihd^-Wä'c'Hll&r  B*.  i4.St.Ö.  Die  dieThat 
eingestehende  Brandstltterin ,  ein  Mädchen  von  19  Jahren^ 
köiinte  kteine^  Wsachfe  angeben,  'welche 'sie' ziir  That  be- 
Stimmte!'  SÜ  hatte  noch  iük  menstruirt,  litt  schon  6  Jahre 
An  FkTlsucKt ,  und  '  zeigte  bei  der  Untersuchung  eine  tiefe 
Stufe  der  Entwicklun*^g  geistiger  Fähigkeiten.,  woraus  sich 
der  krankhafte  Trieb  nach  Feuer,  als  Entwickelungskrank- 
heit,  gebildet  hat.  Sie  wurde  für  imzurechnungsfähig  er-  ' 
klart  "und  voA  deiii  Gerichte  von  Schuld  und  Strafe  freige- 
sprochen. Bemerkt  ttrass  noch  werden  9  dass  sich  bei  die- 
ser Person' eine  Ve^schliessung  fler  Scheide  durch  das  un- 
geöffnete Hymen  vorfand;  Welches  nach  der  Freisprechung 
durch'  die'Opteration  beseitigt  Wuk'de,  und  Was  zur  Folge 
hatte,  dass  die  Menstruation  sich  einstellte,  die  Fallsucht 
sich  verlor  und  Patiehtin  so  geheilt  wurde. 


i  • 


•« 


.» 


Die  Gaefttn  medica  de  MMrid  Nr.  4«  «mhfil  efaMn 
von  B.eoito  Uuil  beschriebenen  Fall  ifon  Küsendiidll 
bei  eia^r  «n.r^'popl^e*  vefBlorbeaien  dS  Jahre  alten  Frau, 
wodurch  daa  Kilid  gerettet  wiüde,  i'!(Im  Anas.  inBehrend 
aU^ii»»  Repert  d«  med-chin  Jooni.  d.  AmsL.Jabrg.e.  StaA 

1835.   p»  118..)  .    ;j'i      ,!):./.•      •    '.i^y 


«    1  '  ,  *  .  '  •* 


The  London  Vet^änarian ,  April ,  enthält  mehrere  in* 
teressante  F^Ue  von  Anat^elmag  de^  Bfenachen  doreh  PStg^ 
derotx»    (Ini.Ai2a2*'in  Behreod  L.cO 


**^ 


» »    I . 


In  der  Gazette  m^dic«  de  Paris«  1835.  Mars,  ist  nm 
{Vecquerel  ein  Instrument  zum  Messen  der  inuem  Tem- 
peratur der  Organe  angegeben.  Es  besteht  aus.  Ifleinen  Son* 
den  oder  I^adel^  von.  jswei  jpdarisoh.entgegeostehendeijiMe« 
tallen,-die-mit  ^einem  sehr  gep^iien:  Oalvi^iam^eir  ^.Zu^am- 
iHf^^bang  gebracht  werden. ,  Dieae.  Nfideln  werdea  nun  in 
einen,  TJieil  des  Köspers,  dessen  «Wärme  m^  unlersucben 
will,  nach  Art  der  Acupunctnr  eingesenkt,  und  die  Höbe  der 
Temperafur  ergiebt  sich  aus  der  Intensität  der  erzengten 
tbennoelectrischen  Strömung* 


'II  ■  I 


In  der  Acad^mie  de  Mideciae  zn  Paris  liest  Boulay 

•.   .       .  ■  ■  .     *  • 

der  J.  im  Monat  März  1^35  eine  Abhandlung  ül^i^r  das 
Eisenperoxy- dhydrai  als  Gegengift  liegen  den 
Arsenik  vor.  Nsch  seinen  an  Pferdeq  gemachten  Versu- 
chen schliesst  er  folgendes:  l)  Die  Ver^g^lftung  durch  arse- 
niksaures Kali  kann  nicht  mit  sicherm  Erfolg  mittelst  des 
Eisenperoxyd  bekämpft  werden...,  2)  ;Pas  in  dieser  Absicht 
angewendete  schwefelsaure  Eisen,  hat  auch  durchaus  keine 
dem  Gifte  entgegenwirkende  Kraft  Die  arsenige  Säure  be- 
wirkt bei  dem  Pferde ,   nur  zu  zwei  Pnzen  ungeiahr ,   eine 


1 


V^s^^km^^^mA  alsdann'  eiffflgt 'fle^Töfl^ilämer  am  zweiten 
oiiei^  fltitt^  Talg;  4)  Bas  Eisehperöxyflhjf dM  scheint  gegen 
dte^WeiS^'^senik  als  (xegehgifl  zu  wirken^  jedoch  hat* 
dab^'MitÜl  nur  in  dem  Fälle  Bifolg/' wenn  es  in  emer  bfe- 
deüttoä  grössern  Gabe  MgeWfendet  Wird,' als  die  des  Giftet/ 
5)  Wenn  dieses  Gegengift  ^u  gleicher -Zeit  mit*  der  arsenl' 
gen  Säure  gegeben  wird-^so  n^utralisirt  es  fast  iiümer  de- 
ren Wirkiwgen.  5)  Selbst  noch  4  Stunden  nach  Einfiih'- 
rtiäi  d4h'Mtti^'h»  dMs* E&enpen^dKydki'^^|e'B?e8ul. 
«t^J  i)"^^  tfevv^t^giof  mchtd</  «^estt '"inai^  «s' spatei^' fakdh' 
deik -^«ttssV^aes^Öittea^^giebtC    ^^"«*'    ••  •  "  •  ''  ''■■  '»"'  "•'' 

Hc^ginald   Orton    in   London   hat  mit  dem  Eisen« 
peroxydhydrat  als  Mittel  gegen  Arsenikvergiflung  ebenfalls 

Versoclie  pi^fi^Wlltr .wekhe^t?» .^fifew^e  il^  : 

1>  Das  Eis^pperoxydhydrat^lfi^  *W/iWl\^?^^8  ;Qfig!eng3ft  .gi^-^ 
gen  die  Arsenik^ergifti^g,  . ß)  .I)ft;,d3e  W^Wng/des.Arftfü 
niks  eine  specifische  ist,  d«  h.  da  der  Tod  gewöhnlich  zuerst 
in  den  Lungen  beginnt  — >  Asphyxie  —  und  der  Verdauungs- 
kirnftt  8ft:i»i|e  Hwii-.unfJijG.ewfblpcht^ßx^^^  ei> 

griffen  werden,  so  lässt.^icji  au^h  »  priori  be;Kwi^ifeJüa,  das» 
das  Eisenoxjdulhydrat ;  etwas  thun  ^erde,  ^p\l  ^^ieB^i^ßf\pm 
dwc)i  ein^  rein  «hemdsche  ^Wechselwirku^giP^it  ^em  Arse«*. 
nik,  »dl«^ea  innerhalb  desi^I^ens  nq^tjpalisiren.  ^qU,  yjr#l9|i/|r 
clik^|iWSl*^,Act  a|)er  j^o^  >«chweri>yh  aflJf  eif  ^Wi^teJ,  Jänfl 
haben  wird,  das  nicht  rein  chemisch?  sondern  auf  eine  dy 
namische  Weise  auf  den  Organismus  einwirkt«  (Behrend 
allg«  ReperL  d«  med.-chir.  Journ.  May  1835*) 

■""  hhii  ßl:  «i;  «if'iVi'"Kat  mit  äeiti  tiideüßefox^dhydrat 

Vet^tä^fe  m^kaiitü^   utid  ist'  Zu  'cleiü'^ciblüsse  'gäkoiümei^ 
Annid^  dt  Staatsarzndkundet  l»  1& 


'836     .  •      - 

bern  etijr^  vojrkpmw^ö .könnte,  >wzr44i^eAi]£^ 
Ic^nsaur^m  KaU,,  Qjd^r  nbich  beaser,J9la^n,:j|fxij^h)^,fH^ 

die  üJierscl^ibsige.Säui«  j^ ...wMcber^^M^  ö^riM«^ 

t^eüige    Einfloß..  z9«^.ct|rie|>e^.^J8^r^^  neulr^^jn^^j, 

i»  ^ufelai^d'?  Jqu^.,<(.  pr^JSvlÄ3S*ji^,%  ^r^  eine» 

Fall  von  T  o  1 1  w  n  t  h  mit ,  ä9  l4i%.>W^^  :,Sr8jv.«Bb*a|bW 
Jahr  nach  dem  erhaltenen  Bisse  ,  eines  wüthenden  Hundes 
ausbrach. 

Gegen  Vergiftung  äüi^ch-  Schwämme  empßartt  Druyrf 
eine  Mischung  Vöh  öüV^cÄ  tiiid  gepulverte*  Köhle-  (Befri 
Kna!  mediz.  Zentt-alzcltuti^,  Jahrg*  III.  Nr.  14.)  '    '^''^       - 

V  a  r  i  o  1 6  i  d  e  n.  existiren  tilctit'^  *  sie  sind  liitMl  ^d«J 
res,  als  gewöhnliche  Pocken,  'docrch  cKä  vorh^i*g(^gaifi^tlte: 
ilh]{>ftLng  inildeir  gemacht.  Dass  jedoch  die  Impfung  dieiH 
eigenthümlichen' Verlauf  der  Varidlöid^n  nicht  bedinge,  er^ 
gi1gl>t  ^ich' besonders  daraus,  dass-aücb-tuigeimpftePersoji^eir 
denselben  unterlleg<m^^  (Ci  G.  Neuihann.  Eb«fädaS<db6t; 
Nr.  15.) 


ff  »»  l«*.'»-'  ••■  a  I. ,'»,•; 


♦    » t .  r    • «  -    '    .  -        .         '      'Ol.  i  o    .. 


Daä  Scharlachfieber.  -Der  Scharlach  geht  nie 
iiaetastatisch  zum  Gehirn  üb,er,,  ^pndjß^^  jirerl^itet  ,sicl|i  nur 
dahin.  .  All^  Schutwi^tte)  gegen  Scharlach  ^  %ifi\  n^urei- 
cjiend.  Den  Liquor  ammonii  ca;^sticu8).als  Zef^törn^gsmittei, 
aller  ihieris<^hen  Gifte,  sreibe  mau  im  erstep  Stadium  der 
Krankheit  äusserlich  um  den  Hals ,  oft  und  ziemUch  stark. 


-j.i' 


2gf 

laneilidi  itskie  mm  Iiktav  Oiibeti  Opittn  mÜsAe^eigiBen, 
btiilge  den  Hranketi  in  ein  Bad  von  20^  tU  'und  ii^ey  ap-^ 
bald  der  Hranke  sdilnekeli  hHiKi^  AqoA  oxymia^^ti^a  e^aldf^ 
feiweise  nehmen.  Vesicatotien  werden  braii^g  mid.pk^ 
egel  an  den  Hals  befSrdem  den  Tod*  (Dersdbe»  Eben^ 
daseibat.) 

'       *  ^"'      •j».    f«       Trh'TtiTi    .    ':'"     .11  Vi*     \    «jlt  : 

ASIbeln  aind  nie  anatetfluMidi^iiHm^  i«ii«iPe<Mr4^b( 
^BbendasaibsU)'  •»/;:.-.-  ..;;•;./.,•.;;  ;p,'-'.' 


«   •    ',!  •'       '  •?. 


'  Der  Henehktistem    Die  Ansteefcvti^,  l^t  mcbt  «ü 
bezweifeln..  (Ebttidaselbst)  .       ,„     .:      , 


n     r  fii,    .'    ,    '■■    "   .     .:  >:J'J0\*    :  '.i.     !•  ;^^ 


ÜlosologUeh  -  tberapeiitiacfaevifiaobidiiQ^gen»}^ ;  tpi^  Dr« 
C»  V A*  B  i  e  r  ma  n  n ,  H«  Häno¥<  T&eibitiedikiiavtiq^;  PJifi^ikujt 
ztt  Peine»  .Hildesheiiiiy  1688»  — ^  Der^ei'flMKtir,:ii|t  ^  Mei^ 
ttung)  dasSy  «wo  ächte  Sdiütsblatteni  nacbgewi<)Mn  werdc^ 
können  y  üati&rliche  Blattern' likht  aoftreteHi  m^i.sOlureh  d^ii 
fabriKssig  '  betrieben^  Imp^esdtKft  war  jdfitti  ^^ü^t^fafeii^ae^ 
Inanchfaltiger  •Degei|erati<uiett  vnd)  kbiitendeni  'V^ietlKi^ii  deif 
Kaltem  in  geringem  Petenaen  tiel  VorMrabeg^kJiftet«  J}f^ 
fir«  Verfasser  -empfiehlt:  Behnfti  der  Bewirkt!^/  «iüai^  d.¥rpM 
greifenderekr flebe^ew^on finach  £d  fc  h li 0'tmit^\^t^  ^ui^ 
atiehe*  ttätr>der' lafpfiiUcl  udd  fordeüi  die:  Medisiitalf«  t^^fiigi^* 
latoren  sdu^  dringend  anf^  die^Väccinationiüm^  f igend«  .0i|^Y) 
angestellten  Aeazten  anzuvertrauen^  da  der  hells^UM  £ifetl 
der  Impfung  in  tiefen  organischen  Processen  tmd  in  ein-> 
greifenden  physiologischen  Veränderungen  liegt  ^  die  dei* 
Wundarzt  selten  oder  gar  sucht  «llreiflKaaig  m  ll^nrUttileil 

Termagi     "-  '      •'•-=    r«  ;:■::.'••  :•  ,;-:')  ;^-     .  •; 


'»'^'^<^#^1^  il^4ai&m^4ih  1llN%bl:M«]»  Ibniei]^ 

Die  beim'  K.  Würtemhergiacben  Militär  vorgenommene 
Revaccination  zeigte,  «o  wie  diess  auch  der  Fall  bei  den 
timk&iiigi(^m  tm»iF^miMhHi  Militirdmis  ■  daAs  diireh* 
gängig  l  der  Geimpften  wieder  ächte  Vaeci4^<«4K«itdti».feft^ 
halten.  Hr.  Prof«  Hein  zu  .Xiidwigsbnrg  folgert  daraus  t^  , 
dass  jede,  auch  die  beste  Kuhpockenimpfung  das  Individuum 
ifitliti Wk*  ^i^nm^ilfQh:  (dSen  .'n^liofaeh  FjA^sst  ttümpiafelglich 
mache,  oder,  was  gleichbedeuteild'''se3r^/'nichi'f|ür.iü]iliiev:e$M 
gen  das  Pockencontagium..a£hütz£«^ —  Die  Schutzzeit  währt, 
nach  der  Ansicht  des  Herrn  Prof.  Hein,  nicht  über  das 
ffie  il»eütiiai»fiU^ir>TSh^^olai^^  ;  deij^f^dbronästan^ 
dks  *  vtA''d6l"A^iie<U^tfkit}if 9ib  densHinderjahveny msliflüeo/^  da) 
her  aiyi  ^fakttoAYJlhtaOsse  iÜt.'^i&fVrigehiilib  .ein  .Indiv 
üitmmi  <ifei»dbc^^'irinevt  gewid^iirifei^eri&ldeveii  thd^n^mU 
^a^natitf  dem  .t7tea  LieUshssjahre»^  daroh  ^uUrfanpfoforbdil 
m&i^i(miky  «dk*  g«irrüiD)aAim^]B.geichiHs£ti8e]^.HrEf^i«e]f!7da« 
K4k  b'^i'^'^l'ld^w  Ind'vtlidinicai'jsniiliijgu^tcln  Jm^ 
h^ ti,  llAygi)«39S(baicb  äivk^'i3t7ieikihü»im)a^i^  dev'iRAiß^ti^ 
ti'hWl iiadt t^ivi ü «Hi  iriö thjwrett diL|g  i omd ioalli> « h i;i^ 
z%'  '>i'4$td«ivhitl'lei&f!  biU  r!a«imfft|pBtesii-)Ba{Aekk: /die« 
R  ü  h^  ol^kie  tla)16  £11»  dL;  i !  Von  Idai  abFidlfi^  !das!Iitdhridili»m 
#ie&e«>auf^il4^  JahreiigesehitttoLfe]^  iCMfidiiKorkieBl^MfiiiU 

usütilhiilfediziiMkälfh'tDK  fteihnieidi&fc.tio  FuJ^ai  s^l^..yi<W 
12,000  eigenhändig  geimpften  Individuen,  in  einei|ifj{^t7 
räume  von  83  Jahren,  nicht  einmal  100  von  Varioloiden 
befallen,   keiigieinzigei   aber   der  leztem  verunstaltet  oder 


bei  Impflingeii  9  die  schon  während  der  Schut&pQcheiiiliv 
fSaag  das  Menschei^ocken  -  Contagium  in  sich  trugen ,  am 
8ten  Tage  beide  Exantheme  zusammen.  Die  8chutzpocken 
hebiafMm'  neben« i ihite 4  FUndeüi  ibr ,  Rf^t)  «dusefaH Voll« 
dLommHüHMt  lUid  ^[r^efr^eri^^riiiäiitfj.Böthe^l  ]%nr  Dr. 
SiO'liqieide'r  Jsdutincfe  Vkrioldidcn  b«i  fersanen^nasbreh 
Atmj  täxe-:  sdiouildie'  iiaiarHeheii  Blattern  liühei:;  OberstaD» 
detfihidtin'^)^  '<6bhlkiiat's:jJahib..:Bdb;i.  .IIft.:s*)    *    . 

.:  -i)    ..   :\-ili     .".r"''i''-      MJi».    i:     i-.'.  .    r J   \*.      :i  •  • 

.>  In. BeraNigailtnted;  (Zeitung  »V4.iJ.;lfiSt4.  SinJi  90U.h%tf^ 
vrir  wiedfSr  einen  Eill  .yo^  .ArsemlijFergiftungi'i^i;'^!!  ^ie^Mi^ 
terscheide.  Eibe  Frauensperson  starb,  nachdem  sie  5  Tage 
beftigQ  Schmerzen  im,  Kopfe^  Unterleibe  und  Kreuz,  grosse 
Hitze  und  .Unruhe  'i  Angst'  und  kefCigen  Durst  empfunden 
hatte.  Die  Schoossge^end'  war '  geschwöllen  und  '  zulezt 
schwarz  gefleckt.  .Diese  Person  war  ausserehelioh  itai  fünf- 
ten  Monate  schwanger.  In  der  Leiche  wurden  '  die  '  G^^- 
schlechtstheile ,  namenüich'  die  Gebärmutter^'  brandig  uiid 
corrodirt.  und  in  der  Scheid^  17  Grän  des  weissen  Ärise* 
nikoxjds  dicht  unter  dem  Muttermunde  gefunden. 


I  * 


Ceber  die  Schützkraft  dier  Belladonna  gegen  die  Att« 
steckung  des  Scharlachfiebers,  Iiielt  Maclure^in' der  Har- 
Te/schen  Gesellschaft  am  7teh  Oct.  ISSä  eine  Vorlesung, 
und  sprach  über  di^  günstigen  Erfähruii^'en  >  die  er  in  die- 
ser tlinsicht  gesammelt  habe.  Er  leitet  di^se  Vl^irhung  der 
Belladonna  von  ihrer  narcotischen  Kraft  ab,  wodurch  die 
Empfänglichkeit  der  Nenren  herabgestimmt  und  der  Körper 


*)  Die  nämliche  Beobachtung  machte  ich  im  verflossenen  Sommer. 

D.  H. 


«iDd^  4iif\Mdbiiie'' «inM  AiisledciliigiilojKB«   irritiger   laagUdi 


Kbe^d^ot  g«g«n  Pfbr'dtroixibeiiiiiMetiselieii. 
Die  englische  Zeitscliiä£t^YThi&  JUneeti  Joike^S  eiitbät  eiitQä 
fPall,  #0  ein  Matrose^  welchbr  -äi  StaUknecht  dkbate^  dtuch 
-dm  rotzige  Pfeid  seines  Herm  angesteckt  worde^  indem  er 
auf  den  -Lippen  ei»  offenes  Gcschwttr  hatte ,  anf  wekh^ 
Rotzcostagium  kam*  Injectionen  von  Kreosot  in  Anflösun« 
gen  (2  Gf«  auf  1  Unze)  in  .4!e  Nasephohlcs,  stellten  dei\ 
Kranbeii  her«  (Das  Kreosot  verdieot  ^ehr,  auch  bei  rotz- 
Ranken  Pfeirden  versucht  zu  werden,    Anmei)cv  d^  H.}     . 


Vergiftung  durch  kohlensauren  Baryt. 
Nach  deq  Versuchen  von  OrCila  soll  der  reine  kohlen- 
saure Baryt  durch  Einwirkung  auf  das  Nervensystem  und 
dnroh  Corrosion  der  Theile,  womit  er  in  Berührung  gera- 
thet^  den  Tod  herbeiführen,  und  schwefelsaure  Magnesia 
oder  schwefelsaures  Natrum  das  beste  Gegenmittel  seyn. 
Nachstehender  Fall  wurde  mit  Erfolg  mit  schwefelsaurer 
lÜagnesia  behandelt.  —  Ein  junges  Weib  füllte  eine  Ober- 
tasse halb  voll  mit  Baryt  carbonic. ,  welche  im  Hause  zur 
^](lattenvergiftung  gehalten  wurde ,  goss  die  Tasse  voU  mit 
Wasser  imd  verschluckte  so  das  Gemenge.  Sie  hatte  24 
Stunden  lang  keine  Nahrung  mehr  zu  sich  genommen.  Etwa 
2  Stundisn  nach  dem  Genüsse  des  Giftes. ftihlte  die  Kranke 
Trübung  4er  Sehefahigkeit ,  Doppelsehen,  Klingen  ii|  den 
Obren  ^    Schmerz  im  Kopfe  und  Klopfen  in  den  Schläfen, 


'^)  Ich  habe  im  J.  1833  hei  dem  damals  hier  herrschenden  Sehari^ 
lachfiebcr  ^benfaOs  mit  der  Belladomia  als  Präservatimüttel  Verw 
sndie  angestellt ;  aber  nur  sehr  xweideatige  Resultate  erhalten. 

Dr.  Schürmajer. 


dh  GMBil  mk  tfwammg  und   Schwere  ün  Epigasiriimi, 
Ifenpocfaen;  9mmkrz  in   den  ünterscbenkeln  und  Kni)een 
waä  Ktlbnpte  in  "den  Waden.     Die  Haut  war  heisa   tmd 
trocken,    das  Antlite   gerothet    Es  wurden  ihr  wiederholte 
Gabett'  von  Magnesia  snlphnrica  gereicht.    Diese  Symptome 
daucrtfa  Äiit  geriiigen  ^^odiltcationen  noch  nach  dem  zwe)* 
.taa'jTager'fi>rt;^t/lMMger  Sebmerz  im  Kopfe ,    in  der  linken 
*  Seite  und  im  EpiigMÜrfam^    bedenlendes  und  langdauemdes 
f ÜBifq^edien *w«fen  die  Symptome,  welche  am  lä*ngsten  an- 
hidteo»    Man  hatte  sehr  viele  Miihe ,    die  mit  einem  Ge* 
.mflthsleiden  behaftete  Kranke  xn  tii>erreden,  dass  sie  einige 
JBbhnuig  %a  sich  nahm.    Die  Genestmg  erfolgte   nur  lang- 
sam*»   woran 'indessen  auch  das  voihandene  Gemüthsleiden 
Sdiüld  gewesen  seyn   mochte^     (Royal  College  of  f  hysi- 
«>b&ias^te  Londons«  Mi.) 


l    r 


-  •  George  Gregory*',  Arzt  am  Small*po3^  Hospital  in 
London,  theilt  Fälle  niill^  welche  das  gegenseitige  Verhalt- 
^ss    £)K4^hen  «achtefi  ^t^ocken    und    Kuhpocken-  erlautem. 
Greg'bi^y  meint^    dass   die  Unzulänglichkeit  der 
Vaocfn'e-yezt  ihr  Maximum    erreicht  hat.     Wäh- 
rend wir  demnach  einerseits  gezwungen  werden ,   einzuge- 
stehen, dass  die  Erfahrung  die  hohen  Erwartungen,  welche 
die  Vaccine   in  der   ersten  Zeit  nach  ihrer  Eii^hrung  er- 
regt/b^t,,  nicht *be9itfitigt  hat,  so  haben  wir  ||2i  der  ai^dern 
Seite  ;wenigstens  den  Trosty  dass  wir  jezt.  dw  Uebel  in  sei- 
üerjgiMizen  Ansdehj^nng  genau  kennen.    Wit  können  daher 
mit  der  Taccinalioti  fortfahren ,   niit  der  vernünftigen  Ver- 
mulbuo^v  dasi  unsre  r^aohkommeu  in  die^r/ Hinsieht  nicht 
s^hliminer  daran. seyn  werden,  als  wür.  ,  S^chdem  G*. noch 
Bemerkungen   über   das  Hindurchgehen  der  Lymphe  :durch 
so  viele  menschliche   Körper  imd   die  Vermuthung  ausge- 
sprochen hat,    dass  dadurch  die  Lymphe  Veränderungen  in 
ihrem  wesentlichen  Charakter   erleiden  vkönne,    gebt  er  auf 


—  -•  -•-.. 


säst 

^jf ;  yarioliiioci»lation.  ülj^  ^§  «a^^nn^  a^^M^p,^ 
inif.  dem  Fe8tUnde.yej;i«\p^lä8{(igt,^%j„jd^^  di<!  dspffd^qn 
.Aerzte  eich  zxl,  scheuen  scbfin/spj^.  yar^pjy^ao/fpl^Ufa  Kun;^. 

suchen,    0.  Aeilt  sodaiin  84.,i^lft^vafli,yfljFiqiM<oculi\<iW 
mit.    Am  ScUusse^ftianeK  i^^dlfl^^  .,#fl^^.ffll«PiM%rf»» 
»einen  Versuchen.  wd..E;?^^}i?j>flgei^.  gpnqpifl^nfi.^äSi^.^,: 

1)  Das  iuisleolf0|]de\p]^ßqil:mt«t4^i^ii^ie  i¥«Hfi|»  äciiü 
in  der  ir\:^!i^n^^U ,lU^Ae^^  .  ,:  liut  -.«itiH« 

2);J)ie:  gcwoJbxUicJl^e^  J^i4<l4ir^^9$^ioda/d6t«ffrari(olaflU^ 
Keim»  «tbi^int  14  Tag^  äu nl^iero;:.     r  .:       .,:/  /.\ 

d.  h.  .während,  der  Varip}8|off:l4feiit;lli«gi$;  }uuUk\diB 

.  VaeciaatioD!  Statt  finden  und.  ihren  Lliuf  .  ganz  gefaS« 

rig  dnrtcbmac^ert^,  ohnj^ud»»  de^  Va«fcJii«ini  daddvdi 

•  gestört    zu  werden  scheint  ^  dJ4  lofiillciflitioaApeikide 

selber  ist  jedoch  ganz  fieberioSf 

4)  Die  Kymphe    aus  Vaccinepusteki    erzeugt,    während 

:       deii;  VariolH^ini' im  .Blfite  stj^qlit,' TQllttap^j^e  und  re- 

gehnl^asige  y^Qc^iepustel^L  bi9i,andern,   ,    ':      <>!><< 
.  5)  Die  während  der  rege^Ksdigein  Jßntwi^teluiig.«   Bei> 
fung  «und  Abtreibung  der  y^ßcinepustisla;  I|ei:^orko]Qe»- 
inende  Eruption  der  yaripl^;xnaQh|  D|ig$h|]}Aert)  ü&d 
ohne  Störung  ihr^fiJUuf  durebt  .:»  -v  i :; y? 


I  •  ( • 


»» I  ti 


Buchn\^s  Repertoriumi'fJdiPharnaftsief  iwrite 
fteihe  Bd.  l.^ft.  2^  enthält  pagv'3d)S.  eine  Vergiftung  mit 
Tr»  semin;  ool  Aie.  Der  (Unglückliebe '  könhte  kaimi  1;  ünxe 
davon  verschluckt  hdien,  und  starb  nach  ^9  Stunden 'unter 
Symptomen, "welche  auf  Lähmung  der  Thättgkeit  i^er  Ein* 
geweid^  de»  Unterleüis'  und  Ueberganig;  der  Entzündung  in 
IBrand  hii|de|iiettn^ 


•Jl; 


r/.*'\'' 


l'i 


i\ 


•  » 


f  •».-:»  ):ir    *il'» 


I  •     > 


II  • 


,'  ( 


«  I 


!.jü  •»•»    'i' 


•    1  • 

4    » 


t8» 

lolgender  intereMf^iHi;^^tirg«A4irfiei;ii|iyex«^^  In  Nau- 
eUftrHrwIf  W  ;6ei^fU<jh?r^  ÄV  iiiJfpW  Ja  erie^i>lÄiid^  noch 
lii^j erliÄ*^iffiff#^  i^t^^.^bwA  dei^  Kelch  mUtelrt 'Arsenik 
▼ergiftet  Derselbe  konnte  durch  das  im  Kelcbe.mrückg^- 
h^qbf^^  ,VjdYex  ,  8o,m<^,;dwA¥  .UiiböWcftpng  idcjs  Magenin- 
h^^  .Jc^cjit^  .<lai««1Jb«.:W?r^^   rtl%  Aj^«!Sl^«^^er  Grie- 

ciiifa  ^teedl^t,^q|l^:aa.]Mrc|iV4'^^<  sie; ^  für  i^ii^iögUch  h«l- 
tj^v^  -fißf^l^il^chm  mä^eni.  er  i^eJi/f^^ß^  ^e$.t«  zu  ver- 
i^'^fK  -^#ff .  *!?ff^^'>^' ^*  ^^;aV.^r^;.4ft«fl[  ;^,.lKe^giÄfte  aus- 
«^ir^^kugejjc^  J^redhetTb  jirieder;  LeS^sf^Wn^seüf)  V>i*  Dianr- 
"^Pfr»  .Rpi^.JB^^wiodjV  an^rei^yrngj^^  yqu/Vergiftong 
hatte. 


j  »•  •-» 


> '  »   ^» 


,  r.  Hr.  Profesacof .  I>r.„];4feita,C;hin,a^n..9ei»s  rW  JPirVg«»» 
llf^  ,|n  .)au^el;an.4ji,:Jou9^  4-;p-  9eilkd??  .1^85,  Jwif 
Jf'ßt^jTi  ^  .4*!?  ^«^^Jjtjte  sein^  ^  ^jo^it?  4ni?  Belladonna  alf 
SchutxiQlÜel  g^giE|it  ^  6cha^i^^fafieber,.^t^achten  Yersuclie 
n^t,    Aa8j8^i|ief^.P/eoibacbtungßii.,^cl4en  sich  ZrU  ergeben:..  • 

1)  daas  man  ohne  Nachtheü  von  der  Belladonna  mehr 
l^ben,  4<urf ,  a][a  H/nJuse  mra^n  i^d.  Andere  gegebi^ 

.   .baben; 

2)  daas  der  Gebrauch  der  Belladonna  wahrend  der  gai\- 
zen  Dauer  einer  Epidemie  fortgesezt  werden  müsse, 
um  zu  schützen ; 

3)  ^daaa  die   Belladoima  g'eg^n    die  -^O^^^^^^'^S 
.  des.S.cjharlacba   zu  schiitsen  acheine ; 

4)  da^a  aie,  bei  y$ele|i  Individi^en  keine  in  die  Sinne 
•  fallenden  kranl^aften  Erscheinungen  heryoibringe ;  .  - 

5}.  daas  die.  Anwen4lfOg   dieses  Schutzmittels   aber  bei 

andern,   ein  dem  Scharlach  ähnliches  Erkranken  err 

rege, ,  we|chea  jedoch  s^hr  schnell  wi^sder  versdiwin-r 

..  .  det;  j        :•  ..•••» 

6)   daas    diesem  Mittel  bei  mauch^ii  tUndem  die  Beizt 


»Ü 


■liu. 


•>«. 


^iKKigk«»  für  d^  Att9te^ull^8tbi^:^wÄ"2^'Terkä^ 
abef  Äicht  jgfäM 'Ätrf»tili Afei  venüoge  •      '  "•   "  '    - 

7)  daiS)  wenn  4uch  Mi  "^iet  ^hweniäng  ^^  '^cflladcSiitii 
diese  Ausschlagsform  ansbric^hl^'def  VMäiif'dersbl&iln 
sebr  gelinde  sej ;       '    "  '>*       i  .,    ./ 

8)  dasiS''bei  denjenigen  Individuen  ,  bei  Welclieh  bI^Ii 
nilehrieft«  :Tage  nach  dem>6ebhittc&«'  der  Belladonna 
lüradkhafte'ErstKeinüngeit '«Ibfltade^^^^  W^dÜb  üüt  Ken 
erstieti  «ymptönifeh  des-SeHarläclxs  A^illiähkeit'liir. 
b^tt  f>c^d  bei  denjenigen;  d^ren  Haot'sfiifi^sogar'l^ 
tltet^^die  R^t^eptions&higlieit  fOr  diesen  Aüäteckiingsi^ 
^toff<  erloschen  uml  ^  der  Fo^gebranch  der^'^lfsÜir- 
Bcbe  überflüssig  sey.  '  -  * 


alsieht^KÜndiiiig  v'oä'tten  Bämipfeii  der  Sei- 
fensied^rlttttge.  Ein'  Seifensied^l*  Htt  Üange  ^h  Italsi 
ielntzühdimg ,  wobei  ihm^  der  Speichel  beiltShdfg^  aus' äefih 
Munde  floss.  Die ^gewohnliöhen  Mitte)  fiHe%-  alie'fruchtl 
los.  Bei  genauer  Unferäudhting  fand  üiaii^'flilj 'Ursache 'tA 
den  Dämpi^^n  der  Lauge,  die" sich  beim  SdiRensieden  ent- 
wickeln. Die  Vermeidung  die»^  'DKiiapfe^  lind  ölfee  Gur- 
gelwasser bewirkten  schnelle  Heilung.  (Pabst,  idlgöm.med. 
Zeitung.  J.  1835.  Hft  4.  p.  395.)     '"  »       '  ^ 


'  Ein  gefährliches  Volb^mittelitt  Wechsel- 
fiebern.'  Ein  stärker  40j^hrlger^  ^imwteififtiatin  'litt  am 
Tertianfieb^r.  Beim  dritten  Paroxismus  '  ki%m'  er  in  der 
Periode  des  Frostes,  früh  S  Vht^  elfte  starke  Dosis  Pfeffer 
mit  Branntwein.  Gegen  Mittag  ehtstand^n  allgemeine  Con- 
Tulsionen  9  die  alle  2  —  3  Stunden  wiederkehrten ,  teit  Be- 
wnssHösigkeit,  Schaum  vor  dem  Munde  ,  gro){ser  Hitze  und 
Röthe  des  Gesichtes.  Der  Puls  war  voll  und  fieberhaft. 
EÜne  Aderlässe  fruchtete  nichts.    Die  Convulsibnen  dauerten 


l>b40iClur  Abends t  <U  erschien  noch  #i  fi^Mielicr  An. 
fall  derselben  1^  der  die  muniUeUNare  .Wie#^el|v  des  Be* 
wmsls^]^ :  stilr  Folge  hatte«  Die  Cbini^ .  IksbdM  Fieber. 
(Ebendaselbst,  p.  397.) 


»mr 


Fall  von  8nbU»sty^rgif tun,g    ajus  D^aoht. 

sainlieit  eines  Apoihekergehülfcin. .  Drei  Kinder^ 

welche  die  Masern  überstanden,  erhiellten  a^  Ärztliche  Vei^ 

Ordnung  Calomel  (protonohlorare  de  mercure)  als  Ab£tthraiit- 

tejL    Bald  nach  dem  Einnehmen  zeigten  sieh  die  Erschei* 

imi^^^n  der  Siddi^atveigUNng*     Alle  drei  Hinder  'Wwden 

ein  Opfer,  des  Todes.    Der  Apothek^gelMilfe  gab  statt  dee 

Calomels  (protOrchlorore  de  mercure)  den'S«blimat;(deuto« 

chlomre  de  mercure).    Dieser  Fall  ist  eine  neue  Warnung 

gegen   die  unzweckmäsfige  Bezeichnung  deir  phannaceuti* 

sehen  Präparate   nach   der  neuen  p    durch  ähnlich  lautende 

Piamen  oft  zu   groben  ^   lebensgefährlichen   Irrungen  Aniass 

gebenden  Nomenklaturen,    und  erinnert  lebhaft  an  den  von 

Hufelan  dxu  verschiedenen  Malen  ausgesprochenen  Wunsch, 

wieder  zu  den  allgemein  TsrstSndlicfaen )  nicht  zu  verwe'ehv 

selnden  und  unabänderlichen  altem,  olScinellen  Namen'  zur 

r$clt»ikehren«     (Archives  gin^ales  de  midecine«   IL  S^rie. 

Tom,  VI,  October  1834,) 


In  dem  Leichenhause  zu  München  am  Gottesacker  hat 
man  am  26*  Febr.  d,  J.-ein  zweijähriges  Kind  in  dem  Au- 
genblicke, als  man  es  zur  Beerdigung  abholen  wollte,  im 
Sarge  aufrecht  sitzend  und  mit  den  Blum<ßn  spielend^  Ange- 
troffen, mit  denen  der  vermeintliche  Leichnam  geziert  war, 
so  dass  es  voii  den  vielen  Leichen  in  seiner  Nähe  gar  keine 
IHotiz  nahm*  Das  Kind  verlangte  alsbald  nach  seiner  Mutter, 


Breies^  erwähnt.  ;•/*'.     .  ..  £i>v',.i/ 


-  i  i  Bi^ti^sel'/  Odt^ei^.  •  *AU  ^NadiiilKamhg  dentsiDher  wis- 
^flfltliitfiUöber  «V^Juttitblüagtej  ii^l/  ^ith  kiei"  ^m'me^ziiäsS 
««^'er  llüfigi^ess  ^^]^i(lttl»yelt. '^^  wenigen  ge^tfi 

fto^ii  SitiSuni^n'  'oiff^ttK«]^^  ^dlbh' ^det^P^tfeen-^^geaseiti^ey 
lälAlreiimitgiittii^An^^g  ;:Micli^'  gaben  Einige:  aus  FraiÄi 
»eicb  'fa^i^Sib^elfditttodK  Aer^t^  ^  gifS^sl^-' 

ireb  Ihttee^to  O^iänenlliek^ 'sind  übkr  gerichtKche'  JJMfedüM 
MEbtiÖÄen  gewicht  wdrdte|''^i^^^'i^<i%<^  oHn^  Einfhi^ '  i&üf 
WMie  Oeselasgfelmng  bleiito"  däfflieiiu  Die  Bekanntt^^^hung 
dtoVeifaandltli^n  durch  die  öffeXk^iehfeii' Blatter ,  verAiehrl 
•bhr'daa  ÖeiH^miiütxige  delrsdlben.'' .  .' 

:i,:,.Zar  Ui|tiet?$ucbiuig  dercGtasur.  thoüener  Rochgeacbirrfe, 
Vi^geii.  jQeiUhr  van.  BleiViStgiftiui^julMt  .liampadius/  £6lf 
gl^dea  Mittel. Torge9chlagea:i.  :  hIi..''  '  *  !  •  ^  i  '  ' 
Mm  |iOcht:in  den  zu  untersuchenden  Gefasaen  Eaaig^ 
und  lässt  ihn  darin  erkalten,  tröpfelt  sodann  20-r-30  Tropfen 
mit  eben  so  viel  destUUrtem  Wa99er  verdünnter  Schwefel- 
säure dazu.  Bleibt  der  Essig  hierauf  klar,  so  hat  er  kei- 
nen .Bieigehalt;  trübt  'er  sich  ab«r},  so  ist. Blei  aufgelöst, 
mid  aolpheOefasse  sind  gefährlich. '.  .'    .    : 


<  ■'  *i 


*'iil  Richters  Schritt  von  der  Verfälschung  der  Nah- 
rungsmittel', wird  '  das  '.  Ver|}ren»en  von  frischem  saftigem 
Holz  zur'Reinigung  inficirier  Stuben  ep^b^ohlen*  Der  schärfe 
Holzraucli  enthält  nämlich  brenzlichte  llolzsäure ,  welche 
der  ADsUckung  wehrt 


mSSM^^ßgfiil^  *Ski<$ftHM»tx8tfMg4'  D«m < Vonij^ten  wird 
ein  in  Chtwrwwcr  igctipiliftrv  8eli#Miim  rit  4ikaiA  juA 

'  ul'j'eü-MM.  ■'      -   '•>*'■''*":*-"     ' '-*  »?»'«>    '>^    "•»'.)  -t'i.r    :.  :i^iiD 

^.Qfmmmn^kfgH^^Ü'MffftfiX)^^  AnvraHliiBg  am 

Mbl0ff9i(hc;.  !?fcfc-    •".'.•rr  »»»jn J •■.'•' ./r,     'r.      -•••••'  '  i*ti    i.  ,  a 

'."  '.     *■♦  *•       I       ».'•'.         •■  ''       *      . 

..  .,]iXfa<;I|.tHrü?iefe)4!fi;jltt^^        tk9t»8»r:allas  hd  >eiii(# 
«^fW^J?©W**4t^  fJv  S^ryqbiiuh  wÄ*«i  einer MdrJdWttor 

:HfiXlurf    l-io      ,  .  •"        ^ — ...11  MP".  I      "j   i^'-  '.M    'I.!'    •■  .:    .;i 

nah    »'»:>W''.-ii".  .0      .   . 'ii    ::'jrff/^-   '      ■*'^.«!^   j;-     ,...".    ,.;.? 

BibÜDg^Alfhiac^  ntJNgliifen. :  utid: » t^litt)iQa«ngen  nui 
dem' G^biete^Uer^-französisohen  SfliflftäKrzäelkund«! 

.>r;iiG  ^JHii  .j;«'i7  riRftlia^tiP  ^h'*,*i-#»i>Ji.'ci;«M  .M.r,  r.  •:  •;.  .Uff 

n  ;!  ^M  kftgiow^iiWip^^c  'Pf ^ei^iMhtci  der  i»b«b  lidudAidtii 
9I^^Pl!Hi:^fm^Tm^  Einern  Blick 

|i»^.:4ifi  L?»fi»ÄW;  dpTuB W^  «steiften*   iÜnter  .dtfl4 

au3.6di||e88Up^3iHi^e^]9^^^  )if«l{ 


iarem  tnmtige  Folgai  Henr  Bsqmirol 
feil  MCilty  CfSnll  CT  ncB  flBt-luciif  S^B' 
frekli€  flita  rieb  iMouh  ia  AnüCBduns 
WMMMtlidi  der  Vktiß^nSMkttk  Nf/nfbäümafita 
«od  BXOe^  xo  ScImUeii  konnBO»  Best«  Rdaeswcgs  den 
Eittiüu$$  BoUher  Mittel  ai^  den  geiftigen  Zustand  der  Inen 
ttttgDcndf  bf  liMiptet  jedodi  E«,  daM,  nm  deoadbcn  beiluan 
9«  maeheOf  man  fflr  jeden  Hräoken  eigendelfioirvibn  cinge« 
fiehiete  Theater,  Sebauapfele,  TmtiÜdut  und  Zoschaoer  hA- 
bell  mflette*  Uh  habe  aelbtt,  iugt  er,  mehrere  meiner  Be- 
bandlting  afiirertraute'frrt,"dfe  AiTatillem  Wahnsinn,  an  Mo- 
nomanie oder  an  Melancholie  litten,  In'a  Sehaoapiel  ge-> 
führt;  ich  wKhlte  fUr  sie  heitre  StOcke,  die  geeignet  wa« 
f0n^  lanfte  Regungen  henrorznbringen ,  die  aber  weder  ge^ 
fühfltehe  Ideen  noch '  nifTditige  '  Leidtoäehaflen  erwecken 
konnten;  feh"enr»g*^äen  Geschmack  jedes'  Kranken  nnd 
USM  ihn  lange  dt^ii^  Axt  Zerat^eiixüig  wüiiabheii  ;^  niemals 
jedoch  belfidilite  leb<llMutl|(.  'Sfilif''^ÄMnj  bitter  dR^n  Kran^ 
ken^  wurden  reI«bartMrv  di«  Mdli^h^  ^iirtirden  thradj^i  öÜer  Ter« 
Iklen  in.gr0sserli'll^(lltnill,"4{e  tt^  wün^diten  sich  %n 
eirtremMv  EiiM  tmtei^'fifaett'^ttßt^  in'iU^^  #eliA» 


^;4^n  .8a4r^<lMv  9et|p<v6«M^<iif^  Mlodtm  seine 

]^f^ieiBbi^c[r:9iM^l^l(^eu£i^t  niiv'eo  $cimell 

yiffld  «mogli^  Idnimasiig^Qfl^^  '«i^  fühlte  wl  idm  der  i W«faa< 
|4Qp.fiQh,3^erA>e«näfiit||^a  'Wt>llte«.^EiB  dotstevi^vBtknd  mü*) 

^^H^ibni^er  nichts ;zo,|Ier9^:^eiige*  ..Eanmat^worde idi 
Im^^c^  «^m^ddea  4lil)»mhsekn3a  lAbfalls  von  TbUheH 
i^^^Mf^JMM^«fff4iUi^jm^  ^849iffD8pie^ 

l^£r|ki(^  g^  ^gi  i§j$}>el,;AphlMce»»  geweefcl  iwurde.  K  glaubt^ 
4^  .^  I)i^t%ItA^a,ji$  dfiit>  vaUhominenen  CönralesoeBj 
y^l>4^^I^^U^*sf99;lK<^Q''i  '^i^^  dAH'iabe«  iir  dieseüi  »Fidf 
Iqig^  c}f^^<•^xttgllog  .nf^t  e|nep:i'^Fjrei]ide>v  iwl>  dejf.Ralnilie'^  4lev 
j^fj^nthalt  auf  dem  ]LAp4.(ß:ju%d  'da«  Aeaeen  vteznzleiien  sind« 
Die^Mu^ik  e^  ,u9il  %« ;iff:I|  ifl^  imn^igev  ig^hrliofar.als  das 
Schi^u^pU}  s;,  ql)glf^€)K<4^  >4Uß)ii;nifinahmied:  suarinäieiUg  ^ya 
kaim«  JDie  T^^^]^^  i||i|889lbgtii<KUl'ji6|n  ;:;ei> idir&ii'keuie 
Fremde; .(IHgf^^^.  ^r^tgäniaa^^aiiir jlSmonm ^^änudcbul 
ymga^g ;  die i :  Irreji:  |^f  wgblV  «iHd  n  ^  ikei>/Völ»trf¥iI daipiik  jedi 
Nenrenfpq^mi^lgg  ^d  .2^  J£nr«dP!Cli  ledecllkdidenachafl  entv 
um  gi^altcRjSrj?rd^«^:,,g.  «t^Afc-i^ahlreuflie^MriiiTie^adiieden. 
arUge<  Yer^^icl^  j^^t .  :d^  ^fUfJUl  ala  Heümittelfdekr  Ihren  an» 
geatelU>|i  .iqidpZg^«:  jn  den  ^ortbßilbaftesten  Umständen*.  EL. 
i^ge.  MaL  regtc^  si^D^qU^^^  «mif^.dasf  aie.  AnfUIfiitvsn  Wiitk 
veranlasste;  oft  schien  sie  zu  zerstreuen;  aber . jSicibaib 
bracbt^^süe^  Yf^p9line9^ :[9ßi)toligiberv)er«'  MBm^.fitoestoden 
was  si^/9i^^(Q^. ,,  Ein^  n9it^:9;e)iUitfao]iftiBebafteUr9  '  #eL 
(;biem  sein ,6^^«r  pa|it,j4^n  best^i)Hünstläijiftf  attt'Faris  vor* 
sffplt^,,  ;WY:||:;^e^.r«^nd^  .^gleich  iidii&i  S^kekndenl  in-jelaeiii 
Nebenzimmer  wi|re^;...fr  sagtf^  3»jjdicki  P<eritMienidi0fiaih>ehn 
wareii:  e^.«»  j^ifewsJ^pJjMjfcr.jii^ßh  w.>«I«stigeny iHräkreoHrich 
lA  .eil9«mi  40>fV^KHf^>l^'Zi^i|nAe.  bjn  ;:..\veA  .der  .Stunde  an 
wi;^^e'ec  se^ni^^t^irHjoh.geUebledi  Bradar.  gsJin. .  £.  'sAh 
mehrere, ^[escbiclite Tonltüpstler»  "wekhe .väilwiidihvegirrd^ 
aJ9]n^y  nuCj.  falifbe  .T$n^ .  zu^  jbö«fta  glaikbten«  .  Eine  Dame^ 


IltO 

* 

r 

anfto^TL jteiiliyaaüitef  tStftofie)  > '<^l(^ 

Hrn.    E8<)^uirol  'i^  :t«il(lilltai«tf<Ffe^'^Q^S«^(k^b 
dPivdrsämnlecaiclit  .den i&jiiifltis»  '^e^Mtiiibl äüf^Oi^'ltfi^eii 

eriinit  aeir  Hiilfeleiiuger  P]bMMbrtiß^^d^6<Altf 
aeivatQriSxnftrisehbäche- VeimiihtfliiiiJ^ '  AÜiM^  lU»  '^v^Oflii 
eben rOeaohUchte  wohi^n^  den'  ^nttifttc^^Mt  V  '^6  ^v^ 
8bbiedenaji:|igiteBr.«tü«i^>  ^htoAm-g^pi&thäA'^^^^ 
deta '  ^«!ei«chiiftdEn8t6wiTdtt«fi^  ibAd^^flytlim^n;  S9lfi^'  In^it"  #ä^ 
ifeni^Ua «Uhr  «lifoiQiipkimm ^ -Itü^^^^G^ilsliiszüge  fcd^fiii  'Kleb, 
die  Aogtfn  einiger  «isiä»9rteri;'e«i%Keben')«doffi  äle ruhig; 
eiiiige  retgämm  TJuritnen^  addieire  ^i^lk^^MSOM  Ohgjs^tÄ^ 
kigltitei  srfarden;  pieseiivabrr^die^  ttiglttdüittifeh  '^ahz-tiene 
ftduniapielwar  mAt^ohnirtjglinflüti^  'Aei'^hmUkäf^UeUie 
«eflilBg^r )Indca«eh«^/w^nn  '^e^  MttBik'iiAcbt  beüi^ii'Ukiinrv  m 
ztmti'totjsier^aobhi^ind  li»l«rt'  Ätt'dfen^^fayBUtibtirund'  mo- 
ndischteficUMrzttiaieser'  «ni^  Oeiaf^kHäkett.'  tlS^  ^efai^ 
umatändlidMu  'atäUaiiacheti^rfiMSiricbubi,  tfiR  Weldteii  ET:  die 
Abhandlung  über  diaa  breit^äa  ftü'dhiäieiaSHFatiHHeaa^y "^ftfaia 
ii6a,  grosaem;  InUreaae  V  ä)er^  M'^«)ftUeft%^  ttk'biW  Räuk 
ab.i^en^  ^^     ;/...'.]...;:«   ^^    1^:^     -'-^    ''  '•^•••^' 

n  i[;f ilmriASaaiiAIne.  dei^r%<»MMih1ftft  •nftdia^'^  ili^It '  tierr 
Alb i u  :6r a«  titfnen >mohbg«n'«Fyi  is^ea  durdir-Btir^gillai 
tiott  verübte»  delB^tmdidaa^'mil ,  «'Wo  'bB  ITnterau^mig  'd^i^ 
Lekbeiialleidiagno^adian^teiiifaeti,  die  liifr'Aütöiiltlung  dttr 
g^altaamteiilMeaidrtiilltMte  dtttft^n  köhheh,'  ftüK^V  tmd 
^  iadMra^H^ewcaAtle^liäix^y  nanihf^ett  dtti%&'  d^  Übd«feftidn  tt- 
langlfen  Kesultateu  ^u;  beitiaikii€il'i^  ^B^  %fltHJh«^  BtSytegeb' 
8Utt.:tefuadan  h«6«v^odar^db^';d^t<-M8iij)eF''«M^  hM^tf'diitf 
To*aaa]fiai4;ridmgen*''vl^  Aift^liWeli 

lan  dfeajiGcUcfata  Meir.  de»»£ui%e  V'^ttöob'^Btel^t^iflaiJ^^ 
HalUMa«ii^^<>i^<><«»Sl^^  dJRtt^tettl^'rfa^öH 
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VmmAmg}  to  der  Häuf  r  des  BMaes  zeigte  iith  ntxt  ein 
Cpdblklier  Streif  9  wo  sich  atoch  S^mvii  des  Drucks  auf  das 
deraoter  liegende  ^iSeUgi^ebe  ▼•oxfanden.  Die  Lungen^  enl- 
hiekeii'  weuig  Blul)  eben'  so  das  Uerz,  dessen  linke  Hdhleti 
jedoeh  nielir<xeigteu\  als  die*  rechten.  Die  Himsubstaaz 
>iri^.  leicht  infieirt'^  an  den  flimhäuten  nichts  Besondere«. 
Demaath  wäre  also  dieser  Fjdl  ein  neuer  Bewetss  fOr  die 
Moglicfaheii  eines  Statt  gefundenen  Eärhängens  ohne  hinlang. 
Mibrhaiale  hei  der  IJbsterfluchiurg  der  .Leidhe«  -^  Aehn- 
FäUe  winden  schon  im«  Jahre  189S  von  Esquirol 
-(in  dem  Arehir.  ghibr*  dev.m^dO  bekannt  gemacht.  Man 
^Imanere  sieh  audi  der  von  Orf  ila  (Trait^  de  M^d.  legale) 
und  Devergie  (Tb.. IL  p.  196*)  angesjtellten  Versuche. 

.  .  Ui  Aprüheft  fanden  wir  folgende,  der'  Mittheilung  wer- 
Ihe  Artikels         ■ 

1)^  Von  der  Nothwendigkeit/ die-Kratikhei- 
ten   der.   Handwärher  neuen    Untersuchungen 
.»unnterwerfeniiild  Beobachtungen  über  die- 
jenigen,   welchen  die  Buchdrucker  ausgesest 
siiidv  von  Hm«  Ghevallier« 

ü)  Van  denMitteln^  der  firäticküngsgefahr 

anssttweiehen  und  Personen»  die  in  ersticken- 

der  Mitte    sich   befinden^    schnell    da'raus^u 

entfernen^   Von  Hrn.  Mar^c.    Dieser  Artikel ^   von  wel- 

.,diei9i  die  Zeitschrift  nur  einen  Auszug  mittheilt,  Mhirde  später 

In.  einer  besohderii  Schrift  hekannt  gemacht,^  loif  welche  wix* 

..Gelegenheit  haben  <#evdeta'zuritck£ukommeüÄ 

i       ,8}    Von    der   Anwendung    der   Jodäaure   kli 

^Reagens    auf    frCbwefliehie    £fäure   in    Fa'lLed 

.V4in  Yergiftunf;  4ttä^ch   Schwefelsäure»  ton  di^ 

.Herren:De^er,gie.ufid:Tau.fflieb«     W^  halten  uns  mit 

Vergnügen   ail  dieste  ..fiir.  die   gerichtU^he   Medizin   waA 

XonAoWgte  hödUkiificlttÜgm  ArtikeLlüfc'Tdof  fiir  die  Meh«'' 

2ahl  unserer  Les^r  gewiss  von  grossem  Interesse  seyn.  Wjit^« 

:  Itie;  Veranlassung  dast»  gab  die  6elbrtf«cgiAiifig<  evtiei  tibei' 
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atin^r- ThM  ertappten  .XSiderkf  -Aei  nächaVerkufi^TOiBiH^ 
Stunden  im  H6te)*Dica  stetby.is^dto' Morgan  iaiugeseit^-olufie 
erkannt  zu  Wdtdfin,  .tindri^mn  i^rMßweä  IXeT^ergie  :iiii)d 
Ta'üff  lieb ,   welchen  die  Gesehkshte  nur  aijra  öffientlieben 
Blättern  .  bekannt  v^ar,    einer  genauen.  Uplersucliiuig.  «niter- 
worfen  wurde«  »Sie  Gen^hichte  der  dei^  Todje  voiiiergegaii- 
genen  Symptottie   und  Ae  genaue  Aüfsidilung   allä?  beglei- 
tendem Umstände,  welciie  jenefr'lfen;e!(^  erst.apätelc  zur.Kehnt- 
-nias  kamen,  übetg^en/wir,  um  "nnibere  «^infinerkaamkeitibliNis 
dem  analytisch  •  chemischen  Venfahsen.  sa  widmen,  welchiea 
Ton  ihnen   zur  Ausitullelung   deS'  gebno^chteii/ Giftes  «ange- 
wandt wurdC)  ein' Verfahren  das  zu  einigen  sehr  nützUeben 
Folgerungen  Anlass  g^ben  kann.     Wir'  bemerken  -nur ,  dass 
■die  beobachteten  Syniptome  mit  den  Resultaten  der  N^krop- 
sie   grösstentheils   übereinstimmten,    und  es  nii^ht  tlkiwahr- 
scheinlich  gewesei^ '  wäre ,    wenn  man  Biesen  nndjeti^n  zu- 
folge   auf  eine  jStatt  gefundene  Vieigiftang  vermittelst  eitler 
c6rrosiven    Substanz  gesehlossen'  hätte« .;  'Die  .  SchleiMahdüt 
des  Magens  fedoeh. schien  in  ihfem^grdssteii Umfange  nicht 
mit  dem  Gifte  in  Berührung  gekommen'  zu  Ssieyn^   vph 'Wa- 
chem wahrsoheinlibhi  nur  eine  geringe  Qvaiftität  in  ({4^  Ven- 
triculum  gedruhged'  war;  sie^  zeigte  nivgende  jene  'der ^ Vor- 
giftung  durch  8'cfawbfelsäure  ^'genc' breSarfige  Erweichung; 
man  bemerkte  bloss  drei  schwärzliche   Streifen  y  :die  •  infth 
begränzt  und  mit   Eqehymösen  iimd  Ulceriaitibn   nnkerlaiifen 
waren ,  mehr  der  durch  ein  torrösirecr  Sak  herfoi^^eiitaeh- 
ten  Alteration'  ähnlich.     Feräer  isl-.'noeh  xn'  bemerken ,.  idaks 
dem  Vergifteten  eine  Unze  magnesia  .  calcinata  war  gegeben 
worden,    dass^  höAist  Mitahvscheiidich>   derselbe  kwna  na4h 
deni .  Veschluckeu  des   Giftes   beiükg   gebrochen   und    eine 
grosse  Menge  Wasser  getrunken  hatte.  >  'Piess.  genügt  iuniB, 
um  die   Vortheile   des  bei   der  ohemisehenffAnalyse  ange- 
wandten Verraki%nd|;''lui^>  diesen  m^oamlicfae  Fälle)  MwUr- 
digen«         "   •.  ni      t.  :'t"v*'*.  *. 

Wir  wollen.  Teesnchen  >   es  iqs  Htirze    zu  beschireibien : 


dl8 

Bfaiige  «n  4e9  Urnen  Sffi^eM^jm.dcAfjßRglfidiBibeB  »ge- 
fimcfeae  jroihe  Fleclieii,  dpB  voa  emcivi  Tkeil«  dc^r^FhiaAif- 
kjeit^  mit  welcher  dieser  «ieli  ^vöjrgiftet  balle  ^-.henrahrten) 

urturdea  zuerst  mit  den  gewökiiiic^eii  bekaanteii  Mitteln  ge- 
prüft, imd  liessen  nicht  den  geringsten .  Zweüel',  ^abs  jene 
FMssigheii  conQehtrirte.Sehw^eCelsfture.  war»  Nun  musste  aber 
diese  Prü&ing  mit  iten;  im  Magen  :'.enthaltetteni  Stoffen  und 
mit  d«m  Mögen  selbsti  weteher  nur  wemgei:%uren  von  der 
Wirkung  eines:  Giftes  aufzutfreiiea  hatte,  vorgenoomnen  wer-^ 
den.  Derselbe -wurde  also:mit  allem  was  er  e&Aalten  hatte, 
nebst '6  Unten  destiltirten  Waiser*  in:  einenDeslillationsäp-» 
parat  gebracht.  Zwei  durch  diese  Operation  erhaltene  Vn^ 
zto  Wassers  wurden,  in  einer  fialiauflösung  aufgefangen, 
welche  m^  salpetersaurem  Silbei*  keineii»  Niederschlag 'hil^ 
dete.  Die  in  der  Retorte  gebliebenen  Th^ile-»  wurden  Mn 
auf  das  Filtrum  gelegt,  diefiltrirteFlnssigkeit^. welche  durchs 
sichtig  uüj'hell,  aber  etwas  braunUch  war,'  lta:tte  jiicht 
die  'geringste  Wirkung  auf  das  «L^ackmusspa« 
pier.  Ein  Theil  dieser  Flüssigkeit^  wurde«:  vorsichtig  bis 
zum  Trockenwerden  verdampft».  Das  Residuum  zeigte  sich 
unter  der  Form  einer  orangefarbenen)  zähen,  harzigen,  «bit- 
ter und  leicht  sauer  schmeek^nden,  leicht  den  Lackmuss*  ro^ 
thenden )  im  Wasselr  ganz  löslichen,  im^  Weingeist  nur  we^ 
nig  lösUcheu  Masse.  Diese  wurdet  in  einor  kleinen 'Re-> 
forte  erhizt,  deren  Hals  in  ammoniumhaltiges  Wasser  tauchte^ 
damit  so  viel/ wie  mdglidi   die  mindeste  Spur -^  von  schwef^ 

^  Üehter-  o(^er  Schwefelsaure  könnte  entdeckt^  werden,  welche 
sich  während  der  Zersetzung'  der  <»rganiseken  Stotfe  «nt« 
wiekekt  dürfte»  Das  flüchtige  Product  dieser  Zersetzung 
wufde  auf  folgende  Weise  uutersuciiti  einige  Tropfen  des- 
selben schüttete  man  in  Wasser,  welches  Jodsäure  vmA  BVit* 
kemehl  enthielt,  mid  im  Augenblidk»  wo  das  noch  in  der 

,  zu  prOfenäeii  Flüssigkeit  enthaltene  Ammonium  mit  etwas 
Satesäure  . gesättigt  wurde,  etiistand  eine  Maue  Färbung^ 
welche  in  dem  ammoniumiiidt%eii  Jßrodact  diar  'ttesUll^ioii 
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die  <j^ai«r«rt^iii3ner  gewiWa<^tt^  achweflicIiterSmre 
4iitf«&^V  *4iev  ^urch>  di^  SidHiKSüre  f^ei  geWorSea,  auf  die 
Jodtötur^'^c^g^^i  und,  ihi^es  Sä[ai^e8to&  sich  bemächtigend, 
d^s^Jod  irei  dargestellt  hatte.  Es  wurde  jezt  etwas  salpe- 
tersaure Schwererde  hinzugethan  und  ein  weisses  Präöipi- 
tat  erhalten)  welches  mit  ein  wenig  Königswasser  erhbt 
'wurde;  »um  die  schwefÜehtsaure  Se6wererde:  in  scfawefel- 
säure  zuverwandlen«  Der  ffiederschlag,  der  grösstentheils 
aus  hcdilensa4rer  3ohwerevde  -besti^^d,  verschwand  daher 
auch  grösstentheils,  und  es  blieh  in  der  Flüssigkeit  nur 
eine  leidhte/Trtibung,  die  von  dem  wenigen  in  Wasser  und. 
in  Salpetersaure  nicht  löslichen  PräcipitAt  .herrührte.  Das 
kochende.  Wasser  hatte  also  dem  Magen  und  den  daiiu' ent- 
haltenen- Stoffen-  nur  einen  genügen,  kaum  hemetkbaren 
Theil  SchweMaSare  .  ent3M>gen;  Demnach  wurde  nun  der 
Magen  und, .diei  voh.deriDecoction' übrig  gebUebenen  festen 
Theüe  neuen  Versuchcfn  unterworfen»  In  •  eine  Retorte  ge- 
bracht, ediiftte  man  sie  «zuerst  bis  zur  Zersetzung;  derHials 
der  Retorte.  stAnd..nät  ammoniumbaltigem  .Wasser. in  :Ver« 
bindüng*  JNach  geendigter  Deatillalion  überzeugte  man^  ^sieh 
wie  vorher,  der  Gegenwart  des  schwefliohtsauren  Ammo» 
niums  durch  Jodsäxire ,  Stärkemehl  und  etwas  sohwaeher 
Salzsäure^  Um.  nuä  .das  schweflichtsaure  Ammonium  in 
schwefelsaures  zurverwandlen,  bediente  mau'^ch  diessmal 
nicht  desvaehon ..angewandten  Verfahrens)  da  der  vorherge- 
hende Versuch  gezeigt  hatte,  wJse  leifiht  jBia  beträchtlicher 
Thetl  der  schwiefUchten^Stture  der  Wirkung  des  Königswas- 
sers entschliipfte  und  verloren  gieng,  sondern  unterwarf 
das  DestiUatiohsproduct '  folgender  Operation  :f  Nachdem  «s 
in  ein  gläsernes . Gefäsa  gebracht  war,  in  welches  eine  ge- 
rade' Röhre,  bis  )eiuf  den  Boden  ,  reichend  i  und  eine  gebo- 
gene, in  eine  Auflösung  von. Jodsäure  tauchende,  angebracht 
waren ,  goss  man  durch  die  gecAde  etwas  Königswasser  in 
die  Elttssigkeit;  worauf  eine  schnelle  ZefjsetsKWg  )£ptgt«t  de^. 
cen  gasCSrmige  Pxo^odbe  ^ttrek  idie  Jodaä^re-  Solution  liin- 
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dürcfastriilieii,  welf^he  bald  eUe  braonBelie  Ffebiihgy  dureh 
die'  veraiittiekt  der  echwefliehten  BSm>e  iicnrorgebrachte 
Freiwerdufig^  des  Jods,  amialmi.  Diese  so  eriiakene 'braune 
nüsiglic^it  (eine  Mischong  von  JodsKiipe,;^Jod  niid.Sehwe- 
felsKnre}  wurde  nun  wit  einer  AnflS^uuig-^jealp^ersaurer 
Sühwiaterde  Mhandettv  die  mcht  enaangehe» 'einen^-weissen 
Niederschlag' am*  geben.':  Dicfser  WBtdi^-fiemmeheh  tmd  bis 
snr-Olfiblemperatur  eibizV,  um  die  Zersefiung  der' jodsau- 
veii  Schwerarde  sn  bewirken';  das  Calcinajticnifl^esidunm 
Wi^  •gi'ötoteiftbeils  in*  mit  8ali»cler^yiirei  äcidulirtem  Wasser 
unldslich,  imd  fiefeirle,  jiaidiideiii.lts'^ewBscfaen  und  getrock- 
net wftr',  einen  in  Wasser  uiid:  SalpeterssTure  nichl  löslichen 
Stoff,'  der- 69  <tt  wog  und  mit'Si^Ie  ausgegliiiit  ih  leicht 
«tkefinbtt'es  SeHwefeibitriinii  siek  ivezwrandeltet  f  Du)  Destil- 
fationsAllssigkeit  selbst^  in^iWseloke'ifaBan'lUini^lswasßee  gegos- 
sen halte  5*  ward  ebenfdts  tder  Ui^eMuoUnng'.ionlierworfen, 
lääeüde^  die 'EfltrTeseenxaacbjgeiassenrT hatte 41. iuit^*zu  die- 
sem 'S! wecke  ' winde  sie  *  zui». Sieden  gebrachVund  durch 
-etnef  'Auflösung  der 'salpetc^saurtof'ifetweseirde  b'ehandelt, 
Welche  eiiieft  weisdeB9'  tinloslidheh  ^jViederschlag  bildete,  der 
8»  11  Grammes   wog    und   sich^'Wie^  acliwef&l8^anre;vSchwer- 

^  erde  Tcrhielt.  Die,  organisGhc»a  Thbilö  des  Magens  und  sei- 
ne' Gebilde  hatten  also  eine  Quantität.  Schwefelsäure ,  die 
813  Grammes  schwefelsaurer:  Schwererde:  eatsprtiiht^;  zu- 
r&ckbehalien.  -     .'    - 

/  um  sich  von  dem  Nichtrorhandenseyu'eineiHmetaili- 
Hchen  Giftes  noch  nebenbei  zu  überzeugen,-'  w«u^de;,porh 
einerseits  eib  Iheii  der  durch  Abkochung  erhaltenen  Fliis- 
^igkeii  mit  HydrotbionsKure  geprüft,  und  anderseits  die  ver- 
kohlten organischen  Theile /ebenfalls  den  respectiven  Rea- 
^entien  imterwörfen;  Es  blieb  daher  kein  Zweifel  mehr, 
dass  die  vergiftende  Potenz  Schwefelsänne  war. 

^  Die  Sehlfisse,   welche  man   aus  diesen  gfeV^issenfaaften 

Experimenten  zu  ziehen  berechligt  ist ,  sind  kur^  folgende : 

1)  Die  mitgetheilte  chemische  Analyse  beweisst^  wie  un- 


'jj(i.'^.>]da8«*efMA   ZubC^   fa4tte%r  .di&  .>im  Mage«: "eiitlialteiie 

«jirar.id8lii]]iii<>diireiib  b^lefasaiirett.ifdkrxii»  sititigeii ,?  weil  die 

u ^/rh(i4bkocb«ftg^äee>i]Mkgenr\4m:iW««^er  •  hfeiae  iSt^fawefelf 

u'^9#)vvtlattixdie'jlEbboahi]figi ^csift  or^niMehen.  SloiFe^ . die  lott 
.t'I  !  iir8obrfe£8l»iifkre>})itcil)andeiir  sind:^):,  ganx  imaaiilaqgHttli 
Mf^^ !    iitt^u^idieifiegen^art;  dieser Siui]«*asa*il^e»jUiäg!<Er.9ie 

u.  ',      *8äu]reuiiiltdeaiOi^g[anisebeh  Geweben  vekiibutidea  iai;' 
'   B)  Aäns  die  •»eiie'^'Vevfafairbdgaart  .der.Hdnren  Orfil« 
iondBarriiel^  -die  shd  die  Zeiftettua^ 'dei: -iSehwe* 
.1.     feUiiiiäte  «duvoh 'die^ianimaliseheii  StoflSa  ajolt  gif^ 
'  ^  ^  den:  beidien  .vedbergfeUenden  b^L>yeiteill  w^imiMekw 
:  ^  iat,'W£äiiiiiL^rsäiItetnBalIa  htttietfieii'o  M 
.. -.v^or-tät  8ätijpeiaiti£)Mageil  aich  Vorfand i^   ftasa  katukl-eixijge 
<vS^«iren'dafvon;t!zu'.ienAdedieni  wAren^   xind'i  die?4^^ 
H  T.    drongtSmt  iy^a$ei^"b)önAhe:  nidhtsijdraren  vi^rneth  )o'k 
. ' ; . !  4) .  f  diss  *  afeeD .  Aifth  i  i  beaagte^s  ;  Verfafo^e^  r .  yori  ^  O  r  i,h\4i 
,i.       wä  3*^»rv.Q'^li%7edoifh'  -Hin  T^eil  'der  eehwefikhleii 
^      Sänrev^^o  ^'^^  enhälti  verloren  gebt^  bn  Augenblicke^ 
wa '.  Temäkl^lst  i  dds^'  Köiiigs waaae^D^«  *  die   aohWefUelii-' 
,  '?saiire'ideiiw^6rde  .in.  tichwefelaaure  verwax^islt  wisdi; 
•  ^  5)  idaaa   inan.  diesem  Pfkchtheü '  auaweichl^'fiwenti    man 
die  sich  entwicklende  schweflichte  Saure  durch'  JckU 
1  '  'laäure» streichen  laset;.' ''r''\':''  f  •♦'••    '  j  ' 

*'6)  ä9ße  die  IZ^ersetzubgii diesem  lezten  SSure  ein  neuen 
.Zei6ben'r  dertiic  den*  DeatiUaliönsprodudl^  ^oh.  ifos- 
ilndeod^ni  ächwefUehten '  Saure »  und  mitiiiiii  der 
•  "Schwefelsäure!  im.  Mag to,  ist iv  / 
7)  dass ,  da  die  Wirkung:  Be^  schwefliebten  Saure ,  wi 
Jodsäure  sehr  l)edeutend  iet^  man  mit  Hülfe  dieses 
Verfahrens  ^St^   geringsten  Üeme   von  JchwefKchter 

Säure  aufdecken  bahüur'    ••'  rr  :    .    .  . 

/  .  •  •    • 


]|f'«]rf;^ii!liefnv  8J:«^hijiii:>dle^«er  Misot^ang  tu  entt 
'dae:flk«ii,,:.Ton.H]:a./BiiEi;]lrj0iek  Ein  geriditIi«h-»tozifeolo* 
^mhbft . .^MfJtoi  x iifa» (  «isie«  vdeifi.  VerCiiastr . Torgekoittine'- 
itt»Jß*dl>t(on  yei^giflelor  QiacoMe.  Die  Cnterauchiingy.idie 
ciMmii»!eiiiigan*Sü€km/yfie6er  kzUro  vornahm' und  die  Mit- 
leid nvel^^  er^  «irfiraUdte,»  um  die  toxiiMehe  Sidietanz  zu  be- 
stimmen, sind  kurz  folgende;  L»DieZiiC3ie.9.>weldte  hei  deo 
Peraottto;»;  ^die  iroA  .der.  in^ Veidaeht.  gfekommfentn  Chocolade 
getr^ake»  halten; ,  heohaojileftr. wozden  i  w^en  ^  und  das  *  Vo«. 
Iiandeiiscyn.|^Uknzende£V'  'gribdiehec  Pfinktchen  in  der  i8iih- 

«lanii  dar  zeciMroeKenen  Xafieku  lieaaeii  achoa  mit  ziemlicher 

( 

2KnDeHss8s|^eit.'aPBf  idie:.'PIalnr  4« i /Giftes; acUaeasen.  Dfeu^ 
nUi ipassähdes  cbemi8GlieSL*Vef£ükväiü  ward ijedo eh. zuerst  die 
IJaUerzengung  gevr^muen ,  •  dass .  keiae  Spur  <  eines  metalli- 
äfikek '  'Gdfles  in  der  >Giide<dade  •  ^  e^thalle&  >s«y.l ' .  i  Es  blieb 
^dtoiinehts  übrigV'al8'dii'.Gegienwart  der  'Apfblsehenr  Fliegen 
dmislk  Itoliriog  deiiselbeai.uiid^  ^nröh..  verthittelst  derselben 
•attgesftellt^i  ExpexJkicnte  -im  beffeisenj  i\Zu  .dem  Zwecke 
iwtikBett^die  ke^tocwenen-Sltfcke  Cbqecdade  in  Schwefeläther 
aaÜ^lfisl  :^nd:  unter  '30i<G#ad  Hitze ;  während  42  .Stunden 
ndigeiM^^^e^  erkaltete; jfaiflSsuhg  ward  jUtrirt  und 'mit  Säure 
3xis^z«a:hTrockenhfeit  qrevdam^fli;  'da§  Eioduct  w^  eine  weisse, 
ibIfautUge  y  'der  iCaoaäbuteev  Sfaaltiofhe  .rMassei  Diese'  brachte 
.IiaM^''Wenn(?nlu[i^.&iJip{iipj  evn  <»Wühl  von 

Wkkma^hhSthe  utH  ^einc^^^irSlieEe  ^esicatiöv^iiervDr.  *  Um 
'üfatejlfcnaäoh   ülMir   diev  dieoimiKgliobe  Wirknbg  >der  Choco- 

ladt^^imd  ibreriijtenfität  9etreffien3ea>iFr^eii*'zdr  antworte n, 
tonUHrarf  jEek'nev  noi^'Ur.'Barrii:el  dic^vorbaMehen  Stücke 
-Widilfi«akiiVersuch^i>;'  da' daSv.ExpenbnisMi  dervVesik^iion  der 
-i:i^pmf  uwelcbe  dasL'PestrcScbeardsrselben'iniit  ^ddk!  fettarti- 
^Uk)Mas«eMier«orl]prac'Ue,  fajatte  können.  dem<rUm6NQd  zuge- 
~sohrl^bety^'''«Wffeii4i'di^S2die  ^an^  Masset^flezi'Kahthariden, 

die  in  dem  Stücke  zertheilt  war  ^  unter  jeinekxt  kleinen  Vo- 
'  lumen .  cofieenlrirl ^  wnnisü ' .  Die  .Quanlftäb'>einer  MMseictpitze 


VO&  geschabter  Chocolade^^ott 'dem  ftküfi  gdbüebenen 
Sftticke,  band  sliDft^'Hr/  Barruebaofi^dciii  AmeAst';  ^^ntoA 
VWlanf  •  yoi»  4  Stttaden'  entatatid^lieAil^erBiettairn,.  mid  nach 
6"8tunden',  i|k  die  Binder iwejgfgeboittttjea'nirardv^^ftodlsiöli 
eine,  mit  Wasaer  -«ig^filUt^  Bl«b^  vbn'^en  Grdaie  eiMs 
Zweifrankenstückes«  Au»  allem  '4ie8emi.&biiii1;0ttid8ä''''inil 
Recht  geacMbai^en  wevd^nv^dasa*  der^li^hädlteto»  SülUl  ia  /Üfit 
Chocolade  ftanthattdak  gewesien^^BOy;  i  -    -  ■  -         ■*" 

5)  Von*  den«  Gha^rakteteii^Mireloli^iidi^iHaar^ 

und  na^entiio^'ihiJe  FatAfb-  beiiau^a^^ift^tigeilv 

den  &u t<a o h t e  n  fk% e r  I de* n ti tit^ Jld eiei'p >* /Ton/ Icbnu 

Orfilai.  In   dMer  AbhandlMg- aboj^tder  Vleeft  diArchi^iA» 

j^atellte  4>heMlaohe  Ver^udbe^  die  erjiiii1ti[ieillv.!dfan?i^^ 

w    i)    durch  imlöhe vMaklel  Haafer;  'afehwarE*  •gefärbt»  w^rd^a 

-.  >.>  Jfiönnen  AmA  wie' cUsr  BMnig  zw  €iitdiipck^n\  iakv  Hkir 

^  > .        .#ird'  Yon  dein  ek^gen/*  intiaäiiädome'  >  (  Hbhhsdiiiind  Feft)^ 

1 1  > ;,  ^ '  t  >  f  Yom  aalpf  lersAuz^em  Wienitiäi  i  mad  dein:  ChlcHrisnuilh^ 

:  /  '       von  dcfv  Behandhiii^  iditdBlriXQioliei^  md^jd^othjoii»' 

w;  M  .  .säure,  Tdh  der|eiiigea;  nit  einer :Blia^himgtiftiiairi£B)> 

eerigem::  Bteloxyd,  '  koUeusftnnmfc   und   gfclischtenl 

Halk ) '  von '  derjenigen  nnt '  feiner  V^bindung  der  JKalba 

mit  Bleioxjd  Cplombite  d(B«ch«tnB)nut;8a^teHMAr0m 

....   Silber,,  tmd  endlich  'mit  der  4o^eo«  •  liqueür .  fu8ae>  (mit 

'  Schwefel  ,ä  Qüeckailbet^  «sd   Knpftrar^  y  Sahnidi, 

Ahmn,  achweMsauremKupfer Jund^Gdläpfelvhereiiiftt), 

i  ;        ge8ph>phi&n ,  find  die  IFcoAübren/dieae  Fäl^bi^^fMOtt 

>        >  «u  erkennen^   ahgegidwm     Kntäb   ätt^ü  *oheii|t'  die 

Veri^indang   dea.  Bl^zydk  mit  Kalk  daa  'eithtMe 

Mittel.au  aejay  um  auf  «ine  täuachend^  Art  dieHAase 

fU  •    iJ#chw»arzzn  färben*  ScHwacaieSalzaätU«  oder  Sdptft^ 

.  o  t  aSiire  wird  den  Haaren:  ihre  natürliche  Fiwbe.  »nttdet- 

V     gebeii/'und  eine  bleihaltige  Hilsaigkeil  liefern*  :G^ 

i    Hyird  in.'Berithrang  mit  den  gefirbteik  Heaiea  GUof- 

blei  bildenb  '  .       i     - 

.  B)>  WaJlcfaeVeifMvenvlm.  Standfe  «iadi!  dan  «ohwarzen 
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HjMren  iiire  Farbe  a»  Mtluaeny'  nndtäe  man  aioh 
;dea  SMt  gefioadeneii'  B^tmg»  yersiohem  .Isaan«  Ver« 
achiedene  Operationen  werden  .Uer  beaelirieben ; 
Waachung  der  Haare  mit  ammoniumhaltigem  Wasser 
und  nachher  mit  Chlor  (zuerst  castanienbraune  Fär» 
hnng.  und -hei  uliedelholteri  iWaschung:  'mii/.€hlor 
VerWaiidhuig  in  donjielblondet  Uondei  heflbbnde  uol 
.    weisse  Farbe) ;    dieselbe  Opeiiition  BMt  Chlorwasser 

.  :uv.¥ef)8chiedenen  Graden  voaiCdnceotntion  bd^Ver- 
.:dikuiung;.yersudbf ,  roAe. Haare,  die  mit  BleioxyjU 
Iialk  schwarz  gefärbt  worden  waren ,  dureh  die  Be- 
bandlujig  viil  Chlor. wieder  blond. zu.  mächen,  und 
dann 9  nachdem  sie  wieder  schwarz -gcjlirbt)' sie» aufii 
neue,  in  blonde  zu  verwandlen,  und  so  zu  wieder- 
^Iten  Malen  u.  s.w. '  .Das^b^ste-Mittel)  um  zu  er* 
•Ice'ttnen,  ob  schwaeze  oder  braune  Haare'  ihre  ur* 
spTüngliche  Farbe  durch  'Aimeiidun'g  des  Chlors  ver« 
loren  haben,  beMel^  imstreitig  darin >  ^ieh  des  Ge- 
ruchs dieses^  Gases  zu  versichern»  d^h  die  Versuche 
batbiMi.'^gl^eift ,•  dks^  selbst  nach  :50 .Mal  wiederholter 
WaschtmgJn^lVasafr.dieiwtit  Chlor  gebleichten  Haare 
deii  Ger»ehv  dieBoc  i  8nta»tanib  ipipht  ! verloKen  i  hatten. 
F^ffuer  istlnoefa  zu i bemerken^;  dass  die  Haare/httrter, 
Weniger  biegsami  :^ond  zezbjcei^ichec  werden. 

ft)  Ob  jes  .mögUah  sey  y  bfenden ,  rothen ,  briRunen  Hita* 
ren^mEide)feiFarben-SohalM^B|(^At^u  geben  9  ohne  sie 
;  a<shfw^  . oder .yisaissta- färben?  Mehveret Versuche, 
die.  darüber  angeatelltr^iWtirden^  zeigten,'  dass  ^s 
SchjNrer,  wo  weht  unmögl^cli  ist^  SöitidiJcoholi  Ae^her 
öder  Aloalien  andere  Fäcbangen  hejrvc»:«vhri«igen,  dass 
es  aber  mSglich  ist,  irermittelstr  der^verdilnnten  Chlor- 

.  Solution  xluistsoiienhraune  oder  reibe  Haare  in  blonde 
EU«  yerwaAdlen.  Für  d^n  *&K^erten  ist  es  jedocb  in 
lezterm  Fall  wichtig  zu  wi^tiM^dass  es  sehr-  schwer, 
beinahe  wunögl^h  iit).:eiiie. einförmige  Färbung  ver- 
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d-y    fifSB&tlttbt  IdeB  Cblois^im  «thaften»  ttifd«Hian  daher  leScI^ 
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üiciiiiaid&e  Gih^eiinier^r  P&a'rmaöie  luM^Toxieolo- 
gie  mtdlih  iMem''  den;  Artnei wä^edschkaen  im  Ülgemei- 
nen  gemdmeteil  iperiöUioheii'^Mtftteiii  fJMhidtenexi)  nehmen 
%iruBaiytuT^im:>näcM^»Hfeftef  einige  Auiasftge  zd  liefern. 
Wis' weifen  <j«t«'«io«li)  «iffei^'Blick  a«#  eiäige  der  Avf- 
%n0rk8amfteit ri  w«cifce ^  t  ^. .  JSta^&taaSnbeihnnde' i^i^^aifgehörige, 
'lieuepe^Sdlliilhpii'i'^"      •  *   •'     •.•  - '^^  '•'  ■:'''*'>. 

.P,e  j J>iH^J8e ,  chiipigu^  ^es  ipoi^pn^  ,.  j  gon^d^i?^^  i .  d^na  aon 
- 1  :,*apport.,f^i?fp  ,jlÄan4d4cin^  %«1^.  „(Von  ^er  ch^schen 
.  ^ajysej  jder  ;ßifte  in  liJ^jj.i^wqB^dungvairf  gei»chtUche 
.  ^ .  Medizin^  Von  Hrn;t  M.  jft,  1f iauf  |1  i  e,b,L  St^A; j  1834.    . 

:  Eine'  der ^hll$diadakcbeft- Fakidlfite  J9^^^  vorge- 

leglU  vfuid  yön'4hr)iinit  einer >Eiiren^<lMEed#Ue'  gekrönte  In- 
flOgnralAiAMiandlüngi^:  diih!'Ueviite'«niFi«nkrei}sh''filehon  mit 
laMiaftem^  Inlereaae'  aüd^nonHbcn;  ^ii^md^^  und  *  auch  in 
Deutschland  allen  den)«iiigc9^  imlche  ijieliimit/geiithtlicber 
TokicoIogre-l^eschäiligen'{):veip3iettt-bekMbii^  ^mn  ao 

liel  mehr  "da  ^ie:  geivmeeiilJjMbn  eige^idb^^^  dea  ge- 

lehrten-Te«fkas^riauf«ieinjf^  'Ma  -yeitrciooh  JuiA^tt^elie  Wege 
•geführt  hahen»^  r.  W«r'  hitttte^i  ul»}  mit  eLner;^ki]i«en  lieber- 
sieht  aeiner  Arbeak  hegnftg^yimia  jedoch '^oäK^yüendf  bei   ^ 
dem  WiebUgam  nad  Neues  ietWaa  länger  itf^^TClfweilen. 

Naeh  einer  horien  Einlestong  wird  der' Plan  disr  Schrift 
angegeben.  In  dem  ^cs4!en  Tl«eilev  >  Welcher i>  de^  eigentlich 
geificlillijch^niedizia|i«^e  iial^  'wird  zuerst  daa  Oesehichtliche 
der  Toxteologie'berüjMfifei^^'dami^  \^o'ndem 'Werthe  der  che- 
mlachen  Ahalyie  •  in  der ^^getiahdichedv'Me^KziB   gesprochen^ 
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vtA  «ft^  ^«e« <  JSedfefauB^/  die :.Tetf«ß&i«denenf::Z^ite&en  der 

Vergiftung,  welche  .» T 

'1) .  fdie •  hcflaUudtea  Sraekciiiiuigeii '  bei;  4ß^ '  Vexgift^^ient 
'..'  .2).  die.  an[.jdbev.Leiche'  gefoAdeis^  f^ffrijadervuigeii,  und 
.     3)  idie!  dQDt^  die  dbemidckcf  -  Adatjvei'^jgebeii^ii  Resul- 

KfWj^M&to.  •  /  Devo^wHle  I  llieii  i>elc]ittaigt ,  iicb  an^chlies- 

oend  mit  der   ehemischen  Adalyae   der  Gifte  .und- Jen  yer- 

^bietfiaert* Vterfehmn^iMriieii j }wdche  Veii'denelbep» können 

Angew^indt  werden»:'      .v  ■;:.  Jii,/  'o'*'  ♦•;■;•*•   '*'^»'  »»'•^ 

'       ErsM^AltAihäiln^g^    $]>].  HistMMiAdheaf  TbMLrg.^. 

Voal:dtiDu;<m»   den;  > Symptomen    entnommenen.. <Z,eichen  der 

Vergiftil|Og.^;Ane  dem  Oetkgjten  sind  folgende  Schlüsse  zu 

oieHtödr   *yr: '.•  ■    »»w..  -. ,  ;    »  •/,     \     • 

'-'1)  ^e  diurdb.  die; lISiJ&Qng  eines.  Gifte«  hervorgebrach- 

tjen  Hrankbexleili  istesem  M^h  g^weinilieh   durch  die 

sichtbarsten  Erscheinungen ; 

2)   diese  lErsehdQtthgtofdidntie»  ftudH'and'eni  i^ankhei- 

ten- engeMren  >    ■ 

.^8)  die  Vergülong  ausisert  sich  ^ichtrjutomer  diirch  die 

,^  .'.ihr  gewöhnliicben,  ,bie    cbaiuditetUirenden   Erschei- 

•   ^  •  nnngen*;  '',»-■•. '*'  ,  •:  i   : 

4)  (die  Vergiftttng!9«ymptQme ,  die  ^eieineni  McKviduum 

r:   ,;  beobAi>htet::'wurden:^'kSBinen  dß9(.Ve^4acbt:^iuef  :.Ver- 

;  fereK^ben$  erregeii^)  abev/reichisn  iiicfajti^JijtDi  am  es  zu 

beweinen*   «'.■•'•:..  $/  .    ,.  ';,•:•>  <,j,:  r. 

$•  3«    Z0icl^]a./d«r  ¥ei«i|tiuig,   wMcbe  die  L^iab^nöfinung 

liefert. :  Dieser   $.  lÄast  m^ii  in  Kürze  i<i  :f<)}gende  Sätze 

xiMiiminei>6»ft^n : .  ' 

1)  die    durch     qQKt^sifef}' Sf^itß    hervorgebrachten  Ver^ 
'KndemHi^ei^  .ftis^d   ioipxMr'^  in  solchem  Grade   sichtbar^ 

,  .    r:ikm  et  unmöglich,  i^t  sie  -zu  verkei^pen; 

2)  die    narcotischen   und   septischen  Gifte;  bringen  viel 
I  :  j ' .  wS^hig^fr  siohihare  XerendejrüHge«»  hervor  j  ., 

.  S)iiialfr  den  StSrmgte)  w^he  die  J&UW  herb^if(ibr^p, 


>i8t  k^ine,  die  niciil  attcKP(%e  titti^f  «pöiiteÄerfitiAlffc 
heit  aeyn  könnte  ;  .^tsr).»^.»:, 

4)  Alp  heSügBtm  Giljte  MMfett^dn  8iibf«ot4&dl&/|]ine 
.die  org«hi8cb«fn  Aeoierängen  Ihafieiecdifi&reaä;  vtdche 
ihre  Wirkung  ehi^aktertiiveof.:'  Die  lombiiateliexi.Slo- 
nmgen  können  also  nur  als  VetiBiilh«fageii'l<fes  Ver- 
brechens ^^^erkelneswe^fs    akvBeweUse . 'idesfiiäiMii 

'  ^'gelten»  '  '.^''^  ••*   i    .''.'•«   -t  ^  4ir:r-  l>iv#o 

>$•  4.  Von'  Ben«  doroK  ofiemtfclie  ImAjise  gdirfMeviBtAriÜii^ 
sen  der  VergUlnng.    Hier  wird  gezeigt: -i     .  v^  JOf.  v/     ^  > 
1)  'dass  die  Entdeckung  d^  s^&'dMcheb8dl)sMiz:iii  den 
.  '        Organen  des  Vergifteten i das  HauptbewewBMittel.defec 
Statt  g^fo^dönrä  Vedsrecfaeas  aumBiachi;*.:'xx;llI\\i>  / 
'  8)   dass  der  Chemie  untrügliche  und   sichere  Veirfftllvto 
zu  Gebote  stehen^  um  die^Kirifte,-iafcer  )auGUi«iur:die* 
jenigen  aue  dem  Reiche -d|e«  ISsiovgamsohen  y;  zu  er- 
kennen; ...  ■•■•iii'J.rj.  •.■.   i;').  ■••'..,'     ,    . 

5)  diese  VerfiAren  beistehen  daidn^ildas^  Gift  sti  trennen, 
und  fCir  sich  darzustellen)   uns  «8*^111  seinefiAeinheit 

'  untersuchen  zu  können;    die  Metiibde  niit.iden  Rea- 
'"        gefitien^alleiti  ist  nicht  hinlängKoh,    wxüt  auf i^  sichere 
Art  das  Verbrechen   zu  beweissen;    ]nan'<mass'  das 
'  6ift  auch  anf  tr  o ck  en e m  t!V¥e ge  darsteUeia  i  t- 

4)  die  Analyse  der  orgaaiischien  Stoffe  kannM&uii  Wahr- 
scheli^oiikeil,  aber  nie  wßt  cOewissheit  führe» ; 

5)  die  chemische  Analyse  kann  das  Vorhandensejib  eines 
O^s  Inf  ein^  Leiche  erf^ftf^bt  iilbett^,' «liiie  «dass 
da»  Indiif^uum  durch  Vei^ftung  *f  est&^ben  isH;  *die 
organischen  Veränderungen  an  delr  h^klt^^^Ul^oMM 
allein  hieriiber  Au{WhluSs'geb«dr;    <*    ri    tui)      '. 

6)  die  Unmöglichheit  9  den  borpus  delipti^ztt  iefttdeckent 
kann  nii^ht  als  Beweiss  der  nicht  Statt  ge(feuidenen 
Vei^giflakig'  gelten.   ; 

Zweite 'Abtb^tlungV  Der  Verf.  zeigt  Mer  zuerst 
die  Notliwendlgkcät  einer  aUgenmiQMvV4ärfdhvuiigiweU&  zur 
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^2ßlaej}W^6ßonä»re  die  man  gewöhnlidi  mehr  odfv  wenigst 
;«g€^aii;aQgiebt,  ui  concreto  nieht  liinreicMn  und  gl«ichsai|a 
die  KenBtiii$8  der*  zu  bestjjtunenden '  Snbstaxiz  cioigermaaB«* 
.^ßu^uphon  Toraussetzepv  In,  EnnangelujGig 'einer  «eichen  ge- 
nerellen Methode  geschaht  es* auch  oft,  daSB  der  «ufi^ufinr 
.4ende  S|toff  den  NiKshforschungen  der  Chemiker  entdch)Upf(e, 
weil'  ihr  analytisches  Verfahren  dem  Ungefähr  zu  «ehi;  über« 
lassen  oder  von  vorhergef aasten  id^n  geleitet  war.  Dei* 
Vrf.  versuchte  diiher)  die  schon  bekannten  Verfahren  zu  ge- 
neralisirei^}  und  so  eine  allgemeine  Methode  aufieostellen, 
we}pbe  fSr  die  Aufündung  mineralischer  Gifte,  u^d  namei?^ 
fUeh  metallisoheir  Salze^  anwendbar  sey«  . 

In.  den  Fällen,  wo  ^  Gift  nicht  mtt  organischen  Thei« 
len;Verpp^s.oht;iat,  miterfcheidet  sich  die  to^icologische  Ana- 
ifBe-^hJiX  von  der  gewöhnlichen  quaUt^tiven  Zersetzung« 
Bei  dieser  bedient  sicdxDr..  Tauffliejb^.xnit  Vortheil  ?ines 
dichotomischen,  von  Ausschliessung  zu'  Ausschliessung 
fortschreitenden,  -der  in  der  Flore  Iran9aise  von  den  Herren 
Lamarck,  und.D  eei||idolle  für  die  Pflanzenkunde  ein- 
•  geMhrten  Methode  Khi^ijihen  Verfahrens)  das^eir  in  einer 
fr&hecn  Arbeit  schon  bekannt»  gemacht  hat^)«.  Da  wo  aber 
die  zu  imtersuehende  Substanz  mit  organischen  Stoffen  ver- 
mi^hl.iat,)  und  mon  niei|t:die.ge,]^gste  Vermuthung  über 
ihre  pilaitui:^  91  hegeniivbS^nde,  is|)i;  schl^'gtofV  einCfVorlaii- 
fige,  .mit  den  v^hatidenen,  gifthaltigen,  organischen  Thei- 
1^  V^üfz^e^ei^d^  Opera^pn  y^DTV  ,«relcfcer  zu^.2iweck  hat, 
IkUes f lü^ig^  za.verdampfieny  oud  die ^o  ^erhaltc^eif  trocke- 
nen. f^ganiseheurThl^ile,  dofph  Erhitze;i^  .in.  feiner  gläsernen 
t Bietorte  ^»i  zersetzen,,  bis  keine  empyveufla^aifcischen  Dämpfe 
•sich  mehr\.ex)t«ricldeai,  wo  man  a^dannden  Grund  der  Re- 
,tor^  bis  zum  Glühen  bringt ,  und  dieselbe  zerschlägt ,   um 


.  ^ », 
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itirläuhm  igeQMk  ta  imteriuclil^nV  ^  tand  Üe '  verkol^llen 
liex^tiMtiiyehlnea  ^  -welche  ebenfalla  vgenau  mit  dem  Vergrild^ 
tteinmgBglase  be$ieli!ägt  und  daün  bdmieii  eingelT^hert^  mit 
itöhigswasser -aufgelöst  und'weiter  analysirt  werden. 

Veitniftelflt  dte«ed  Veifallrem,  dai  wir  bedaüren,  hur  iii 
KCftze' haben  angeben  zti  können,  ist  es  dem  Verfasser  g^ 
bittgen,  in  Nahrungsmitteln ,  ttj^xj»  ihres  Gewichts  ^  Subli* 
mat-Queckiiilber  oder  Arsenik  zu-  entdecken.  Er  gesteht 
jedoch,  d^s  diese  Methode  viele  Vorsicht  und  Sachkeniit« 
iliss  erfordert,  aber  auch  viel  ei^herer  und  cöncluanter  ist. 
Für  SSnren  ist  sie  nicht  anwendbar ;  hier  jedoch  hat  man 
likdängUcbe  Zeichen  in  den  Veränderungen  an  de:^  Leiche, 
in  dem  saurem  Verhalten  der  Stoffe  n.  s.  w»  Es^tSst  uns 
nnmöglich)  dem  Verf.  in  der  Erläuterung  der  Ciii^elnen 
lliBiupt^^flarten  2u  folgen;  da  er  aber  in  dem *$.  der  AHe- 
•äikgifte  einige ,  unserer  Aufmerksamkeit  besondersr  %eftbe 
Ansichten  und'Verfehrungsarten-mi^eilt^  so-  erlauben  wir 
uns,  diese  noch  gedrängt  hier  an2ttfiihi>en.  ^ 

'  Hinsichtlich  der  Reattion  dei^  Hydrothionsfiure  attf  ar« 
^enfigte  Säure  wird  bemerkt;  da^s  ^i^stere  in  wässriger  od^r 
in  Gasform  in  der  Auflösung  der  lezteren  einef *  geUiliche 
durchsichtige -Färbung,  und  erst  nach  ieiniger  Zeit  ein  sch<$* 
nei  gelbes  Präcipitat  bildet ;  dass  jedoch  del'  Ni^derschU]g 
auf  der  Stelle  geschieht,  wenfn  die  Mischung  erhizt'^rd, 
'öder  einige  Tropfen  Salzsäure  hinzukommen.  Die  bekani^le 
~L6sIicUkeit  dei  gelben  I^iederschlags  in  Antimoniiim ,  -  Kali 
lind  älkaltnächen  faydx'othiioifisauren  Sdzen,  darf  hiebe!  l^er 
liicht  ver^sen  werden,  w^dn  man  dien  wAssl^' Arsenik  in 
den  EingewHden  eMdeckeii  WiB;"  dehh  es  kaim  geschehen, 
dass  die  PntrefacHoh.binlKnglleh  Amiüonittm  erzeugt,  um 
Alt  arsenigte  ^Sure  'aufgelöst  zu  erhalten,  im  Zifestand^  ttr- 
senigtsauren'  Ammoniums,  welches  dieHydrothioinsäüre  liiefat 
präcipitirt,  oder  schwefelsaures  Kupferammomum  nar.un- 
vollkommen  niederschlägt;    (Ein  im  Journal  de  Chimie  tni- 
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)  flliiiikdem  der  Vrf»:  gezetg|l«lia(k«r!dass  ün  Fallen ',  wb  der 
AtiBeoUi'  in  organischen  «Mateniai  in.  iselir  kleiner  Quantität 
•enlMtenittt  ^^  Yerfab^ lOWi^aV«  ^nselben' darin. an 
enldiwfteki»  irrenigibeaa '£ui>  mäntlM  Fälle  unzureii^hend  jsli 
pcnft;er::d«8  .yqb  R5»pp    vorgtecOfii^nciy'   das  er  räla  ratio- 
nelle liegHfaide^ .  lansarl^eDni  »    von.  dem  aber  nicht .  zn  laugneh 
lii,  daaa.  es  iix.  dertAnsföhrung  bedeutitoden  Schwierigkeiten 
und  Naclttheilen.  begeben  .  hadn.  ;  Oann  wiisd  :nniatSndUch 
daia  Verfiiluvii^von'Ilda^.besiAuniAbcb,   das . heutzutage  von 
der...AIehr2SÜil  der  Chctniiker. .  augewandt  wird^    dessen  Vor- 
theile.idU[e)Kom<yerf.  anerkannt Iwcäfdeniv  deäi.  er:;aber  den- 
noch eine  neuere  vdn  T h ij^%r dlin: iVorschlAg   gdnraehte 
•Methode  .iM»rti€ibt  y    v.^iäittblst   wehrher  'man  sehr;  geringe 
•Quantitälen':  desJ  AiiseQiks..4^  eilier  .gro*$en  Menge  e^cgani« 
■mMtt  Sdlffe  o^it^bken  kutf^a« :  Sierhetfiel^t  kuis&  darin ,  dass 
4iian  lef(t«reri'£tt>^  du|^^  Sal^elefsnure   zerst&rt,   und  da- 
-Aurck: zi^gl4l!l^bi}l»€t  9ttt al^nÄ^^e i&äit^  - jn  A v s e n i k s ä u r e 
llervrAndeU^;»<ii£eijAu£l&^iWg!  w«d)  bis.  zur  Trockenheit  vet- 
Awna^i  das  J&eaildunm,  fmi.^)petei?^«Pirem  Kali  rerbrannt  und 
^;o  JkohlenaataBeS)  salpetrigtsau^st/l^d  arsöniksaures  Kidl^- 
rliabeii.'  JMisciMsidzfi^ftiMesse  «itd  in  Wasser  gelöst,    mit 
ßksigßSxM  ^g^ättigt  und  ml^  fl^iMr  Auflösung  des,  essigsM- 
rMnjffleiftbtiiandejyi,  iwrell^hpf^if^  Arseniksäure^  im  Zustande 
rarseniksaurefKtiSjdi^s  ikiedt»rK<hlÄgit«<  Der  gewaselienetundi.ge- 
4rockäeteiijNied6rschlagv^.vKii^  «Iftto««  "mit  Kbhle* -TermiMiht 
und  einem  Strome  WasserstofTgaSiiuofter  Glühhitse  in  eiiiem 
.Hgendä  dalianiveingeric}t.^ten&:  A)^|^arafi    ausgesesvt.  *Daä  arse- 
•iuksaure>kBlei' wird'.dsdiirchfiizeraezit  ^nd  der  frei  geword'eiHe 
imCtalltschis^  Arseikik'.  setf  jsjtfa  in .  Sem.  i  zugeapizten.  Ende  .der 
ilÖhre  an«    /     ii)!- 'i   uv^nv^    i'     ^  ••j.'f.t'r./i;-    :•.'!. 
':mv  Diesem  :alliardpi(gtii^^ftreffUc}ienlVerfahren:  stellt   der 
Vif^endUchoths  JhM.^sdbst.angehpldge:  siu*  iS^ite^    Es i ge- 
lang) mir  ,  aagtiito,  9iAle/l>x(6ltiifldi[ibif  Stoffe  •  .vermittelsti  einer 


einFaGhwOp€rätiaii'*lier«oBlKtt  scheiden)  «rieche  mich  tiem« 
Uch  ftcfaniell  sehr  iUimiche  Quantitl^teh  arseniglee  Säurei 
-w^che  in  vegetaibilisiAeii  '^o^^r  aninialisohen  Theäen  ent- 
halten Vrarefi ,  entjeckeaüiesB«  Sieiist  kurz  folgendet  die 
Ton  der:  Abkochung  der  hfierdäehtigen  Stoffe  erbetene  aeUei« 
ikiigö  Flüsaigkeit  wird  mit/ ia  Kali" anfgelöatem^'Zinhojn^ 
behanddt;'  lezterea  Yißdfindet  sich  mit  den  organischen 
Theiien  :imd  giebt  einen  unauflöslichen^  scfaneUsich,  bilden- 
den Niederschlag.  *  Die-  oben  auf  schwimmende  «Flüssigkeit, 
^e  helluad  (durchsichtig  ist,  enthält  nichts iaküäenigtsau- 
>res  Kali^uikd^inen  VeheiRochnss -des  in  PotaschS' aufgelösten 
Zinkoxyds«  Nachdem  nun  etwas '  Salzsäure  Unsnt^egosseit 
wurde,  um  die  Flössig^Mit  zu  säuren)  so<  wird 'wäsmge 
Hydrothioiisäure  oder' ein  Stro'm  des  Sehwefdwasserstol^a- 

(Ses  in/dieselbe  gebracht  -^  und  alsobald  wird^sie  sich  geU> 

•fid^enr,  weün  auch  nur  eine  Spur  arsenfgter^ättre  vorhaii<> 
den  ist.  Der  Zink  bleibt^aufgetSet  ycniiö^e  ^a  SSuretfkierw 
Schusses.  Wird  nun  die  Flüssigkeit  zum '  kbcben»  'gebracht, 
so  sammelt  sich  der  Sohwefelarsenflr  in  gdbe  fUeken^  wcH- 

-ehe,  nachdem  man  sie  gewas^^hcft-,  ^  metaKsoHsn  Arsenik 
verwandelt  werden  können.  Vermittekt  dieses -'Verfa)irem 
hat  Dr.  Taufflieb  di%<  Gegenwart  des  »einten  Theila 
eines  Grans  weissen  Arseniks  iit  eiikem  halbenHMind  i;4ß0b 
Gran)  ]>Iahrungsmittel  best^get.'  '^   Btalt  d«i  fUiOwjii, 

'4as  in  Potasche  aufgelöst  frlvd^"  üium  man  sich^anott  ein«r 
Auflösung  des  schwefelsaueren  Zinks  bedienen'^  wenn  man 
alsdann '  Kali^in  Cebeifscifass  &imEUgi«iM  odev  nur  ittalini* 
sches  kohlensaures  Natron;  .«":.■' 

Um  den  Schwefeläraei^ib  a«  rediuiiren,  wende)  disr  Vrf* 
folgendes  einfache  Vei€diren  im^V'vvisttiii  auch  die  kleiilate 
Spur  Arsenik  entdeckir  wird.  Der  Schwei£slarsenik  wird  in 
eine  8  Zoll  lange  gläserne,  an  einem  Ende  Tcrschlosstne 
Röhre  gebracht,  und  mibeäetto  iteinepi)')düiiii  geschlagenen 
Silberplättchen  bedeckt;  an  Aier  ^Lkltl-  «iäier  Weingeitt- 
flamme' witd  das  untere'fiäde  dti^lldUre  ediiis^;  deir  Schari« 
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felarsemk  verflüchtigl  sich  nun,  tmd  indem  er  über  die 
dilberpktte  streicht)  sezt  sich  der  Schwefel  mit  dem  Sifter 
sich  verbindend  ab;  der  in  Dämpfe  verwandelte  Arsenik 
aber  verdichtet  sich  in  Gestalt  eines  grauschwarzen  ,  glän- 
zenden Rings  in  einiger  Entfernung   des    erhizten  Theils 

der  Röhre.  -         ^ 

«•         ♦ 

Will  man  den  Schwefelarsenik  in  arsenigte  Säure  rer- 

fjrAndleni  sp  mu^f  wfn  daj  Silberplättch,^  (?'W5?Äl??^^.^^^^.7? 
ersetzen«  Die  Zersetzung  geschieht  plötzlich'  bei  massiger 
Tempi^ratur;  die  arteriigte-Söure^  die  sicBf 'biWft,  ifeMidUA 
pieh'fui^deii.obern  Theile4 'der  Röjire.in  Geftalt  yonw^if} 
sen  Ueinen  Oktandren,  die  man  leicht  wegnehmen  und, den 
Reagentien  unterwerfen  kann.  Sollte  *sie  jedoch  m  so  ge- 
ringer'  QuantItKi  vorhAndei»4eyA,'diftaitilAti'840«ü(Avt  leicht 
wegnehmen«  könnte ,  so  dürfte  man  nur  etwas  Destillations« 
Wasser  in  das  Rohrchen  giessen,  ihm  etwas  Wärme  geben, 
und  man  würde  eine  reine  Auflösung  der  arsenigten  Säure 
«ihalfen,  dereia  >6egenwart  leicht*  zct  bewalärhieltefn  wM^. 

•  Vin  ^A'rseniksätire  und'<«rseini'li'«'ätt^ei9tf4i^ei4n 
organischen  Stoffen  zu  entdecken ,  sind  die  nämlichen  Ver^ 
fahrungsweisen,  wie  für  die  arsenigte  Säure,  anwendbar. 
'  '  Der  Itaüm  gebricht  An§;»tÄÄ  höcK  dei»  tibrigen  ieften  so 
interessahten  ab  sch^rflinnlig^eii  Üntetsucfauiigen  ülrer  d^6 
andern  itoi  /häuflgst^^  vorkommenden  GHfe  'zU  erwähfi^iA 
Vl^ 'mtisäieit  dessUalB«  auf  die  gelehrte  DÄfsei^ftlloii  d^^HfiJ. 
04^.  tÄ^fflieb  selbst  iutücltweMeÄ;'^  '*'  -^  -  "''•      '-    •* 

'  (Die  I^örts^iung  im  tiäöhsren'Äeitij   '^  '^ '  * 

'      '•••    »       ■•      ;,U.-''     •     «i     ,     •..        ,i-      <•  t'         'i     t*>!   .         iJ     'j'ih     cf.;     r  .•»4 

■   ,  f>,  •••»•'  ,1  'is     '  •'       '  •.!•.■  iir.''.  «'.r-    '!  '.' 

•   ;  )  .-t    ,     .       ■       jiuj      .'  ..  ,  '  :.■         '        ,'>«/»       ♦•// 

AnnaL  ä,  Staatsarztieihinäe,  t<  17 
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Verhandlung^  (3fer  Grossherzogl.  Badistheri  II.  KaÄi^ 
nier  d^j: ,  S,<lin49versammlung  ii»  ,<j(er  ;J6tej|tjg%»|- 
Hchen  Sifettng  tom  isten  May ,  über'  die  Petition 
mehrerer  .Pliysici ,  Besserstellung  in  der  Besoldung 
iXinAiiErbähung  der,  Pferdfourage  beteeffend*      • 
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J^Bir  BericM^  y^o:  dem  Heilra  Al^psordaetea  PQ«^iixfii^ 
tei  Jütoii^i  dßn  P^tttfon^ecaviiiianoiir'  enlütteli  ltitf«t  jifo : 

Meiae  Herren! 

f.  f  Tiepn  P^jrsici  a^s-def  ,9l>4eni.Li^esgegend  w^eclj^olen 
#e  V  auf  4«»»  vorigen  Landtage  ypß,  ßj  ^tsäratpn  ijn^  ^ 
I^adchifurgen  at^bcaeljl^pBitte^,  um  .%Mer8te^ung.  d^f 
Bespld^ng.ii^^Ejlj^u)^  der  Pferdfotupge...  §i^|uJbgren^a&iif 
Begründung  ihrer  Bilt^^^.^at^  ^ie  .BÄfoldxwg  eyig^  Plift 
sikus ,  be6tehen4.  in  400  fl.  und  ISO.  fl«  Pferdfourage )  zur 
Unterhaltung  einer  Familie  nicht  hinreichend ,  und  dass  ea 
ohne  Zweifel  die  Berücksichtigung  der  Privatpraxis  sey, 
was  als  die  Ursache  dieser  so  niedem  Besoldung  betrachtet 
werden  müsse.  In  frühem  Zeiten  möge  bei  der  Einfach« 
heit  des  Sanitätswesens  diese  Besoldung  als  eine  genügende 
Vergütung  für  die  wenigen  Offtcialgeschäfte  anzusehen  ge* 
wesen  seyn^  sie  stehe  aber  mit  dem  jetzij[en  Geschäfts- 
und Wirkungskreise  der  Physici  in  gar  keinem  Verhältnisse 
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ümAK  Die  Offidatgetel^ltfle  hSItea  «ich  um  melir ,  al^  das 
Doppelte  vermdirt ,  dl^  medizinischen  Wissenschälten ,  im 
Vergleidie  früherer  Zeit,  einen  überaus  schnellen  Aüf- 
schwimg  genommen,  tmd  erforderten  ein  Poxtstudium,  wel- 
ches, nebst  dem  Z^ilauf Katode  fiSr  die  Txelen  Dienstge- 
scMSie,  eine  ansgedehifte  Priyatpritiis  unmöglich  mache. 
&*  sfey  femer  ^  beachten,  dass  die  toh  Jahr  isa  Jahr  an- 
WäK^hsettd^  ZaU  'Von' jiraküschen  Aervten  d^r  PHraft^raüs 
de^  «taatsarzie  iiehir' Im  Wege  stände,  da  jene,  bei  der'lTn. 
gebuhdenheil  tou*  idten^Diei^tge^ehaftM)  hl' deii  Stand  g^^ 
aezt  seyen,  sich  der'Priir«tpraxi%  mit  Mnsc  udd '  Eifer  hin^ 
zugeben ,  und  de»  Wünschen  des  Pubiktkms  aügenblibkli^H 
entgegenzukommen^-  wahrend  die  Phytsici  ausser  StiuTd^eye^^ 
die^^^^vt  tbun, '  da  sie  efb  mehrere  Skmden,  fa  Tage  in 
Ek^aihinig  ihirer  Dien^ft^ilicht  zubringen  müssten ,  wodurtfa 
die^  Kranken  ihhen  ^ütfretaid^  ir^deiii  .   .  <:>    ,i..  ,  . !. 

Die  Besoldungen  d^  ^Pfaysici  '^^  ^egeh  'all^  mVt 
ihnen  ib  gleichem  Rttog  stehenden  StaMsdlene^'bifeMbar'izti 
nieder  gestellt,  am  auffrillet^sten  zeige  sich  dieses  b^ei'Her 
Vei|;ütttng  für  Pferdföura|*e,  Woför  delr  IPhysiküsiluir  120  ff. 
einhalte',  während  BezirlfiBiiirgenieüre ,  üebst  der  ißler^c^ifiung 
des  KiitVergeldes  bei  Vbienahme  auswaVÜget^DV^^Hfifte, '  45Ö  il. 
bezögen,  und  einem  Bezirlidf5i*ster ;»  det*,^  <#ie  'dn^PM^^kViiV 
aueh'i^u^  ein  Pferd  zu  halten  chid)e,  -ää^'fi;  be«r}llig(^(8ejre^ 
Ihre  Bitte^'^ht-iÄtezt^dÄhlnv  die  Physiei  hinsichtlich  ibi^ 
Besoldung  ilhdt'  PferdA>urage"  den  Bezirks^rSternf^leW/.tl' 
stdlen.  '"      '^■•'  ■  '•'"  **'^'  -       •'  '        •    '■-''      . '-i'i?^  ^"^ 'f?i"t^' 

Derselbe  Gegenstahd^  meine  Herren  }  kam  ajrf^d^niWtvJ 
rigeiiLandti^e  in' der  eisten  Sitzung  tom  16teH^St^i^Tn]^^V 
1633  schon  einmal  z^  Berathung^  W  ich  gleidbfall!!  cfi'e 
Ehre  fa^,  Nametfs^  der  Petitionscommii^iön  übei«  elHI^SMi'^ 
Ui<h€ii^^hi  ^rschiedeneA  Petitionen  vorgetragene  Bttle  ^Vtel^l" 
Staatsäme"  Set4!cht  'ttt  e^MatV^ii.  Damals  v^attn  Vbnl  d^ff 
Petenten^  lK)eh^  einigt  ahdei^e  Ptinkte  zu/  SpHöhe*  gthiäÜlX 
wördei».-' ♦ '   '^'     '  ''  '''^''^.'  •  ;.•■  '''•''         -••     •  •^^''^*' 
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^r  die^jBrböbung;  4er  Bespl^vU)^  ^p  SUata^f^te ,  :  yriM^i^ 
zwar  ausführlich  ßßv^iliiif^i'gefß^s^^  ,y¥i^een  der  [bereite 

vorgerückten,  Zeit  .^nd  .  wßgßÄ;il#8hÄ^b(^Pd^RMÄ^blHf^e^'^.^^ 
Landtags. aber ^<)iml^,  die  {Saifl^^;^i^|iii^eh^vjpit;4e|;,Gi'üad, 
lichkeit  lfcehan4^1t,,w^jflfti?,  wieiVO|hiVif^.>%itfÄ«ew»w»S^ 
wurdftft,^itfWSfltlicfe,4K>öntec^W  yfirjiffhic^e^^n^^^plyiig^  «gjr 
yerw^ypg  a^.^die  Bt^dgelj84;pii)iiii8^ipn,i<9^ef' aw*  ^^^^WK 
ap  diejA^^lieib^gear.kfi4«ft;JEroig;e/gegÄl)effi..^  ^ 

\yun8pb:  V^hdÄS  Pui^ocdU  ^i4?d^;^ulegep,h  ^f^  H(\be.  ßegi^ 
ni>^g  n>SgSc  w^.dÄ^  »Bifte;  dßi;.IJetßntwy,ii9»,iP«bQfru9fidya^ 
^(^ojid^^t;^ geeignete  Rätikmb$,,mlm^^u >iffKf  ./ipxiwn »u»ii» 
.'jßei  Regulirttug  dea  aeueiiiBudget4>  i^adi^  %b^>J&6'v 
gierung,  diesem {j>Viq)ache  in,  d^.  :Apt,  epftg^^ngelf^W^PIPBOi 
dass  sie  den- Unterschied  f»wi«§bfi»>SM^tW»S?tti'W4;3la^^ 
cl^i^ur^n  ,und,  zwipfikßn  ^nfi^Pyzteq,ui»d,.?4»|tftcbwrgw  auf- 
hob^.dgr,  nirgw^,ji#r,d^m  ,Ci(9ph^t&li^%BQ,:^9|l0i^i^l9^Tm 
deifiTit^l  uiid  in,,d€ir,;B^sftl4«ftg,,hfiftonflv.uiid!rtf||f  maJ)^^ 
den  Klas^fp  diip.-J]p|«Si^ye  B^foldung,^,uad:.gJleich?iE»te?^V 
gung  f^r  r^epa^kp^feft  an^wa^f,  woCftf.v^flßi  RfeferRnfrYai^d  .^hq» 
1701  fl.  erfiJs^fUiilv^t.,,  ;^uob..:fotiiii9  fril|Hßf^:^e}j»jlg{  «*«» 
8anetioftirtfj>i5orden,  .w^napfe,  dip  ßa$i*ät%ljSft^^ 
g?I  >  J«;  pacli,40.fp#i^tn^a|<ig  .y^pj^bjenj JC^^Jj^^gii , :? AI, 
t.erÄmi«geiM.,iuwtl,jZw^,  die  Aer2te.iKönijy|fti.lVij]Ujd,4ii|  Cbi* 

rung,  so  gerecht  nnd  zweckmässig  sie  auch  erscheinen  laiMig, 
ist,es.mcf||5  ^V^  w^lpbe'.di«  Pb^^ifii  M»,  dep)g^ffiÄVMigen 
Petitiof*.  bitten  V  od^  wrf^be   isi^-^^ied^a  st^n.j|r%d^:; 

sie.  tragen  auf  ..:^hÄ)»uHS;  i^"'  Ooroi^iiipäfÄig  auf  ^^Qft.^lt 
C<ffrtg®#firteP,Bes«i^^.uBd  eine  ^i^pbrnä^ftig«  ,JKpfb»liitfig 
4Sfj?^'.iW«  flv  bcraciuieteM  Pfeirdföurjagejafl,;  .jpjl^  Ar^fMl 
>i^i^it<s^e  ibrrGesUQb<fiHnterst4lt9(M%i6\i!i4  a|u^^9ro«fl^n^.Jtml} 
iK^;;^!^  vo^i  .4öR  AyI%i  dasft  ;sip,jM#ro,j^AÄS*^HfWV»«/ftpd«^ 
müssen.     Es  ist  nicht  zu  langnen,  dass  sich  seit  jei^er.Z#H4 
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ds  diese  Besolmmgeii  regiiÜTt  Wurden,  die  Verhaltnisae  aehr 
geändert  haben.  Die  den  Staatsärzten  auferlegten  Geschäfte 
haben  sich'  wirldieh  mehr  als  rerdoppelt,  die  Zahl  der  Jün- 
gern praktisi^hen  Aerzte  in  einem  noch  yiel  grossem  Ver- 
hältnisse vermehrt,  wodurch  der  Ertrag  ihrer  PriTatpraxis 
aof  ein  Geringes  herabkommen  musste.  Der  Aufwand  für 
literarische  Bedürfnisse  ist  jezt,  besonders  für  den  Staats- 
ärzt>  der  mit  der  Erweiterung  'seiner  vielseitigen  Wissen- 
schaften nothwendig  Schritt  halten  muss,  ungleich  bedeu- 
teuder  und  unvermeidlicher  als  in  früherer  Zeit ;  und  wir 
können  äaher,  ohne  uns  einer  Ungerechtigkeit  gegen  diese 
achtbare  und  'l/richtige  Klasse  von  Staatsbeamten  schuldig  zu 
machen,  ihr  Gesuch  um  einige  ^esoldüngserhöhung  um  so 
wehiger  von,  der^Hand  weisen,  als  ja  die  Besoldungen  aller 
übrigen  Staatsdiener,  bei  welclien  zudem  die  oben  ange- 
führten unterstützenden  Gründe  nicht  vorhanden  sind,  den- 
noch im  Laufe  der  Zeit  höher  gestellt  wurden. 

Besonders  möchte  die  für  Pferdfourage  ausgeworfene 
Summe  am  ersten  einer  Erhöhung  bedürfen ,  wenn  gleich 
dieselbe  nur  als  ein  Aversum  für  Ritt  und  Fuhrlohn  zu  be- 
trachten ist,  da,  wenigstens  in  manchen  Physikats-Bezirken', 
der  Physikus,  um  seinen  Dienstgeschäften  nachzukommen, 
nicht  so  durchaus  nothwendig  ein  Pferd  halten  muss ,  als 
der  Bezirksförster^  der  dasselbe  fäglich  gebi'ancht.  Ausser- 
dem sind  die  meisten  Physici  des  Reitens  ungewohnt,  una 
ziehen  es  vor,  sich  jeweils  eines ' Lohnfuhrwerks  zu  bedie- 
nen. Aber  nicht  leicht  wird  ein  Physikat  im  Lande  so  uh- 
bedeutend  seyn,  däss  diese  12(0  fl-  zur  Bezahlung  der  Fahr- 
ten hinreichen  können,  di^  der  Physikus  in  Officialgeschäf- 
ten  machen  mitss.  Eine'  massige  Erhöhung  dieses  Aver- 
sums wird  also'  gleichfalls'  der  BTlligKeit  'angemessen  seyn. 

Die  Mehrheit  der  '  Petitions commissioti  stellt  desshalb 
ihren  Antrag  dahin,  diese  Petition  e'itipfehlend  an  die  Bud- 
gescomihission  zu  übe'i^elsen ,'   damit  dieVe  bei  ihrer  Bear- 


26t 

beitnng   di<s  geeignete  Buckel  okl  d^auf  iielim«Q,    vnA  der 
Kammer  die  nähern,  Vorscbiajge  maoheu  möge* 

Sander;.  Ich  ViA  bloa»  den  Antrag  stellen t  das 
Wort  ),^inpfehlend^^  Ja  dem  Con^missions  •  Vorschlag  weg- 
zulassen und  die  Sache  eififaeh  ^^  die  Budgetscomnvissioii 
zu  geben  f  indem  verschiedene  Ausführungen  des  Hm«  Be- 
richterstatters ,  meiner  Meinung  ^ach  i  nicht  ganz  richtig 
sind)  was  sich  bei  der  künftigen  Discossion  wird  nachwei^ 
sen  lassen. 

Dörr  erklärt  sich  mii  dieser  Ansicht  einverstanden. 

Knapp:  Ich  theile  die  Meinung  des  Hnu  Bericbterw 
statters ,  und  finde  nicht  nur  die  empfehlex^de  Verweisimg 
an  die  Bndgetscommission  gegründet,  sondern  trage*  auf 
eine  solche  Ueberweisung  an  das  GrossherzogL  Staatsmini- 
sterium an.  Sie  wissen,  dass  bei  jedem  Landlage,  zu  Gun^ 
sten  dieser  oder  jener  Klasse,  Besoldungen  geschöpft  oder 
erhöht  wurden,  wobei  ich  nur  auf  den  gelehrten  Stand  hiur 
weise,  uud  mich  auf  die  Nennung  der  übrigen  Stellen  nicht 
einlasse ,  da  diese  sehr  wohl  bekannt  sind.  Nur  der  Stand 
der  Aerzte  ist  inuner  abgewiesen  worden  ^  und  man  würde 
ein  solches  foHgeseztes  Verfahren  als  eine  Art  von  Unge* 
rechtigkeit  betrachten ,  besonders  weil  dieser  Stand  in  un- 
srer  Mitte .  gleichsam  nicht  repräsentirt  ist.  Es  liegt  in  un« 
Sern  Pflichten  und  in  unsem  Intiearessen)  auch  einmal  einem 
Stande,  der  kein  Mitglied  auf  unsam  Bänken  zählt,  eine 
Unterstützung  zu  geben ;  icl^  lÜederhök  daher  meinen 
Antrag. 

Fe  cht.  Ich  glaube,  dass  ^ucb  dieser  Stand  hier  ver» 
treten  wird ,  obgleich  kein  Arzt  j^ich  auf  unsern  Sitzen  be- 
findet,  aber  nie  würde  ich  darauf  antragen,,  dass  alle  Phy^- 
sici  eine  solche  Gehaltsvermehrung  erhalten  sollen.  Kich- 
tig  ist,  dass  ihre  Besolduug  uieht  wie  die  mancher  andern 
Staatsdiener  erhöht  wurde,  allein  dafür  sind  die  Taxen  in 
der  Prajdsausser^i;denllich, erhöht  worden,  was  besonders 
^   unserm  Volke  zur   Last  fällt.    Die  Reichen   mögen  zahlen 


tmd  dfe  Ätmeii'eilialteii  ans  SifeiifUcIien  Fbb<{8,  wo  diese 
mir  immer  reiclien ,  wen^stens  (einen  BHtmg  m  den  Ko- 
iihi  für  Arzt  mid  Arznei.  Was  aber  diejenigen^  bctnift,  die 
sicli'noclr  etwas  über  dem  Wasser  vor  dem  Versiidien  lial- 
ten  Iiönnen,  so  sind  sie,  wenn  eine  Krankheit  in  ihrem  Hanse 
einkehrt,  besonders  w^nn  diese  lange  danert,  ruinirt,  nnd 
kommen  dadmrch  oft  an  den  Bettelstab.  So  edle  mid  bie- 
dere Phyrici  wir  haben,  die,  ob  sie  gleich  in  ihrer  Lage 
nichts  schenken  können,  sollten  doch  ihildere  Forderungen 
machen,  so  dass  die  Leute,  wenn  sie  wieder  gesund  wer- 
den ,  um  den  Preis  ihrer  Gesundheit  nicht  in  '  Arnluth 
schmachten ;  so  dankbar  ich '  diesen  würdigen  'Aei^ten  da- 
für bin,  so  giebt  es  doch  auch  wieder  andere,  die' 'selbst, 
wenn  der  Wiedergenesene  noch  am  Stabe  wankt  *  ihre  hö- 
hen Gebühren  unbarmherzig  durch  die  Beamten  einziehen 
lassen.  Alien  diesen  Menschen  Zulagen  zu  geben ,  würdfe 
itch  nicht  för  gut  finden ,  Wohl  aber  dafür  seyn,  der  Regie- 
hmg  einen  Credit  zu  eröffnen  ,  um  solche  Aerzte,  dier  sich 
äh  wahre  Wohlthäter  an  den  Kranken  beweisen ,  die  die 
Armen  eben  so  fleissig  besuchen,  als  die  Reichen^  und  auch 
deil  armen  Sterbenden  noch  ihre  Gegenwart  schenken,  wenn 
auch  die  Hoffnung,  auf  Wiedergenesung  verschwunden  ist, 
durch  Zulagen  in  ihren  edeln  6esinnungen  zu  ermuntern. 
Man  hat  schon  oft  gelächelt,  als  ich  wiederholt  das  Institut 
der  Landräthe  empfahl.  Hätten  wir  aber  Landräthe ,  so 
würden  diese  Missbräuche ,  die  besonders  im  ärztlichen 
Fache  in  einzelnen  Bezirken  auf  dem  Lande  Statt  finden, 
nicht  in  diesem  Grade  herrschen.  Alsdann  würde  die  Re- 
gierung die  Landräthe  fragen  können ,  ob  die  Aerzte  ihre 
Schuldigkeit  thun,  und  ob  die  Apotheker  ihre  Forderungen 
nicht  übersetzen.  Üeberdiess  soUte  man  auch  den  Apothe- 
ker  nicht  strafen,  wenn  er  ein  einfaches  Mittel  einem  Kran- 
ken giebt,  und  nicht  den  Kranken  nöthigen,  wegen  unbe- 
deutenden Hingen  erst  Rath  und  Hülfe  bei  dem  Pbjsikus 
zti  suchen  und  alles  doppelt  zu  bezahlen. 
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uPM;S.t»at8jfLJlfl|ift^/ir!Wi«;tc^:  R^btig  ist  e«,  ^«8«  meb 
ä^  gSgegyäirtigeftiLage  4ef  XMnge  t  v  nach  den  ge8teigei;U^ 

qiS^V6WWtW^-^S?ab^  «PÄv^Mflöders  ajjer  ^  Entschl^di. 
€»^»«T%-Ö^F4^Wr«ge  a|i.,gefing.i8t,  todem  mmxmtif^^SL 
pff^)[kt  /einoi^  die  Fo\ir5g.e  kaa£ea»  geschw^ig^:  den»?  ;^Qfb 
fi^p^n  für  das  P/er4'  ^^fof  deflijc(^ii^  Bedfentei[i  jbi^t^  V^j^ 
Das.lui^ea  wir  /^erkannt  un^-^uch  ybr  :|0  Jahren  Besol- 
dupgsZuUgen  gege))en ,  ja ,  «dr  sind  noch  weiter,  gega^g^a 
upd.  Is^ben  de^r^^r^.  besoldeten  Aerzten  und  Staatscbirar; 
gen  Zulagen  ^^iir^gebe»  ifö^  .nothwjSQdig  erachtet.  Wenn  ^g/^ 
sagt  ww499,  KQai^  i^öge  denj?nfgen  Aerztep  .Zulage  geben^ 
drie  ihre:  Schuldigkeit  thua,  so  wurde  man  bei  dieser  Untjsrr 
ßVi^hvwg  stets  in  gipste  .Verlegenheit  kommen,  denn  in  di«- 
»em  F^l\  wir^  keio^  Klage  eingehen.  Sqdann  wirft  man 
Tieleif  Aerzten  .Hartherzigkeit  vor,  Die  Wohlthäligkeit  isl 
7war  überall., ei,Qe.,berrlicbe  Tugend,  wenn  aber  ein  Mann 
mit  einer  starken  .^af^ili^.  und,  /ipo  fl^  Besoldung  von  einem 
£^atieiiten  seini^nf,*pl^p.  fordert,,  der  vielleicbti.anQ|i  in  dersel- 
ben drückenden  Lage  ist,  so  kana  man  in  seipfi^  Urtbeil 
nicht  so  streng  sejn»  wenn  man  auph.auf!  ^mne  Famjlie  tmd 
seinen  eigenen  Janm^er. Rücksicht  nimmt, . 

Was  de^  Vorschlag  der  Coinmlssion  ^selbst  betrifft,  sq 
ist  %u  ein^r^iErhq^ifng  deit^  Besoldungen  die  Initiative  dej: 
lElegierung  ^otlj^w.en^g.  Ich  wilf^es  aber  nicht  hindern,  dass 
Sie  d^ese  V^orstellung  an  das  Staatsministerium  weis^nt  und 
der  Budgetseoinmissipn  eine  Abschrift  devsel^en  zustellen 
lassen.  Sind, dann  beide  geneigt,  ^uf  eine  {Iirhöhung  ^p?(U- 
tragen,  so  wird  vielleicht  ^vch  die  Mehrheit . der  Bamm^ 
darauf,  eiogehen. 

Mjerk:  .Ich  erköre,  mich  bloss. gege^  die  Form  des 
Commissxon8antr.ag8 ,  won«9h  die  Sache  „empfehlend^'  an 
die  Budgetscommission  gewiesen  werden  soll.  Dieser  Aus^ 
druck  würde  voraussetzen!  dass  die  Commission  bew^ligep 
könnte!  während  sie^iioch  nvir  A'ntrage   stellen  kan«,    Di^ 
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•<^a  tjBmf  ,dej?  iPliBßussiqii  en>BfJhTncn>i.  und;  die. Form «de^ 
4xAff^g^.  iist.^eio  .VerhHltiii88,iiiQ)|(;:angemeseei|,..in  weichem 
^iJBudgetseojpimission  zu  der  Kammer  steb^    ....  >  .; 

.<  .  .Co «seit:  Ich  habe  hierauf  zu  bemerke%  ^a$8  in  ,de;m 
R^cht  bloss  darum  dieser  Ausdruck  gewählt  ist,  damit  dji/Q 
ißudg^tsqpmmis^ion  der  Kammer  die.  dienlich  scheinendea. 
Af^tr^'ge  stelle«  .ursprünglich  war  meine  Meinung,,  diese 
yorstjeliiung  empfehlend  an  das  Staatsministeriuxp.zu  gebfn; 
isl^in.  die  Mehrheit  der  Commissipn  hat  dieses  nicht  ge« 
nehmigt,  sondern  den  Weg  an  die  Budgetscommission  vor« 
gezogen  >  >i^,Ojg;e.gen .  einzelne  Stimmen  sogar  für  die  Tages^« 
pr^uji^g  gewesen  sind.  £s  wurde\^orhin  getadelti  dass.dag 
Wort  „empfehlend^^  gewählt  worden  sey ,  indem  man  nuJf; 
eine  einfache.  Veberreichung  an  die  Commission  hätte  in 
Auftrag  bringen  sollen.  Diess  würde  auch  geschehen  seyn, 
wenn  man  dieses  nicht  als.  einen  verdeckten  Uebergang  zur 
Tagesordnung  hätte  ansehen  können,  denn,  wenn  die  Feti- 
tionscpmmission  diesen  Bericht  nicht  empfohlen  haben  wür- 
de, Sjp  könnte  er,  falls  ex  hier  keine  grosse  Unterstützung 
findet,  noch  viel,  weniger  sie  dort  finden.  Der  Abgeordnete 
Fe c h  t  hat  von  Erhöhung  der  Taxen  gesprochen  ^  allein 
davon  ist  mir. nichts  bekannt»  sie  sind  im  GegentheU  nach 
imd  nach  so .  Sehr  herabgesezt  worden,  dass  dieses  hätte  zur 
Sprache  kommen  sollen.  Was  das  unbarmherzige  Einkla-; 
gei^-der  ärztlichen. Des erviten  gegen  solche  Personen  be^ 
trifiEt,  die, noch,. nicht,  vollkommen  hergestellt  sind,  so /übrt 
die|3s  auf  .eine.,  ^^faqn  früher  von  den  Apcithekern  und  a^ 
dem  lezten  Landtage  auch  «von  den  Aerzten  yorg^rachte 
Bitte  um  Verlängerung  der  Verjährungsfrist.  PjerAr?Jt  läuft 
die  doppelte  Gefahr,  entweder  die  Früphte  seiner  samrept^ 
Bemühungen  zu  verlieren,  oder  aber  in.  den  Ruf  eines  un- 
barmherzigen Alapnes  zu  kommen,  weil  er  öfters  nic^t  war- 
ten kanU)  bis  der  Mann  .wieder  gesund  ist^  wenn  er;Seine 
Forderung   nicht  verlieren  will.     In  allen  Standen  wird  es 
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«eltf  nffiehtmüMige'  end  lietteiclit  mOir  ali?''pAi«MM(8ik«iM« 
Leute  geben,  uüd  die  Mdtrk^l  Aer  Aei^e  wiM  gewisv  zn 
ftiiesleit  gehöi:«!!.  Aass^rdcfftt  frage  ibk  ^ett  Äbg^oMtteten 
Fecht,  ob  man  nicht  aneh  4em  Stande  der  Gä^Hicfreii 
vorwerfen  kann,  da«8  «r  eigennützige  nnrd'pfiiditfergeasene 
Indinduen  in  sich  zAlt.  Ich  will  nur  nocb  beififgen,  dasä 
eine  Besoldulig  von  4JM  fl.  fBr  die  eigentliclven  OfRcialge.^ 
•chSfte  deii  iStaatsarztes  gering  erscheint ,  da  durch  die 
D^berhänfung  von  (MßcialgeschXften  derselbe  verhindert 
wird)  sich  seinem  Pirivaterwerb  zn  widmen,  nnd  sich  ausser 
Stand  befindet,  auf  diese  Weise  seinen  Lebenstmterhalt  sich 
zn  ^ersefaa£fen.  Was  die  Pferdfdnrage  insbesondere  betriVli 
so  wird  gewiss  eine  massige  Erhöhung  des  Diensteinliött!- 
mtas  sehr  angemessen  erscheinen. 

Fe  cht:  Die  Ansätze  der  Taxen  sind  wirlclich  oft  aus- 
serordentlich hoch ;  ich  habe  bei  ihrer  Erwähnung  die 
schonenden  Rücksichten  vieler  Aerzte  niclit  'vergesset,  dass 
es  aber  noch  andere  giebt,  die  nicht  so  schonend  sich  be- 
Weiiisen,  davon  sind  tausend  Familien  Zeuge,  die  gepresst 
wurden ,  während  der  Patient  kaum  er^t  das  Bett  verlassen 
konnte.  Was  die  Geistlichen  betriflt,  von  welchen  der  Red- 
ner  vor  mir  sprach,  so  finden  sich  auch  unter  ihnen  eigen- 
nützige, hartherzige,  aber  Niemand  wird  verlangen,  dass 
solchen,  wie  den  treuen  ^  Zulagen  ertheilt  werden.  Im  Me- 
dizinalfacfh  kann  das  beschwerte  Volk  nicht  klagen  ^  und  es 
fehlt  eine  Mittelstelle ,  welche  die  gerechten  Klagen  über 
die  Missbräüche  in  dem  ärztlichen  Fach  vofbriugt,  und  in 
der  Mitte  d^  Volks  Beobachtungen  hierüber  anstellt.  Bei 
geistlichen  und  andern  Ständen  ist  es  anders. 

DIess  als  Erwiederung  auf  den  Ausfall)  welcher  auf 
einem  Missverstand  beruht. 

"■  Posselt:  Der  Abgeordnete  F e c h t  liat  von  Ta icen 
und 'dicht  von  Forderungen  gesprochen,  und  Taxen  nenne 
ich  ^e  gesetzlich  bestimmten  Gebühren. 
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.,  Fe  cht:  A^er  IM  diesen  Ueiben  eisosslae  Aendte^  niebl 
stehen»  .... 

.  Winter  v»  Heidelber;^:  Ich  imterstütee  den  Cmn^ 
nussionsantrag)  glanhe  «ber  selbat  mich,  dass  das  Wocf 
„empfehlende^  von  der  Baauner  an  eiiie  Gömmiaeion  in  der 
That  nicht  angemessen  ist«  Der  Ge^fenstand  rnuss^  in  sich 
selbst  die  Empfehlung  eathalten  t  die  er  bei  der.  Budgets^ 
commission  eben  so  gut  finden  wird,  wie  b^i.  der  Petition»» 
coQunission  9  indevi  die  efstere,  ja  auch  ihre  AalrSge  noti«^ 
viren  muss.  Es  ist  zwar,  und  diese  sage  ich  Kiur  EatschuL 
digung  des  Berichter9tatters ,  früher  sehon  oft  gesehriien^ 
^aiQS  Petitionen  empfehlend  an  eine  Commiseion  verwiesen 
wurden,  allein  es  hat  mir  nie  gefallen. 

V«  Rotteck:  Nach  der  ErUärimg  des  Herrn  Minister» 
des  Innern  würde  es  das  zweckmassigste  seyn,  die  Petition 
gleichzeitig  an  das  Staatsministeriupi^  und  die  Budgetcom«' 
mission  zu  geben  ^  und  ich  werde  also  in  dieser  Hinsicht 
dem  Antrag  des  Abgeordneten  :Knapp  beitreten.  Was  die 
Rüge  des  Wort^^^empfehlend^*'  betrifft ,  so  erkläre  ich  für 
mich,  dass  ich  denselben  auch  nicht  billige,  indem  die 
Kammer  ihrer  Commission  unmöglich  etwas  empfehlen 
kann.  Die  Kammer  giebt  ihrer  Commission  Aufträge,  aber 
sie  bittet  nicht  und  en^pfiehlt  nicht^  und  der  Sinn  des  Wor- 
tes, „empfehl^nd^^  kann  also  bloss  gleichbedeutend  mit 
„Ueber Weisung  zur  Kemptnis^nahme  ,^^  oder  „Riicksichts^ 
nfhme^^  se3m,  wobei «  wie  der  Abgeordnete  Merk  richtig 
angeführt  hat,  die  Mitglieder  der  Budgetscommission  schon 
ans  der  vorläufigen  Erönterung  der  Sache  in  der  Kaonner 
selbst  entnehmen  mögen  >  ob  die  Richtung  der  Mehrheit 
eine  günstige  oder  ungünstige,  oder  noch  eine  unentschie- 
dene sey«  Im  ersten  FaU  wird  ihr  Auftrag  darin  bestehen, 
dass  die  Commission  >  so  viel  die  Verhältnisse ,  die  sie 
kennt,  erlauben ^  darauf  Rücksicht  nimmt,  im  zweiten  Fall 
wird  das  Gegentheil  sich  heraustellen,  und  im  dritten  Fall 
mag  der  Sinn  dahin  gehen,,   dass  man   gewissennassen  auf 


disp<jftoeiAetv^de»r^'Biid^e(9COiiiiltik8ioit  <^oiiipröiniUii^  und 
die  Kammer  erst  noch  eine  nähere  Erläuterung  der'Sal^ie 
vdOr  >der!€e>tikiMs6i0ii  ^rwdrle;  ^fibi  eiiteäiGeg^nslaiifl  von 
besondei^  hoiII«r.WiQht]||lilSt,  od«r,  wenn  es  sich  um  eine 
eigene  Btite^aü  das  SlMtsmiaisterium  handelte,  würde  Übri- 
ifeÄs  eine^ -empfehlende  so  webig^'^als  eine  einfache  fJeber- 
w^söngt  an^^die-  Budgetscommissioil  angdmessen  seyn ,  son- 
dern cliä' Sache  mSsste  defi  Weg"  einer  Moifion,  d^  h.  also 
iof<die  '.'Ahthi^lmrgen'  g(^hi^;  -  'Der  VdrlMgöhde  Gegenstand 
ist  kb^r  hrelit  "f on  so  hoher  Withliglibit,  und  nach  der  Et*, 
hlärun^g '  d.«s  ^Uejnra '  Staatsministers  wird  alles  Z weckmassigci 
gesehehen  «eyn^  wenn  man  die  Petition  gleichzeitig  andaB 
Staatsministerium  und-'die  Budgetscommission  VerWei^t.'  '  ' 

A'8'<!fhba)cli'^und  Schinz'ingdr  unterstiititien  diesen 
Antrag,  .       ,    .^       '  » 

Korrfer:  IW»,  auadeni  BCirgerstande  hieher' gerufen^ 
lehite  den  geringen  Vörtheil  und  Nutzen,  den  die  Physici 
auf  denii  Lande '-dem  Volk  'bringcfh'V  kennen,  und  werde 
mkh  nie  geneigt  findrii,  ai^  C^dttungf '  ihi^#43esoldun^  oder 
f^erdfoiirage  aaztittagen.  Diiß 'Besoldung  ds'Physiküs  selbst 
ist  viel  zu  gering,  älsdass  er  seinen  ünteAalt' dabei  ftnden 
könnte,  allein  es  bietet  sich  *  ihm  immer  Gelegenheit  dar, 
seine  Wissenschaft  weiter  auszudehnen  ^  und  durch  seine 
Praxis  so  viel  z^  gei^innen,'  dass  sein  Einltohimen  wdt  über 
dem  anderer-  Staatsdiener  st^ht  Was  dife  Pferdfoürage"  be- 
taifft,  so  werden  wenige  Physiei  Pferde  halten,  wenn  sie's!^ 
nicht  nöthig  haben;  einige  haben  die  Pferde  meistens  nur 
zu  ihrem  Vergnügen.  Eine  Erhöhung  der  Etitschadigung 
für  Pferäfourage  scheint  mir  also- weder  geruht  noch  bil- 
Kg ;  viele  Physici  denken  auch  gar  nidht  an  eine  Erhohiing, 
sondern  sind  mit  dem  gegenwärtigen  -  Zustande  sehr  wohl 
zufrieden. '  Wohin  sollte  es  auch  kommen ,  wenn  wir  stets 
nur  Besoldtingen  erhöhen  wolliehy  wahrehd  diejenigen,  die 
^ie  bezahlen  sollen )    in  ihren  Vermögeni^ümsfanden   herab- 


ii   i>^      Ui 


nimg iS^et|?ag€ai).>f 80  x^iSaiäe : ick fibv« tbeigaatiinaii  'b«iitc^  *i\*^ 
^  i,ßt4iMi^mi4i8ty0^r  W.i'n:r«r^  Dia  aPfeMfour^geuiiä; 
e/^r^P,)|j^8ik(P#..|iitM  zu  :$ei|ieim{<\{e»giiugeni^idehiii>eD  d^tf^idtll 
.wi^;:ei:/ex  officio>bw4!^ltv,  ^^^'wo  der  ;Bb^nlie 'iii^hl^beMlii 
J^]ffinjh  Heiaepa^iPffrikjiniiÄiw^phiAijm'  :  .::i?.  t-j\  :d  .1^4»  n». 
.  ;;t.«  K,ö4s^e.r;jQiLe'i99ke^tea^6»ipiiCiii  kcdefi.dc^iÜJdiltfdhil; 

man  blicke  auf  den  Scbwarzwald,  wo  /|i|iti» ;. Oft , nicht:« $3J||Im1 
mit  dem  Pferd  fortkommen  kann «  sonde;*n  zu  Fus8  £;ehen 
xnuss»  wenn  ftian  an  den  Ort  kommen  will. 

R  e  g e  n  au'e  r :  Der  Antrag  der  Mebrjieit  d^r  Cpmmi^- 
8lon  $cn^mt  so  sebr  m  der  EiUigkeit  gegründet,  daaa  ich 
mich  m  der  That  wundern  iptiss ,  wie  so  viele  Stimmen 
dagegen  seyn  können."  Man  bat  gesagt  S  dass  die  Pfer^fou- 
rage  ninreicne  ^  und  die  15esoldung ,  wenn/^man  die  Praxis 
dazu  nehme,  so  glänzend  sey/  dass  'sie^ciie  der  andern 
Äfrats^^9flr,  vftpr^t^ige^  :leljti|fin»,bbfrwedcHdfti.ieid&'noch 
dii§ rj^ij^cto^: wichtig  finden^ ,L  u  \v  .  ji.  iJ't  ;Lß  f?.MK  .n'.i.J 
.,.»  -Wa^isLijn^^rt  df^/Pfe«dfouni^.belrifflir'iSO;iÄti*i^itig^ 
.d^a.^i^  whti.i?!  jdA<?..PlitU«gi)rie  dtjJ'Pfterdfowftge^ftft^ep^r 
Stf^at%di^M?g8ft6äbJt  ^.^^,  dax-f^^lteim^)  all^  »iTiölQ.e^cbrtftf 
i|^l4iesg%^j^}i^igfllK^  ^llgl^eht:  ^M  ^IM^  rfij^dffl  i^Mf«^ 
;Wätfreft4ffHli.  Jff^  f A^i^r^ft  ifHSriifÄo^ Ajf^rsHgix  gip  ,diQ  I^ 
^ftlf4Ue3|i}p^:.4ie  f.w«ni6^tli«bftr,J?€^e»i«<[gi*j«*$lyä4iflar  -A* 
naen.ii^  n^ei^fj,  vv^^aJ)Q|'j^igiea,Ers3aWlilWli  4«»  .i^ßnyiiäfr 
A^0|*jF'|lt#bq§i|jv^^(?ipbÄ»»^lOijist  eii,rg§)yis8t«br<ini^fejft 
,'tt^  4^^  ,R^?pldwg  i^Ä8tfA^Bi®xi#0Ainw»Äiich,.Ävi^  $flbw 

l&ViJwimj»^Bi4ter,4er4ciii^jpd'j3V,^^^  aüfgj^ft^^itet-     l<* 

bin  dff  ßoJ?;i;  e^nt|9  d^f  JMS«neftü.*ignim  Bndgeti.|tvitiA30tflr 
aftilfr.  %8^ViH9g  ^^«JjfiPj  itMein.VatfRiist  Jaber^tog^  ge- 


atoBb«9y%iid  »ick  iimm  «bo  woU  f ttr  (Ke  Rltkise^er^Mffiltieir 
•preoli«i,  von  detaeo  liier  die Ueäeht,  hätah^^^Oferlidch, 
ii^hmr  weilacih  die  V^vMältbisse'deraelbeii  nahelr  hennen 
Jdbole  y  >  nndiidamuf  bin  hAnn  teh  Sie  versiohepn  ^  dliss '  iUr 
iiooa  wäluücil  kein '  besottdei«'  glänaeädea  ist  '  AHcfitliiiga 
stehen  in  den  Städten  idie  AtttM  "imA  ^nta«ftXe  rtb&lf  ^t» 
udiariil^^iclii  besse»  ds  Mmd^e  fiteMr' dleäek:  ffathejgorie. 
Anders  verhält  es  sich  aber  auf  demLtmde  und  in  den  kldl* 
dem  Stkdten  V  i^d^  wenn  Sie*  liillig  sind  9  werden^  SÜ*  einer 
massigen  Erhöhung  der  Fouräfe  und  der  BesiE>Idüiijg;'hic£ct 
^entgegen  seyn  hömien.    • 


ii  >         .( 
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dtaatsminlster    Winter:     Ein    Arzt«    der   noch 

.  ;: .     ,:"":!•::'  -,.    •.    r  ,.-.:...    .  r  .    .     .-. 

dazu  in  einer,  wohlhabenden  Gegend  ist.  und  Jahr  aus 
Jahi*  ein  sich  Keinen  Tag.sShont,  ^er  bei  Wind  mid  Wet- 
ter  hinausgeht,  nius3.  schon  jglüchlich  seyn,  wenn,  er  14  |bi^ 
1500  fl*  Besoldung^erausschlägt ,.  was  keine  pezahl^ng,  j[9r 
die  Kosten  ist ,  die  er  darauf  zu  verwenden  h^^^ .  9ip4,./^^ 
die  Gefahren,  4enen  ejr  ausgesezt  ist.  .. 

We4ftel  II. ^I«fa  bin  gewiss  dafOr,  itti^  Intieif^se  tiles 
JLandmanns,  als  der  grössten  dei^  SteueipfliehÜgen' Mlaise', 
au  sparen;'  allein  Jedermann  ist  davöh  übe^r^eugtV^^Bs  es 
am  mnrechten  Ort  ieher  Nacbtheü  l>rliigt  und  es  bisweilen 
znm  Vov'theä  der  einkehMeni  Bürger'  ist,  Staittigälder  aüs^u- 
geb^n.  BMkk  4iiim  lidi  «dok  hiei*  ai^  si^Wd^öä.'  Mmi 
hat  den  liär«ten  vörgewdrftoV  ü^  drücken  di^  Atinen^  allein 
«^  Bh^ai6tfer?M[8nnel*könnti^^'|i&  Viele  ^Üeiäpide  knfUh. 
ren',  dtfss  tie  im  Ende  des  J^iUire^  flicht  nur  din  gsAz  Ar- 
men, sondern  selbst  den  Bi^irftfgeii'^ihre  Fdrd^erüngen 
ttabB)assen.t  D^m  Abgeoirdäcftl^'  Kl^rWet  B«meÄSe  fctf, 
dass  dci^  Physikus  mituclsf  seinbs  Dieristpferdte ,  ^atodek» 
bei  Seuclieiif  'E^idemieen  tmd  auf  höhere  polix^Behd  AHH>rd- 
nungey  Vifele  Reisen  taliclieii  mttss»  in  deren  Vblge  er-,  wi^ 
ich  w«te^,   drei-  unA'vi^rttial'ui  cSüig^n  JaHteü  ^An  Pferd 


etwas  engherzig ,  wenn  wir  nicht  naG^.,,4^n|L'  Anlr^.  ,^ 
Abgeordneten  Knapp  nnd  v.  R  o  1 1  e  C|k ,  4^f  ■  Pt^tipn .  ^  das 
Hohe  Staat8nuni8teriuni:iy)#iswc4%§9<JWollten,  indem  ich  nicht 

9chlag  oder  Antrag  an  die  Kammer  wird;  §^|::fc^t,  werden. 

"'"^^Xä  c61d  ac  Jti  r'^^ä  gegen  den^elSreiiWÄ'thWn  'Stan#  der 
iäiJÜ  '^'iif^^'^Mkaiiit^  laut 

wurdci  welche  zu  der  Vermuthung  fuhren  düi^ftev  dass  viele 
ungünstige  Wihrri'eHhiuhgerf  gemacht  worden  sejen,  so  will 
ich  auch  meine  Wahrnehmungen  aussprechen.  Ich  erkläre^ 
dass  ich  Gelegenheit  hatte,  viele  Aerzte  kennen  zu  lernen, 
und  dass  hie  von  bei  weitem  die  meisten  den  Charakter  einer 
preisswürdigen  Menschenliebe  bewiessen  haben ;  keine  Ge- 
fahr 9  keine  Witterung- -aeh^vend ,  ihre  eigene  Gesundheit 
auf  das  Spiel  setzend ,  eilten  sie  Tag  und  IVacht  den  Hiil- 
fefordemden  zu,  ohne  Rücksicht,  ob  sie  reich  oder  arm 
waren ,  ob  sie  reichliche  oder  ärmliche  ,  oder  gar  keine 
Belohnung  zu  erwarten  hatten;  sie  erfüllten  Ihre  Pflicht 
rühmlichst,  und  ich  halte  es  daher  für  PfUeht,  den  Stand 
durch  dieses  Zeugniss  zu  ehren,  einzelne  Ausnahmen  kön- 
nen nicht  zur  Beurtheilung  dienen.  Der  Abgeordnete  K  ö  r- 
neif  glaubt)  dass  die  meisten  Aerzte  Pferde  nur  zu  ihrem 
Vergnügen  halten ,  allein  diese  Meinung  werden  wenige 
theilen  ;  die  Aerzte  bedürfen  für  die  Landpraxis ,  wollen 
sie  schnelle  Hülfe  leisten  und  bei  sehlimmen  Wetter  nicht 
müth willig  ihre  Gesundheit  preisgeben,  der  Fuhrwerke  und 
Pferde. 

Fe  cht:  In  Beziehung  auf  die  Mehrheit  der  Aerzte 
bestätige  ich  diese  Aeusserungen« 

Knapp:  Die  Aerzte  haben  schon  aus  ihren  eigenen 
Mitteln  die  Kranken  unterstüzt,  und  die  Gegend,  in  der  ich 
wohne,  gehört  auch  nicht  zu  der  armen,  allein  die  meisten 


1  *      f   ,  t  •  t  •  \ 


m 

i)''die  Pelltion  d6ltf'«#o«MeM6gl7<>6UMiitffi^ 

!  .,       .  (EorlseUung  &Jgt  Jm,^ytffl,.jaeftjJ(-,^.    ..;.^,, 

•  *!•*•••  '          !»'''     ,  ••      •■..     '    x.ibo   •iu'ci'J*'ii  •  •    *>i?     do     fir'»'ifrv 
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VIII. 

Verordnungen  etc.  das  Grossherzogl.  Badi^öhe  Me- 

di^inalvre^en  betreffend*).         '  ' 


••     ••      1. 

N. 

Die  specificirte  Taxation   det  ftecepte  dutch 

die  Apotheker   betreffend.  ' 

Die  Apotheker  werden  durch  Verordnung  des  Grosse 
her2ogL  Ministerium  dat  Innern  vom  11.  November  1834 
angewiesen :  jedes  einzehie  Arzneimittel  ^  sejr  es  einfach  , 
oder  in  Verbindung  mit  zwei,  drei,  vier  und  mehrern  an« 
dem  Beimitteln  oder  Ingredienzien  verschrieben ,  mit  Zah^ 
len  auf  dem  Recepte  und  möglichst  neben  den  verordneten 
Hauptmittelü  tliid  Beimittelh  in  der  Art  zu  bezeichnen,  dass 
die  taxmässigen  Ansätze  (samiiitlich  iti  Zahlen)  für  die  Ver- 
fertigung  t.  B.  vonPulVem,  Pillen,  so  wie  für  61as>  Schach« 
tel,  Topf,  Convalüt,  deü  ScÜluss^macheti;  söinit  die  zusam-» 
itlengezählte  Summe  den  GeSamihtbetrag  (der  abgegebeneu 
Arznei  bildet.  Sainmttichä  Physici  und  praktische  Aerztö 
haben  auf  die  Nachachtung  dieser  Verordnung  2u  sehen 
h.  s.  w.    (Reg.  BL  v.  Jahl?  1335*  Nn  IL) 


>    ■        »  -  I   r  , 


")  Wir  gtben  diei.  VerordnUDgsli  meist  nul>  In  Attskög«tt. 

D.  tt. 
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Die  von  den  Pbysikaten  und  von  den  prakti« 
4;clien  Aerzten,  Wundärzten  erster  Klatae 
und    Thierärzten    zu     erstattenden     Jahrsb'«- 

richte   betreffend. 

Das  Hohe  Ministerium  des  Innern  hat  auf  den  Vortrag 
der  Grossberzogl.  Sanitäts  -  Commission  unterm  25*  März 
d.  J.  verordnet : 

L     In    Bezug   auf     die    Hauptjabrsbericht e, 

welche   von  den  Pbysikaten  zu  erstatten 

sind. 

Die   vorgeschriebenen   Hauptjahrsbrichte   sind  jährlich 

im  Laufe  des  Monats  Januar  an  die  vorgesezten  Kreisregie- 

runden  einzusendco.       _ 

Jeder  Phy^k^s,  welcher  diesen  Bericht  yor  dem  ersten 
Februar  nicht  einsendet,  oder  eine  Frist  zu  dessen  späterer 
Einsendung  nicht  nachgesuchi  und  erhalten  hat,  verfällt  in 
eine  Geldstrafe  von  3  Reichsthalem. 

Kömmt  der  Bericht  in  dem  mit  dem  bßim  Strafansatze 
bemerkten  Termine  nicht  eiu)  so  sind  weitere  Strafen  durch 
diese  Verordnung  angedroht. 

II.     In  Beziehung  auf  die  artistischen  Jahrs- 
berichte,     welche     die    Physici,    prakti- 
schen  Aerzte,   Wundärzte    ers  ter  Jdass  e 
und   die  Thierärzte  zu.  e    st/itten  haben. 
Die  bisherigen    Semestralberichte    der  Aerzte »    Wund« 
ärzte  erster  Klasse  und'  Thierärzte  werden  aufgehoben »  und 
es  sind  statt  dessen  künftig  Jahrsberichte  unter  Be^nennung 
„artistische   Jahrsberichte    der  Aerzte^^   unmittelbar  .an  die 
Sanitäts  -  Commission*  zu  erstatten.    Die  Wundärzte  zweiter 
Klasse  sind  gehalten»  die  bisher  an  die  $anitäts*Commission 
erstatteten  halbjährigen  Berichte   in    Zukunft  in    gleicher 
Form,    Art  und   Zeit  an  die  betreffenden  Physikate  zu  er- 
statten« 


♦   , 


ZOt^gm  4iej€ntgeii%  Geleite  ihre  tttistiacheti  JAtshe- 
lichte  Ms  zun  Isten  Februar  jeden  Jahrs  nicht  an  die  Sa- 
nitSte-Commitsion  eingesendet  haben ,  findet  dasselbe  Straf- 
verfahren Statt,  welches  oben  angegeben  ist* 

Diejenigen  Physici^  praktisißhen  Aerzte,  Wundärzl«  und 
ThierKrzte ,  ^reiche  durch  mehrfache  Strafen  zur  Erfüllung 
ihrer  Obliegenheit  angehalten  werden  müssen,  haben  zu  er- 
warten^ bei  ihren  etwaigen  Bewerbungen  um  Anstellung  im 
Staatsdieüste)  oder  um  Beförderung,  oder  Besserstellung 
nnberiicfcsichtigt  gelassen,  zu  werden.  (Reg.  BL  1835. Nr.  XX.) 

3« 

Das  Verfahren  in  denjenigen  Legalfallen  be-^ 
treffend,   in    welc  heu.  über   die    Zultfssigheit 
chirurgischer  Operationen  Terschiedene  An- 
sichten entstehen» 

1)  Wenn  in  einem  Legalfalle  der  Verwundete  nach  der 
Verordnung  vom  17.  Juli  1888  (Reg.  BL  Nr.  41*) 
einen  andern  als  den  gerichtlichen  Arzt  oder  Wund- 
arzt zu  seiner  Behandlung  gewählt  hat ,  so  Iidnnen 
die  gerichtlichen  Aerzte,  welche  den  Verwundeten 
gemäss  dem  $•  3«  jener  Verordnung  gleichwohl  noch 
selbst  besuchen,  ohne  Zustimmung  des  behandelnden 
Arztes  oder  Wundarztes  an  demselben  keine  Chirur« 
gisi^  Operation  Tomehmen«       ^     -     ' 

t)  üeberiasst  sich  der  Verwundete  t!er  Behandlung  der 
gerichtliehen  Aer^,  so  dttrfen  diese  dennoch  gegen 
seinen  Willeii,  oder,  wenn  er  seinen  Willen-  zu  ätts^ 
sem  unfShig  ist ,  g€fgen  den  Willen  seiner  nächsten 
Angehörigen  oder  Pfleger  keine  chirbrgi^che  Opera-* 
tion  an  Ihm  vornehmen« 
8)  Sind  die  in  $•  1  und  2^  erwähnten  tÜndemisöe  nicht 
vorhanden ,  der  Physikus  und  der  Ländchirurg  aber 
hinsichtlich    der   Nothwendigkeit    oder    Zulässigkeit 
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mmig,^  80^  ist,  •Twp.,ie6|Qb»e  nachtheiligeii  Väl!fel^(r'ge-> 
«dtl^hen  kann-,  der  |iScli6tr.9viohntode  Ffaysikos,  oder» 
wenn  dieser  keine  chirun^iiSebe  lAtemz  hat,  der^dächsit 
wohnende  Landchirurgs-.^Ur  En^cheidun^  hei^uisi^hen* 

4)  Ist  ein  soIcfa;«j:  .Verzug  nach .  d^r  Ansicht ,  d^eaigen^ 
^        d«ir  auf  die  Vpx^abme    der;  Operation   driagtti )  nicht 

.^  .  zidäs^g^    so  eptsciheid^  dteinSÜmnie  .des  Phfrsiktii^ 
wenn  dieser   zugleich,  chirurgische  Licenz  häl,;  att^ 
-*    demfalls  Jone  des  Landchiru:rg«n..  ' 

Sollte  hiernach  die  Operation  unterbleiben)  so 
ist  gleichwohl  der  nächstwohnende  Physikus ,  bezie- 
hungsweise Landchirurg,  noch  beizuziehen,  und  nach- 
trägiich ,  so  weit  es  '  nach,  den  Umständen  'noch  'ge- 
schehen kann,  erst  di^  definitive  Edtscheiduttg^  in 
/       geien;  ■    -    <  ■  »  ,-ir.f:> 

5)  In  allen  Fälleki  hat  derjenige ,    welcher  für  die  Vor- 
'    nähme  der  Operation  stimmt* ,  beziehungsweise  einer 

von  den  dafür  stimmenden»  dieselbe  e^eSbst  vdrzuneh- 
men^.,  'wenn I sie  sieh  nicht. dazu  vereinigen 9  dass  der 
Andere ,  '  der  darin  e^tvrA  m>ehr  Fertigkeit  hesizt ,  sie 
dennoch 'voirnehis^* 

6)  Die  Verhandlungen  9  welche  in  solchen  Fallen  Über 
die  Vornahme  der  chirurgischen  Operationen  unter 
d^n  verschiedenen  Aentjen  und  W^ndäi^ten  Statt  ha- 
ben,  sind  von  jedem  derselbeil  in  seinem  Tagbuch 
ausführlich  'zu  bemeiken,  sofort  die  Folgen  der  Ope- 
ration oder  der  Unterlassung  derselben  in  dem  zu  er« 

•  stattenden    Endgutachten    nmständlich    zu    erörtern. 
'  (Verovdn»  des   Grosshenogl.  Ministerium  d«  Innern 
V.  84.  Juni  1885.  Reg.  BL  Nr«  XXX.) 


«%«■*■*■*• 


fie^gi'erirti'ge  •  Be^Ranntmachung ,  '.'3^e  '  Maaas« 
^fegelnf  gegen  die,  Äer  Gebund'ti'eil  d'er  Men- 
scli'eh"  Billliadriche  Einwirlnng  des'' Kohlen- 
satierÄ  Gases  bei  der  WeingäÜlrung  des  Trau- 
be hm  b  st  es    betre^'fenäf. ''^* 

Zur  yerhütung  der  ünglücksff;l|e^.  welche  durch  die 
i^twickelung  Ton  kohlensauerm  Ga^  b^^  der  Gährung  des 
Traubenmostes  verursacht  werden  Jionnen  |  und,  die ,  wie 
bereits  schon  wiederholte,  traurige  Beisjpiele  an  mehreren 
Ort^  gezeigt  haben ,  in  dem  gegenwärtigen^  so  rjeich  ge- 
segneten  Weinjahr  weit  häufiger  als  ^ev^öhnjüch  zu  besor- 
gen  sind,  werden  zufolge  Entschliess^g  des  Grossherzogl. 
hochpreisl.  Ministerium  des  Innern  yonpi  8.  d*  M*  Nr«  7928% 
folgende  9  zum  Theil  früher  scho^  in  eiu^^elnen  (.ocalblät* 
teipn  des  Landes  erschienene  Vorsichtsms^assregeln  und  Ret- 
tungsmittel hiemit . öifentlich  bekannt  gemacht, und  i&urNach- 
achtung  empfohlen:     ,     , 

.  1)  .Injle^  Kelleni  und. andern  Qrtei|>  worin  Most  zum 

Behuf  der  Weingf(bru|ig ^.«iifitet^^brt  wird»  i soll  für 

freien    Zutritt    und  Durch wg   der   atmosphärischen 

'  .;.  L^  4v^ch  stetes  Ofi^nhaJlAi^n.  der  Fenateriäden  und 

,  Thüren  mpgM^t^^f^  gesorgt.  wefNl^b*  Zu  diesem  End- 
zweck ^i^d  i|i  ^grösseren ^tiefliegenden -HeUern  öfters 
Uei^e  Flammepfeuer  mit:  a)ler  Vorsicht,  zu  unterhal- 
ten) wodurch'  die  Luft  nicht  nur  gei:!einigt  und  der 
Wediisel  dejrselben  befördert  wird^  sondern  auch  bei 
vermkiderter  Lebhaftigkeit  oder  dem  Erlöschen  der 
Flamme  die  Gefahr  wegen  vorhandener,  der  Gesund- 
heit sdbädlicheir,  &Ler  Luft  erkannt  werden  kann. 

2)  Als  besonderes  Vorbeugungsmittel  gegen  die  nach- 
theilige  Wirkung  dieser  Gasart  kann  —  erfahrungs- 
gemäss  —  folgende  Vorrichtung  empfohlen  werden : 
In  die  SpundölFnung  des  ^  >  den   gährenden  Most  ent- 


\ 


/ 
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haltenden  Fasses  wirdjeine,  In  Ponn  einea  Weinhe« 
Jien  pder  in  ^vfpi  rechte  Wi|i|ieI^^gebogenyß  blecherne 
.   od^  JU^lze^n^ ,  Rohre  mit  de;ai  einefL  hegeUormieeo 
Ei^de^  dmelheu  in  ein  auf  oder  neben  4pm  Fass  ate- 
,.  hendes  Gefasf  geleitet«  welches  mit  frischem  Wasser 
oder  besser  i^Qoh  mit  sogei^anoter.^^l^milch  angefüllt 
ist)  von  dem  das  ausströmend^e  kohlensaure  Gas  anfr 
genommen  imd'nnschadlich  gemacht  wird, 
*^       '    ti^ach  3er  Grosse  des  Weinfasses'  mnss  auch  das 
^'''         |iebenstehen4'0  Wassergefass  inehr   oder  ^ireniger  ge- 
räumig seynV  ühd'es  hahn  hiezu  entweder  ßia  gewöhnr 
Itch^r  Wasserliubely  /oder  ein,    eine. halbe  bis  ganz^ 
Ohm  haltiges  aufrechtsteh^ndes  Fass;  mit' weggenom» 
menen  obem  Boden  ,  verwendet  werden.     Jedenfalls 
abeir  ist  eS  nothwendig,    dass  die  in  demselben  ent* 
haltene    Kalkmilch    oder   das  Wasser.    ie   nach   der 
grösserh  öder  geringern  Menige  des  Mostes  und  dem 
Grad 'der  G9hi>ung  täglich  ein-  bis   zweimal  erneuert 
werde»  weil  diese  Flüssigkeit  von  dem  konlensäuem 
-  ''  (iase  einmal  ges&'ttigl,'  keinen  Behiito  m^hr'  gewahren 
'^»  kAl^Q)  indem  'leateres Sodann  daraus  Wieder  entweicht 
■•'■'■  ^  und  in  den  ({euer  ausströmt.  .      -v 

'  !•       <^       Pia  zu  diesem  Behuf  anzuwendende  R^&re  kann 
1,  ^  Ms  S  Z^jl'im  Durehmesser .  halten,  ihre  Länge 
'    imd  Beugung  riehiiKt  sieh  na<rh  der  Grösse  dea  Wein» 
fasses  und   der  Entfernung  und  Form  des  nebenste« 
benden  Wassergefasses. 

Der  in.Iiezteres  gehende  Arm  dieser  Ableitunga«' 

ti     röhre  soll  tief  in  die  Flüssigkeit  hineinr^ioben ,  und 

einige  Zoll   oberhalb  seiner  Mündung  mit  mehreren 

.  kleinen  Oefibungen  %um  bessern  Ausströme  des  Ga^ 

^es  versehen  seyn,' —  Ein  hohes  und  engere»  Gefass 

{st  hierw  zweckmäsHger,  als  ein  niederes  nnd  brei- 

tes.  Die  Kalkmileh  vermag  eine  weit  grössere  Menge 

.  kohlensauera  Gaaaa  nufitunehmeiif  ßi»  «las  blosse  Was- 
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und  ihre  Anwendiiiig  lüt  daher  sehr  zd  empfeh- 
len» '  Sie-  wiitf  leiiüht  mid  sehneB  durch  Mischung 
▼on  friseh^  ^gebünntetn  Kalk  mit  Wasser  ^  etwa  im 
Verfaätaiss  von  5  bis  6  Pfund  jenes  xu'  einer  Ohm 
des  leztem,  bereilet«  '^^^ 

8)  Sollte  ein  salofaer  Rohren  r  Apparat  *Mdbt  angeschafiPt 
wwden  können  oder  wollen^  so  düift^  ^  2imi  Behuf 
der  UnschitdKehmachung  des  Gahr^asbs  meist  schon 
grOssfentheils  hinreichend  sejnVfr&chhäreitete  Kalk- 
milch in  mehreren  flachen  Gefassen  in  deii  Keller  zu 
stellen  ^  und  hei  etwa  schon  einget]^eteiten  Unglücks- 
fällen diese  Flüssigkeit  in  grosser  Btei'ge  durch  die 
Kellerfenster  oder  Thüren  bineinzusprit^eh.  •—  Noch 

-  .w^it  wirksamer  und  daher  nützHchei^'^  diesem  Eud« 
zwedi  kiom  die  Kdkmilch  durch  Zusatz  von  Salmiak 
gemacht  werdeYi,  wodurch  sich  viel  Amiäionialcgas  ent- 

'  wiökdt)'  welches  schnell  und  'sicher  das  kohlensaure 
Gas  bindetf  und  unschädlich  macht.  -^  In  Nothfallen 
dieser  AM  ist  es  daher  sehr  rathsam,  solche  mit  Sal- 
miak- gemischte  Kalkmilch  in  passenden  Gefassen, 
mittelst  etilem  Seile  schnell  dil^ch^ie  Schitklichste 
Kelleroffnung  in  den  KeBer  herahzüläslii,^  oder  auch 
wohl  hinunterzugiessen  '  und  nach  'fh^forderniss  zu 
wiederholen.  Auf  einen  Kübel  voll  Kalkmilch  oder 
düntten  Kalkbrei  ist  etwa  ein  halbes-^bis  ganzes  Pfund 
gestdSsener  Salmiak  erforderlich.^  "'"^ 

4)  Eine  andere)  jedoch  weniger  veiiässige  Weise,  die 
Loltart  unschädlich  zü  machen^  IBteteht  darin,  dass 
dieselbe  mittelst  eines  in  dem  Spundloch  des  Wein- 
fftwes  genau  befestigten  ledernen  öder  leinenen  Schlau« 
ches  durch  eine  OeffnUng  des  nS^hsten  Helteirfensters 
hinausgeleitet  wird. 

5)  -  Unerachtet  dieser  Sichetheitsiroikehmngen  soll  doch 

Niemand  einen  solchen  Keller  ohne  alle  Vorsicht  be- 
suchen.   Insbesondere  d>er  scdl  Kindern  der  Zutritt 
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^ ,  ^  ^  ^r      ^hfiÜ  ,4«%  t«g««^iesei|  (W»ffimn ; ,  ^EöiaoitdBf  sig  uod 

m.">   :.Äf^*^!^®fe*^^^^®^    ^^^»W«|id,  TO^  ;Rb|«e; ;  gehaltenes 
Tuch  gewährt  hierbei  nur.  A|if:  gunz  i  buste  Zeit  eini- 

:^nf^^- .6?^«S8lff*?*:  T^^^^'-J^^ö^h  die  Flamme. eines  mltge* 
.,,,,       pp^pie^^  leichtes  pur  mehr  malt  bi^eant>-  öder  gar 

T  )'\.y.\  l  !?^^if*^JW»^?^^^^W  der  B^aui^betlde  Jlingenpmmenheit 
.iah  ij^^-i'^^I^^^i'iSf^^*"^^»    Bftiiigatf ging ,   et^hwertes 
;    ,  ;;  ^^t^ex^  .u,  ^t.  (BÄiBlindct,  w.  soll  er  tovejrtineilt  wie-. 
..r  ,^de^j^piHi9}(kehren,.^|iii  /»ich  laicht:  d^r  drohäaden  Er. 
.(..^t^cjku^g^gefiihr  auszusetzen«  ;>  n)i(.'. 

.  .    (p)  .Wi^aij»i.,j45ö^        luerhei  aber  w^geji^etf^^igier  Betau- 
.,     ,,f.biing  .^qbt;  ipßßhr  »urücliliehrea  Jcji^t^ ^ i  A9  ist  der 
//r...'  ;jVpfunglückter  in  tnögUchst^  i(Äldfii{i»^  2  4ein  mit  ge- 
i'w      >  di(9^|;^,  schä^cfa^r  Gasart   ang^futt^  Orte  heraus- 
,.^  ,^^     .«^bolen    luid^dinell  in  frische  '  at^otsphJbische  Luft 
,j  <(,'],<:  9(«  ^ipgea43£he  jedoch  dieses  beiv^rksteUigt  wor- 
^fLeprii  ist  j^As  sonst  ttjalicbefAiahnpg^ip,  von  OPlammen" 
.  feuer  I  im  Kell^ ,   90  wie  •  da» .  KwLein§ohi<ee^en  .  mit 
^eujßrg]^}f ^jl^en ,  wpdiirch.  nur  B^i^b  ipxid  P^mpf  er- 
r.         .^^euglli^wjr^i.  als  nutzlos  und  selbst  schÄdlich  zu  un« 
te^i|^en,  dagegen  4^^  öftere  .Jüneing^ss^n  ^össerer 
Quantitäten.  f?iscbein  Wassers  ;durdi  di^  v^i^andenea 
l^eUerlöohfr^jund  Thüren«  zu  ^mpfehlexir  wodurch  im*^ 
merhin  auch  s^,  •  viel .  kohlensaure»  ,G4|S. .  aufgezogen 
Iin4  spi?iit  ^f,  Q^fahr  yc^ii^dert  yrkfl*    Plioht  »elten 
wird  hi^ri  aber  nothiiir^sn^igiy    die  Pecke   des  Kel- 
'  lers  (liefern  dieser  night  gewollt  1.1  spfidern,  nulr  eia 
8.  gf  Balkeuk^Uer  ist)  wo  thunlich  schnell  aufzubre- 
chen, mn  d^r  atmosphärischen  Luft  stärher^n  Zutritt 
zu  verschaffen,  welches  Mittel  sich  schon  wiederholt 
als  sehr  wiriisam.ivid  UilUr^ich  erwiesen  hat. 
7)  Bei  den  aus  dem  gef^'hrliclitßn  Qrte  entfernten  betaub-  ^ 
ten  Individuen  sind  sodann  schleunigst  idle  erforder« 
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R6ltimg8]iiittel  anzuwenden.  Hieker  gehSrI 
-  vto  äüem  die  Eröfflnmg  einer  Ader  am  Arm ,  wenn 
der  Veranglückte  aonat  gesund  nnd  robust  ist,  sich 
neoh  Lebenswärme  an  ihm  wahrnehmen  lässt,  nnd 
£e  Zeichen  starker  Blutanhaofung  im  Gehirn  und  den 
LiingiSii,  bei  bläulichter ^t*arbe  des  aufgetriebenen  Ge- 
siebtes  u*  dgL  vorhahden  sind,  so  wie  das  Einblasen 
von  alm08phärisch.er  Luft  bei  mang^hider  Respiration, 
das  fleissige  Besprengen  mit  kaltem  Wasser  und 
Ueberschlagen  dessfilhfia_anf  den  Kopf,  sodann  das 
Reiben  der  Gliedmassen  und  der  «Brust  mit  BQrsten, 
Waschen  des  K6rpefs'  mit  itedg,  Anwendung  von 
Senfleig  und  Essi^kl^citireii  3 ,  Vorhalten  von  Salmiak- 
oder. Hirschhorngeist  ^  und,  wenn  möglich,  auch  das 
Einflössen  mehrerer  Tropfen  solcher  Flüssigkeit  mit 
etwas  Zttckerwasser,  Kamillen«  oder  Müna^epthee,  das 
Reizen  de^  Schlundes  mit  eine^  in  Öel  geti&u!öhten 
l^ederbarte  u.  a.  m.        , 

Die  weitere  fBel|iandlun^   eines   solchen    Veipn- 

glückten  sciU  von  ^em^m  in£wiseh^.b^erl}eig9r^fe<f(eil. 
Ax^site«  angeordnetiund  gdteitet  vnsatd^  .     noO  !>'n'«:>..  / 

.  -  /'     »  '  '       *        ,         4  ' » 
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>?/;{»  ,  ;i;iWifcerz(itndJFf?fi^«;iiegt  ^  einer  Schale. 

r  .         .^  .  Ihr9^  Mischung  ist  der  Menschheit  Xoos, 

Von  dorn  Strohdach'  bis  zum  Marmorsale, 
Si&' zur J^alite  von  der  Amme  Sekboss;^''-* 

♦••  •     . '•      •   <»(.;,;.   '-oho   -.'r;iJ'.       1    ,i;..    ;  •■•:•.  '-..i.u        .  . 

, jS^hm^rzlk^ ^er^ilTen  9rfulla.iph  tehon  die  traurige  PÜicht^  allen 

gelidbten  Vereins- Mitgliedern  den  Tod  unseres  hochachtbaren  Freun- 
des, d^  Apothekers  Heim  von .JRenchen ,  zu  verkünden!  Noch  sind 
ei  kaum  wehige  Wpchen  ,  tro  wir  deii  Trefflichen  in  unserer  Mitte 
iftÄken  vor"  Freude  und  innigst  g^in^i^t  T'oii  der  wurde voMen  Feier 
unseres  Constituiningsfesres  erhKckleii:^  '^und'Je^  rr-'d^^D^' schon  die 
mütterliche  Erde  liebend  die  sterblicheu  Ueberreste  des  aus  unserem , 
Kreise  leider  zu  frühe  verschiedenen  Freundes  I 

Carl  Venerandus  Heim  ward  am  4-  November  ir69  zu 
Oross-Laufenburg  in  der  Schweiz  •  geboren.  Bis  zu  seinem  zehnten 
Lebensjahre  verblieb  er  im  väterlichen  Hause ,  und  ward  von  seinem 
Vater,  der  Lehrer  war  und* in  den  dürftigsten  Verhältnissen  lebte, 
liebreich  erzogen  und  unterrichtet.  Mit  einer  Baarschaft  von  fünf- 
zehn Kreuzern  enUiess  ihn  sein  Va^er  und  übergab  ihn  einem 
Chirurgen  in  die  Lehre ,  bei  welchem  er  die  Anfangsgründe  der  nie- 
deren Chirurgie  erleiuite,'  uqd  si<^  namentlich  mit  Rasiren  beschäfU- 
gen  musst«.  Merkwürdig  hteibt  indess  in  seiner  Lehrzeit  ein  bei  ihm 
häufig  wiedergekehrter  Traun,  dass  er  noch  Apotheker  waidk  ein 
glfioklichep  Mann  werden  würde. 

In   seinem    fünfzehnten  Jahre  kam  er  auf  die  Verwendung  eines 
Verwandten  in  das  Kloster   Schuttern,    wo  er  nun  Gelegenheit, 
f^nd ,  seiner  Träume  hohe  Bedeutung  ins  Leben  zu  rufen ;  denn  hier 


imrda  m  «^  SQi^jfUt  ia  der.  pberoite  und  ^{MT^fd«  iia|MiQht«i^ 
TsnreilA^  Mcbi  J«lire,  nnd  Bilte  tich  diuqch  «BOftobaft  nchüiehaii 
freondlicbef,  diüisteifngMi.  mpd  gehorMmet  Betri^n  dit  Henen.dü 
ganzen  ConvenU  und  länimtlicher  Klosterangehdrigen  im  ]idchft«ii 
Grade  ragewandt«  Rßnergmbßd  bleibt  ancb ,  nocb  ei|i  Zug  seiner 
bindlichrn  Liebe ;  denn  er  verkaalte.  bier  daa  ibm  fugetbeitte  Brod, 
vnd  den  Wein  und  um  er  aicb  Moiff^^^^^ok  enpmn  l^Oiuite,  und  imter* 
ftiUte  damit  aeinen  armen,  jJtenji^d  fiingluckl^oben  Vater  { 

Von  hier  aas  erbieU.  Ho.imi  d^-  chrenvoileft  Ruf  in  da?  Klo^^r 
Allerheiligen,  dem.  er . willig  Folge  leistete,  iind.  hief  nnn  erat 
in  das  eigentliche  und  günstig^  tClemeiit  versfU.. wurde,.. jeine.  herr- 
lichen Anlagen  allseitig^  an«n|»ai)ii|i  und  sieb  .ei|Ni,.Mrei(i\g  wissenfchaft- 
liche  Veredlung  an|ii||eignen}..dfim.  |iier  hdrte  ^ r  die  phiJpsophischen 
Fächer,  hier  yersohafiti^  I9i;:(fich'gründ(ic|^  pJUlologi^he  )^e 
und  hier  empfing  er  dej^i  gi^^^ichsten  und  iH>9^ss#i)<l8ten;,y,nterric)y( 
in  der  Chemie,  Pbai'm^cie.and  deren  Halft wissea^scbaAen,^ so :w^  io 
der  Chirurgie,  -und  ward  ^d^nrch  zu  ei^iem  solphi^nütre^^hen  Phaif- 
maeevteii  und  Arzt.au9g;ifJ^ilde]l^«^a9f,.er  in  diesefr^Eig^c^liafl  eii)  und 
«zwanzig  J(ihre  lang  der .^W/Uhrhaf^  schützende  Qeiiinf  ;dc^  KJp* 
Stert  und  seiner  ^pdgebungen  yf^j^,^  ..ifnd  sjc^  du{*cb;' seilten  Feuefeife;* 
für  all^s  Gule  und  Nützliche.,,  und  durch' seiiPie,  ungf;heu(;!helt9,tMen<» 
schenfreundlichkeit  und  liebevolle  Theili^ahnote,  uxid.^urch}  seine  w^eiv 
müdete  Thätigkeit  und  Bem^^lr^uc^  ouf  eii^e  Weis^  afus^icbnete ;yi.,4|i^ 
noch  jezt  in  jener  Gegend^ ^^ivergesslißiv  :bleibt.      .^     ,  ....  u  anmi 

Nach  der  SeouIarisatioDL  djss  J^^josters  Aliej^heiligen  ward.^He  j.fn 
von  dem  Höchstseligen  Grossherzo^^J^a  r  I  F  r  i  e  d  r  i  c  h  die  Oeeono» 
mie-V«rwaIlung  des  Hlos^^rs  u bertiragen ,  und  als  späterhin  der  Blitz- 
ttrahl  so  furchtbar  züiidend  in  jenes  schlug,  dass  es  dadurch  abbrannte, 
zeichnete  siciy  H.ß im  bei  dieser  entsetzlichen  Kaiastrophe.duri^h  seiiip 
Geistesgegenwart,  seinen  uners<;hrockenen  Mujh  und  seinen  blt^ftig^n 
Willen,  Serail  .Gutes  zu.wirkea|  so.  höchst  rähmlfjqh^aus,  /dass  er 
nicht, nur  elpen  nngläckticheo  GeislUchen  mitten  „.aus  den  sei^genden 
Flammen  vom  grässlichsten  Feuertode ,  sondern  ei^pb  noch  die  bedeu- 
tende Bibliothek  nnd  das  Archiv  des  I^osters  gluck! iph  errettete,  wesr 
vregen  seine  Brust  mit  der  silbi^rn^^  Verdienst -]\ledail{e  von' fCarl 
Friederich  geschmückt  ward» 

Bei  der  erfolgten  Organisation  unseres  geliebten  Vaterlandes 
mosste  Heim  1806  nch  der  Staatsprüfung  unterziehen,  welche  er 
mit  Ruhme  bestand,  worauf  er  sich  bald  nachher  mit. der  Tocbtar  des 


im  .  ^        . 

ifiehAv  EKe  ihit  MiUeP  iUlR2die^;'';fecldV'lrfMJlen  Oi^in  fu^f 'l^ifef» 

^  Ton  weHÄÜet*  Sijit«  ih&n^H'^'jnii'WbTi'befi^hten  mag;;  ob  von  deib 
jJemüthliefaeiVV  bcler'dei^  ihtelle^H^ViS'  ödef^  dar 'kosmopolitischen; 
übe^ll  «fftcheiitt 'er  gleidb  'a^^|feiS(%heV  gleibh  Iie^^  Denn 

schon  in  seiner  l^it^ge'Vdn' MHi^'l  j^Wk  Erato  und 

Tbty\lf^ni^^'fthvä^diich  ati'^imblfi' hHihte  es'Heim  wirklich  zur 
)(l|iirffericB«ift'  irt<  Gesang  imdMiAi^X'^'n^f^ge^haft,  die  ihm,  wo  Jm- 
mel^'eir''e^chlte;  ^^i^'hei^Iich^f^'i^nii  fl>eadigt(e  Aoföahme  verschaffe. 
Ün^'frimKfi(Mh^'tiiA>beit^rentoei^l)tt''^M^^  «ich  m^ht  Heim 

dürch'dii^  müiit^te'Laühi^  utiä'^äfftiiähihmg^l^Üiiende  Lefi^ehsfröhl 
rKbMMf  lri8*<'Wä^^hd(te  {h^Be?lienisFJiHfli9A>2h'kei  einen  'gmcklFcheren 
^'^fi^Ä'%Ad''&firtIH^ei^(^>V))Hir'l(enii^  iin&geä^'  Mit  Eifer,  unverdros- 
4bh^'L1«ibe  yR^)Affid)keit  und*  SpafsiiihkeTf '^WaHb  er  seiner  FamiHÄ 
'^fi^  mMii\kadigkm^  ih  ihn  nnVerM^b^ibH  m^cht.  deinen  Freiinden 
^^ihi^  BnrgiiAit^mixmeh^v  Ttii^,^  liebender  ¥i*bi 

dü^  ft'nd  Helf^P,  deiK  krthen'  eih'WerKih&tigek^V  bai-teherziger  Chrüt 
wirff'HMS  kfüih'ii^rHi^s  Ahdehftbn  ^äMMr  erlösäieij. '  "  ' 
-•^^^'^IhWi8äA!rffehaftliafei*''BeireHüng  War  Heim  'ein  eifriger  und  nri. 
SMfidefer'Byf^i^beJ'er'aMi^S'äfdten  lind  WfitzHchen,  und;  niif  'den  vor- 
HifcglicHsrffcÄ -IBäiHSeüteh  Mcf  Chemie^  'uÜjfjPhartna'cie  vtt^ig  verlräüf, 
konnte  sich  sein  trefHiches  Herz  nicht '^(ftü^  erfreuen  ob  deir  Rieseh- 
%Hki;liritte  seinem  WüssensChaYt  tind'Kunyt,  fdi' 'Welche  ihm  in  der 
Thät  teih  Opfer  gi*ö^^  ginug  SöiiÄr;  •';;    \'  '"""    ' 

Und  in  kosmopolitischer  'lSe^itimig\  Wer  hätte  Heini 'hiebt  he- 
-t^rimdirn  mdgert  ?  ''fifn  ]{^lusec^'l)t!rgerHchei^  TtigendeA  Wäk-d  ihm  in 
machiA''aAd"het^^^in  juingegend'  'jene  #irkJic]i  'ifngelheiltc  Verel). 
*%mg''«h*  Th«fV  Weldle^'Äenspredhendste^Bfe Weiss  Von  dir  Vortref- 
Uohke!»  seiVi^s  <Ciiärakters  Vlbfert;  H8?ri  Wunder  daher,  w'iihn  Heim 
nidht  ünr  Von  den^'ihm  iHil^^^^^ztifri  Sfaiitiifbehörd^n  'file  'ehrenvöilste 
JüheriehTifüng  WiedMioU  eiit)>£ngf*  sond^erri  auch  bald  kfs  ZwöTf^r 
KfföheJiv'orstarr'd;  bäld^^lfV  Mitglied  dfes  Gemeindei<aths, 
und  batdals  ^chul  attfsehe^  f&nctionirte,  und  so  überall  mit  dem 
Vertrauen  seiner  Mitbürger  beehrt,  keine  Gelegenheit  unbehüzt  Tiets, 
olliie  reiche  Saaten  (les 'Gttteh ,  Schönen  und  rfützlichen  auszustreuen, 
deren  he^rlicHe  FrücfiW  jeiit  schiti  sein  Andenken  verewigen. 
''  "^  vbim,  ütms  eihg^denk  sefnes  ernsten  und  wichtigen  Berufes  and 
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dahär  an  eine  strenge  ond  nüchterne  Lebensweise  gewöhnt,  erfireate 
sich   stets   einer  wahrhaft   ungetrübten  und  ungescbwächten  Gesund- 
heit, bis  er  am  2.  Sept  d.  J.  Mittags  plötzlich  von  Unwohlsein  befal- 
len ^Yurde,  welches,  von  vorausgegangener  Erkältung  herrührend,  sich 
nur  zu  bald  als  entzündliche  Holxk  signalisirte,  und  gleich  einen 
so  1  apiden   und    furchtbaren  Verlauf  einschlug ,    dAss   er  schon   drei 
Tage  nachher  auf  immer  erbleichte.     Leider  vermochte  die  rationell 
eingeleitete  und  mit  der  herzliphsten  Liebe,    Sorgfalt  und  Ausdauer 
fortgesezte  Therapeutik  das  entsetzlich  qualvolle  Leiden  weder  zu  mil- 
dern ,    noch  viel  weniger  zu  beseitigen.    Und  wie  in  seinem  schönen 
Charakter   sein  ganzes  rastlos  thätiges  Leben  hindurch  wahre  Fröm- 
migkeit,   ächte  Gottesfurcht  und  werkthätiges  Ghristenthum  strahlend 
hervorleuchtete,    ja  mit  seinem  ganzen  Wesen  innigst  verschmolzen 
waren ,    so  bewährte  sich  dieser  kräAige  Glaube  und  dieser  wahrhaft 
kindlich  fromme  $inn  beim   Eintritte  seiner   bittem  Leidensstunden, 
indem  er  sogleich  seinen  zärtlich  geliebten  Freund,    den  eben  so  ge- 
lehrten ,    als   menschenfreundlichen ,    und   mit  Recht  allgemein  hoch- 
geachteten Herrn  Pfarr-Rector  S  c  h  1  e  e  r  von  Renchen  an  sein  Schmer« 
zenlager  bitten  liess ,    von  ihm  den  Trost  der  Kirche  und  das  Liebes- 
mahl des  Herrn  empfing ,    und  mit    der  Seelenruhe  des  starken  und 
weisen  Christen  den  schmerzvollen  Kampf  des  Todes  nun  kämpfte,  bis 
am    4.  September  Nachmiitags  halb   fünf  Uhr   sich  der  bleiche  Engel 
des  Todes  seiner  Leiden  erbarmte  und  die  unsterbliche  Seele  von  ihrer 
sterblichen  Hülle  entfesselnd  in    die   ewigen  Wohnungen  des  Lichts 
freundlich  geleitete !    Sä  terra  illi  lewis  I 

Offenburg  am  8*  September  1835* 

Dr.  Schneider. 
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Einige  Bemeritungen.  die  gerichtlidie  Heilkttnst  bd« 

treffend« 

Von  KrtiI  Dr.  Pf«  X*  Mesler^  ureilnhd  HohenzöUernschem G^beUn» 

tlathe  und  Leibanto.  *) 


il  •    '»ii 


...  NichU  ist  m  der  Heitbimsi.90  iateressäni,  als  das  Ür-i 
tli/^y  das  d^t  Arzt,  in  einem  gericbfliclien  Fall  abgiebt^ 
mid  es  bedarf  währliiih  auch  oft.  aller  mögliche9  8charf- 
sieht)  und  in  gewissen  Fällen  einer  Entschlossenhicit^. 
die  nur  ■  einem'  Meister  in  der. .  Kunst  zu  Gebote  steht^ 
Bla^i.  aagt  freilich:.  Es  ist  eine  l^icht^  Sache,  das  Corpus* 
delicti  zu, untersuchen^  und;  die  9iachc^  dem  Richter  sd 
dar^degen«  wie  man  s^e  gefunden  iiat«  Das  ist  wahr^ 
ds^  soll  jedetn  Arzt  leicht  ankommesr)  aber,  in  zweifel-" 
haften,,  terwichelten^  delihaten  F^l^i^.t  i^  Fällen^  wo  die 
Sacähe  blossi  auC .  die  Entseheidung    des.  Arztes    ankommt^ 


fr*-""-  -^ 


1. 


^  Dsr  iSiifail  bt*achts  inicji  in  deii  Besita  dlieiSs  Von  Jem  i)erühm« 
tsn  Xkit^  töj'  \t  Jährsil  geschrieBenen  9  Aber  nicht  bekannt  ge- 
ihachttfh   AnfiatiSf^    den   ich   ttiTeh   dem  lÖhrlfUlcb   Beigfcfugttil 

'  lYonseh^  um  so  mehr  dsi^  OdTentlicbkeit  zb  übergeben  mich 
beefts,   «Ü^  er  äadi  för  dilf   Gsschichts   dar   Staatsarzasikttiidij 

,    jener- i^fl\  iA4fer  er  fstchriebta  iüt^  als  ein  nicht,  unwicbtigsf 

.  •  Dr;    tleyf^ld*ri 


Ann^L  J»  iiaaisärzfitämnJs*  t.  9.  äfft^ 


i  • 


10 


da  mü88  jeder,  der  die  Wichtigkeit  und  das  Delikate  der 
Sache  einsehen  gelernt  hat,  ^e  Hand  anfs  Herz  legen, 
und  gestehen ,  dass  es  manchmal  Fälle  gieht,  wo  das  Ur- 
theil  von  Seite  des  Arztes  gar  vielen  Schwierigkeiten  un- 
terliegt,  oft  unmöglich  iat. 

Freüich  macht  man  sich  noch  in  manchen  Gegenden 
aus  dieser  Sache  nicht  viel.  '  Die  Kechtsgelehrten  und-  die 
Criminalbehörden  nahmen*  noch  vor«  2^  Jahren  mit>/>d^ff 
elendesten  Beschauzettebi  •  der    damaligen    Bader    yorlieh, 
und  selbst   in  Frankreich  war    die   m^decine   de    barreau 
vor  der  Revolution  nur  dem  Namen  nach  bdkannt.^  .  Hin^ 
gegen  ist    auch  dak   Ct'iminalwesen' jener  Zeiten  der   ab- 
scheulichste  Schandfleck  in    der   G^sschichte    der  Mensch- 
heit. Die  an's  Unglaubliche  grenzenden  Geschichten  der  He- 
xen,  die  bei  ims  Schwaben  noch  tief  ins  vorige  Jahrhun- 
dert sich :  fortpflanzten*;     die   unbedingte   Entehrung  aller 
Leichen  der  Selbstmorder;    die  unbedingt^  Beschuldigung* 
aller  Kindsmörderinnen;  die  lieherlichen  VerfahrungsUrteti* 
bei  -der  IJnvermÖgenheil  der  Männer  undderXJnfruchtbfUv 
keit   deV  Weiber;    dife   vollkommenste  Unachtsamkdlt', auP 
den  Gemuthszustand  der  Beschuldigten ;  selÜst  die-  weifi||^*> 
Bildung  und  der  Manj^ef  ah  allen  physi6hygischen''Und'p4y& 
chblogischen '  Kenntnissen ,    der  den  Griminalisteh   ehedeäi' 
anhing,  und  die  doch  wiahrlii^h   tben  so^^ewiss*,  als  'gena^ 
Welt-  imd  Menschenkenn&iss,  denselben -nothig  iHnd;'di^ 
unmenschlichlsten  Gefängnissenint^  derEr^'V  ^StixA\Ä&A\ 
jahrelanges  Sitzen  ohne  Beschäftigung; ^.grausame  Schläge 
und  endlich  die  Krone  «Her  Barbarei  —  ,die  Tprtur  —  al- 
les dieses  hat  die  gerichtliche  Medizin  aufgeklänt ,  sie  hat 
die   Thierarznei   aus  .  den  Händen,  der   Henker   entrissen, 
und  dem  Staat  und  «den  Wissenschaften  nützlich  gemacht, 
indessen  noch  bis  auf  die  Hälfte  des  Viorigen  Jtdirlutnderts 
ein  Mann  durch  die  Berfihrung  eines  tolften  ThSeves  von 
Rechtswegen  entehrt,  und  von  seiaem  Geweirbe  gesagt  Vurde. 
Jetzt  noch,  da  ich  dieses  schreibe,  weigerte  sich  ein  Hand- 
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wesrksEDßitafl^  seinen  noeh  wannen  Pfocliba^^'  der  slcii  seibat 
erhenkte,  vom  Strick  abzuschneiden'^  aus  Furcht  gestraft 
zu  werden.  Nur  den  grossen  Fortschritten  in  '  der  Heil- 
kunst, und  zunächst  nur  den  deutschen  Aerzten  hat  m^ 
diese  Wohlthat  zti  danken;  S^it^ie  Heilkunst,  kit  der 
Fackel  der  Philosophie  in  der  Häitd,  um  die  veriibten  Yet'- 
brechen  der  Menschen  sich  bekünmiert,  dieselben  '  iron 
allen  Seitedf  *gen%iü  erhebt,  Würdigt^  und  i^tsam  beurlheilt, 
aeither  haben  die' Rechts^lehften'bine  Basis,  auf  die  sie 
ihre  Grundsätze  mit  Sicherheit  auf^teUto  und  mifZuver-^ 
sieht  Recht  «preehen  können.  Daher  ist  es'  a'üd¥  '^iä^s  der 
Vorzüglichbien  fiedingnisse  eines  iTrztiichen  GtttkchtMdfs,  das»* 
dasselbe  '-  bestimmt  und  se^  gewiss  ^  aber  deii  Kl'fulid'  dea 
Corporis  d^i^ti^ahipreche^  dass'dem  RichteJe'^iii  2w^el 
übrigbleibe»     ^    ''•  ■     •  l--^ii''>»i"-  '-'••to   ;•»«»   «'^"^     ^  :;•  • 

"    DürdK   die-'^S  «Tähre,  ^^ie 'ifeh^di^'  Heilktttislr'atiriUbef 
habe  ich   Äcfhr  Viele  gerröhtUcte  J'^lte  zu  bearbeiten  ge-' 
habt ; "  ieh  habe  mir  immer  'die '  jj^issenhaftttste »Mühe '  diB* 
bei  gegeb^,    und  ebendesswegen  viele  Fiäle^  geseheriV  w<*' 
iclthicht  hndtand  war^  ein  pösÄ^s  äbsprechefrtdeS'Ürtheil 
ztt  gebeä ,    indessen  ein  andrer  Atzt  gewiss  bald'äamii  W 
Stande  gekommeii  Ware- '  Noch  VwHvenig  "jägeii  Habe  fcÄ 
Mittlen  Fall  geTsehen,     der  mich  in  Hinsicht  der  tödtUeh-- 
keit  s6  ühgewiss  liess,   dass  ii^-alle  S  Gattungen  derLe^ 
thalität,    die    sonst  in  der  gerichtliehen  Heilkunst  ange-' 
nommen  sind;  mit  Zürerlassig&eit' 'wollte  etWiesenkäben« 
Bei  einem  Raufhandel  stiesseitt^ÄÄüer  den' andern  räek- 
wärts  a)if  den  Boden,  setite  slcli  düf' denselben  und  atiesä 
ihm    den 'Rö^f'* wiederhol  W' dien   Boden   W''f^^^  ftuf/ 
dass   dfer   Verlet2fte  öW  Sinn^  '}i^    auch   g^dssciütheild' 
ohne  Bewcg^üng  liegen  biieh;  *  'Mätt'tüig  ihitf  nach' Häiisej' 
wo   er   öhttSETZti  sieh  «u  'kommen^'  nnd    dhtte  'liegend  Hü' 
Mittel  anzii W^enden,  nach  15  dtiärdeii^stärb.    J3ei  dei^  l^eidheii^' 
Stfnülig  wiirde*  Sie  linke  ^thlafge^ehd'  zienilieh  ge<|aeis.dht 
gef&näetr«    vDie  Hirhsdialewiir  ol^e  Beschädigung^'  abei* 


/ 
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Blut  ai^efülli/«  vnd  dß»,. linke. Thfeil  dieas€ll»«ii.  sehr  ent- 
zündet und '^uirohaus  haeiurotb«.. '.Auf  dem  corpus  callosuni 
lag.  ein  Bl^tpfsopf  in.  dei:.&rQ«9e  einer  BaiminUaa,  der,  wie; 
mii^'s  s^ien^ ..  ym  denoc ;  jtrapl^pnwfiise  ergossenen  ?  Geblüt  e|r: 
nes  in.  4er  J^^h^. .  zeri^issct)^^  üef^ses  nach  und  nach  ent-] 
stand.^,  •  :  <i  ..'/,        ■  .   ,       •    .i    .>.  .  '."';'■      ••• 

De^,  Jüli^u^^ji^tarb.  also  7.;ai;erlS99ig  ^  einer  H^rnerschüt-; 
terung  —  nun;,  fragt  ,8icli'§:Z::iirar  sie  unum^gänglich, 
oder  aUiMiCh»;  <>^r    ZiP.fällig  tödtlich? 

!Pif;\pI^scJ^iinungen  derselben  in  der  LeiiQbe  waren  so»' 
i^ufiEidlj^d;,r.und  so  bedeutend^  dass  maii''leidtM^  den:,Tpdi 
als  ein^;,ntnpngäxigliche  Folge  denselben  halte  ani^^hen  köi^f» 
iien:;t.4ijer;  j^lulplropf,.;der  auf^  dem  schwielidbtl^nKQrpei^ 
lag,  und  die  ausserordentliche  Congestion  xqi|;  Blut:i|||; 
ganzen  -.  Gel^r^y  «  zumal  / aber :  in  der '  Unken  '$,eit^  dessel- 
ben, .hätten  c'YiKellelcht  m^eh^nsi'Arzt.  das.  YOl:ei^ge;yrthei]ij 
einer  j^^ll^M^'^:  LethaUtj^t^bg^Joclit,  .undri^h«g^}d1^lMe,  :d^?9; 
ig^  anfafig^f  rfai;^ch  dieser  .J^eiinung  war,,  aber  meine;  Qe^; 
wofanbeitf  allen  Umständen;,  die  je  mit  der  Sache  in  Verr: 
bindiuig  standen,  genau  nachzuspüren,  und.iifptz/deir  Ei^-v 
>)feAdufig|  maiijcher.Crioiinalisten^  und  selbst  einiger  medi;»> 
zinisoher  Schriftsteller,  alles,  zu  erheben,  .  was  vor  ui^j^^ 
während  der,.Handhingsiqh:  zutrug,    hracbte,  mich  bald 

yqn  4^efein  iG^danken.rfi.: .      :j 

,  ..^I^^h  erfuh^,  dass  der  Getödtete  denselben  Jbbend  eini^; 
^nbändige  «Menge  Wein  trank,  und  heftig  berauscht  war, ^'^ 
dass  er,  ,bei.j|sdem  Rausch  dem  Zorn  .so  aussejco^dentlich 
ergeben  ;war ,  dass  derselbe , fast  immer ,  an  -Wiith  grenzte^, 
und  folglich .  schon ,  wO;  nicht  ^ine  bedentende  Congestion^ 
im  Gehirn,,,  doch  gewiss^ eine  sehr  starke  Anlage,  daz^. 
hat^ ;  icjii  f^nd  bei  der  Eröfhung  der  Brust  die  Unke 
Lunge  grösstentheils  am.  Rippenfell  angewachlen,  und  so. 
wie.  einen  JhfiH  der  rechten, sehr  entzündet;  ,  ich  erfuhr, 
endlich,   dass  der  Getödtete   schon,  .^in^  lange  Zeit  l|er 


^ 
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Brastbeschwerden  tm  ^rtrfi»««i  t9dtlii^lirr.;Yerlftl7Uiir 

waren  lauter  miteir  fJei^^aaWiosen  Verachiedenhei. 

-ning  der  Himersc^  t  es    den  Rechtsspruch  aus- 

-  Rausch,  sehr  .  "^  ™r. wenige  Gegenstände 

^lles  dieses  ^      ^  ..  zur .  Bestinujaimg    der 

^tsteht  d  >        .  agt :   hier  ist  absolute 

;cht  ^*  ^^"^  ndlfe wirkt, 

■^iss>    wenn  er  die 
'rspäht  hat,    wie 
cnr    denn  ...  ^a  hat v  eben  so 

nen  kann  man  ohne  ^  p:leicher  Zeit 

.ederholte  Gewalt  auf  den  Kopi  ''  ^^  ^^ 

und  den  Tod  zuziehen.      Die  Erscheüiu.  ^^^^  ^*' 

schadigten  Theilen  der  Leiche    waren   aUerdu.         ^'  ^^^^ 
deutend ,  und  konnten  nicht  anders  als  todtUch  a^  " 

ob  aber  absolut  oder  zufaUig  tö<ftlich?   das  war  kw.       ^' 
allem  sehr  zweifelhaft,  und  in  zweifelhaften  Fällen  ^tÄkk2    ' 
man  immer  fiir  die  vortheilhaftere  Seite.     Wenn  auch  aU. 
diese  Umstände  nicht  zugleich  mit  eingetreten  wären    ^ 
war  hier  eine  andere  wichtige  Sach^  nicht   zu  yergesseft* 
von  dem  Augenblick  der  Schlägerei  bis  zimi  Tod  ist  weder 
Aderlass,   noch  irgend  ein  Mittel  angewandt  worden,    wo- 
durch  man  hätte  hoffen  können,  .das   verursachte  Uebel  zu 
heilen;   imd  wer  wird  wohl  genau  bestimmen,  wie  heftig 
eine    Hirnerschütterung    seyn   darf,    wenn  sie  zi;  heilen, 
öder  nicht  mehr  zu  heilen  ist?   wer  würde  dieses   in  ge< 
genwärtigem    Fall  angegeben   haben  ?    auf  alle  Fälle  also 
war  diese  Verletzung  nicht  absolut,    sondern  höchstens, 
wie  einige  Schriftsteller  sagen**,    an  sich  tödtlich^    tind 
da  diese  Verschiedenheit  ebenfalls  von  dem  Zufall,    da.'s 
keine  Mittel  angewendet  worden  sihd,   abhängt,   imd  die 
obgesagten  miteintretenden  Ursachen  doch  auch  bedeutend 
witren,     so    erklärte    ich    die  Verletzung    für    zufällig 
tödtlich. 

Ich  gestehe,   dass  mir  die  Eintheiiung  in  absolute 


fällt,  Qie,,Ti>dtli£hI^i];  iiiL  «ioh  h«t  nur  al«4iuw  <ti^^  weiui 
die  Verletzung  so  bescbdibiir  Ut  ^  das«  dieselbe  i)ei  sclmelr 
1er  Hülfe  nicht  mebr  tödtlicli  «wird»  Entweder  wir4  also 
der  T^dtlJ^b.* Yerietate  zufällig  geheilt,  oder  er  atirbt  aus 
dem  Zttlatt,  weil  ^eine  heilende  Hand  in  der  Nähe  ist, 
was  bei  RauChändeln  und  Schlägereien  doch,  fast  immer 
geschieht^  'Ixn  ersten  ^a^. erhält  die  Würdiguxlg  der  Schuld 
und  ,de:r'Stri^fe  eine  gaqz  andere  Ansicht,  wenn  nicht  der 
Thät^r.  ge^isß^ei^itlich  auf  ei^eixi  bedächüichen  Mord  be- 
steht, und  im  letzen  Fall  ist  die  Verletzung  immerhin 
durch  Zufall   tödtlick. 

Wenii  dep>^  Arzt  das  Corpus  delicti  genau  bnd  bestimmt 
erhoben  hat,  so  fordert  es  die  Wichtigkeit  der  Sache,  dass 
er  als  Kunstverständiger  sein  Gutachten  ilber  die  Tödt* 
lichkfit  und  Nichttödtlichkeit  so  klar ,  so  deutlich  und  so 
bestimntt  giebt,  dass  dem  Richter  bei  der  Ausmittlung 
der  Schuld  und  der^  davon  abhängenden  Strafe  des  Thäters 
gar  kein  Zweifel  übrig  bleibt*  Der  Arzt  tritt  hier  gleich- 
kam als  Kläger  im  Namen  des  Getödteten  auf,  legt  die 
Art  und  die  Wichtigkeit  der  Verletzung  genau  dar,  und 
urtheilt  als  Kunstv|srständiger,  ob  der  Tod  einzig  imd  al- 
lein der  Verletzung,  oder  auch  andern  miteintretenden  Ur- 
sachen zuzuschreiben  sey.  Der  Abgang  nöthiger  Hidfe 
ist  ein  Zufall ,  der  auch  eine  nicht  wahrscheinliche  Tödt- 
lichkeit  vollendet,  so  wie  die  Gegenwart  kränklicher  Zu- 
fälle ,  und  iuiderer  schädlicher  Einflüsse  eben  dieses  thnn. 
Es  ist  also  nicht  abzusehen,  wie  die  Tödtliohkeit  an  sieh 
ie  Strafe  uud  die  Schuld  des  Thäters  höher  ansetzen 
soll,  als  dieses  bei  der  zufälligen  geschieht. 


*)  f II  Preussen  durfte,  gemäss  vorläufigen  Andeutangen,  der  hthrm 
von  der  Tödtlichkeit  der  Verletsangen  und  ihrer  Benrtheiloog 
durch  die  GaridiUärEte  eine  baldige  Reform  bevorstehen. 


\ 


I  ... 

Bei  den  iinKi9inua*eii.'iiistQft^  J^ttic^.iYer|et7uiir 
ge>i^9  uäd  d^  dimat.  yeriuMJlpße9.^%aUJlo8en  Veracbiejdßnbfiir 
ten  Ton  UmatiUidexi  erleichtert,  es  >den  Rechtsspruch ;a^8- 
serordenllich  ^  wenn  der  Richtei?  niir.  wenige  Gegenstande 
hat,  Ton  denen  er  den  MaaslitaB' ,, znr .  £estinaQiung  der  ^ 
Strafe  nehmen  dartl  Wcüm  ^n;iAn;<sagt:  hier  ist  absolute 
TödtlicUieit., ,  keine  ändere  Ursache  »hat  hier  mitfewirjit, 
so  ist  das  Factulfa  für  ihn  klar,  er  weiss,  wenn  er  die 
jG«sinnnng  und  den  Willen  des  Thäters  erspäht  hat ,  wie 
&Qch  er  die  Schuld  und  die  Strafe  anzusetzen  hat:  eben  so 
wenn  die  TödtKohkeit  zufallig  Jst,  wo  zu  gleicher  Zeit 
einwirkende  Ursachen  .von  mehr  oder  minderer  2ahl  und  . 
Heftigkeit^  zugegen  sind ;  die  Schuld  vermindert  sich  da<^ 
durch  mehr  oder  weniger,  und  ebenso,  denke  ich,  muss 
dieselbe  abnehmen,  wenn  bei  einer  zwar  tödtlichen  Ver- 
letzung die  Gewissheit,  oder  Wenigstens  die  GlaiA Würdig- 
keit, zugegen  ist,  dass  sie  durch  zeitliche  Hülfe  hätte. ge-  , 
heilt  werden  können«  Das  Leben  ist  nicht  absolut  ge- 
nommen ,  er  hat  ihm  die  Möglichkeit  der  Hülfe  gelassen, 
dass  si^  nicht  zu  haben  war,  oder  nicht  angewandt  wurde, 
dafür  kann  der  Thäter  nicht ,  und  dieses  macht  die  Tödt- 
lichkeit  ebenso  zufällig,  als  diä  sonst  in  praxi  lOigenom-v 
mene  Tödtlichkeit  per  accidehs  immer  seyn  mag. 


Man  wird  hieraus  leicht  ersehen,  dass  die-Entschei- 
düng  hierüber,  und  überhaupt  die  Stelle  eines  gerichtli- 
ehen Arztes,  eine  sehr  wichtige  und  delikate  Sache  ist,  die 
ich  l^usserst  ungerne  in  den  Händen  aller  und  jeder  Aerzte 
sehe.  So  wie  alle  Beamte ,  denen  Gott  ein  Amt  giebt, 
rundweg  freilich  alle  CriminaUalle  nbthuii,  so  ist  die  ge- 
richtliche Heilkunst  der  Antheil  aller  aufgestellten  Aerzte, 
die  diese  äusserst  wichtige  Sache  nicht  besser  behandeln. 
Man  muss  doch  gestehen,  dass  man  zur  Entscheidung 
der  Form,  '^der  l«age,  der  Farb^,  des  Baues  der  natür- 
lichen Eingeweide  von    jenen   der*  verletzten  genaue-  und 
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nur  dW  l)eiauhnilte  An^«be  sSiet  Uelneti  Tliefle,  die  riat 
VerkteüBg  berührt,  fllr  die  melslön  prdiii«chen  Aertte, 
die  wenig  *  ierg Uedem ,  ^hr  iehwer ,  oft  gar  nmnöglioh 
wird*  '  Hienr^n  eind  die-ObdnctionMcheine  die  güiligeteii 
Zevgen,  und  die  oQ^ntlichen  'Akten  bewi^en  e«  ^  liberal! 
masigelt  ahdann  Genauigkeit ,  PünktUefakeit  und  Ordnimg ; 
nothwendige  Uinstande  werden  vemacliUlaaigt,  imd  die 
Thatsache  bleibt  zweifelhaft,  so' wie  für  den  Arst  und  füt 
den  Richter  höchst  gefähiUebl.  Sin  gerielitlicber  Arzt  he» 
darf  immer  der  reifsten  Etlahrungund  dea  atrengsten  Beob* 
achtungageistes.  Anatomiache ,  physiologiache  uiid  pay* 
ehölogiache  Kenntnisse  dfti^en  ihmäo  wenig  iils/Wett*  und 
Menschenkenntniss  und  die  hieraus  abstrahirte  Klugheit 
mangeln« 

"ich  könnte  für  alle  diese  Behauptungen  Belege  genug 
vorbringen,  aber  ich  glaube  nicht,  dass  sie  bestritten 
werden  können.  Die  Sache  ist  einmal  zu  wichtig ,  und  in 
manchen  Fällen  so  rerwickeitt,  so  dunkel,  und  so  zweifei« 
haft,  dass  es  allerdings  des  SdfSeirfblieks  eines  geübten 
Meisters  Und  des;  entschlossensten  Henners  bedarf,  wenn 
man  dieselbe  mit  Zuversicht  imd  mit  Beruhigung  vollen-» 
den  will«  Es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  nicht  jeder 
Arzt  sich  diesem  Geschäft  unterziehe,  sondern  dass  die. 
Regierungen  dasselbe  nur  jenen  Aerzten  anvertrauen  ^  die 
die  obgesagten  Sigensohaften  besitzen,  und  eben  deswe» 
gen  im  Stande  sind,  die  leichtesten,  so  wie  die  verwickelt«« 
aten  Fälle,  vollständig  zu  bearbeiten.  Auch  wird  diese. 
Vorsicht  um  so  nothiger  seyn,  iJs  ohnehin  der  gerichtliche 
Arzt  auf  dem  I,ande  meistens  der  einzige  Mensch  bei  der 
Commisaio^  ist  9  der  die  Sache  kunstnüssig  beurtheileii 
musa*  Barbierer  auf  dem  Lande  sia4  gewöhnlich  schlechte 
Anatomiker,  und  die  übrigen  Herren  der  Conimisaion  mu« 
chen  sich  so  wenig  ein  Ges4)häft  daraus ,  die  gerichtliche 
Medizin  zu  kennen,  dass  mir  jüngst  ein  Richter  bei  einer 


\ 
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-I^teteiHiMBiKtioiU)  wttiis  d;«r^liel^  Gott  vml'TOiif.dlfiesti 


Knoipel  im-Gelun  'im  Pröt<iIiiiU.  diktirte.  , 
IM  IHe.]!lfediuialp<^MlBfideiis  itt:Meriatatt$t«diaf^  Der 
Jkrstinuss  sieb,  in  aller  Himriclit  widirlMlt  daiu  qualtfcireil, 
wenn  er  diese  SteUe  cyiJiAlten  ^riilL  ^)  MkOH^  er  |>etrScbl. 
liehe  FeUer,  so  t  wird  er  toh  der  Bearbeitung  geriehtü- 
c)ier  Fälle  auipendirt;  .und  damit  eine  Ordnting  im  ganzen 
y<irtcag  beobachtet  wird,  so  ist  dieselbe  in  der  Pbysi» 
Juls-Ioatmotion  allen:  gerichtlichen  Aerzten  Torgeschrie- 
|>en,  an  die  sie  sich  zu  halten  haben« 


'  Eines  Umstandes  muss  ich  noch  erwähnen ,'  der  bei 
de^  Ausübung  der  gerichtlichen  Heilkunst  von  grosser 
Wichtigkeit  idi)  und  von  Aerzten  sowohl,  als  Richtern 
noch  sehr  oft  bestritten  wird« 

Ich  meine,  die  genaue  Aufnahme  aller,  in 
naher  und  entfernterer  Verbindung  mit  der 
Hauptsache  stehenden  Umstände*  Wenn  der  Arzt 
i^ine  Leiche  obducirt,  so  soU  er  sich  zwar  strenge,  aber 
nur  geradezu  auf  das  Hauptmoment  der  Untersuchung  be- 
mühen, und  alles  anwenden,  um  die  species  facti  so  be-^ 
stimmt,  aber  auch  so  einfach  als  möglich  darzustellen« 
Er  muss  sieh  wohl  hüten,  ausserwesentliche  Dinge  und 
fremdes  Raisonnement  in  seinen  Bericht  zu  bringen,  und 
er  hat  als  Kunstverständiger  nur  ganz  trocken  die  Lage 
der  Sache  und  die  daraus  entstandenen  Folgen  dem  Rich- 
ter darzulegen»  Diess  hat  manche  Criminalisten,  und  selbst 
auch  Aerzte  bewogen,  den  Satz  aufzustellen,  es  sey  un- 
nöthig,  dass  der  gerichtliche  Arzt  sich  um  etwas  anderes 
als  um  die  Leiche  bekümmere*  ^^)     Hi^r  sej  die  Wesen- 


*)  In  PreoBfsn'  wird  dieif  durch  eina  vorgeschriebene  schriftliche 
und  mündliche  Ihooretiich. praktische  Prüfung  erreicht. 

*^)  In  Frsnkrsicii  gilt  dieesr  Orundsats  noch  gegenwärtig. 
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Jtdi  dn  '  FA($tum8^  zvf  leftltUftitt, '  taaA  ^r*  >  Iidbegrtf  'der 
übrigen  Umstände  erste  Werten  dt»  ürtheil^  des  Arktes;  <-  - 
'  '" '-  Di6  V^rth^idig'er  die^eö  Satzes  hal>en  m»  '^ffieü  rechl^ 
in    dem  Berii^kl  des    An&tes   dürfeit 'alle  diese  Nebenum-  "" 
,8tfinde  keines  l4atz  babdn:.    Er  hm^  s^efalebbterdings   dem 
fiichter  nur  ids  Kunstverständiger  das  'factum  rein  dan^u^ 
itelleor^^d  die  folgen  desselben  zu  bestittimen.    HilMtif 
gründet  der  Richter^  sein^ürthea,  würdigt  die  Gr5i«^'det 
Schuld  und   der   Strafe^    und   die  begleitenden  Umstän^ 
die  Mitschuldigen,  erhebt  er  sielbsty  sd^nie  den  Wfllen  des. 
Thäters  etc.    Hingegen  behaupte  ich,  und  ich  bin  sicher, 
dass   jeder  gerichtliche  Arzt    mir  beipflichten  wird ,  ;^  dass 
es  fUr    den  Arzt  schlechterdings  nöthig    ist,    immer   d»e 
ganze  Verhandlung,  und  alle  möglichen  zur  Sache  gehöri- 
gen   und  begleitenden  Umstände  zu  wissen;  denn  dadurch 
yermag   er   nicht  nur    seine    durch  die  Obduction   schon 
bestätigte    Meinung  vollkommen  zu  berichtigen,    sondern  . 
kann  auch  manche  unrichtige  Angabe  des  Thäters  sog],eich 
aufdecken,    und  endlich  die   zur  TödtlicI^eit  beitretendem 
zufälligen  Umstände  gehörig  entziffern.  .,,  . 

per  vorzüglichste  Grund,  warum  so  manche.  Aerzte 
und  Rechtsgelehrte  gegen  diese  genaue  auamnestische  Er* 
örterung  sind,  beruht  auf  der  eben  nicht  ganz  ungegrün* 
deten  M^inujig,  dass  der  Arzt  durch  die  unsicherh,  schwant- 
kenden,  meistens  unrichtigen  Angaben,  die  bei  derlei  fland-r 
lungen  vorangehen,  oder  dieselben  begleiten,  irre  gelühi^ 
und  oft  bedächtlich  imd  geflissentlich  fär  die  schlimme 
Sache  gewonnen  werden  dürfte«  Es  ist  auch  wahr,  daaa 
der  Arzt  dadurch  in  seiner  Meinung  oft  geleitet  werden 
und  eine  Richtung  nehmen  könnte ,.  die  dem  eigentlichent 
wahren ,  gerichtlich  erhobenen  Gange  der  Sache  zuwider 
seyn  müsste ,  und  dem  zu  Folge  würde  man  sehr  viel  Nach- 
theil  davon  zu  ^rwartei^  haben;  hingegen  ist  aber  auch 
nicht  zu  vermuthen,  dass  ein  Arzt  von  tiefen  Keimt^issen, 
und  Scharfsicht  dutch  unbeßtätigte  und  schwmihende  oder 

V 


Idbiapsölpfttiche  AngAm  »ich. in  seiqem  U^eU,  ieiteala&- . 
Ben  w^rde.  Er  iat  i«  d^r  erste  und  der  eigentlichste  bei 
4cr,  ganzen  Cpmmjissij^«,.  d^r  4i^  Richtigkeit  der  An^^d^ea 
hem^rkti.  ivd^m  eir  idieselben  mit  den  Erscheinungen  olhetw  , 
«instimmend,  oder  picht  entsprechend  findet,  die  das  Göi> 
jpua  delicti  darbietet,  .und  "zuilem  habe  ich  oben  schon 
gesagt ^  und  wiederhole  es  hier,  dass  laiige  nicht  jöder 
Arzt  zu  diesem  Geschäft  geeignet  seye^und  dass  die  Regiei^ 
rungen  wahrlich  sehr  wohl  daran  thun  würden,  wenn  sie.  nur 
den  vorzüglichsten  ihrer  Aerzte  die  gerichtliche^  Heilkunst 
anvertrauen  *)• 

Ich  glaube,  hiezu  könnte  die  Sache  am  besten  so  ein« 

» 

gerichtet '  werden ,  dass  bei  einer  legalen  Obduction  der 
Arzt  vor  allem  die  Leiche  untersucht,^  und  dann  das  eigent- 
liche Corpus  delicti  und  die  nächste  Ursache  z.  B.  des 
Todes,  mit  Bestimmtheit  und  unläugbar  der  Commission 
darlegt;  ist  diess  geschehen,  so  sollte  die  Commission  auf 
der  Stelle,  durch  Zeugen  das  factumlerheben,  und  der  Arzt 
sollte  hievon  nicht  ausgeschlossen,  sondern  als  Stellvertreter 
des  Getödteten  hiezu.  beigezogen  Iverden,  weil,  wie  ich  oben 
schon  sagte,  er  sogleich  jede  Angabe,  die  mit  der  Haupt- 
aache  im  Widerspruch  steht,  fiir  unwichtig  erklären  kann* 
In  der  obgesagten  Schlägerei  gaben  die  Augenzeugen  der 
Commission  an ,  der  Thäter  hätte  den  Erschlagenen  nur 
rückwärts  auf  den  Boden  geworfen,  und  dann  nicht  weiter 
misshandelt.  Der  Thä'ter  war  übrigens  ein  eben  so  bra* 
ver,  nntadelhafter  ]V|/mn,  als  der  Getödtete  ein  boshafter, 
berüchtigter  Raufer,  und  ohne  alle  Verleitung  der  muth- 
willig  angreifende  Thell  war.  Bei  dieser  Stimmung  wäre 
man  leicht  geneigt  gewesen,  dieser  Angabe  Glauben  beizn-t 
messen,  und  folglich  die  Schuld  des  Thäters  sehr  geringe 


'*'}  In  Frankreich  iit  die  Wahl  des  Arttei  dem  Uakenochongsrichter 
anheim  gegeben. 


«AtuBCtoeiu  iadie0»eii^  war  Att  die  'Qaetsclitmg  ikt  Vbikeh 
9cIlla%eg^^d  ^tt  heftig,  da  datfs  sie  ton  einem  blosen  FaH 
wat  den  Boden  hütte  entstehen  Kdnn'en;  weiter  liess  sieh  di6 
«QiiMiBclisiig  Mif  dieser  Stelle  mil  ^dem  Fall  auf  den  Rücken 
nicht-  ganz '  verbinden ,  aber  die  wichtigsten  Gegenbt^ 
wtise  waren 'die  anggilUrten  Stelleii,  die  an  verschiedenen 
engenden  des  Kopfes  entdeckt,  und  Zeugen  einer  dort  ver- 
übt)^ Gewalt  waren.  Daher  bekannte  man  endlich^  auch, 
dass  der  Thäter  seinem  Gegner  10  bis  12  Mal  den  Hopf 
«nf  den  Boden  gestossen  habe* 

Dieses  zwar  sehr  klare  Beispiel  zeigt  aber  doch  sehr 
deutlich,  w^a  der  Arzt  durch  die  genaue  Einsicht  und  die 

Kenntniss    aller    durch   die   Commission   erhobenen  Anga- 

<  >  .     ■ 

ben  Gutes  zu  leisten  vermöge ,  und  dass  man  sehr  unrecht 
thue,  wenn  man  denselben  alle  gerichtlichen  Handlungen 
in  solchen  Anlässen  vorenthalt. 

Ifrt  alles  das,  was  von  der  gerichtlichen  Commission 
bei  der  Obduction,  und  der  Erhebung  des  Corporis  delicti 
auf  der  Stelle  geschehen  muss,  beendigt;  so  entwirft  der  Arzt 
aeinen  Fuadschein,  und  bevor  er  denselben  beendigt, -wäre 
es .  immer  se;hr  zweckmässig,  dass  man  ihm  die  ganze  Ver- 
handlung und  alles,  was  über  diesen  Fall  vom  Richter  er^ 
hoben  worden  ist,  mittheilte;  hierdurch  würde  sich  zeigen, 
ob  die  Angaben  des  Thäters  und  der  Zeugen  mit  den  er- 
hobenen Erscheinungen  in  der  Leiche  übereinstimmten,  ob 
der  ganze  gerichtliche  Fall  genau  erlipben,  die  That  offen 
und  unwidersprechlich  erwiesen  und  dargelegt  sey. 

Die  fernere  VerhandTung,  die  Würdigung  der  Schuld, 
die  Zuerkennimg  der  Strafe,  die  Milderung  derselben  etc. 
liegen  ausser  dem  Gebiet  der  Heilkunst,  und  der  Arzt 
hat  hiebei  eben  so  wenig  zu  tfaun,  als  er  gewiss  bei  den 
ob'gesagten  früheren  Verhandlungen  nothwendig  ist.  Er 
ist,  wie  ich  sagte,  der  Stellvertreter  des  Getödteten,  und 
bei  der  ganzen  Erhebung  der  That  hat  er,  ao  zu  sagen,  die 


CoateoBte,   die  dem  Geist  der  CrisiiiMlgQt0fi;e  .iibetydl  er« 
spriessliob  seyn  musß. 

Manche  Rechtsgelehrte  ^  die  sich  i^it  pehflichen  Rechts- 
sachen clieser  Gattyng  fiiligebeny  erjcennen  d^s  Gute, dieser 
Sache  sehr  wohl,  und  bedienen  sich  des  ärztlichen  Bei*» 
Stands  bierinn  zu  ihrepii.  eignen  Befaülfcr  Aber  >  auch  -  s0hr 
viele,.%umaldj[e  AUtagscximinalisten  bei  ^kleinen  Behörde^  ' 
4ie,.inop}i  SQ  viele  andere  Nebenbeschäftigungen  und'  da« 
^ejl  dcQ  .ihrem  Beruf  ^o  sehr  oft  anUjsbend^  Stolz  und  EU 
gendunkel  l^aben,  denken;  hierüber  ganz  anders«  Diese 
U^fren.lfetrachteiii  siph  ii|imer  aUj^^s  Qrgan  aller  Machtj^ 
und  die. Bemühungen  deß  Arzte^  sijiji  üpien  die  fachet 
dU^^S.  .jMifipdwerhers  von  ^em  sie,  wie  von  einem  Ml^uner^. 
mi^i^ter,  einen  Bericht  abfordern;  hierauf  lassen  sie  naehr 
her,  jäa,ch:  der  jiu?idis4^v^!  Terminologie  einen  Spr^eii 
ei^eheu ,  der  vi^ie  wir  in  praxi  wissen,  nicht  allemal  rechte 
folglich  ein  Rechtsspruch  ist,  und  woran  .endlich^  vtSnSk 
69  etwa.,  nur  die  Erbauung  eineä  Waschhauses  betrüft,'  auch 
ti\f^X  .yiel  gelegen  seyn-  mag.  Aber-;  bei  einem  pefailichefl\ 
|lech|sfall,  wo  ea  um  daa  Gliick  und  Lebern  der  Menscheo 
gflht,  irp  doch  jedem  gebildeten  Manschen  ij^ei  dein  Ge^an? 
hen/^^odesurtheil  der , Yerstand  ^eineii  Augenblick  stilLp 
seht,,  bevor  er  sich  .zu  einem  gesetzmässigen .  Mor4  «nl*. 
schliefst I  i^id  wo  endlich; der  Riqhter  z^  seiner,  eigene^ 
Iße^rnhigTpfig  so  fir^  seyn  muss,  wenn  er .  in  ali^r^  jiinai^hl 
sfsine  Schuldigkeit  gethan  zu  haben  sich  das .  Zeugnisa  .gt**' 
heu  :kaj|ui,  in  einem  solchen  Fall^  sage  ich,  wird .  def 
Richter,  nichts, vemaqhiassigen,  was  ihm  Aufklärung  und 
»(Qralisphe  und,  p^ysi^che  .Gewissheit  verschaffen  kann* 

M^,n^us8,||iir  dfp^e  A^usserung  nicht  übel  nehmesii 
si,e  kann^  nicht  Persönliddieit^  ^f^^)^)  IK|[angel  a^n  > Achtung 
gegen,  einen  gäns^en .  wQrdig^P  iSi^nA  zu^i.;  Grun^  h^e^. 
8i^  iet,  die  Folge  meiner  iiwem  meber|;9.ugung  und  eisier 
langen  .{Irfilhrung,  die  inich  belehrte,  ,da»s,  wie  bein^e 
in*  «Uen  Wissenschaften,    auch  hier  düe  schonen  .Grund? 


r 


9tlz#  imd  wöHtttttinartd^eiir  Eifer  für  die  Menschheit  iti«&r 
in   Büchern ,    als    in '  der  täglichen  Ausfd)ung    heobaehtel? 
werden.     Ich  h^e  Falle  erlebt,    'Sie  mich  tUberzeugten, 
dft89,  wie  ich  dben  schoh  sagte,  die  Fortschritte  der  Heil*- 
leimst 'hierin  jenen  der  Rechtsgelehrten  weit  voran  stehen, 
und  däss  man  von  beiden  Seiten  mehr  Fleiss,  mehr  Eifer 
imd'  mehr  Verträglichkeit  und  gemeinschaftliches  2usam^ 
menwirhen  fürs  gemeine  Wohl«^ anwenden  sollte,  las  m'ah 
biidier  in  der  täglichen  Aiisübmig^  zu  sehen  gewohiit' war.^ 
Ich  will  hier  nichts  von  den  Lücken  erinäem,    iäe  selbst' 
,  geübte  SchriftsleUer  und'praktiiche  Criminalisten  liodä  htt* 
mer  zu  verbessern  subhen ;  liichts  Von  deh  obeh  ang^geb^^^' 
nen  Mfingeln,  die  die  Heilkunst  aus  den  Criminalprözcfddreä' 
visrdräifgt  hat,  Vortraglni,  sondern*  statt  lallem  hier  tiüir' 
einen' Fäll  beschreiben,  von  deitf  man  niv^ht gküb^ii:  sollte;' 
da^&t^r  in  unsem' Tagen  bei  den  grossen  Fortschritten  ditt' 
Cnitur  uhsers  Vaterlandes  sich  zugetragen  *  habeV       •?•  •  ^    " 
i!    ^Ein  jungeif,  rascher^  etwas  horchmiithiger  Mensch  irofl 
gdteu' Eltern,  'der- dem  Trunk   ergeben,    und  immer  *wu^* 
theiid,'    nie  seiner  mächtig  im  Rausch  war,   misshandelte 
Tfegen  unangenehmen^Fan^^flienverhältiiissen  sein  Weib,  und^ 
ward  dess wegen  auf* 8  Tage  mit'Wasser  und  Brod  einge- 
sperrt.     Es   war  itbehd,    sein   Ziämer  War  gut  bestelit^^ 
und" er   hüchternf/     Am   andern  Morgen  war  er  sehr  dii^- 
s^em'^^'bald  dariluf  etwas  wilder,  imd  -endlich  schrie  un^ 
lirmte  er  den  ganzen  Tag  in  seinem- Zimmer,  ncf  dass'der 
Wkrter^irur  etWa  MuthwiÜe  und  Boisheii'ds  Grund  dieses^ 
Betragens   angab.*  In    der  Nacht  Schriier  er  einige*  Male  f 
Feutfr  1    und- polterte   die  ganze  Zeit  so  heftig ,  ^  dass  die 
gttiW  NachbarSbhkft  allarmirt  wilrde,  *  Jetzt  ^würfle   ihm 
Stillschweigen  -  geboten    und    gerdroht  ^  ♦  aber  •  die  -Sache 
vifVtU' uih  nichts  ^besien    Er  erklärte^  sich  ^   dass  er  vbi» 
j5|iitzbuben  angepackt 'wäre',  sprach  von  Husaren,' mfF  dfe-- 
üÖn  er  gerauft  hätte  ^  'vertaiigte  Prfigel,  damit  er  sich  Ver-* 
theidigen  könnte   u.'  s.  w.     Der  Wiürter  hat  dieser  "^tcH^ 
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der  Bekfif^.J^^iiltt  gemaftbt ,  und  z^om  ßrsMiun^ .l^lieb 
diö  Sa€hei.I)Qim  AUej^f/T  ^  : . .  ■  .1  . ; .        ...:,.     .. 

. .  '  Am  2teii  Xetg  lännte  und  wäthel^.  unser .  Gei'ai^eiiex) 
imhor .  fott  f  ei:4ueliti^  auszub^ecf^^  ^.  und  desawegen  lies^ 
»«.  dttrcHd^Ä^ßc^QÄftftr  at>86^n'die;  TThüre  noch  m^htlier; 
fiöAti jren.:  ßur-^k  da»  lQ(^fi^h  lund:  Hämmern  an  ^  der  ThOr 
ward,  der  £l^e  ipjuepT  Wiüft^ijiicjRip,  ^wt^i  er,  in  seiner 
EuibiWung  hetrogft^,  .«ich  Tujd,scifi^,iQefaJ!ii?  jetztrf.ehi:  y^»- 
^oUimwert^  (an^;f  d^ii  gauze;(V'  Tag-bi^t  man.  ihn^komer  V4>nf 
Händeln  und  Umbringen  lärmen  gehört«  Beim  Vorheige«. 
hen  an  seiner/ »Thüre  hörte  eia  Weib)    idaas  eriHil  Mänd 
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UÄd  kußsen  4«J*»^Uifh  zappelte  und  keuchte »  als-  würde 
^r:C^rdrQM^l^'-' 3i^.#c1^iekte;nach  dem- Wärter ^  und  ala  die< 
aer*  den- kleinen  Ladea  an  der.Th£uQ<;ö%ßtfe^.  .äo^atandl  den 
Ca^mgiene  ^am  'Ointi,  i;iiuage2;ogen  'hia:  au£»' JHemdey  die^ 
Baiakleider  ia-;HaAddai|  die  H^m^enuel  .aufgestülpt ,  ütf 
(^A^t^ehjkn  nipht  :l)li|U|g^  gekraUtn  aberrvcdl  ^reiasÄir  Iwwrt 
Nfilfdkrätzen  . vermuH^ticb  entstandener  Streifen,.)  üU^' joiit 
grttsslijsh  •  yer^ifUdf^rt^  .  Augen. ,  Beim  AiüdiiGk  d^  ohge«" 
aagtJNi"  Weibes  U^tt  ^  ler^  rasch:,/. iv^a/i  .ißie  da  «wföUe^Jtf  deo 
Wai^D><nannte'.,  ihm  üir^.  Namen,  u])|d  firagte  ihoy  .oh.efe 
sicf'dinn  nicht 'kenä/eJ^oJa"^, :  sagte  er,  J.eh  bitte «a{a«s sehr, 
mir' billige:  garoäa^^^Prliigel  zu  verschaffen /.4anit  ich  mieK 
wahrem Jiiann,>iaonst  muss  ich  heul^ iNadtt- :ate«beA*  Ataii 
miBnib&^'Zikk  und  er;wütiiete  fort*' >  ,..,.«.,-, 
V.  ^' Ob^  däe-Lag^e  diesea  »Elead^.  eine- gienauere  Nachaidil 
veord^nt  i^tte ,  .und  waa<  Vonr.%ite  der  .Obrigkeit  ^Eabcst 
aua.:lh|tn.gewea^ii  \r$^^'  darf  ich  hies*  nicht  sagen«  WoU, 
ajier  :»ät#':e8  ;eiae  (qielkwMrdige  mpraliach  -  psycholog^ohe 
Votläcauchungrf  sWj^up^  b0i  diesem  die  l^easehheit  enteh« 
rspidkii,  Äaeheujiclienj  JEreig^is^  k^i^^  :AbK^derung  ge- 
ai^hahT-..w>d;^A<9gait  noch  der  barliArlsehe  Befehl  gegti^ 
wtit4e»,: .  das»  INiem^d;  der  bei.deur  ^ißm^  de^aelhea 
Torbeigieng,  mit  ihm  aach  nur  .^int  Wort,* '  hei  Diena^iireM 
hiaiy. «reden  aoltep;w  »'% 


. l  : Klo p  •  1 0 c  k  M^  irgeäiwo :  81«  lä^ttiilteft  habe 
in  der  Rechten  einen  Becher  der  Fretidei  uad>  in  der  lin« 
ken  einen  Wüth^iädeii  D^kh«  Jeneft  reiche  rie  dem  Be> 
glüekten  v  diesemdem  ^L^e^den.  M«ii>  bdrle -  ffieeeA'^lKif^ 
glücUiehen  bis  Morgens  3  tJhrlSjntfen,  tmd  aiti  Moi^g«» 
des  drillen  Tages  ftntf  Ihn  6ein  Wörter  rd&ig  iik  der  Scfci^ 
des'  Zimmers  auf  dem  Rttiäteit  Uegetf.'  ixis  Manj^el  an^ 
Math  giflrattl^  er  sid'l^'nteht'^diemse&en.^iehiti:  nahem ,  'ieh 
erhiell '  daher  den  >  Auflag  ^  denselh^ä  fcui  besb^henf ,  ühd 
m  sehen ,    was  er  m&che. 

Ich^Auid'ihn  todlf  nnd  das  Gesiciht  toll  Bluti 
^^  Jetzt;  erschien  die  gerichtliche' Commission'V  um  di«f 
8ttc9ie|*zu' erheben.'  Im -ganzen  Zimmer  fend:  man  gar  nichtsy 
mit  lern  ersieh  hKtte  beschädigen  kötmen.'  'An  einer^Wandr 
fnadman  in'haU»er  Maainshöfae' einen  haufdgrossen  blntigenr 
ISeck  ^«  wo  er  gei'adef  ^davdi^  Ug,  iindfan  ^ganzen  Zimaies 
fMid  man  meifeitens^n  -den  -WlndeiH' irische  Bhubtoipifen,» 
f brzilgUcb  i£er  auf  dep  4  Schuh' disiieilMauer*^  taHMf 
er;^(hmiPenstb]fgi^gv  fit  war  jetzt  ganz' äiagetogenj  mi^ 
dK(  man  '  ihn  Ton  deft'^  Kleidertt^  eolblSsst«,  fand  'man  ^i» 
den<i8tra»»pfsockeä  '2  gresse  Thidei*v  ^^'  ^  '  vetmutWücU 
vor  seinen  veititf^iaten  ^  *  RMubem  •  dahin  versteckt  •  Üatte»: 
Beide  Schienbeine  wäre^^oU  unÜetrKchtUdter  Qnetsdrah^f 
gm''^  die  (ler  sioH  'dur^  '  llinaufspring^tir»  ^ans*  Fenstcn  ix»i 
zog;  die  Nase  und  Oberlippe^  wari^ > sehr  geschwöDenv 
jene  di£rkhaus  mit  Bkii'uttterlaufeny  ah  der  S]^e  «twas 
weh%  zerrlsseit/  Vor '  dem  •  linken  Ohr,  ah  dbm  iödi^ 
Ic^rtsatz  war  eine  starke  Quetschnng  in  der  Foim  atfaic«: 
Ring^,'  den  er  an  der  rechten  Hand  trug  und  den  ^ 
sich  so  stark  in  das  Gesicht  schfiig,  dtss  auf  demselben/ 
ei9  formlicher  Abdmcft  turückblieb;  Diis  Siirne  wargan» 
«i^rebiijfen,  und  ein  «Soll  dB  der  rechten rAngtobranneiwiur 
cini^  1$  Zoll  lange  Wuhde,  die  schief  auf '.  imd  eini^Kfir 
beinahe  einen  Zoll' tief 'War.     *    '"    m      j:;:      »      -^^       r.- 

Bei  der  Oefihung  $md  sich  im  8ti<«ikiiodieA  ^niohlsi 
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Widernatürliches  f  passer .  ^e  .innere  Tafel  desa^Jb^n  war 
lu)  «jener  Stelk,  wo  die.  Wur^ije.  yrar,  mehr  ^ujüie^oth« 
Das  Gehirn  war  >  durchaus  ws^.erordentlich  von  Blut  strot- 
zead  und  in  den,  rechten  zyrei,  yprdern  Vertiefungen  der 
I>asis  cranii.  war  z^iemlich-  :ifiel  gestocktes  Blut,^^  ^  ^r^- 
£ens. war  das > Hirn  sehr  roth  und  trocken.  In  der- Brust 
war  nichts  besonders.  Im  Si^jp.ch  schien  der  Mageii  gut, 
aber  er  entbieU  .eine  kohl3,chw^i:a(e  FltLssigkeit«  ,die  siph 
bis  über,  den  I2^$^rißfm  hinaus  erstrecjkte,  und  sich 
am  Ende  als  verdorbene  Galle  erwiess.  Die  dünnen, 
Gedärme  Wi^ron  fast  durchaus  Ikauarpth,  und  ich,  getraue 
mir;  entzündet  zu.sagen,  denn  «le  i^aren  an  vielen  Stellen 
gebleicht .  schwairz.  Sie*  enthielten  einen  zahen  röthlicht- 
gelben  Brei>    ¥f)n  dem  die  .innere  Haut  der  Gedärme  die 


j .» 


Fairbe.  axu^eiiommen  hat;  doch  erstreckte  «ich  dies^lbe  nicht 
ins  Gekröse,  welches  zu^mlich  natürliche  Farbe  hatte.    Im. 
dicken  Ged^'rtnie  <  fand  sieh  ixu^  .W^nig  dünner  Koth,    und 
sonst .  nichts  ;  besonderes«  .    Die%Milz    wi^r    etwas  grösser, 
als  natürlich,  die  kurzen  Gpfass^  sehr  mit  Bl^t  i^gelaufen,^ 
sie- schilpen  wie  gequetschti   .Die  I^ebe|:^wilf:.gu^^ii^nd  die^ 
Gallblase    nur  etwas  hoher  gelb ,  gefärbt«   rDie  Hai:nblase 
mit  vielem  Hari»  angefüllt.  ...        ;   „      i       ,^  y 

Ati3  idlem  diesem  war  also  hlär^    daj^9  si^h,  der  Ge- ^ 
fangene.  selbst  das  Leben  geraubtf,  ,  zuvpr  abex'  .den  Ver- 
stand, verjiore^  habe..  Er  war«..,i9rie\ich  obe^, schon  sagte, 
ein  sch;warzhariger  robuster;  M^mn.,.  der  deli^  Tfranh  sehr' 
ergeben. wi^Tyfp  oft  er  sic^  ben^chte,  war  sein  yers^tand 
'    weg ,  und  er  wüthete«     Zu  dem.  sah  ich  ih^  |^in,  Jahi*  zu- . 
vor  schon,  an  einem  so  heftigen  Hopfschmerz  krank  li^jg^en, 
dass  er  am  ganzem  Leib  zittc^rte,  feuerroth  wäf!, ,^d  die  ,Augen 
beständig  thränten;. die  Ursache  war  damals  eiji^  j^eiziA.äen^ 
ehesten.  WjBgen,  die  auf  ein  einzige^  g^ijp^a^p^i^^^^^fuhrmit^ ; 
tel  •  wich.i  Eiae^  bjesonde^  AnUgß  ,^um,  .W^^Lnf^  W^r  äIso 
nichV  zu,  ^^rk^eimeii.  Dii^%}f  4^f^-.letzten  Raifsfli^  du^ch.deii^ 
belÜgi^n;  ZoFu,,  in  dem  ^c  seip   Weib  ^isshandelt|;,^dufc](l^ 

Annale  d^  Staatsarzneikuiidet  1*  8*  f^^ft*  ÜKI 
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in  der  Rechten  einen  Becher  de  7  ^•^'T  v/  "^^^^ 

ken  einisn  W0theädeii  Öokh,   .  *  .l'^.  ScMafloslg^ 

glückten,  dlesendem^Läae^/  ,^     -    .**^''  *^ 

glfickttchen  bis  Morgens  3  /  [  ^^nmaass  ;  sei 

des  di^itten  Tages  m^'i}.  J  |      ^  ähhatft^ncj 

des*  Zimmers   auf  dem. >  ^  C*  ^      ^  j  '^^ 

Math  giitrattte  er  si<jtf>  7  $  f  *  ^     '^ 

erhielt ' diOier  den  •^;  i  i 

«1  seilen,    was  er  f  ?*  ,  q^^ö^Ji  ^* 

•       RK.ftnd  ihrj  ^  iirinpenKig   erze.^ 

^  ^     Jetzt-  ersej '  ..opfiiidUcHkeit  der  iSussem 

8«die!TO^erW  *  Verhällnlss  ,^  v^ie  diesi;   wuchs, 

mit  lern  er'  -"*^*  ^^^  die  Klarheit  seiner  Vorstelhm- 

fiäkdmw  enden  Gegenständen  zn;  dkher  verlheidigte 

Miech  '«  ^flglückliche  gfeig^n  siihe  Räuber  mit  «ussers^er 
fcad  '  ^keih  ^^^^^^^  ^^i  unempfindlich  «lif  den  Schmerz, 
for  iidp^*^  deh  WändenJherumsiiess ,  und  iai  einer  Hirn-* 
^»^AitäTvng   und  Entzündung   starb.     Ob    der  schwarze 

^ifim  Ma^eni  und  die  entzündeten  Gedärme,'  dann  die 
^^ggtioii  der* Milz, und  der  kurzen  Gefasse  als  Ursache, 

jer  als  ^olge*  hier  anzmiinmen*  seyen ,  ist  nicht  gar  leicht 
,u  bestimmen,  weil  die  wechselweise  Einwirkung;  utid 
das'  MitgelbhV  zwischen  dem  Mifeen  und  dem  Gehirn  so 
enlscjhieden  scßnell  und  iieftig  fet,^  dass  diese  Entscheidung 
nicht  leiclit  ttiit  Befriedigung  jgeläst  werden  kann,*  indeto 
Genküthäbewe^gen  ebeü  so  oft  die  Verdauung  verderben» 
als  die  VerWhiimuhg  der  ersten  Wege  den  Zustand  des  Ge- 
hirns  abändei-ri. 

'  Bri  genauer  Behefzigung  •  dieser  Geschichte  kann 
nkan  sich  des' Gedankens  doch  nicht  erwehren,  dass  diesc^r 
Unglückliche  nachlässigerweise  durch  unmenschliches  Betra- 
gen tmd  durch 'Indolenz  seiner  Behörde  ums  Leben  gekom- 
men s^y.  '  Wtb*de  man  ihn' natürlicherwleise  bei  den  ersten  - 
Spuren  deii  WahnsinilS  gehöf!^  Behandelt^  und  dem  Arzte 
Übergeben  haben,  so  Ware  ihaü  dieser  schrecklichen  6e- 
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imä  derlei  Misshräuche  der  Ge*. 
stuhl  cles    Pühlikum$  zu    stellen ;- ai,. 
durchaus  keine  l?ersön1lchkeiten  ins  Publiku 
ich '  dieselben   viJn  jeher  hasse  f  und  tröstete   n, 


zahlreichen  ^elbsimorde ,    die 
^  Jahi^en  mir  zu  heurtheilen  vor- 
™^.,«^»»che  Idee  erweckt,   die 
;|  ^A  vereinigen  wollen,    worauf 
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•dass  bald  die  ielf  kommen' wird, "die  fezt  wirlilUv 
bei    der   unwissende    Menscherf   nimmermehr  hinte»^ 
Schild  der  MiicÜit  ihre  Leidenschaften  und  ihre  Öuin^^^  Ü 
weiäen  werden.     Die  gerichtliche  Gewalt  ist  in  den  H^: 
deii  ungebildetei'    oder  nachlässiger  VMenschen^    was    •: 
S'chwerdt   m   der   Hand  eines  Rasenden  ist,       Mari  äenl.- 
sich  diese   Macht ,    einem   dem  Trunk  und  dem  Spiel  er- 
^ebenen  Klosierbeamten,  oder  eiuem  nachlässigen  Unwiss-^ 
lin«:  auf  dem  Lande,  oder,  wie  diess'gft  in  kleinen  iteichs^ 
Städten  der  Fall  war ,,  einem  ungebildeten  Handwerksmann 
anvertraut !'  wie  lann  die  Saclie  der  Menschheit  dabei  b^- 
stehen,    wäre  es  dann  ein  Wunder,    wemi  sich 'idann  ein 
gebildeter ,    hellsehender  $chrihsteller  ali  gebörner  Advo^ 
hat  der  Menschheit  zum  Organ  der  Öffentlichen  Gerechtig-* 
keitaufsteÜte,*  durch  Publicität  d^iiAüäbrüchietl*  einer  i^t' 
ch'^ii  ViiBtürlicheä  Modezregtek4dig,    so  wie   dem  Muth' 
willen  di^s  in   sbiiiem  kleinen  Orte  so  '.allmächtigen' 'Man^ 
n^s  eineii^  Damm  setzte,  und  derlei  subalterne  Nsb-reüWd 
Bösewichte  ans  Licht  hervorzöge  ,~um  sie  dem  Spott  und 
der  Verachtung  des  Pöbels  Preis  zu  geben« 
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den  bieleidigten  Hochmüiii  ]  einrgetliütmt  sü  werden,  d«rcll( 
deiä 'Siran^^l  an  Nahrung  ni^d  Wein,  durch  die  Schlaflos!^- 


•IV!       X     •'♦»'     J^Jf' 


keii  etc.  kamen  seine  Seeleiikrafte   6o\^obI 'tüter  sich,  ab 
mit  den^üssern^  Sinnen  ausT  dem  gehörigen  ^cfnmWs ;  seine' 


•^•v;        '         '^' 


erliitte  Einbildungskraft  beschäftigte  sich  Abhaltend  nur' 
mit"  seiner  mrklichen  '  Lage ,  niit  dem  (jfefühl  j^edülteteh^ 
üiirtettki**  sie' ward  wiäematttrl&h  erhöht,"  uhd  er  wahxi- 


witzig;  alle  seine  Denkkraft  ^schränkte  sich  nun  ^ant  allein 
au^  Strassehifauber 'imd  Spittbüföni   ein, '^ge^en' die  er  tu 
kämpfen    liätte.     CiiesV  allzulebhafte  Eriimeru&g -'erzeugte 
endlicii  melir  öder  Weniger  XJnempflndlichkeit  'der  'Sussem 
Sinne,   und  in   eben   d^m  VerKältniss,   Wie  diese*  wuchst 
nahm  die'  teb'haftigkeit  und  die  Klarheit  seiner  VorsteUnni 
gen  von  abwesenden  Gegenständen  zu;  dkh^r  rerüieidigte 
sieh  der  Unglückliche  gä'jg^^h  s^iiie  Räuber  mit  Sussers^er 
Lebhaltig&ei't,  indessen  er,  unempfindlich  auf  den  Schmerz^ 
den  Kopf  an  deii  Wänden Jhe'rumstiess  ^  und  töi  einer  Hirn-' 
erschüttörung   und  ISntzündung   starb.     Ob    der  schwarze 
Stoff  im  Ma^en^  und  die  entzündeten  Gedärme,  dann  die' 
Congesttbii'  der 'Milz,  und  der  kurzen  Gefässe  als  Ursache, 
'oder  als  Folge  hier  anzunehmen  seyen ,  ist  nicht  gar  leicht 
zu  bestimmen,    weil   die   wechselweise  Einwirkung;   uiid 
das  Mitgef^l  zwischen  dem  Milien  und   dem  Gehirn  so 
entsdhieden  scbnell  und  iieftig  ist,'  dass  diese  Entscheidung* 
nicht  leicht  niii  Befriedigung*  gelost  werden  kaniii','  indem 
Gemüthsbewe^imgen  ebcü  'so  oft  die  V^rdauimg  yerderben^ 
als  die  Verstrtamuhg  der  ersten  Wege  den  Zustand  des  Ge- 
hirns abändern'. 

Bc^i  genaCuer  Beherzigung  '  dieser  Geschichte  kann 
man  ^ich'  des' Gedankens  doch  nicht  erwehren,  dass  dieser 
Unglückliche  nachUissigerweise  durch  unmenschliches  Betra- 
gen tmd  durch' Indolenz  seiner  Behörde  ums  Leben  gekom- 
men sey.  '  Wtb*de  man  ihn' natürlicherw^e  bei  den  ersten  - 
Spureti  den  Wahn)iinil3  gehöi^i^  BcJhandelt^  und  dem^  Arzte 
übergeben  luben,  so  wäre  man  dieser  schrecklichen  Ge- 
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acliicht«  2üvorgekominen.  So  iJ>er  Sieht  sie  zum  Beweisa, 
und  ist  ein  neuer, Beleg  zu  'meiner  oben  geäusserten  Be- 
hauptung, dass  unsere  Crimihalprocedur  in  Büchern  und 
dffe'nUichen  Sclirihen  sehr  liübsch,  in  praxi  aher^noch  in 
gar  vielen' Orten  herzlich  schlecht  ist,  und  dass  .man  von 
Seite  der  Regierungen  ernstlich  auf  diesen  Zweig  der  Ge- 
seUe  mehr'Auiinerksamkeit  verwenden  müsse. 

Die  Helden  'der „ohigen  öeschichte  sind  nuntodt.  'Die 
empörenden  Gefühle,  die  dieser  AnlajBs  in 'mir  damals' er- 
xeiigte,  liessen  mich,  kaum  meiner  Meisier  seynf' Es' kostete 
mich  viele  Mühe,  hei  so  einer  wichtigen  Sache  still 'zu  seyii^ 
und  derlei  MissBräuche  der  Gewalt  nicht  vor  den  Blchter" 
stuhl  des    Publikums  zu    stellen  ;*  aber  ich  wollte   einmal 
diarchaus  keine  l^ersonllclkkeiteu  ins  Publikum  bringen,  weil 
ich  dieselben   von  jeher  hasse'{  und  tröstete    mich   damit, 
'dass  bald  die  *Zei{  kommen  wird,  die  jezt  wirklich  da  ist, 
bei   der   unwissende    Afenscheii   nimmermehr   hinter    dem 
Schild  der  Mischt  ihre  Leidenschaften  und  ihre  Dummheit 
weiden  werden.     Die  gerichtliche  Gewalt  ist  in  den  Han- 
den  .üngebildetei'    oder  nachläsidger'. Menschen,    was    ein 
Schwerdt   in  der   Hand  eines  Rasenden  ist.       Man  denke 
sich  diese   Macht ,    einem   dem  Trunk  und  dem  Spiel  er« 
gebenen  Itlosierpeamten,  oder  einem  nachlassigen  Unwiss- 
ling  auf  dem  Lande ,  oder,  wie  diess  oft  iii  kleinen.  Bieichs-' 
Städten  der  Fall  war ,.  einem  ungebildeten  Handwerksmann 
anvertraut !'  wie  lann  die  Saclie  der  Menschheit  daÜei  be« 
stehen,    wäre  es  dann  ein  Wunder,    wenn  sich  dann 'ein 
gebildeter ,    hellsehender  Schriftsteller  ali  gebömer  Advo^ 
hat  der  Menschheit  zürn  Organ  der  ÖiTentlich^n  ^Gerechtig- 
keit aufsteÜte ;' durch  Publicität  deii  AüsbrÜchieh  einer  sbK 
clii^h  witaiürUclieii  Dikodezregterung,    so  wie   dem  Muth- 
willen  de^s  in   seinem  kleinen  Orte  so '.aIlniächtijr^n"Man- 
n'es  einen'  Damm  setzte,  und  derlei  subalterne  NiirretiSind 
Bösewichte  ans  Licht  hervorzöge  ,'~um  sie  dem  Spott  und 
der  Verachtung  des  Pöbels  Preis  zu  geben« 
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.  jlbev    alle  die^e  Gefühle   unierdrückte   ich ,   weil  ich 
iiherzeuf  t  war «  dass  man  damit  in  der  Welt  nichts  besser 
macht,    wenu  man  Leute  öffentlich  leleidijgt,  und  ihre  ün-. 
wissenheit  aufdeckt,  zumal  w:enn  diese  eirnnal^ ki  der . Ver- . 
fassunff  ffeduWet ,   und   sogar  gegründet  ist,  ^    Alles ,    was 
ich.da^i.  fhÄt,    war.^^^d^^^  das  ^geforderte    yisym, 

-.     repertum  erstattete,   und'' m'^der  Stille  ^jrW^^ 

heiJLna|m^den^  Urheber -d^^^^^     .%?^%n  Gewjhichte  un- 
ter vier  Auffcn  zu , sagen, ^  wo  er  gefehlt  habe« 

Weit,  entfernt  meiner  bescheidenen  Erinnerung  Gehör 
ZU   ffeben ...  betrachtete,  er.  die   Sache    ganz,  anders,    te- 
harrte  .darauf,  das?  der  obgesagte  UngluckUchp,  ein  mu^h- 
williger  Selbstmörder   sey,  und  war  fest  entschlossen,^ die 
Leiche  in  der  Stille  unter' den  Galgen  Begraben  zu  lassen./ 
Nur    die '  grosse  Bewegung  >    die  unter    der  angesehenen . 
grossen  Verwandtschaft,  entstand ,   die  nii<jh  jpeinem  visunt  . 
repertum    .diese    EntehWn^^    nicht  , verdient    zu     Haben, 
fiaubte.    war  jb^   Stande   seine   Meinimg  ^^      '§[hdern,  ,  fir^ 
liess  die  Leiclie  zwar,  aßer  fieunlich,  aurdpii  (jottesacker  Be- 
graben,  und  war  feig. gemig,  Bei  rfer  Hpftigerf  Gährttng  Ait 
Familie  ,    die"  die  Lieiche  üitfer "  dem.  Gj^gen  gl^aubte ,'  ein^r^ 
Magd  zu  erlauben ,  «i^s  i^K^,  ^^  <^cn*  GottesackjBf  zu  ö^nj^n,"^ 
und. sich  Von. der  Gegenwart  äer  Leiche  zu  i}Berzc|ugen.  Ich  * 
schämte r  mich,  iei  einer  H^andlung  inte'ressirt  gewesen   zti'^ 
seyn«    die  die  Men^chhe^lt  und   den  Menschenverstand  so 
sehr  . entehrt, .    und  ^^hr^eb  mit.  verbissener   Wehmuth  in 
mein  Tagebuch:  ^,.    ,,   ^ 

l!poiv^t  tr^s  -  gaachement  ipusr  let  rois, 

weil  im  Und«  ^chiieid«r,^  q«^^^^^     Tmif^v^  ,A,dvoMtefi,^ 

Fe^i^c^e^  und  2iunftmä|inei!,  am  SfWs^«^?;  doeh  w^;  , 

lidlimii  gar  nicht» ..besser  sind,  als  ein^  anderes  Vieh,  •r  ^^ 

:  Di?,  Zeit  ist  voriger,,  und  jezt  wird  m,  ^pwer  «oheijil^ 
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Dieser  spwotil,  als  die  zahlreichen  Selbstmorde,  die 
in  einer  langen, Reihe  von  Jahren  mir  zu  beurtheilen  vor- 
.gekommep  sind,  hahen  in  mir  manche  Idee  erweclit,  die 
sich  mit  denjenigen  nicht  recht  vereinigen  wollen,  worauf 
man  sich  bei  den  Gerichten  noch  vieles  zu  Gut  thut.  Auch 
hier  müssen,  die  Fortschritte  in  ^er  Cultur  eines  Volkes. 
und  seine  Aufklärung  Über  die  Naturgeschichte  de^  Menschen 
mit  Gesetzen  in  Widerspruch  kommen,  die, um  ein,  Jahr- 
hundert  zurück  sind.  Jeder  Selbstmörder  war  an  und  für 
sich  schon  das  Eigenthum  des  Scharfrichters ;  wo  er  immer 
in  einem  Hause  lag  oder  hieng,  dort  kam  ,er  "nicht  äurch 
die  Hausthüre  weg,  sondern  9  wenn  er  z.  B.,auif.  der  Bühne 
unter  dem  Dach  hing,  so  wurde  e^  durch  einen  Laden  von 
dem  Scharfrichter  herabgestürzt,  und  unter  den  Galgen 
geschleppt.     Kein  anderer  Mensch  durfte  ih^,  ohne  unehr- 

,  lieh  zu  werden)  berühren,  selbst  dann  nicht/  wenn  man 
noch  Spuren  des  Lebens  am  Erhenkten  hatte.  Bei  einer 
Leichenbeschau  verweigerte  mir  noch  unlängst  ein  Jäger 
sein  Weidmesser ,  mit  dem  man,  in  Mangel  eines,  andern 
schneidenden  Werkzeugs  den  Strick  hätte  .ab^ch.peiäen  kön- 
nen. Die  Hälfte  der  Selbsterhenkten ,  die  ich  geri<;Ktlich 
zu  untersuchen  hatte ,  hingen  au  ihren  Stricken,  obiie  da^s 
Jemand  fi}r.  gut  fände,  dieselben  abzulösen,  9och  vielwe- 
niger  wieder  Belebungsmittel  anzuwenden-  Ich'  liabe  da- 
hier  im  Sigmaringschcn  den.  Fall  dreimal  erlebt ,  dass  nach 
den  auifallendsten  Krankheitserscheinungen,  die  die  Lei- 
chen darboten ,  denselben  dennoch  die  gewöhnliche  Beer- 
digimg  versagt,  und  die  todten  Körper  unglückhcher  Hran- 
her  gesetzmässig^  beschimpft. worden  sind.  £me  Gemeinde 
kam  sogar,  freilich  auf  .Anstiftimg,  ihres  Pfarrer^  >  bei  der 
gerichtlichen  Commission  bittweise   ein,   die   Laiche  eines 

,  solchen  yngluc]&lichen   nicht    auf  den    christlichen  Gottes- 

acker  legen  jku  lassen,  weil  sonst  gewiss  das Hoch^ewitter, 

'  Hagel  .u.  s.,  w.   den  Ort  unglücklich  machen  würde.      Hat 

ein    solcher   Unglücklicher   auf   der  ganzen    Reise  seines 
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Lebens  irgend  einen  VeÜkp  sieh  zu  Schulden  kommen  laA- 
gen,  oder  hat  ihn  die  körperliche  Anlage,  der  Keim  zum  ' 
Selbstmord,  schön  früher  }aunig,  zi^nksüchtig,  hypochon- 
drisch, unverträglich  und  grämlich  gemacht,  hat  er  bei 
/dieser  Ablage  '  seinen  Bei|niten  mehrmal  überlaufen,  und 
gegen  denselben  etwa  s^ch .picht  betragen,  wie  es  die  Her- 
ren  lieben,  oder  hat  er  sich  etwa  mit. dem  Pfarrer  über- 
worfen ,  dami  war  schon  i^e  Beschimpfung  seiner  Leiche 
unwiderruflich  beschlossen,  der  Ar;Kt,  moclite  dagegen 
einwenden,  was  er  wollte ;  seine  Leiche,  inusste  entehrt 
seyn,  wenn  ,in  derselben  auch  nicht  ein  gutes  Eingeweide 
gewesen  wäre  ! 

Wie  die  Sachp  wirklich  ist ,  so  scheint  man  so  zum 
Theil  von  diesem  elenden^  Vorurtheil, gemächlich ^  zurück- 
zukommen;  man  fängt  allmähilg  an  einzusehen,  dass 
ein  Mensch«  der  wider  sich  selbst  wüthot,  in  keinem  na- 
türtichen  Zustand  sey,  und  dass  nur  eine  Ursache,  die 
ausser  dem  menschlichen  \Villen  liegt,  im  Stande  ist,  die 
in  der  ganzen  Natur  verbreitete  Selbstliebe,  und  den  in- 
nigst  eingeprägten  Erhaltungstrieb  zu  besiegen.  Hievon 
haben  gewöhnliche  Menschen  freilich  keinen  Begriff;  jeder 
gesunde,  vernünftige  Mensch  sagt  von  einem  andern,  der 
sich  geflissentlich  oder .  aus  irriger  Meinunjg;  selbst  schadet, 
dass  er  ein  Kairr  sey;  weil  ihm.  unbegreiflj^ch  ist,  dass  es 
noch  Stärkare  Triebe  in  der  Natur  geben  iboII,'  als  der  ei- 
gene Erhaltungstrieb;  um  sich>  selbst  zu  zerfleischen,  und 
sich  das  Leben  zu  nehmen,  gehören  nicht  nur  irrige  Bef- 
griffe  9  und  eigene  Wahl  ^  der  Handlung ,  sondern  Drang 
der  Natur,  imwiderstehllches  Streben  ,und  Sinnlosigkeit 
dazu«  Ein  Mensch,  der  'im  hitzigen  Fieber  zum  Fenster 
hinaus,  oder  in  glühenden  Ofeui  oder  ins  Wasser  springt, 
ist  im.  nämlichen  Fall.  Ein  Verbrecher  hat  bei  vollkom* 
menem  Verstand  den  freien  Willen,  seine  böse  Handlung 
zu  begehen  oder  nicht.  Er  ist  geaund,  hat  mehr  oder 
weniger  alle  Geisteskräfte  ,    und  sein  Verbrechet^  ,ist'  un 


.Grand  ciii,fiJac|ten  Calcul,  fOjr  4m  mm  Üu^v.  di^^^elbe 
in  der  Politik  eben  so  wenige  als  in,,  der  Arithmetik  gut  ist^ 
#uf  die. Finger.  Uopft^  ^er.  wer  wird  einen  ßini^Iosen, 
dessen  Unzufriedenheit  mit  sich  selbst  eine  wah^, Krankheit, 
ein  widc^atStrlicher  Zustand  istt  durch  den  er  no^hwendig 
bestinunt  wird,  bestrafen?  wür^e  ,es,  .ni^hjt.de.^  VerstfJid 
eines  Seraphs  erfordern  ^  wenn  ein  solcher,  leidender  Un- 
glücklicher diesep  Drang  widerstehen  soU^  ? ,  kann  man 
etwas  anderes  als  über  das  Loos. eines  Me^^^chen  weinen, 
wenn  es  ihni,^  .an  den  Rand  ejUies  Abgrunds  zwisch^  j^^hmerz 
und  Tod  in  die  Mitte  gesetzt ,  nur  die.  elende  Jdternative 
lasst^  entweder'  zu  leiden  oder  zu  sterilen..  Ich  hi^e  scnon 
so  manchen  Weichling,  und  sp  manchen  vernünftigen Mea» 
sehen,  wenn  es  ihnen  ein  wenig,  hinderlich  ging,  der  Aus- 
drücke sichbedigsnen  hören:  das  Leben  ist  mir  ent^eidet,  ich 
möchte  9iich  erschiessen  u.  a.  w«,  und  Niemand  will  be- 
greifen,  dass  der  Mensch  durch  kränkliche,  widernatür- 
liche Bescl^affenkeit  .in  den  Fall  kömmt ,  se^u  elendes  Le- 
^en  wirklich  zu  hassen,  und  La^sa}  zu  finden  in, einem 
Strick)  der  ihn  hievon  befreit! 

Ich  gestehe,  man  muss  l«ige  sich  in  die  Lage  solche^ 
Menschen  einstudirt,  lange  der  Aetioiogie,  des  Selbstmords 
nachgedi^cht  haben  ^  um  dieselbe  zu  verstehen.  Denn  hier 
gilt,  was  Zimmermann  yon  den  Gefühlen  der  Hypochou- 
flri^ten  sagtd :  von  dieser  Todesmarter  ^  die  Nervenkranke 
in  dem  Zustand  einer  allzugrossen  Reizbarkeit  leiden,  ver- 
steht  ein  Kerngesunder  mehren^heils  gerade  soviel,  als  eine 
Kuh  von  der  Meta{^}iysik*  Allerdings  muss  mai;i  selbst  ge- 
litten haben ,  wenn  man  sich  in  die  Lage  solcher  Menschen 
denken  will,  man  muss  selbst  gefühlt  haben,  wie  wenig 
Werth  die  ganze  Welt  für  .ihn  hat,  wenn  er  seine  Leiden 
auf  die  andere  Waagschale  legt.  Die  menschliche  Gesell- 
schaft ist  dem  Menschen  nur  so  lange  werth,  als  sie  ihm 
behagty  wird  sie  ihm  unerträglich,  so  muss  er  ihr  entsa- 
gen«    Cessante  causa  cessat  effectus.    Alle  Verbindungen  in 


(ler  Weli  koniien  von  einem  UngiUckliclfen  dieser  Art,  y&k 
einetn  Wahnsinnigen  nichts  fbrdem.  Denn  FteöÄd,  Rin- 
der,'Gatte,  Vaterland  sind  ihm  nif^hts  wertb,  weil  er  sich 
in  iiirer  Verbindung  nicht  wohl  findet.  l!)er' Gedanke  der 
.Erlösung^  Ton  diesen 'Leiden  ist  ihm  Labsal  gegen  aUe  die 
Piageii)  dU'  i&m  iseine  Existenz  hier  mit  jedem  Augenblick 
zubereit'ei'I' 'und  Flucht  Vor* allem  hienieden  ist  Drain«:  der 
IVatup/^''  Äin  au^enblicldicher  Schiherz  ist*  nithts  für  ihn 
'^gegen'di<|  Reihe  von^  -  anhaltenden ,  unabsehbaren  Qualeuf 
und' '^eJoi'peinBchsten'&ckel  gegen  seiiit^  Existenz.  RnrjB 
di^e  Unznmedenheit  niit  seiner  Existenz  ist 'eine  wahre ^ 
RranliHett^  es  ist  d^r  IVKIzwurm«  Die  Heilküttst  und  di6 
Religion  betraehten  ihn  linit  Mitleid ,  unrd  die  Gerechtig- 
keit  wollte  grausamer  seyn  als  sie ! 

'Wenn  ma4  nebst  de'r  Physiologie  auch  noeh  die  Psy^ 
chologie  zu  Hülfe  siünmt ,  'und  die  Handlungen  näher  be- 
trachtet, die  den  meisten  Selbstmorden -vorangehen, \  so  ha- 
ben diesel))en  immer  nur  als  excitirende  Ursache  gewirkt, 
und  'meistens/  hat  ^ine  NeHrenkrankheit ;  Hypochondrie, 
Melancholie  als  Disposition  den  Weg  zu  diesem  Uebel  ge- 
l]lahntl  l^ie  Candidaten  des  Selbstmords  sind  immer  ent- 
weder  diejenigen,  die  sich  a}  durch  Geistesarbeit  und  spe- 
culatives  Leben  erschöpfen,  oder  b)  die  Schwelger v  die 
nach  abgenuztem  Leben  die  ganze  Welt,  und  endlich  sich 
selbst  verabscheuen,  und  endlich  c)  jene  Handwerker  und 
Leuten  die  sich  durch  sitzende  Lebensart  die  Bauchgeweide 
austopfen,  und  den  Ropf  voll  GriUen  habend  Die  erste 
Ursaxlie  ist  seltner,  die  zweite' ist  die  gewöhnlichste  in 
StSdten)  und  die  le'zte  erscheint  unter  der  Begünstigung 
des  Branptweins  und  der  Aiteüth  meistens  auf  dem  Lande. 
IJnter^cI^n  vielen  Fällen,  'die  ich  beobachtet  habe,  sind 
Tnelsteps  die  Säufer,  und  dann  die  sitzenden  Handwerker 
auf  dem  Lände  die  zahlreichsten «  :die  an  sich  selbst  Hand 
anlegen^ .  Die  weiblichen  Selbstmörder,  die  ich  sah,  wa- 
ren alle  schwanger.    Es'  scheidt,  dasi  die  Schwangerschaft 


vdK^glibh  tot  Melancholie  lüiä  üt^  T^rstaiidsverimnig  dis- 
ponirl.  Vot  ktirzfei*  Zeil'CirKfexAte  sicH  noch  ein  Mädchen, 
vermuttilich  aus  dieser  Ursache,  et  ward  aber  vom  Strick 
abgeschnitten,  'und  durch  schlechte  Behandlung,  durc|i 
lauter  reizende  Mittel  vollends  getodtet.  Die  Strafe  und 
die  dkmit  verbundene  Schande,  dann  die  entehrenden  Be- 
griffe di^  in  uhserer  Gegend  mit  der  unehlichen  Schwan* 
gerschaft  noch  verbunden  sind,  erzengen  diese  Üebel  noch 
dfter  f  al9  nkttn  glauben^  sollte  ;  id>er  dieses  würde  nicijt 
•erUecklich  sey»,  'eine  Weiberseele  iKam  Selbstmord  zu.  £^- 
Mimmen)  wenn  nicht  in  der  Schwangerschaft  eine  Ter* 
Stimmung  der  Nerven  statt  hätte  ,  die  liiezn  diäponirt.  Man. 
kennt  }a  die  Grillen  >  Launen^  und  die  Verstimmungen  der 
Schwängern!  und  Seat  icU  ein  junges  Weib  inii  dritten 
Monat  ihrer  ersten  Schwangerschaft  sich  erheiflien  sah, 
ohne  dass  ich  auch  nur  die  mindeste  widernatürliche  £r- 
Aeittung  in  ihren  -Eingeweiden  zu  ündto  vermochte ,  uhd 
auch '  in  ihrem  häuslichen  Leben  ^ar  keine  Ursache^  hieztl 
sich  vorfand  ,  so  glaube  ich  immer,  dass  man  diesen  Zu-' 
'Stand  als  Disposition  zur  Melancholie  ansehen  dfirfe. 
--'  Wenn  ich- fai^r  den  Selbstmord  als  eine  Ijtrankheit  le- 
%chre!be,  so  will  Ich  dadurch  nicht  behaupten,  dass  es  nicht 
auch  gesunde  SdbstmÖrder  gebe;  wenn  sich  ein  gesunder 
Bösewicht,  der  morgen  unter  die  Hand  des  Scharfrichters 
soll ,  den  Abend  zuvor  im  Kerker  selbst  ermordet ;  wenn  ein 
Kfensch  ohne'  den  mindesten  Schein  körperlicher  Leiden  sich 
Biit  aller  Ueberlegung  und  wie  maii  sagt  mit  kaltem  Blut 
'für  eine  Leidenschaft  aufopfert,  wovon  man  eben  so  häufige 
als  sonderbare  Beispiele  hat,  dort  ist  die  Ursache  iiiicht 
immer  ein  Zustand  der  Eingeweide,  und  übeiliaupt  nicht  im 
physischen,  sondern  im  psychischen  zu' suchen,  und  diess  sind 
leigentlich  di^' §plbstmorde ,  die  so  viel' ich  glaube,  in  den 
neuem  Gesetzbüchern ,  mit  der  Entehrung  der  Leiche  be- 
legt sind.  Was  die'  erstem  betrifft :,  die  der  Gerechtigkeit 
und  dem  Scharfrichter  vorgreifeii','  die  'm5gän   immer  ihre 
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verdiente  Strafe  ah  der  Liidie  ezeqnireq  kssen.  Die  «weite 
Gattung  aber.,  die,  wie^maa  glaubt,  phne  irgend  eine  pbj- 
;8i$che  Uraadte  ja  ihren  Eiagewe^den  wbeberbergep,  bloe 
4er  Heftigkeit  einar  Leidenschaft  nnterliegen,  verdient  achün 
mehr  oder  wenige^;  das  MiÜeiden  ihrer  Nd[>eiittien8chen ;  ge- 
wöhnlich sind  diese. Menschen  durch  Uebergeikttss  aller^sinn- 
liehen  Vergnügungen,  zu  dem  sie  ans  -fehlerhafter  Erziehtuig 
.verleitet  wurden',  lu  diesem  Welt*  und  Lebensekel  gekom- 
^mea;  unvermögend  ibr^  abgenuzten  Sinne  zu  gemessen,  todt 
für  f^es,  in  welchem  aie:  ehedem  .nur  allein  lebten',  ist  je«t 
für -sie  nichts' mehr,  was  sie  reizen 'könnte;  physisch  und 
moralisch  abgestumpft  inüssen  sie  sich  nun  selbst  überleben, 
■der  abgenuzte  ^  geschwächte  und  Äussnerst  ri^izbare  Köj^er  be- 
darf dann  nur  notch.  einer  kränk^de?;,  )Bcb^\^$chenden.  Leiden- 
schaft^, so  i8>t  der. Schritt  zum  Selbstmord  gethan.        , ,,  ^ 

Man  wird  mir  einwenden,  dass,^ wenn  dies^  Se]l^stin9r- 
der  auch  weniger^  strafbar  wären ,  ind^  einer  hjifiy^ 
Leidenschaft  eben  so  wenig  im  ersten;  Augenblick  wioer- 
standen  werden  kann,  ajs  einer  offenbaren  physischen  Ur- 
sache , ^aiis,  doch  die  vorgegangene  Lebensart,  wodurch  sich 
der  S^Jthstmörder  .  die  Anlage  zugezogen  hat,>  nicht  zu  ent- 
schädigen sey.  Ipl|  will  hierüber  nicht  entspjieiden;  siecher 
ist's,  dass  fast  immer  die  Erziehung,  die  Lebensart,  die 
Sitten  und  auch  selbst  die  Obrigkeiten  die  entfernten  Upr- 
sac^hen  sind ,  wod^ch  sich  die  Menschen  *  die  Anli^e  zur 
Hypochondrie,  zur  MUzsu|;;ht,  zum  Wahnsinn  und  zum  Selbst^ 
mord  zuziehen«  Zimmmermann  sagt,  dass  er  imm^r  beob- 
achtet hätte,  die  Mädch^.  würden  aus  Liebe,  die  Weiber' 
aus  Eifersucht  und  die  Männer  aus  Hochmuth  wahnsinnig; 
eben  di^ss  gilt  vom 'Selbstmord,  nur  glaube  ich,  dass  der 
Geiz  und  die  Habsucht,  mehr  Schlachlop£er  *  dieser  Art  auf » 
zuweisen  hat  ^  als  der  Hochmuth». .  Ueberhaupt  finde  ich 
den  Selbstmord  häufiger  ^  ufO  die  Erziehung  und  die 
Sitten  schlecht,  ^v  öffentliche  Wohlstand  vernachlässigt 
ist;    wo    zügelloser  Luziis,    oder,  die   dürftigste    Ammtli 
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herrscht;  wo  die  Gifte  in  allen  Apoihe}ien  jedermann  offqn 
stehen,  wo  keine , KrankenliKuser  sind ,  wo  die  Heilkunst 
keinen  ^ingang  findet  und  die  Religion  in  Aberglauben  oder 

Unglauben  ausgeartet  hat ;  wo  man  alle  Polizeigebrechen  in 

»  *  ,,       . 

'pace  beisammen  findet  und  mit  der  Admin^tration  der  büi'* 
gerlichen  Rechte  niöhtineben  dem  V'erhältniss  fortschreitet, 
in  welchem  der  Geist  der  Zeiten,  die  Vermehrung  und  Kul- 
tur der  Menschen  es  erforderte. '  Ich  habe  in  wenig  Jahren 
etwa  zwölf  Selbstmörder  gesehen  und  beurtheilt,  die  durch- 
aus  diesen  angegebenen  Ursachen  zuzuschreiben  waren.  So 
lange  die  ObrigkeiVen  fortfahren,  ein  geschwächtes  Mädchen 
öffentlich  an  Pfahl  zu  stellen ;  so  lange  sie  die  Medicinalpplizei 
vernachlässigen,  und  ihren  Bürgern  den  wohlthätigen  Ein- 
fluss  der  Heilkunst  entziehen ;  so  lange  sie  keine  Armen-  und  « 
Krankenanstalten  errichten ,  sich  um  *  den  Wohlstand  ihrer 
3ürger  gar  nicht  bekümmern ;  so  lange  sie  die  Erziehüi^s- 
Anst'alten  vernachlässigen,  ihre  Seelsorger  nicht  unterstützen 
li'nd  doch  immer  in  ihren  Kanzleien  von  ihren  Leuten  Ver- 
stand und  gute  Sitten  fordern,  so  lange  muss  man  es  einem 
Unglücklichen  nicht  übel  nehmen ,  wenn  eir  in  der  Unwis- 
senheit  foitwaodelt  und  sich  Gebrechlichkeit,  Krankheiten 
und  Tod  zuzieht«  ' 

Ein  armer  Maniii,  der'  in  dem  Dorf,  das  er  bewohnte, 
hicht  Bürger  war  üäd  das  Vieh  hütete,  bat  mehrere  Male  bei 
seiner  Gemeinrle  und  dem  Amte  um  Holz  zur  Feurung,  das 
übrig'(^ns  freilich  nur  eine  Wohlthat  des  Bärgerrechts  war^ 
An  beiden  Orten  ward  er  abjgewiesen  und  da  er  von  Tem« 
perameut  aus  ein  etwas  zänkischer,  gallsüchtiger  Mann  war, 
•o  blieb  dieses  Holz  bei  ihm  durch  mehrere  Jahre  immer 
der  Zankapfel  zwischen  ihm  tmd  seinen  Mitbürgern.  Er 
klagte  sich  im  FriUijahr  1797  über  bittern  Mund,  Ekel 
vor  dem  Essen ,  und  Kopfschmerz«  Er  aas  nichts  und 
nahm  sich  jezt  vor,  in  dieser  Stimmung  seines  HolaJian- 
d^ls  wegen  vor  Amt  zu  gehen.  Wie  er.  die  Sache  vorge- 
tragen habe,  konnte  ich  nicht  erfahren,   aber  sicher  ,ist's, 
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äass  man  ihm  dort  bedeuteter:  '  %t  mochte  hierüber 
sich  beruhigen,  sonst  würde  man  ihn  .  und  sein.  Weib 
sammt  seinen  Kindern ,  da  er  nicht  Bürger  sej^  davon 
jagen.  Mit  todtlichem  Verdruss  gieng  er  nach  Hause  Und 
musste  in  der  Frohn  am  nämlichen  Tag  mit  seinen  Büf^ 
gern,  im  Wald  Holz  machen.  Hier  hat  er  mit  Jkeinem 
seiner  Mitbürger  ein  Wort  Tcrloren,  aber  im  Nacbhause- 
gehen  trug  er  ein  kleines  dünnes  Stangchen  und  c^arüber 
ward  er  noch  mit  der  Aeusserung  verhöhnt,  daas  er  nun 
sein  Klafter  Holz  hätte  etc.  Mit  einem  Magen  ^voll  Un- 
Tcinigkeiten  und  einem  furchtbaren  Kopfschmerz ,  in  der 
'Kanzlei  verhudelt,  von  seinen  Mitbürgern  verhöhnt^ „den 
ganzen  Tag  nüchtern  und  arm  erstieg  nun.  die  I^iden- 
schaft  dieses  Unglücklichen  «die  erste  Höhe.  —  Kejn  ,^zl, 
kein  Geistlicher  ist  im  Orte,  wo  er  sich  hätte  Raths  er- 
iiolen  können.  '  Mit  in  sich  gebissenem. Verdruss  und  fest  ent- 
schlössen,  sich  den  Tod  zu  geben,  nahm  er  Abends  6  XJhr 
Gift,  das  nicht  er,  sondern  sein  Weib  von  einem  Land- 
Streicher  für  die  Mücken  einige  Wochen  vorher  kaufte. 

Sein  Weib,  das  zusehen  musste,^  wie  er  den  Brocken 
Arsenik   schlang,    rief   jämmerlich  um  Hülfe.      Alles    lief 
zusammen,   er  sass  ruhig  api  Tisch'  und  mit  tief  gesenktem 
Blick  erwiedc^rte   er  seinen    erstaunten.  Freunden,   die.  ihm 
zuriefen,   er  werde  ^och  kein  Gift  genommen  haben:  ja, 
und    diess    mit  Fleiss!      Der  Druck,  hat  , nun  ein 
Ende,  mein  .Weib  und  Kind  niogt  ihr  wegjagen 
aber   der  Schulz  muss    nach  3  T^gen  mir.  n^pb- 
kommen    und  dafür   schüzt    ihn    keine    Macht! 
Mit  seltener  Entschlossenheit  versehlang  er  die  zermalmten 
Arseniksiückchen    und  holte    sie  mit    der    Zunge    au^  den 
Zahnfugen  zusammen.     Je  mehr  man  ihm  zuredete  ^  je  hef- 
iigcfr  war   er;  endlich  fieng  das  Gift  zu  wirken  an,  er  er- 
blich sich  mehrere  Male,  man  wollte. um  Hülfe  rufen,  ef 
widefsezte   sich  allem ,  nur  etwas  Geissmilch  nalun  er. 
So  wie  der  Schmerz  im  Magen  zunahm ,   so  ward  er 
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ruhiger  iind  sein  VereUnd  lichter*  Nuii  g^tfind  er .  schon, 
seiaem'  Weibe^'  dass  er  einen  dummen  Streich .  gemacht 
habe,  er  bereuete  ,i|eine  That,  beichtete  und  rerlarigte  das* 
Abendmahl,  das  ihm  in  diesem  Augetiplick  nicht  gereicht 
werden' honnte,  weil  er  noch  immer  sich  erbräch,  und 
spater,  weil  der  eine  Stunde  von"  diesem  Ort  wohnende 
Geistliche  ztt  spät  ham.'  In  der  Nacht  stand"  er  auf,  wpfite 
in  einer  ungeheizten  Stube  liegen,  fiel  und  verlözte  i^ch 
noch  den  Kopf  bedeutend,  Allmähhg  fieng  er  "an  Ifre 
zu  reden,  dann'  zt(  beteny  endlich  ward^^r' still, 'starb  um^ 
7  'ühr  frühe  den  andern  Tag.       -   -     '  ' 


.•r'*!*    ^'  i    ".  i  >   .  .      .       X     i. 


.      Die  Untersuchung , der  Leiche  bestätig  die  Spuren  .und 
Erscheintinfiren- deJB  .Arseniks  sehr  deutlich,  aber   eben -so 
deutlich .  vf  aren,  auch  die  Spuren  der   kränklichen  Anlaire. 
zur.  .Versland esverrückung,  worunter ^  viele  weisse  Fettkörner 
in  der  weichen,  und   erbse^grosse, Knochen  in  der  harten  ' 

..„TT.,,  ,  ^.^..  .,.,.,.  _0,^  ,^  .  :         .,,.jj^    ^  l.^.j 

Hirnhaut   yorzügUi^h  bemerkenswex:th  waren:    auch  strozte 
das  Hirn  von  Blut.  .        .    ,  .       i   .  •    »       * 


'Diese 'Ge8«hioKt^lKrigt  offenbar,  was  ich  oben  ssgte^* 
Amfatk ,  Mangel  ian.  polizeüichm  Einrichtungen y  an  *  Schu^ 
\en\-  an  GeistlieheA^tanai. Arzte,  . SaumleGgkeit  inidelr  Am«' 
Wendung  bürgerlicher  Rechte  etc.  kurz  alles«,  iqrftar.ichr^beii 
als  vorzügliche  Ursache  des  Selbstmordes  angab,  hat  bei- 
nahe ^fiiet^  mitgewirkt;  'dies^rn  ElfehdüJh  dAi' Vei-stand  ^t/rau- 
Ij^Ä  und  8eiii''Wd8ortüfai  itf^iSrrtttfehi'  »Seine- Begri^ 
miisslen  ^schi^  urid  ^^cfitte  Liebe  und  isein  ItistfeM  'zuih 
tai^ii  veirwischt  werdtoJ  Die  Oütthai,  frei^  z\i  -s^Voti 
AinUn  Qüiäen  sehSvte'er  hohler  als  eein^  Verhässte  finstenz, 
uiid  '&  ^iner  Cbhrulsion  der  Cähbildungskraft  Waf  d^r 
Sbhritt  fihun  Setty^imoni  gefhan. '       ^     '-  '   ^  ' 

tön  sonderbaf^F  Zufall  bei  dieser  Geschichte  war  der 
To'Ä*de8  Schulzen  dieses  prts,  der  3  Wochen  nachl^er 
von  einem.  Stück  Holz  erschlagen  würde.  '.  ' 

Also  kurz !    der  Selbstmörder  ist  ,ein  Kranker ,  der  am 
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Wahnsinn  stirbt;  seinen  Iieichnam  entweihen,  ist  eine  dop- 
|)elte  Beleidigimg  der  bürgerlichen  Freiheit.    Das  öfTentliche , ! 
Äiäeid  se^er  Mitbürger  heiligt  ihn  wider  den  Eigeiisina 
der  Gesetze«      Gesetze  gegen  den   Selbstmord  gehören  zu 
den    Armseligkeiten.  .  Was   sind  Gesetze    dem  Wahnsinn!« 
gen!    was  ist  ein  Ge&etz.    das   durch  Strafe  nicht. forcirt 
Werden .  J^tnn  ?,  der r  Selbstmörder  ,J«sst    sich   weder  Tor«. 
noch   in  der  That  bestrafen»     Und.  nachher«    wo   ist  die 
Dryas ,    die   den   Baum  belebte  ?    da  liegt  der  Kloz ,.- .  der 
Strafe  ,    des    Schmerzens ,     der    Beschimpfung  ,  unfähig  l . 
wer  seinen  Leichnam  bestraft,    weiss;  nicht  was  er  thut. 
Er  Vegefit^  einie    Ungerechtigkeit ;    denn    die  Strafe   trifft^ 
nicht*  den  VerWecher,  ^sondern    seine  Familie;  lasst  uiis. 
icli  beschwöre  euch ,  Menschen   seyn,    und  Unglückliche,'^ 
welche  ausserstes  Eleiid   zur  Verzweiflung  brachte,    niciir 
mit    ohnmächtiger    Wuth    noch   über  das    Grd)   hinüber 
verfolgen.    Passt  euere  Geisetze   dem  taglich  fortschreiten- 
den Geist  der  Zeiten^  und  der  Cultur  der'  Menscheü  besser 
^  Fürsten,  Oesetzgeber,  Aerzte,  sucfal  Mensdien  «ufziklä- 
ren',*  Menschenelend  zu  Irermindern«  y .  ^  und  <  Hib  physisdbenr 
Ursachen  de^  Selbstmords  wegzüräwneo>  'Sahn  fUlt  auch* 


> .  .  *         '      '   .      '  • 


die  Wirkung  weg;'    *     '  .    .;»  •'.;  w 
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.,,o. Verbessert  die ; gf sellsphaftlichen  6eAe,(a;e)    die  M^^iß^^* 
huog ,  »  die    öffentliclieaii Ritten ,     dijB  . I^^jl^ffgsifirege »    ^if 7 
Mei\scl^ni)echte.,  .die  bürgerliche  Freihfit^  i^^ewacht  ^nef/^, 
4pQtl)eken ,  erdichtet  if^rnien  ".    und-  Krankenhauser  ,^   Aöi^s;t< 
eniem  .Subaltern':-  Qeamten  inehir  Meascheahemitois^^   mehr^ 
Sanftmuth,    Herablassnngt    und  überhanpl    iiieh^   Th^il«. 
nähme    am  Glück   und    am  Wohlstand... ihrer  Xfitoienschcii 
ein.    Bildet  euere    Arzneikunst  und^.Rdigfon,    rerbreitet 
den  wohlthätigen  Einfluss   derselben   bis,  in,  den  entfernte;^, 
sten  Winkel  eurer  Unterthanen  —   Dies«  sind  die    wahr* 
scheinlichst^  Mittel  gegen  den   Selbstmord.      Er  ist  von 
der  Naiui*  jener  Uebel,  gegen  <iie  inan*meh'r  Vorbauungs- 
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aU  AuBrotlimgimittel  hat«  Die  »charfsteii  Gesetze  gegen 
Contrebande 9  gegen  Duell  und  Kindermord,  was  l^ü^en 
sie  genuzt  ?  wenn  man  dem  TJebel  nicM  vorbeugt  9 
dasselbe  nicht  von  allen  Seiten  ableitet)  so  ist  der  ein 
Thor ,  der  beim  Einschlagen  dem  Blitz  den  Weg  vo^rzeich- 
nen  will!        1 
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Ueber  die  gerichtlich  -  pf^ychologtsche  Würdigun 
der  Verbindung  von  Mord  und  Selbstmord. 


g 


Von  Herrn   Dr.  Di9%j    Grossh.  Badisch.  Amtschinirgen   xh  WaJJ- 


Die  zahl-  und  inhaltsreicheii  Untersuchungeii  üher 
krankhafte  Selbstmordlust  und  Mordsncht  (Monomanie  ho- 
micide  und  M«  suicide),  durch  welche  in  der  neueren 
Zeit)  besonders  von  Esquirals  Schule, ,  das  Gebiet  dejfr  Psj« 
chblogie  und  Psychiatrie,  imd  dadurch  auch  jenes  der  ge« 
richtlichen  Medizin  bereichert  worden,  haben  dennoch 
einen  Umstand  theils  ganz  übersehen,  theils  nur  gelegent* 
lieh  beriihrl ,  der  sowohl  seiner  psychologischen  Bedeut- 
samkeit  überhaupt ,  als  auch  besonders  seiner  eigenen 
Sohwierigkeiten  bei  der  gerichtsärztlicben  Beurtheilung 
Wegen ,  wohl  eine  besondere  Berücksichtigung  verdient. 
Ich  meine  die  Verbindung  von  Ueberdruss  des  eigenen 
und  Nichtachtung  des  fremden  Lebens  —  der  Selbstmord- 
sucht und  Mordest  in  einem  und  demselben  Individuum» 
Es  liegt  zwar  allerdings  im  Allgemeinen  schon  in  der 
Natur  der  Sache ,  dass ,  wer  fremdem  Leben  nachstellt, 
sich  dadurch  in  einen  mehr  oder  minder  offenen  ]((riegs- 
zustand  gegen  den  Verfolgten  nicht  nur,  sondern  gegen 
die. ganze  biirgerliche  Gesellschaft  versezt  und  also  immer 
sein  eigenes  Leben  dagegen  einsezt;    und    andernseits  ist 


J 
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es  idckl  «uffaltead,  wean  der,   deifseti  phjrsisclie  und  mo- 
raÜBcIie  Konstitution   8o  weit  aus  den  Augen  gerücket  ist, 
dass  der  mäe)itiC|e  Trieb    der  Sell>sterlialtu]ig   in  ein   Wi-^ 
derspiel  sich  umgewandelt ,    auch  '  nicht  mehr  grosse  Ver- 
anlassung hahen  wird  i    das  Recht  seiner  Mitmensthen  auf 
Leben  und  Daseyn  zu  achten.    Allein  die  verschiedenen  in- 
nem  imd    äussern    Yerhältx^sse  ^    welche    diese   mögliche 
Vetbinduag  iiis  Dasejn  rufen,    tnd  die  Verschieden  modi- 
ficirten  Umstände,   unter  welchen  es  geschieht t  erfordern 
gronse  Aufmerksamkeit  u^d  ins  SpeeieUe   gehende  Berück- 
aicJitigung  von  Seiten  des    Gerichtsarztes,    welche^   übel* 
Fähigkeit  oder  Unfähigkeit  zur .  Zurechnung  und  den  Grad 
derselben  abspfreehen  soll ,    und  gewähren   auch   dem  Psy- 
chologen  mancfhen   höchst    interespanten ,  Wink   über    das 
Spiel  der  Thätigkeiten  in  der  gesunden  und  kranken  Seelei 
des  Menschen^  .  Diess   mag  gegenwärtigen ,    höchst  unvoU^ 
komniefnen  und  liidtenhaflen  Versüß  entschuldigen ,  einiget 
dar  interessantesten  derartigen  Fälle ^    die  sich  inBacfaenl 
und  Zeitschriften  zerstreut  finden,  unter  gewisseit  Gesichts- 
punkten  zuordnen,   und  d^iran  einige  Bemerkuitgen  über 
die  gerichtlich  -  psychologische  Beurtheilung.  derselben  ,  zu- 
knüpfen ,  t  wx>bei  ich  aber  bei  der  Bepißfaränktheit  A^r  lUe- 
rarischen  Hülfsihittel^  die  mir  «gegenwartig  zu  Geböte  ste-^ 
hen,   freilich  nicht  4afü|r   bürgei»  kann,-    dass  mir  nichi 
ManeheSf  imd.,yieUeieht  gerade  nftter  den  neuesten  Beispiel 
len, , entgangen  ist,*  und  wobfei  ich  auf  jenen  Theil  der  ge-«. 
richtsärztliehen  Untersuchung,    welcher  sich  auf  die  Her*^' 
flteltimg  deß  Thatbestandea.  bezieht  ^  keine  Hüeksleht  nehme) . 


An  das  hier  abgesteekte  Gebiet  aiigrenzena,  iind  gleich-'' < 
Säm  denÜebergang  vom  einfaelien  Selbsisfiqrde  <zum  Selbst-' 
morde  mif  Mord  verbunden,  Jbildend^  sind  die  gemetu- 
sämen  äeibatlhdrde  ^mehfefer  liidividüerii  Es 
sind  besoiiders  ungliic'kli<ih  Liebende,  die  auf  diese  Art 
im  Tode  eine  Vereuiiguog  sjachen»   die  ihnen  das  beben^ 
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versagte  y    oder  'den  'Polj^eti   eines  gemeinsraiett  Vergehens' 
durch  einen  gemeinsamen  Tod  sieh  entziehen  wollen ,  oder 
aber   ungliiekliche   Gatten,    die   den  auf  sie  Qiadringenjfenr 
gemeinschaftlichen  äussern'  nnd   innern  StUiWien  nnglückti- 
chef  Verhältnisse    darch   einen  gemeinschaftlichen  Tod  zu* 
entgehen  wünschen.     Deshalb  findet  man^atich  die  Leichen 
solehvr  8elbsbn6rder  gewöhnlich  vereinigt,  -  oft  sich  anth 
im  Tode,  noch  umfassend  oder  wohl  ga^  -^  um  anch  eine 
unwilllUihrUche   Trettntm^   iin  Tddeslilafnpfe    nnmöglrch  za' 
machen- —  msammen'gebiinden ;  und  deshalb  fällt  auch  di^i 
Waid  derselben  meistens >  auf 'solche  Tödesarteh,.  die   dte-» 
ses  möglich  machen ; '   besonders   auf    Ersäufeü  und  Er- 
sticken'im  Kohlendampfe  y^  selten   auf  Erhängen'  odei*  Gift 
1  •   Ein  Schülmeisterv  fHiher  schon  wegen  seines  schlech- 
ten Charakters  und  lüderlichen  Lebenswandels  I^erÜcHtiglv 
und  verheirathet»   schwängerte   ein  Mädchen  -aus   seinem 
Dorfe.     Um-  der  Schande  und  Strafe  .'^la*  entgehen ,    be«b- 
sichtijg^ten'  beide  zuerst^  die  Flocht^   ais'^e  aber  das- dmi^ 
nöthige  Geld   nicht   aufzutreiben  vermochten ,   beschlösse» 
sie, ''miteinander  zu  sterben.    Eines  Moi^ens  fand  man  sie 
todt  in  der  Scblafkammer  'des  Mädchens«  ^  Sie   hatte  sicUr 
in  das  Herz,  der  S^hidmeister  in  die  Lunge  gesehosAen.  *) 
2'    £in   Fleiseher  in  Alelssen   stand   längeris    Zeit   iir 
zärtlichen  Verhältüisaenmtt/:  einem- armen  Mädchen ,   wiod 
d>er  endlich  von  seinen  Eltern  genS^gt^  '^ine  Reichere  zu 
heirathen«     Später   traf   er'  bei  einem  Hoch^etMehmausse 
mit  seiner  fHihern  Geliebten   zusammen  und  schwängerte^ 
sie.'     Als   sich  die  Folgen '  dieses  Zusammenireffent  ni^fafr 
mehr  verbergen  liessen,    wurde   das   Mädchen  von  ihren 
Eltern  Verstössen  und  suchte  Schutz   bei  ihrem  VerfBhrer* 
Dieser  wusste    aber  keinen   andern  Ausweg '  als   ein^  gtf- 
meinsamen  Tod.    ^Nachdem  Ae  sich^  mit  einetn  Tnch^e  za- 


1)  Ofiandar  fiber  den  SelbsUnord  S.  giO* 
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sAmmen^imdteii  tiaiien,    Mörsteti  sie  sich  miteinander  in 

9,  Im  Deeember  1S09  stürtte  sidi  ein  junger  Feld- 
prediger mit  teiner  Gattin  bei  Gktt  in  die  Neissei  Man 
fand  die  Leichen  .durch  ein  Band  um  < beider  Hüflev  und 
ein  zweites  um  seinen  linken  und  ihren  rechten  Arm  tvb^ 
sammepgebimden /  mit  det  linken  umfastte  sie  'auch  im 
fode  liooh  seine  rechte  Schtdter,  Büiat  war  an  Briist, 
Mund  an  Mund  gedilichti  Eäne  'besoitdere  Vei^anlassung 
zu  diesem  S^lbslmordi^e  wurde  nicht  bekannf ;  -  e'i^  war  kbet 
in  idlen  seinen  Handluiiged  stets  höchst  leid^öhatUicht 
und  sie  frOher  seihe  Sehüleriii  ^wesen,  und  iHrent  Galten 
mit  leidenschaftlichef  Zärtlichkeit  zugcfthan.  ^)     « 

4*  Ein  Bürger  einer  it>mischen  t^roTinziaUtadl  hatte 
ein*  unheilbares  Geschwür  an  seinen  GeschlechtstHei-' 
len«  Avdl  den  Vorschlag  seiner  Gattin  banden  sich  beide 
fest  zuäaxhmen  und  stürzten  sich  'zum  Fenster  hinaus  in  die 
Se«»  *)  /^     • 

5.  Ein  Engliüdier,  RichärdSmith,  liüd  kleine  Gattifl 
Mengen  sieh,  naehdeiti  sie  irorher  ihlrHlri'd  gfet6dtet 
und  ihren  Hund^  und  ihre  Hatte  in  einem  b'eson-» 
deren  Brleife  dei^  Vorso^ge'eines  t'reundcfs  em-t 
Phobien  hatten,  miteinaiider  ah  den  Säulen' ihrer  Bett-* 
Stätte  auf*  ^ 

6*  Ein  jünger  Ehemann  Warf  selnei*  Gattiii  Untreu^ 
von  Diese  madhte  ihm,  als  Beweis  ihrer  Liebe  den  Vor- 
schlag eines  gemeinsthaftliöhen  Selbstmordes.  Dieser  Vöi^- 
Sl5h1ag  wurde  angenommen;  bl^ide  legten sitih  zusammen  zu 
Bette,   und  erstickten  sieh  im  Kohlendämpfe<  ^)  ' 


•- S^^"»- 


Sf)  Otiatftd«r  S. 

4Ti  Plirtiifi  Lib.  W.  «JMifw 

6)  Eiquiratt  Vorlesnngen  ^htHetii  r6n  JAWÜ.  ^.  isi*  * 

6)  Palret  de  Tbf  poehondris  et  dit  sai^dsi  Pg.  134* 
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7*  Zw^i  junge  Liebende,  deren  Verbindung  tich  Hin- 
demisse in  den  Weg  legten  j  tödteten  sich  .am  25.  October 
1810  in  Folge«' gepflogene t.  Verabredung  geäieinschaftlich 
durch  Gift,  '  niu{bdem\'siet  am  21  •  gemeinichafÜich  das 
Abendmahl  (geaionuvieii  «und  am  24«  eben  90  znr  Ader  gelas- 
sen bAtten.  »^)f  r      .     1 

8*  Kift'  Ainlerf^s  PKrchiso  war  initeini^ider  entflohen, 
nnd  fasste  im.'AugenbUqJce,  wo  sie  in  Gefahr  standen,  wie^ 
der  ergriffen  &«  werd#|i,(-4en  Entschluss  miteinander  zu 
sterben«^  Das.Mf^dcben  tödtete  sich  wirklich,  der  Liebha- 
ber ab^^r  bohfie^  r-r  wie  Oslander  ')  sich  ausdrückt' --- 
yergßheiji$  nacb  seinem  Hennen  und  konnte  es»  nirgends 
flnden.   ^) 

So  reichhaltig  diese  Fälle,  an  Jnteiress^  für  den  Psy- 
chologen, sibd ,  sei.  wenig  hat  gewöhnlich  der  Gerichtsarzt 
in  psycholojgischer  Beau^hung  mit  ihnen  zu  schaffen.  Die 
Geshlechtsliebe  ist  unläugbarer  und  ftster  als  jede  andere 
Leidenschaft  an  em  körperliches  Bedürfniss  gekettet,  und 
darum  auch  iillgemeinerund  heftiger  als  jede  andere,'  und 
im  Kampfe ^mit  den  mancherlei  Hindernissen,  welche  un-* 
sere  bürgerlicheii  Verhältpisse  und  die  Forderungen  un- 
serer höheren  Kultur  ihrer  Befriedigong  so  oft  entgegen-* 
setzen,  häufiger  die  Veranlassung  tief  gehender  physischer 


7}  Osi ander  v.  Selbstmorde«  S.  008« 

8)  Ebend.  S.  36. 

9)  Einen  für  die  gerichtliche  Medizin  in  einer  andern  Besiehong 
höchst  merkwürdigen  Fall  eines  gemeinsamen  Selbstmordes  haben 
kürzlich  die  öffentlichen  Blatter  mitgetheilt«  Eine  Mutter  nnd 
ihr  Sohn  erstickten  sdch  gemeinsehaftlich  im  Kohlendampfe  nnd 
hinterliessen  ein  Testament,  dessen  Gültigkeit  davon  abhieng,  wel- 
ches von  beiden  snerst  gestorben.  Die  Gerichtsarzte  entschieden 
sich  ans  dem  Grunde ,  dass  die  Leiche  des  Sohnes  weit  naher 
als  jene  der  Mutter  beim  Kohlenbecken  gefiinden  wurde,  dafür, 
dass  dieser  firfiher  gestorben. 
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und .  moraÜseher  SUhtmgeii«  •  Si^on  bei  den  TMeren  er* 
zeugt  ein  gesteigerter  Begattnngstrieb  Nichtvchtimg  des  ei- 
genen Leberis  nnd  Kampf  'gegen  Fremdes.  In  der  Brunst- 
zeit werden  selbst  sonst  furehtsame  Thiere  k(ibn  und 
liaaqpflustig ,  liefern  ibren  Nebenbuhlern  blutige  Gefechte 
und  vemachlissigen  nicht  selten  die  gewöhnliche  Vorsorge 
fiir  Erhaltung  des  Lebens  und  Behutsamkeit  in  Vermei- 
dung Ton  Gefahren.  Beim  Menschen  ist  krankhafte  Stei- 
gerung des  Geschlechtstriebes  und  krankhafte  Beschaffen- 
heit der  ihm  dienenden  Organe  mit  Mordlust,  Lebens- 
überdruss  und  Grausamkeit  gegen  sich  selbst  und  andere 
ebenfalls,  und  nicht  selten  in  einem  bis* zum  imverkenn- 
baren  Wahnsinn  gesteigerten  Grade  re^bunden«  ^^) 

£3  erscheint  also  auch  hier  eine  Stufenreibe  von  ab- 
normen Seelenzustauden ,  von  leichler  leidenschaftlicher 
Aufregung  bis  zur  offenbaren  Geistesverwirrung,  hervorge- 
bracht und  bedingt  durch  eine  entsprechende  Reihe  kör- 
perlicher Abnormitäten,  und  demzufolge  der  Herrschaft 
des  Willens  mehr  oder  minder  entgegen,  als  Veranlassung 
zu  Verbrechen ,  ohne  dass  die  Criminalges'etzgebung, 
welche  überall  nur  Vernunft  -  oder  Wahnsinn  -  Zurechuungs- 
fähigkeit  oder  Zurechnungsunfählgkeit  mit  haarscharjfen 
Gränzen  zwischen  beiden  erkennen  will ,  darauf  Rtlcksicht 
nimmt,  während  gerade  diese  Mittelzustände  zwischen 
Vernunft  und  Wahnsinn,  deren  Kenntniss  wir  besonders 
den  neuesten  Forschungen  der  Psychologie  und  Psychia- 
trie verdanken,  so  häufig  die  Veranlassung  von  Verbre- 
chen, und  desshalb  die  wichtigste  Aufgabe  für  die  ge- 
richtliche Psychologie  geworden  sind«  Uebrigens  gehö- 
ren die  bisher  besprochenen  Fälle,  wo  es  sich  überall 
nur  um  Selbstmord,    und  nicht  um  Mord  handelt,   noch 


%. 


10)  Man  vergleiche»,  was  ich  hierüber  inPriadraichs  Archiv  (ur 
Psychologie  Hft.  I.  S.46*  gesagt  habe. 
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mcht  .aa  eigeiiill^h  m  4«$  Qcblel  dier  CrimUu^ustls  md, 
der  gerichüicliß  A^zl  wird  alM  seUial  dann ,  wenn  {wie 
in  Nro.  8.  der  obigen  Fälle) ^^  ein  Individuum  am  lieben 
bleibt,'  uiobt  .leicht  in  dei^  Fall  kommen  ^  ein  Gutachten 
fiber  4ßQ  Grad; der  Zureehnungafibigkeifc  abgeben  zu  mäa- 
«en  —  oder  zu  dürfen.  Wir  werden  aber  int  Verfolge  nur 
zu  häufig^  noch  Veranlaaaung  finden^  das  angedeutete  Miaa- 
verha'Uaiia  xwiiBehen  Gesetzgebung  und.  Psychologie  zu  be- 
daaevn,,  ^ 

Zum  Th^  ist  dieses  schon  in  den  zunächst  a^ch  a^ 
achliessenden  Fällen  von  WecSiselmord  der  Fall,  wo 
nämlich  zwei  Individuen,  gewiShnlich  ebenfalls  Liebende 
oder  Gatten ,  nlchl.  miteinander  sich  selbst , .  sondern,  eines 
das  andere,  we^chseUeitig  tödten«,    . 

9,  Ein  Madchen  zu  Lyon  stand  mit  einem  Fechtmei- 
ster ii| .^inein . jLärtUchen  Verhältnisse,  welches  von  ihren 
Eltern ,  welche  den  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  ange- 
hörten ,  nicht  gebilligt  wurde.  Beide  Liebende  umschlan- 
gen sich  mit  einem  Bande  und  erschossen  sich  wechsel- 
seitig. **)      .        .     , 

10*  Ein  Italiäner  war  mit  einem  Alädchen  verlobt: 
kurz  vor  der  festgesezten  Zeit  der  Verbindu^  zeigte  sich 
bei  ihm  ein  unheilbares  Uebel ,  und  nun  nähmen  die  El- 
tern des  Mädchens  ihre  Einwilligung  zurück*  Die  beiden 
Verlobte^,  welche  sich  zärtlich  liebten,  begaben  sich  in 
eine  entfernte  ^apelle,  umschlftngen  sich  dort  vor  dem 
Altare  mit  dem  einen  Arme ,  mit  dem  andern  hält  7edes 
ein  Pistol  auf  die  Brust  des  Andern,  und  auf  ein  gegebe- 
lies  Zeichen  drücken  beide  los»  **) 

11.  Auch  in  Göttingen  erschossen  sich  kürzlich  zwei 
Liebende  wechselseitig ,  und  beide  traf^fi  so  gut ,   dass  die 


jLl)Psiander  S.  34- 
19)  Ebend. 
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auf  4ea  K&all  berbeigeeiUen.  Leute  beide  acbon  todi  in  ib- 
wem  Blute  8cbilrimmend  fanden.  ^^) 

12*  Ganz  künslieb  erscbossen  sieb  in  Nürnberg  zwei 
junge  Männer.  Die  Ursache  dieses  gegenseitigen  Mardes 
soll  die  Liebe  beider  zu  einem  Mädchen  gewesen  seyn. 
Sie  verabredeten  sich  dazu,  damit  keiner  den  Andern  in 
ihx^m  Besitze  ^hen  dürfte.  ^^) 

18«  Im  Jabr  180S  begab  sich  ein  junges  Ehepärchen 
in  das  Hölzchen  von  Boulogne,  jedes  mit  einem  Pistol 
bewaffiiet.  Auf  em  gegebenes  Zeichen  drückten  beide  los. 
Hie  ^ran  zielte  so  guf»  dass  der  Mann  auf  der  Stelle 
bliebe  sie  seiher  aber  ward  gerettet  und  fluchte  später 
dem  unseligen  Entschlüsse.   ^') 

Merkwürdig  ist,, dass  in  solchen  Fällen  das  weibliehe 
Geschlecht  gewöhnlich  mehr  Festigkeit  und  Entschlossen- 
heit zeigt,  als  das  männliche ;  in  dem  so  eben  erzählten 
Falle  war  es  die  Frau  ,d^  sicher  traf,  während  der  Mann 
sie  nur  verwundete  ,  im  Falle  Nro.  8-  traf  sich  das  Mäd- 
chen richtig ,  während  der  Liebhaher  sein  Herz  nicht  fin- 
den konnte^  im  FaUe  Nro.  1.  traf  das  Mädchen  das  Herz 
und  starb  sogleich,  der  Schulmeister  aber  ,ver|*ehlte  das 
Herz  9  zerriss  sich  die  Lunge  und  lebte  noch  «mehrere 
Stunden,  imd  auch  in  Nro.  7.  nahm  nur  das  Mädchen 
zur  verabredeten  Stunde  das  Gift,  der  Mann  aber,  erst  als 
er  auf  das ,  vor  ihrem  Sterben  noch  abgelegte  Bekennt- 
niss  des  Mädchens  hin,    verhaftet  werden   sollte'. 

^  In  der  Gesinnung  und  Absicht  der  Thäter  unterschei- 
den sich  diese  Wechselmprde  nur  fwenig  von  den  gemein- 
schaftlichen Selbstmorden.  Der  Unterschied  liegt  mehr  in 
der  Natur  der  Waffen,    da  es  theils  natürlicher  und  leicht 
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13)  Dorfzpfttirig  IVrof.  164.  v.  23.  Soptb.  1828. 

14)  Diduskalia  INro.  285-  v.  15.  Od.   1885. 

15)  Fatret  a.  a.  O.  S.  133. 
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ter  ist,  mH  Schiessgeweliren  auf  Andere,  de  «df  sich 
selbst  zu  zielen,  theils  fcr  Gedanke,  dnrcli  die  Hand 
dea.  Geiiebien  an  sterben,  jenen,  in  den  Armen  desselben 
sein  Lebe^  auszuhauchen ,  evsetaeii  muss«  Aber  in  Bezie- 
hung auf  die  Strafbärkeit  ein^s  etwa  Ueberlebenden  .stelli 
>aich  der  mächtige  Unterschied  ein,  dass  derselbe  hi^r  tfaa- 
tig  als  Mörder  aufgetreten  ist,  während  er  im  andern 
Falle  nur  >inen  Selbstmord  geschehen  liess,  ohne  ihn  zu 
hindern.  «Der  Umstand,  dass  der  Mord  mit  BinwUligung 
des  Opfens  geschehen  und'  der  Mörder,  wie  im  Duelle, 
sein  etgen^^  Leben  gegen  das  fremde  einsezt ,  bildet 
also ,  wenn  man  auf  den  Seelenzustand  keine  Rücksicht 
liehmen  will,  den  einzigen  schwachen  MUderungsgrund, 
wahirend  auf  der  anderii  Seit^  dem  Ueberlebendea.  neben 
dem  voUtPgenen  Mord^ ,  apch  noch  der  verbuchte  $f Ihst»- 
mo>4  3uur.  iMit  falltf 

A^linliph  gestaltet  s|ch^die  Sache  gegenüber  der  Kri^ 
minal-  und  Polizeigesetze  auch  in  jenen  Fällen,  wo  ein 
Individuum  zuerst  ein  zweites  mit  dessen  Ein- 
willigung und  dann  sich  selber  tÖdtet,  —  Auch 
^^ier  noch  ist  die  nächste  Veranlassung  fast  immer 
unglückliche  Liebe."  Ich  sage  nächste  Veranlassung,  weil 
|ch  hies  schoii  aiiif  den  später  weiter  zu  besprechenden 
Umstand  aufmerksam  machen  wiU,  dass  das,  was  eii^e 
solche  That  zunächst  zur  Ausf^rung^  bringt,  nicjht  im- 
mer  die  einzige  Ursache  derselben  ist,  vielmehr  noch  an- 
dere Uei<er  liegende  Verhältnisse  obwalten  können ,  ui|4 
meistens  auch  obwalten,  welche,  wie  die  Krankheitsan? 
läge  mit  der  hinzugekommeneii  Schädlichkeit  die  Krankt 
heit,  sq  mit  jener  nächsten  Veranlassung  das  Verbrechcfi 
erst  hervorbringen.  %  ^ 

Die  Todesart  ißt  iq  diesen  Fällen  gewqhnUph  SricMe?* 
sen  oder  Erstechen ;  zuweilen  bedient  sich  der  handelnde 
Theil,  welcher  natürlich  hier  meistens  der  Mann  ist ,  eines 
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anderen  Werkzeugs  tum  Morde ,   und  eines  andern  zum 
8eD>8tBiorde« 

14.  H.  ▼.  Kleist ^  der  Verfasser  des  Klthchens  von 
Heilbronn,  liebte  die  Gattin  eines  Freundes  und  ward  Ton 
ihr  wieder  geliebt.  Beide  entschlossen  sich,  diesem  unse- 
ligen Verhaltnisse  durch  den  Tod  ein  Ende  zu  machen. 
Sie  begaben  sich  in  ein  Gasthaus  zu  Potsdam,  brachten 
die  Naeht  mü  Schreiben  zu,  verfugten  sich  am  andern 
Morgen  in  ein  nahegelegenes  Gehölz,  und  hier  schoss 
Kleist  zuerst  seine  Geliebte  'durch's  Herz  und  nachher 
sich  selber  in  den  Mund,  und  zwar  wie  es  scheint  mit 
dem  näniUchen  Pistol,  d^s  er  nach  dem  Morde  wieder 
geladen  ^  ^  da  man  ein  zweites  noch  geladen  neben  den 
Leichen  fluid.     Sein  Leichnam  lag  auf  dem  ihrigen.   ^^) 

15.  Ein  Unteroffizier  schoss  im  Thiergarten  zu  Ber- 
lin zuemt  seine  Geliebte  durch  ^en  Mund,  dann  sich  sel- 
ber; allein  da  das  Pistol  nicht  scharf  geladen,  kamen 
beide  mit  einer  Verwundung  davon.    ^'') 

16*  In  Paris  schnitt  ein  Gji^sgicfsser  zuerst  seiner 
Frau  mit  deren  Einwilligung  und  dann  sich  selber  in  den 
Hals«  als  sie  erfahren  hatten«  dass  ihre  Tochter  auf  el* 
nem  Diebstahl^  ertappt  imd  Verhaftet  worden  war.  ^') 

In,  andern  Fällen  wird  das  Opfer  von  dem 
Möx'der  ohne  Vorwissen  und  Einwilligung  an- 
gefallen und  getödtet,  der  sich  dann  nachher 
ebenfalls  ermordet. 

Dies  geschieht  zuweilen  in  einem  Anfalle  von  Wuth, 
in  welcher  alles,  was  gerade  in  den  Weg  kömmt,  nie- 
dergemacht wird,  Tuid  dann  fallen  meist  mehrere  Opfer, 
bevor  der  Rasende  entweder  ganz  freiwillig ,   oder  um  den 


le)  Oaiander  S«  £98, 

17)  Ebend.  S.  803« 

18)  Ebtnd.  S.  44. 
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Nachstellungen  zu  entgehen ,  sich  entleibtf  <^  Hier  hhihX 
die  Liebe  ausser  dem  Spiele,  überhaupt  lasst  sich  gewdhiir 
lich  kein  Motiv  der  in  blinder  Raserei  l^egangenen  That 
entdecken.  Die  Instromeute  sind,  wie  tfie  gera4e  dedr 
2u£all  an  die  Hand  giebt  > 

<  17*  £in  französischer  Bauer  stand  i^  der  I^cht  plot^f- 
)ich  auf,  zündete  die  Häuser  seiner  .Yertf Andten  und  sein 
eigenejs  an,  todtete  seine  Tochter,  seine  Frau  und  noch 
eine  Verwandte ,  verwundete  noch  mehrere  andere  PerM- 
lien  durdi  Pistolenschüsse^  und  tddtete  sich  endlitih  Set- 

18«  Ein  anderer  hatte  bis  in  sein  vierzigstes  Jahr 
den  Ruf  eines  fleissigen  und  redlichen  Mannes«  Von  die- 
ser  Zeit  an  stellten  sich  bei  ihm  gastrische  Seechwerden 
und  bleichen  von  Blutcpngestionen  nach  dem  ^opfe  ein, 
woj^ei  sein  Verstand  allmahlig  zu.  leiden  anüeng.  '  Vier 
Jahre  spät(^r  ward  er  in  der  Nacht  wülhead ,  tödtete  und 
verwundete  in  kurzer  Zeit  15  Personen  und  stürzte  .sich 
cndUch  ins  Wasser.   •''°) 

19.  Bertet,  ein  Angestellter  der  Douanen  in  def 
Fabrik  der  Herren  Ador  imd  Bouaire  zu  Vaugirard« 
hatte  immer  die  grösste  -Genauigkeit  und  Redlichkeit  in 
seinem  Dienste  gezeigt,  war  aber  dabei  immer  traurig  und 
mürrisch 9  sprach  oft  mit  sieh,  selbst  tuid  leblosen  Din^ 
geil.  Gerade  als  er  auf  sein  Bitten  eine  vortheilhaftere 
Anstellung  erhalten  hätte  und  seine  gegenwärtige  Stelle 
bald  verlassen  sollte,  bat  er  eines  Tages  den  Herrn  Ador, 
ihm  einiges  zu  unterschreiben,  und  als  dieser  mit  dem 
^Rücken  gegen  ihn  sich  zu  diesem  Zwecke  niedergesetzt 
hatte,  sphpss  er  ihm  in  den  Rücken  und  gleich  nachhei 
sich  selber  durch  das   Hirn.     Unter  seinen  Papieren  fand 


10)  Allg.  iarisliflchs  Zeliung  Nro.  16«   S.  64. 
20)  Osiander  S.  86- 


man  allerlei  wunderliche  Aufsätze,  aus  vl^elclien  liervoi^ 
^mg ,  diisf  er  seit  langer  Zeit  sick  vergibt  wähnte  und 
allerlei  Schmerzen  und  Beschwerden  fühlte,  obgleich  er 
sehr  gesund  schien,  dass  auch  der  andere  Fahrikinhabei^ 
sein  Dienstvorgesezter,  seine  ehemalige  Haushälterin  und 
eine  andere  Frau,  welche  in  der  Fabrik  wohnte,  von  ihm 
als  Opfer  ausersehen  waren  u»  dgl.«  Wenige  Tage  vor  selt- 
ner That  hatte  er  beim  Barbieren  den  Barbier  gefragt,  ob 
er  nicht  manchmal  während  seines  Geschäftes 
Lust  bekomme.  Jemanden  den  Hals  abzuschnei* 
den,  ob  ihm  diess  nicht  Vergnügen  machen 
würde?  '-'*) 

20«  Ein  Hufschniid  gieug,  nachdem  er  ruhig  mit  sei- 
nen Verwandten  gefrühstückt  hatte,  zuha  Schulmeister  aeines 
Orts,  firug  ihn  um  allerlei  und  stösst  ihm  endlich  schnell 
ein  frisch  geschlüTenes  Messer  in  die  Brust«  Nachher  geht  er 
nach  Hause,  schleift  das  Messer  wieder,  verfügt  sich  zu  einem 
Notar,  dem  er  einen  Stoss  mit  seinem  Messer  giebt,  dann  zu 
einer  andern  Person,  der  er  einen  Streich  über  den  Kopf  ver- 
sezt«  Als  er  sich  verfolgt  sieht,  verwundet  er  sich  in  den 
Hals.  ''*^) 

21«    Walkert,  ein  Arbeiter,  begab  sich  Abends  8  Uhr 

< 

in  ein  Wirthshaus  und  forderte  ein  Abendessen*  Der  Wirth 
suchte  ihn  nach  Krallen  zu  bedienen,  aber  W«  blieb  nach* 
denkend  und  ass  wenig«  Plötzlich  steht  er  vom  Tische  / 
auf,  ergreift,  ein  Messer,  stürzt  sich  damit  auf  den  Wirth 
und  tödtet  ihn,  darauf*  sezt  er  sich  ruhi^  wiedcfr  an. den 
Tisch  und  isst  Später  schellt  er,  und  des  Wirths  Tochter 
erscheint.  Da  sie  die  blutende  Leiche  ihres  Vaters  sieht, 
fallt  sie  ohnmächtig  neben  derselben  nieder.  W.  hebt  sie 
auf,  trägt  si^  unter  den  zi^rtlichsten  Liebkosungen  in  das 
nächste  Zimmer  und^  nofhzüchtigt  hier  die  Ohnmächtige.^ 
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21)  Geprget  nouv.  Disc.  •«  I.  Folie*  Paris  1828-   Psg*  90- f* 

22)  Georg  et  des  malad,  mentaiet.  Pg.  18* 


Das  Mädchen  kömmt  za  sich  imd.  fifldsst  den  Morder  von 
aich^*  dieser  Tersezt  ihr  einen  heftigen  Stoss  in  die  Bi^sl, 
schneidet  ihr  nachher  den  Kopf  vom'  Rümpfe,  bringt  'den 
verstümmelten  Körper  auf  das  Bett  zurück  und  wiederholt 
dort  seine  scheussUchen  Debauchen.  Als  Leute  hinzuka* 
men,  ruft  er  mit  der  Stimme  eines  Rasenden :  ,^sst  mich 
»  Rufaie,  ich  feiere  meine  Vermählung,  ich  bin  der  glück- 
lichste Gatte,^  und  tanzt  um  die  beiden  Leichen  hemm. 
Als  sich  die  l>ewaffi[iete  Macht  seiner  bemächtigen  wollte, 
todtete  er  zwei  iSfyan  durch  Messerstiche ,  verwundet  noch 
Mehrere  und  erreichiisadlich,  ni^cbdem  er  eiüe  Thüre  ein- 
gestossen,  eine  nach  der  Strasse  gehende  Terrasse.  Hier 
öfbiet  er  sich  mit  seinem  Messer  den  Bauch  und  stürzt 
auf  die  Strasse  herab ,  wo  man  ihn  noch  lebend  fand, 
«llein  aller  angewandten  Kunsthülfe  ungeachtet  giebt  er  bald 
darauf  seinen  Geist  auf.  ^^) 

Die  Spuren  des  Wahnsinns  sind  in  diesen  Fdlen 
grösstentheils  so  deutlich,  dass  sie  aueb  die  jezt  gewöhn- 
lichen Forderungen  der  Richter  zu  befriedigen  vermögen 
und  auch  dem  ungeübtesten  Gerichtsafzte  nicht  wohl  ent- 
gehen können.  Dessen  ungeachtet  giebt  es  auch  hier 
zweifelhafte  F$lle,  wdche  leicht  zu  Missgriffen  veiieiten 
könnten.  Wenn  z.  B.  die  vorausgegangenen  Zeichen  von 
Geistesverwirrung  nicht  wie  in  No.  18  deutlich  hervortre- 
ten, sondern  nur  als  Sonderbarkeiten  des  Betragens  u.  dgl. 
Iiuftreten ,  wie  in  no.  19,  oder  wenn  sie  zufälligerweise 
Hiioht  zur  Kenntniss  der  Untersuchungsbehörde  gelangen 
Cdenn  fehlen  werden  sie  bei  genauer  Nachforschung  wohl 
nie  völlig,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  von  der  Art  sind, 
um  auch  einen  Laien  von  der  Eidstenz  einer  Geisteskrank* 
heit  überzeugen  zu  können,)  so  fält  s^hon  ein  wichtiges 
Moment  bei  der  Beurtheilung  weg.    Noon  mehr  dann,  wenn 


83)  Gstfrget.  noov.  Disc.  Fg.  94* 
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aucl^  die  That  ^e%t  ni^cht  so  offenlMtr  von  Aensserux^geii 
der  Raserei  oder  Vejrrücktteit  begleitet   ist,   wie  in  Nro. 
17    18  und  81«     I»t  nach  vollbrachtem  Morde  der  Selbst* 
mord  entweder  vorder  A]U$fuhning   dur^h  Ergreifen: de». 
Mörders   verhindert  worden,    oder  d«?r   Versuch  daa^u  wei- 
nigstens  nicht  tödtUch  abgelaufen,   so  kann  es  geseheheo, 
dasa>  gleichwie  selbst  rasende  Irren  manc)utial  sehoir  al- 
lein jdurch  den  mächtigen  Eindruck,    welchen^die  \^9fii 
xung   in  das  Irrenhaus    a^f  sie   macht,    auf  iSngete^Zeil 
vollkommen   ruhig   und   scheinbar   gesiind   werden  ^^ —  ao 
bei  dem  Verbrecher  durch,  die  Versetaung  in  das  Gefafig* 
mss,   oder  den^Blütverlust  bei  eiüem    raisslungen^n  Vftr^. 
suche  inm .  Selbstmorde   ein-  hürxerer..  oder  längerer  Zwi-. 
schenraum  von  Ruhe  und  Vemünftigkeit  zurftcjkkehrt ,  ode» 
wohl   hiedurch  gar   die:  Krankheit  völlig  graben   wird,» 
nachdem  sie  sich  durch  diesen  gewaltsamen  Ausbruch  ge-. 
Wissermassen  kritisirt  hat.    Wenigstens  beobachtet  n[iM»*u.-, 
weilen  selbst  bei  weniger  stürmischen  und  mehr  überdachten 
Fällen  von  Mord  aus  krankhafter  Mordhtst ,   dass  der  >or.~ 
her  bestandene  unruhige  Drang ,    die  körperliche  und  gei- 
stige Aufregung  sogleich  nach  vollbrachter  That  versehwin- 
den und  ein   Gefühl  von  Ruhe  und  Befriedigung  eintritt. 
In  diesen  Fällen  fehlt  es   also  an  Beweissen   eigentlicher 
Geisteskrankheit  vor,    während  und  nach  der  That ,    und 
es  bleibt  kein   anderer   Anhaltspunkt  für    die  gerichtlich 
psychologische  Begutachtung,  als  eben  das  Zwecklose  und 
Unvernünftige    der  That    selber,     und   ich  werde    später 
daranf  zurückkommen ,    wie    inconsequent  und  blutdürstig 
unsere  Gerichte  gewöhnlich  sich  zeigen,    indem  sie  einen 
vorzüglich  darauf  basierten  Be weiss  von  Unfreiheit  «licht 
anzuerkennen  geneigt  sind-  **) 

Noch  schwieriger  wird  die  Beurtheiludg  in  jen^  Fäl- 


^1   !>■ 


84)  Vergl.  Regnawlt. 


SS3; 

Jkn.    wo  der  Mord  iilelit  in  emem  Zustande  leidenschiiA- 
licher  Avf^gtuag,: sondern  mit  Veberlegting  und  Kalt^ 
iluU  Begangen  wird ,    und  wo  Wer&esS  noch  oft  Motive' 
zn  HiM  und  Felnds'digkeit  2wisclien  dem  Mörder  und  Ge- 
mordeten o&gewältet  haben.  ^^)    Sehr  häufig  Ul  dieses  die 
Elferstteht;   aber  Auch  gerade  in   den  aus  Eifersucht  ver- 
adkfifsteii  Fällen   ist    die  ^Geisteskrankheit  zttweilel^  noch 
deüAieh  nachzuweisen*    Die  Eifersucht  seli)er  nämlich  ist' 
(A  nichts   anderes  f   als  die  Ausgeburt  der  misstrauischeb 
Aengstlichikeit  des  Hypochonders  oder  die  fixe  Idee  eines" 
KfelÄncholischen.     Wie   der  Eint  sich   überall   von  Mdf- 
dem,  Spionen  und  Gerichtsdienem,  odör  von 'Gespenstern 
und'  {Teufeln*  umgeben  und  verfolgt  wähüt,    sn  sieht  der' 
Andere  überall  Nebenbuhler ;   wie  skh  der  Eine  im  krank* 
haften  Wahne  für  einen    Gott,    einen   Propheten,    einen 
König  U.S.  w.  hält,  ebenso  gut  kann  rieh  ein  Anderer  füi^' 
elften  Hahm^i  halten.   *^)    In  andern  ÜKllen    istf  es  di^ 


]f^  tNese  tind  die  vorigen  VSAp  sind  aliii»  kstesswtjp  itrengs  fßt 
ichiedeti)  vidmekr  lindem  sin  Uebergaiig.  rott  den  in  der  MIcksiMl 
Wath  bis  za  den  .mit  grdsher  Kaltblütigkeit  varfibten  MordfallMi 
statt ,  so  dass  %^  B»  Nro«  ifli.  tu  20*  vielleicht',  eben  so  got  in  diese 
als  in  dis  vorhsrgehende  Klasse  gerechnet  irerden  konnten« 

96}  Einen  si^kr  interessanten  Fall,  einer,  deradigen  wabnsiililigeii 
Eifersucht,  Welche  leicht  ebenfalls  tu  Mord  und  Selbstmord  Mtte 
föhreh' können,  theilt  Falret  d.  saicide.  Pg  «Sdj  mit:  Ein  Oene- 
'  '  räl^  dei^  schnell  von  einem  sehr  thäiigen  slrapazenreicheA  Lebeii  ^ttr 
'  völligen  Unihatigkeil  übergegangen  ( fräs  häufig  Veranlassung  zo 
Melancholie  giebt)'  wai^d  schnell,  beim  Besuche  eines' Freundes, 
der  nichts  weniger  als  im  Stande  war,  EifersUeht  ao  erregen,  ton 
einer  rasenden  Eifersucht  gegen  seine  junge  F^ran  befallen»  Voü 
nun  ah  qnalt  er  diese  inmierf0rt  mit  Zwafeln,  bewacht  sie  ttrenge 
und  misshandelt  sie  endlich.  Jede  ihrer  gleichgditigsten  llandlon- 
gen  ist  ihm  ein  Grund  xum  Yehlachley  in  jeden»  Manne^  wähnt 
er  einen  Nebenbuhler,  in  jedem  Gerilusche  eine  Verschwörung 
gegen  seine  Ehre«    Endlich  im  JnUus  (also  wahrebd  der  grössten 
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Rttete  4e^  4k^9ta4ch!tt»  und  VerlMfc^nen  v  oder  eiiie  ,)»!$  zur 
Räsere*  ges^dig^rte' Begierde,  die^  ti^aa  ihr  unerreicHbar 
geb&eben,  oder  was  sie  besea^sen  und  nuil^  entbekreü  S^U, 
ifTeaigstens  auch  iricfet  te*  tiesitie  niideref '  wissen  wilL 

EA^<;k  g^eschic&i  ^$  aufch  niclit  selten ,  dass  EÜern^ 
b€«oiide«'8  MÄtc^,  w^khe^  aus  irgend  einer  Ursache  zum 
Selbstmorde  entschlossen  sind,  vorher  ihre  RindeV tödten, 
um  sie  nieht  untersorgt  und  unbewäi:^ht '  xurückzülkssen, 
und  sie  VÄr-  ^äbnlicheitrv  wahrem*  öddi*  getraumteiii  'IVfissge«* 
sel^e&e  am  bewahren,  welches' sie  selb^' zum Selbi^mdrde 

ti»eibt^  ■  ■•*   ^.•-'^•'  -^^'        ""/- 

In*  den  bi&he^  b^^rdcWnteäi  tauen  warbst  übei"^ 
der  Selbstmord  der  überwrcgfende  Pältor  in  der  Verbin* 
düng,  und  der  MordF  geWissefrmasseh  nur  eine  besondere 
Art  des  SelbsUnords  ;  täst  überall  i/V^altete  eine  freundliche^ 
Gesinnung'  zwis<^hen*  d^m  Mörder  und  Gemordiet^n.  Hie^ 
ij^er  «^  nachdem  in  den  zulezt  angeführten  Fällen'  Von 
blinder  Mordwnth  wenigsten^  Gfeicbgültigkeit  obwaitete; 
kehrt  öich  das  Ver&ältnlss  um.  Die  Gesinnungen  desKlärl 
dtoa  sind' Hass  und' Rache  f  d^r  JWbrd  ist  Hauptzwfeck  der 
That ,  und  der  Selbätftiord  hintenn^ch  oft-  nichts  als  daa 
MiU^l,    der  S^Äfe  dcHi  Mordifs'  iu  entgehen;    '^''^Y     Doch' 


Hitze,  W0  g^Wöhhlieh  Tbbsäichtig^  noch  rasender  und  selbst  mfiigs 
hren  oft  tobsuchög  werde»)  «tünil  er  plötalich  mit  blosem  SÄbel 
aus  dem  Zimmer  und  durchsucht  das  ganie  Haus  nach  dem  ter- 
memtlichen  ^ebenb^hic^,  endlich   will.*«' ,  auch'  auf  die  Sirassa 

>  hinaus,  wo  ep  seine  Slimme  zu  hören  glaubt«  Api  folgenden  Tag 
wiederholt  sich  diese  JScene.  Zugleich  äussert  er  Lust  zum  Selbst* 
morde  und  scheut  sich  nur  sich  zu  verstümmeln,  verschlingt  aber 
hastig  einen  beruhigenden  Trank ,  welchen  man  für  Gift  ausgab 
und  wird  endlich  ganz  rasend  darÖber,  däss  dieses  die  gehöre 
Wirkung  nicht  ftülfcfrt  etd«  •      ' 

är)  Diesi   ist  besonders  deutlich  bei  manchen  politischenT  Mor'deii 

•  dtr  MI,  «.B.  bei  Sand.  '^ 


gelten  weh  Uevbn  wieder  Ausnduiim.  Eme  .Mi^r  z..B. 
die  de8  Lebens, 911U  ihr  Aind  niotit  allein  xncOddaMeii  wiU,^ 
iodtet  es  nicht  aus  Hass,^  sondern,  .aus  Liehe f  und  nicht 
selten  ist  wähl  der  Selbstmord  der  er^te  .  Gedanke ,  den 
die  Verzweiflung  einem  verschmähten  oder  betrogenen 
Liebhaber  ...eingiebt,  und  nur  sekundär  reiht  sich  dana' 
daran  de^.  Gedanke  des  Mprdst 

HS«.    Anton    Beriet,    der  Sohn    eines  Hufschmids, 
zu  Brang^es^  ward  uin  seines  smhwächlichen  Kö^pect  uli4> 
seii^er  geistigen  Anlagen,  willen,    zum   geistlich^  Stande: 
bestimmt,    und  betrat   1818  das  Seminar    zu   Grei^oble* 
1822  nöthigte  ihn  eine  Krankheit,  diese  Anptajit  wiedj^r  zu 
Yerlassen ,  und  er  ward :  nun  auf  dringende»  Bitten,  aeine« 
Wohlt^ät^rs ,  des  Pfarrers  in  seinem .  jC^eburtsorte  in  dem, 
Hause  einef  Herrn  M*  als  Ijlofmeister  aufgenommen« ,  Hier, 
die  Güte  und  Aufmerksamkeit,    welche  die  Frau  von JKanse 
^^  eine  Dame  von  36  Jahren,   geistreich  und  liebensw&r* 
dig.und.  von  unbeflecktem  Hufe  -^  dem  kranklichen  Lehren? 
ihres  Kiades  schenkte ,  -  i^iissdeutend ,   Cssate  er  eine .  Ici* 
denschfftUche  Liebe    zu   derselben^  welche    ihren-  Gattenr 
veranlasste,  ihn  zu  entlassen«    Darauf  biraehte  er  wie^^^f' 
a^wel  Jahre  im  Seminaripm^zu  Balleyzu,  und  1'82&  wa^* 
er  in  das  Hauptseminarium   von  Orenoble  aufgenommen, 
nach  einem  Monate  aber,    als  unwürdig  d^s  Standes  Ztt 
dem  er  sich  bestimmt  hatte,    ohne  HpJf mi^. der  Wieder- 
aufnahme  entlassen  und  nun  aueh  von  seinem  Vater  ver- 
stossen« 

Dieses  Missgeschick  schrieb  er  einei^  geheimen  Ver- 
folgung von  Seiteh  des  H«  M«,  dem  er  schon  jezt  Bk^iefe 
Völler  Beleidigungen  und  Drohungen  schrieb,  zu«  Nun  wardl 
er  als  Hofmeister  eines  Herrn  L«  aufgenommen,  nach  ei- 
nem  Jahre  aber  wieder,  fortgeschickt«    Jezt  macHe  er  von 

■ 

IVeuem  Versuche^  wieder  in  eine  j^istUche  Lehranstalt  auf- 
genommeii  Zu  werden^  deren  Eirfolglosigkeit  er  immer 
wieder  H*  M.   Zuschrieb,    und  gegen  welchen  nnn  susine 


«» 


Bdiefe  immer  drohendem  i^urd^n^  während  auchrHiüiid« 
liphe  Aeussenmgen  seine  verbrecherischen  Absichten  ver-. 
riethen.  Dadurch  veranlasst^  wandte  M*  alle  Mühe  ^n,-  ihm 
irgendwo  in  einem  Seminar  Aufnahme  zu  erwirken;  Aber 
alles  was  er  vermochte ,  war,  ihii  bei  einer  seiner  Ver«. 
wandten  wieder  als  Hauslehrer  unterzubringen.  Jezt  er- 
klärte er  immer  lauter  und  unverhohlener  seine  gerahrU-> 
chen  Absichten*  Im  Juli  1827  schrieb  er  einien  neuen 
Drohbrief  an  Mad«  M* ;  kaufte  sich  Pistolen  und  Xibte  sich 
im  Schiessen.  '  Sonntags  am  15*  Juli  begiebt  er  steh,  in 
die  Kirche,  stellt  sich  nahe  an  Mad.  M. ,  und  im.  Augen- 
blicke der  Austheilung  des  ^Abendmahles  erschiesst  er  sie^ 
und  zielt  nachher  gegen  sich  selber^  ohne  sich  aber  todt- 
lieh  zu  treffen.  ^*) 

23«  Einer  Nahterin  zu  Paris  war  von  ihrem  zeitheri-* 
gen  Geliebten  angekilndet  worden^  dass  er  eine,  ander« 
heirathen  werde.  Sie  überfiel  ihn  darauf  im  S^hlafe^ 
stiess  ihm  ein  Messer  in  die  Brust  und  v^rsezte  sich 
mehrere  Stiche  in  die  Arme  und  Beine  (vermuthlich  lün 
sich  die  Arterien  zu  öfihen),   die  aber  nicht  tßdtlü^  wa- 


ren. 


2 


^ 


24.  Ein  osterreichischl^r  Militärarzt  unterhielt  lange 
Zeit  hindurch  ein  zärtliches  Verhältniss  mit  einem  ver- 
möglichen Bauemmädchen.  Endlich  schreibt  ihm  diese 
auf  Verlangen  ihrer  Verwandten,  dass  sie  dieses  .VerhSlt- 
niss  abbrechen  wolle.  Er  kÖn^imt  in  ein  Wirthshaus  in 
der  Nähe  ihres  Wohnortes^  ist  dort  fröhlich  und  gutef 
Dinge  ;  allmählich  lenkt  er  das  Gespräch  auf  das  Sterben 
und  lässt  sich,  scheinbar  im  Scherze ,  Vom  Wirthe  das 
feierliche  Versprechen  geben,  unter  jeder  Bedin- 
gung   seinem   Leichenbegängnisse    zu    folgen«      Von   da 


.    •. «; 


gS)  öazetts  des  TribunAak  gg.  bis  dl*  Xi%w%^t  Vi'Üi^ 
29)  Ofia/ider  S.  42* 
AnnoL  d.  Staauariti^ikundt,  h  2*  tiefu  22 


330 


/ 


sucht  er;  »eine  Qeliebte  auf,  erbittet  sich  von  ihr  als 
iezte  Gimst  eine  Zusammenkunft,  bei  welcher  er  sie  er- 
8tieii(^  und- nachher  sich  selber  erschiesst.  3°) 

< '25*  '^ine  junge  Valencianerin  hatte  erfahren ,  dass 
ihr  Geliebter  ihr  untreu  geworden.  Sie  Udet  ihn  ixC  ei- 
ner Spifzierfahrt  auf  dem  Meere  ein,  und  wahrend  dieser 
sich  mit  dem,  durch  einen  plötzlich  entstandenen  Sturm 
gefährdeten  'Schiffe  beschäftigi,  durchbohrt  sie  ihn  von 
hinten  mit'  ^Qinem  Messer  und  stürzt  ihn  in  die  See.  Sie 
selber  stürzte  sich  darauf  ebenfalls  hinein,  ward  aber  von 
den  Sehfffleuten  wieder  gerettet  und  später  zum  Tode  vei> 
urtheiit,  welcher  Urtheilsspruch  aber  in  lebenslängliche 
Zuchthausstrafe  umgewandelt  wurde.  ^^) 

26.  Ein  Soldat  von  der  Garnison  zu  Fr.  hatte  seine' 
Geli«lbte ,  ein  dort  in  Diensten  stehendes  Bauernmädchen, 
im  Vei^dachte  der  Untreue.  Eines  Morgens  ganz  früh,  ehe 
noch  ihre  Dienstherrschaft  aufgestanden,  schlich  er  sich 
zu  ihr  in  die  Küche  und  verwundete  sie  und  sich  selber 
mit  einem  RasiermesJBer  in  den  Hals.  Das  Mädchen  litarb 
sog^leich,  der  Bursche  aber  ward  gerettet  und  starb  später 
im  Zuchthause.  ^'^^  ^      ' 

27.  Ein  Dragoner  zu  Lünneville,  der  bisher  immer 
eine  äusserst  stille  und  gesezte  Auffuhrung  gezeigt  hatte, 
erschoss  seine  Geliebte  die  ihn  verlassen  wollte:  Nachher 
wollte  er  sich  selber  ebenfalls  erschiessen,  als  er  davon 
abgehalten  und  festgenommen  wurde,  entsprang  er  auf, 
dem  Wege  zum  Gefängnisse  seinen  Begleitern  und  stürzte 
sich  von  einer  Brücke  herab  ins  Wasser.  Auch  hier  ward 
er  wieder  lebend  herausgezogen  und  machte  nachher  noch 
den  Versuch  sich  die  Adern  vu  öffnen.  ^^) 


30)  Mündliche  Mittheilong. 

gl)  Allg.  Jurist.  Zeitung  No.  69.  n  13.  AngosC  1828.  S«  136* 

32)  Mündliche  Mittheilung. 

33)  GtMtte  d.  Tribun.  .?(ro.  1445  v.  29*  Mänt  1830. 
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$8.  Ein  Wirth,  obwohl  er  selber  niclits  weniger  als 
ein  Muster  ehelicher  Treue  war  ^'lochte  sehie  FraU)  die 
ihm  ebenfalls  Ursache  zor  Eifersucht  gegeben  hätte,  unter 
dem  Yorwande  eines  Geschäfts  in  deii  Keller  und  erstaeh 
dort  sie  und  sich  selbei'.  ^^) 

29«  Ein  junger  Mensch  war  in  seine  eigene  Schwester 
Yerliebttf  Als  diese  sich  Verheirathen  Wollte,  erstach  er 
sie  und  stürzte  sich  dann  zum  Fenster  hinausi   ^  ^)  . 

30«  Eiiie  schöne  juiige  Frau  zu  Dresden  hätte  sidh  in 
0inen  jungen  Mann  verliebt  und  sich  desshdb  von  ihrem 
Manne  scheiden  lassen.  Später  verliess  sie  ihr  Verführer 
und  sie  todtete  nun  zuerst  ihre  beiden  Kinder  und  dann 
sich  sdbst  durch  jeinen  Schnitt  in  den  Hals«  f^) 

31«  Ein.  Beamter  zu  Caen  nahm  seiiieli  Sohn  mit  sich 
in  den  Gioien  und  erschoSs  ihn  da,  darauf  heh|>te  er  in 
das  Haus  a^urilck,  erschoss  seine  Frau  und  endlich  auch 
sich  Seihet«  Er  lünterliess  einen  Brief  an  seinen  Schwa- 
ger ,  worin  er  diesem  Anzeigt ,  däss  ein  betrachtlicher  Ver-> 
lust  im  Spiel  ihn  zu  diesen  Verbrechen  vermocht  hi^he.  ^'') 

38.  Ein  Weib  zu  Paris  uiiterMelt  seit  5  Jahren  eine 
unerlaubte  VerbinduUg  mit  einem  äüdem  Männer  Sie  waf 
stets  sehlr  leidenschaftlich,  und  SO  suiih  iii  ihrer  2KHlich- 
keit  gegen  Ihreii  Liebhaber,  d^ü  sie  stets  um  sich  habeil 
Wollte^  In  der  Verzweiflung  daHibei' ,  dasft  di^set^  ihH  glü- 
hende Leidenschaft  nicht  eben  so  glühend  el^ederte^  schloSä 
sie  sich  mit  ihrer  Tochter- in  ein^t^ohlverschlössenes  Üm-i 
mer  und  zündete  ein  KcSileiifeuel^  am  Das '*Kind' starb,  si€l 
äbei^  ward  gerettet.  Sie  gab  iii  Briefen,  die  sie  .zuriiclige* 
lasseti  j    Und  in  deü  nac}iher  vorgenommenen  .Verhör^ii  an^ 


>i    t  ä      • 


Üi)  Osiand^ir.  Si  Ä^t 

SS()  Btqüirdl.  3*  3SÜ* 

36)  ÖaiSnder  S.  SQt        '    *'*     •    ''    •••  •••    .o».*X  (►► 

87}  Ebenda  3i  $t'         ^  '  '    '     '  ;  .  : 

IS*' 


338 

dass  sie  stßis  da^  unj^lücUichate  Weib  ^eireseo ,  daM  ai« 
seit  zwei  Monaten  schon  sieb  mit  dem  Gedanken  des  Selbst- 
mordes  beschäftigt,  und  ihre.  Tochter  e))enfaUs  getödtet 
habe,  um.  ihr  ein  Klinisches  Schicksal  wie  dus  ihrige  zn 
ersparen  ;  dass  sie  aber,  als  sie  den  Todeskampf  dersel- 
ben gesehen,  sie  habe  rettep  .  nf ollen ,  >was  jedoch  nicht 
mehr  möglich  gewesen,  se je»  ^,8) 

Hieher  gehört  auch  noch  der  oben  (Nrö.  5»)  erzählte 
Fall,  da  das  Pärchen  vor  dem  ^^emeihschafUichen  Selbst- 
morde ihr  kleines  Kind  tödtete.  Dieses  ist  um  so  merk- 
würdiger »  da  sie  zugleich  so-  besorgt  für  das  fernere  Wohl- 
ergehen ihres  Hundes  und  ihrer  Katze-  wären;  und  da  sie^ 
ungeachtet'  sie  in  glänzenden  Umständen  waren,  als  Ur- 
sache ihrer  That  angaben,  dass  sie  ohne  Hoffnung  un- 
glücklich seyen  und  ihrem  Kinde  ein  ähnliches  Unglück  er- 
sparen wollten. 


Ai 


33-  Eine  Dame «  die  sich  durch  Schönheit  und  Geir 
stesgaben  auszeichnete,  führte  drei  von  ihren  Kindern,  .ei^ 
neu  Knaben  yon  4^  ein  Mädchen  von  5^  und  ein. anderes 
von  S  Jahren  zu  einem  Brunpen,  warf  zuerst  die  zwet 
Jüngern ,  und  nachdem  es  lange  vergebens  Widerstand  ge«* 
leistet ,  auch  das  ältere  hinein  und  stürzte  sich  dann  sel- 
ber nach.  Sie  hatte  ai^eh  ihr  jüngstes  Kind  von  der  Amme 
verlangt,  welche  glücklicherweise  nicht  sogleich  Folge  lei- 
stete ,  und  dem  ältesten  vergiftete  Kuchen  in  die  Pension 
geschickt ,.  in  welcher  es  sich  befand.  3^) 

,  '    '  .'    .. 

Die  le^te  tmd  für  die  gerichts- ärztliche  Untersuchung 

wichtigstie  Klasse  bilden  nun  endlich  jene  Fälle ^  wo  ein 

Individuum, einen  Mord  begeht  in  der  Abs-icht 


38)  Jonm.  d.  DAatt  10.  Aag.  iSSf- 
30)  Fairst  a.  a.  O. 
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die  Strafe"  desdelben  tn  ^erleiden.  Man  achreibt 
'  dieae  Fälle  gewöhnlich  dem'  Lebensühisrdrüsäe  9  verbunden 
mit  einer  gewissen  Feigheit  zu,  Ate  es  nicht 'über  sich  ge- 
winnen hann,  Hand  an  sich  selliei;  zu  legen.  Verhielte 
sich  dieses  wirklich  immer  ao ;  so  würden  diese  F&Ile  ge- 
rade daa  Gegentheil  von  den  zulezt  besprocheneh  bilden, 
wo  Individuen,  nach  einem  begangenen  Morde,  um  sich 
der  Strafe  desselben  zu  entziehen.  Selbstmorder  werden. 
Wir  werden  aber  später  zeigen,  dass  weder- die  eine,'  noch 
die  andere  Ursache  immer  die  richtige  oder  Wenigdtenb 
'die  einzige   ist,    selbst  dann,    wenn  sie  vöndeti  Thätern 

selber  als  solche  angegeben  wird.    /  -  .^  •.  ^  * 

♦  .'-,.<■ 

Gewissermassen  als  Uebei^'nge  zwischen  diesen  bei- 
den Formen,  ßind  jene  Fälle  zu  betrachten  «...wo.,  die  Mor- 
der  nach  geschehenem  Morde  zwar  sich  nicht,  aelher  den 
Gerichten  überliefern  imd  die  Strafe  ibrea. Vergehens  zu 
erleiden  verlangen ,- aber  auch  keinen  Versuch  machen, 
derselben  durch  Verheimlichung  der  That,..  durch  Selbst- 
mord oder  durch  die  Flucht  zu  entgehen  ^  yleli^ehr, ruhig 
.  ,alles  über  sich  ergeben  lasaen^  .^was  .geschieht  ;  l^m  die- 
.  ser  nahen  Verwandtschaft,,  und  des.Interessea  willen^  d^tss 
sie  für  die  gerichtlich  -  psychologiache  ^i^obaohtnug. ^darbie- 
ten, werden,  lyir  einige  dergleichen  .Fä|le,ai^ebjen,  ob- 
gleich sie  streng  genommen  nicht  zu  unsi^rm  Thema  ge- 
hören ^    da  hier  vom  Selbstmorde  gar  nicht  die  Rede  ist. 

34«  ^  Der  Maurergeselle  W*  aus  Tyrol,  ein  feuriger 
Bursche,  guter  Arbeiter  und  von  untaddhaftem  Lebenswan- 
del, hatte  mit  der  Tochter*  seines  Meisters  zu  Z.  schon  ^ei 
seinem  ersten  Aufenthalte  daselbst  vertrauten  Umgang  ge-^ 
habt.  Und  sezte  diesen,  nachdem  er  nach  einer  kurzen 
unfreiwilligen  Entfernung  wieder  dahin  zurückgekehrt  war, 
fort.  Er  halte  von  den  Eltern  derselben  die  Bewilligung 
zur  Heiräth ' erhalten ,  und  hieng  ihr  so  treu  an,  dass  er 
oft  äusserte,    er  wolle  lieber  sterben,   als  eine  Andere  be- 
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rlUireii^     DmIo  me|ir  aber  fiordttle    er  auch  von  ihr  du» 
Gleiche,   im^  desto  eifersüdiliger  war  er  beim  gering§len 
Scbei»  der^Uiitreue.    Durch  unaofherlicbe«  Bring^ii  brachte 
er  aie.  endlich  zu  dem  .Oeataaduisae ,   das»  sie  miah  sohan 
tQit   iZwei  aiidern  Männeru  .fleischliii^hen.  Umgang  gehabt. 
{Ir  verzieh  ihr  diess ,   beschwor  aber  mit  ihr   —    wie  er 
b^bau^ete  < -7.  /ciaen  feierlii^hen  Bund  vor  Gott  t   daes  Je*» 
des  der  Gnade  Gottes  verlußtig  seyn   solki  welches  eine 
andere  Per^oi^  berühre,  .oder,  sieh  berühren  ll^se.    Dessen 
uAgfi^ßbJt^t  ^«ib   .das  Mädchen    ihm   wied,erh,oH  dringen^ 
YeTap^sf^9g,.7,i^'  Eifersu€|ht.    Fäi»  fren^der  I^ämer  der  im 
Orte  sieh  .einige  Zeit  aufhielt  9 .  en^ählte  ilun ,   dass  er  sein 
Mädchen  auch  liebe,  und  ältere  Rechte  auf  sie  habe,   und 
dass  ^r  sie  zu  heirathen^  gedenke.     Das  Mädchen  läugnete 
«war  Jede  Veibindung   mit   dem  Krämer,    vermochte    ihn 
aber  dadfirch  'nicht    völlig   zu  beruhigen.      Vielmehr  wair 
ihm '  niich  seiner  spätcpn  Angabe  das  Herz  seit  dieser  Zeit 
$0  voli',   als  wollte  es  zerspringen,   und  ihm  so  ängstlich 
pnd  lieklommen  zu  Mxtthe,    dass   er  sich  nicht  Zu  rathen 
und  ZU' helfen  wusste.    Er;gieng  in  die  Kirche  tmd  betete, 
dass  Gott  ihii'von  diipser  Qual  befreien  und  aeinen  Lrideü 
ein  Eäde  maoheii  ihSge.  '  %iti  fand  er  auch  noch  ein  Lied 
bei  seinem  MKdchen,  Atif  welches  der  Krämer  einige  Wort^ 
geschrieben  hatte ,  w^elcbe  seinen  Verdacht  verstärken  musV* 
ten.    Als  er  ihr  diess  vorhielt,  gestand  sie  ihm  auch,  das« 
^ie  einipal    eine  Naph^   bei  dem  Krämer   im  Bette  zuge-* 
bracht  habe^    wollte    ^][>er  /labei.aichta  SVeiteres  a|it  ihm 
^u  thun  gehabt  haben*     Sohon  jezt  £asste  er  den  Entschlus^ 
sie  zu  tpdten;  und  nun  kam  no^^  ein.  neuer -Gegenstand 
der  Eifersucht  hipzu,   indem    er   sie  .in  dem  Augenblicke 
überraschtet    wo   eia  gewisser   S,  sie  unzüol^tig  betastete, 
%u  welohefm   sie   V09.  i^r>fr  Miivtter   i|i  die*  Stube   gerufen 
wov4^  ^^9  uni  ihm  QeselUphaft   zu  leisten«    Später  er* 
fuhr  er/  dass  sie  mit  dem   S.'dcn  gai^zen  Ifaobmittic  im. 
Bade  anigebcaoht,  mit  ij|,|n  gegessen  und  g^nmkeia)    und 
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endlich  noch  ins  Bette  |;eleiichtei  h«]bef|  ,  pjhn/^  .duas 
aber  —  nach  der  Versichctinng  der  Tochter  dea.fiadewirt^ 
etwas  Weiteres  vorgegangen  sey*  In  dieseiQ,  Augenblicke 
ward  der  Vorsatz  sie  zu  lödten,  vollends  reif, hei  ihm  und 

.er  ^rach  ihn  auch  aus.  ^:  schliff  ein  vTaachenmesser, 
welches  seine  Geliebte  früher  yo^  '^iqem  Geist^i^cljff^  ^b(?u- 
falls  einem  Gegenstande  seiner  Eifersucht , .  zujn^Q/^ch^xilse 
bekommen,  und  welches  er  vor-^lnigen  '\V#^h§n  .zu. sich 
genommen  hatte  ,  um  es  diesem  ^gelegent^i^hiifiniiifil.zum 

.Fenster  hioein  zu  werfen.  Vor  der  Hausthiit^e  ,(|einp^ .Mei- 
sters traf  er  die  Franziska  mit  ihrer  jüng^^  Sc^^j^- 
ster,  im  Begriffe  auf  die  Wiese-:  zu  gehen  g^n^  i)i}u  jbu 
machen.  Er  hegleitete  die  ^beideii  Mädehen  ein^^S^r^cl^e 
Weges  und  bat  sein^.^GeUe4)te  .ui9;Qottes  Willen,  ih^  auf- 
richtig zu  gestehen  9  ob  sie  <eine .  ne;ue  Üntr^e  begiingen, 
da  er  lieber  sterben,  ak  dis  Clnge^lssheit  langer  eai^ragen 

^  wolle.  Als  die  jüngere  Schfy;^^er  ifm  Ubi^r;«^ie$9  AfMiSi^- 
rung  auslachte,  hiess  er  si^iyj^raü$gehen,>^4n4e9«bßer  j^V 
Franziske>n  etwas  allein  zu. ilprftchen  habe*  {Vnnj  red^ 
er  dieser  noch  einmal  zu^.jytm  djürch.  ein  ayffiishtiges  Ge- 
ständniss  und  wiederholte  ^Zfis^herung  ,  ij^r^r.  Lieb^flvon 
seiner  Quah  zu  befreien. .  Sie  gab:  Ihm  darauf .  4ie  si^qd^r- 
bare  Antwort:^  sie  heisse  nicht  umsonst  F.  ..und ^  in  Ci.Wq- 

-phcn  wolle  sie  ihm  Alles  sagen.     'Hierauf  baj^  er  ^ie,   ihn 

^wenigstens,  nur  anzusehen^  aber  auch  diess  that.sie; fue}|l, 
sondern  s^h. zur; Erde  nieder  un4  taej^te»  Nun'gab  der  >¥>, 
nach  seiner  eigenen  Erzählung*  ihr  mit  jenem  Tascheiimes- 
ser  einen  Stich ,  in  das  Herz^  Sie  hielt  dii^  Hatiid,  ijiuf  .d^e 
Wunde  upd  sprach:  „was  denkst  du  aber  auphiS  Er  9s4' 
wortete :  ,,uun  musst  du  sterben,  so  wie  ich  auch 
sterben  muss;^^  und  gab>ihr  noch  einen  zweiten  Stich, 
worauf  sie  umsank.  Er  hob  sie  auf  und  hielt  sie  in  sei- 
nen  Armen  bis  sie  "verschied,  während  er  der  yprausge- 
gangenen  Schweater  rief:  .„komm,  Heine  Schwester  ist 
todt.^^    Diese  kam  mit  mehreren  Leuten  herbei^  Y/»n  wel- 
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icfrcÄ'^sich  W:  ruhl^  ergreifen  und  ins   Gefäng. 
0188   a^fiAiren  liesa.  ^^) 

•*»'iBSr,^"Äiir7tinger  Bursthe  wurde  von  seiner  Braut,  auf 

'AtfrMlien  i^^r  MutferV  ^m  ieiiier  wUden  6emüth^8ärt  wil-, 

len  yerla'äd^ii;     Er  passrte  ihr  im   Felde   auf  und  erschlug 

sii^V  cfjitfldh  darauf  und  wuaeh  die  Hände  und  das  Mord- 

•insttiiiii«fM  V6)ii  Blute  r^idf^     ?(achdem  e^  aber  eidige  Zeit 

sich  im  F^tde'  ii^HSiigetrieben  hatte ,  kehrte  er  zur  Leiche 

'liurülebi  i^tkleidete  sie,  riss  ihr  die  Augen  aua  den  Augete- 

'hdhlen^^^^eM^ischte   die  Brüste ,  sohlkte   den    Bauch   auf 

un^  brachte  ihr  noch  rfnen  Schnitt  in  den  8chenkel  bei. 

'Da^liul  entfernte  er  sich  wieder  und  ktif  einen  Bekannten 

''an,  dem* er  «»nständlich  erzahlte  was  er  gethan^  und  ihm 

vorsbhlug,  ihn  zur  Leiche  zu*  begleiten,  um  zu  sehen,  wie 

er  sie  zngetiehtet  habe.  *»*)  •  ,    ' 

99*  '  Eiöi  Frau  in  Engiahtl-  welche«  früher  wegen  eines 
Aiifalb  von 'Wahnsinn^  in  einer  Anfttalt  sich  befunden  hattet 
tibei*^avs  derselben  als  geheilt  wieder  entlassen  worden  war, 
warf  ihr  nur  S  Wochen  altes  Kind  in  ein  seichtes  Wasser 
und  eineu'St^in  au^  daitfselbe.  Einem  Vorabergehenden, 
'welcher  bettierhte,  dass  sieh ^ etwas  im  Wasser  bewege  und 
welcher  sie  fragte,  was  es  sey.  Antwortete  sie  ganz  ruhi^, 
es'aejr  ihr  Kind. ^^)        ' 

37.  Eine  Frau  zu  Donauwörth,  45  Jahre  alt,  welche  seit 
18  ^ahven  anfeilen  sehr  rauKen und  heiligen Mmnn  verheira« 
thet  warund  seither  einer  ziemlich  guten  Gesundheit  sich  er- 
freut hatte,  ward  iiii  J.  1785  i<uf  einem  Mikhdiebstahl  erUp{»t« 
8ie  bat  den  Entdecker  ^  ihr  Vergehen  ihrem  Manne  nicht 
«m  verrathen,  welchen  siel  sehr  fllrehtetef    Dessen  ungeach^ 
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Vdi  «rfhhr  dieser  spSter' etwas  voii  derSachel  Von  dieker 
Zeit  aki  ward  aie  melanchoUscb  tmd  erlitt  periodiscBe  An- 
fiilie  eines  heftigen  'Kopfschmerzes ,  in  Welchem  sie  nicht 
recht  wusste,  was  silfi  that.  Sie  beichtete  während  dieser 
Zeii  <^e  Erleichterung  ihres  Gemüthszüstandes.  lifi' De- 
zember 1786  ward  sie  von  ihrem  Mahiie,  der  ihr  bere% 
iSIters  gedroht  hatte,  wenn  es  wahr  sey,  was  man  von  ifak* 
sage,  werde  er  sie  tödten,  misshandelt.  Sie  legte  sich  2U 
Bette  nnd  fragte'ihr  f  Jahre  alles  Tli'chterlein ,  ob  es  beiiti 
Väter -hleiben  woUe^  wenn  sie  fortgehe/  Dieses  antw'ortete: 
Ifein  es  fiirchte  ihn  gar  sehr.  Am  itndiern  Morgen,  nÜcK- 
deni  sie  zuvor  noch  einmal  sehr  andäthiig  gebetet  hatte, 
'fragte  sie  das  Mädchen  nodi  eiitmal  lind  diess  gab  von 
Neuem  die  Antwort :  Nein,  lieber  will  ich  sterben.'  Nun  nahm 
sie  dieses  tmd  ein  anderes  noch  picht  3  Monate  altes  Kind 
an  die  Donau,  befahl'  dem  Madchen  niederzuknieen  und 
um  ein  seliges  Ende  zu  beten,  legte'  ihm  dann  das  kleine 
Hind  in  die  Anne ,  segnete  beide  und  warf  sie  dann  in 
denFlusst  Naich  vollbrachter  That  kehrte  sie  ruhig  nach 
Hause  ^urüch  tmd  erzählte,  was  s!e  gethan,  ^'} 
.. ..  »  Ztmächit  daran  reihen  sich  jene  P2tlle,  wo  die  Vfer- 
-brecher'nadi  vollbrachtem  Moi'de  'sieh  selber  den  G^ricA- 
ten  ausliefern,  'ehe '  nodh  ihr  Verbf^chen  bekannt  ge- 
worden. 

S8«  £in  OfBzier  machte  der  Frau  *eines  Gemeinen 
sein^er  Compagnie  den  Hof  Und  da  sie  sich  seincfn  Begier- 
den Aicht  Algen  wollte,  begieng  er  eine  Ungerechtigkeit 
gegen  ihren  Mann.    Dieser  ward  tiefsinikfg  und  mürrisch. 

■ 

Am  folgenden  Tage  al>er  schien  sich  seine  Aufregung  wü- 
der  verloren  zu  haben;  eben  so  am  dritten.  Am  4ten  Ta^e 
gienger  mit  seiner  Frau  zur  Beichte  und  zum'Abendmahle, 
«BS  fröhlich  zu  Mittage,  tränk  etwas  Wein  und  gieng  dann 
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.mi%:  ^r.  .Frau  iind  einem.  SSuj^iiige .  fj^tzieren.^  Upterweg« 
ipr^gte  er.  sie ,  ob-  m.  alle  ihre  Vergehen  geheichtet  imd 
TQ.lUg^  Absolution  erhalten  habe»  Ala^sie  diess  bej.i|bl 
hatjtei  stiesa  er  ih]%  mitten  unter  den  zärtlichsten  Liebko- 
9UM[en,  einen  Dolch  in  die  Brust,  und  scjb^aitt^itir^.da  sie 
nicht  sogleicli  todt  war,  noch  di^  K^hle  .ah,  Darauf.  Hfthoi 
er/  au»,  der  Taaphe  der  .Geinprdet^  den,  StAbepa^hH^^et^ 
trug  das  Kind  »ach  Hause  und  se^g  .diesem  uivi.noch 
einem  alteren  dp«i  mit  jeinem  BeU  den  Si^hä;del  /ejjpi,,s>^m 
sie  der  ver.d^orbenen  Welt  zu .  entzieh,en*rn<n<d 
aich  Fürbitt^,ir  .ln}.,^imma]l,,  z,u  .  Ters,chafi;^n#^' 
Darauf  gieng  er  »p^,4^^'<W'^c^^^^^^^^8i^  ^^^  de^.g^a«- 
ten  3eelenruhe  ,^  .hftgangene  That  auv  indem .  er  >  noch 
.hinzufügte:  ,,Nun,  ftoU.d^^r  Lieuten^t  meiner  Frau,  den  Hof 
.machen/^  —  *f)   ;.         v  •    .'  .  .,       . 

i  39*  Dani»e|  yplkner  ai^  ^r<}egend  von  ^pnigs- 
bergt  verlor  f^.fi^ipc  .Eltern,  >  erjerptfi  später  das.  Scbu- 
aterhandwerl^  Ufid  gi^ng  auf  die  ,W|iude;^fcha£|,,,  Der.;(J^- 
atand,  dass  ihm>^in,.pi^z^r>  ehe  ^j^  noch  AiJ)eit.g^fiui4e9(i, 
sein  Felleisen  mit  .seinen  .sKmmtliphen  Habseligkeiten  jgf- 
stoblefi  wurde^i  vorai^asste  ihQ,t.sjlefh  w4^f^  die  .döjs^schen 
Truppen  anwerben  zu  lassen.  Während  sein^  l^^ä^rigen 
.P.ienstzeit  sei^gte  ^eif  rsicj^  Btets  treu^  und  eif^jig.jini  l^ei^ftf. 
Nach  Ablauf  derselben  hatte  er  im  Sinne,  nach  IF^f^fff^.;^ 
^rei^eu^  traf  aber  unterwies  einen  ehemaligen  Solda|^,  der 
iezt  als  Schusternjeis^ter  atablirt  war.,  .und  ihm  A^^i/^-iaja- 
bot.  Allein  djts.^Afibeiten  behagte  ihm  nicht  mehff;^r^il^f 
schon  am  ersten^Tagi^  wieder .  weg  und  engagiiie  8i,ch 
wieder  von  Neuem,  bei.  einem  Cavallerie.*.  Regimenter  ^  ^^^ 
dieser  Zeit  au  zeigten  ^ch .  bei  il^m  Spuren  von  religiöfim' 
Schwärmerei;  ja  es. scheint  ihn.jezt  schon,  die  Idee  eines 
Moirdes  bisweilen  beunruhigt  zu  haben.    Nach  der  Abgabe 
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Beineft.  Bettgenoaaen  4«n9  er  häufig  Ruch^enlieder,  las  vide 
AndachUbücher,  wollte  aeine  Kameraden  bekehren  ,•  und 
apirach  ofl  von  der  Seligkeit^  welcbe  er  einst  in  der  aiK 
dem -Welt  empfinden  werde.  Allmählig  ward  er  von  einer 
besondern  Angst  u,pd  Unruhe  befallen ;  e^  war  ihm  —  nach 
seiner  eigenen  AnsiMige.  r-^  ^^Is  wenn.  er.  Jemanden' 
Iödtefi;müs8te."'  Oft  schlief  er  gfr. nicht,  oft  wieder 
sehr  fest  und  cuhig4  immer  aber  war^beim  Erwachea  sein 
t^rater  Ged^ke  der  Mord«  .  Er  gieng  auf  denJKirchhof  und 
.l^delte  mit  den  ]Kiiidern,  die  er  dort  traf,,  iimmer.in  4er 
, Absicht,  we^n  sich  Gelegenheit  finde ,  eines  zu  ermorden, 
.^ioige  Tage  apÄter^ ,  am. 23«  Mai  1753,^  kan^  ein  kleines 
JVXädchen  zu  dem  Töchterchen  seines  Hausherrn^  ^r  lockte 
die  beiden  Kinder ;auf' seine  Stube,  theilte  sein  Nachtessen 
jnit. ihnen,  tmd  plötzlich  ergriff  er  eines,  derselben *an  der 
Stirn  y  .  heugte  ihm  den  Kopf  nach  hinten  und  schnijtt^ihm 
4ie  Kehle,  durch«.  Sogleich  begab  er  pich  dann  auf.  die  ' 
^ Wachtstube  und  zeigte  . an,  was  er  begangen.  £r.,i^hlief 
die  folgende  Nacht  hindurch  sehr  ruhig.,,  und  betheuerte, 
daas  die,  Unruhe ,  welche  ihn  seit  3,  Wochen  verfolgt,*. -^eiv 
schwunden  sey,  sobald  er  den  Mor4  begangen  habe.v^^) 

In  den  meisten  Fällen  endlicli^  Sieben  die  Yei^lm^^f 
^it  Bestimmtheit  ;,ii^  den  Verhören  I,«ehens^)iwrdrus^  ,  I  V^ 
dije  Absicht,'  durch  I^enikershand  zu  sterben,  fU  die  Urw 
Sache  des  begangenen  Mordes  a^.^^  un,d.  verlangf^^^^imi 
Theil  mit  Ungestüm,  dass  man  die  Todesstrafe  über  sie 
verhänge.  "  .  '  ,* 

40.  Ein  Manil  von'  heftiger  aufhrause'nder  Gemüthsart, 
dauerhafter  Gesundheit  imd  von  körperlich  und  geistig 'ge- 
sunden Eltern  gezeugt,  verheirathete'  sicK,  nachdem'  er 
fi^her  6  Jahre  in  der  Armee  gedient  hattt ,  *  und  ward  Va- 
t^r  von  3  Kindern.'   Durch  eine  üppige  Lebensweise  zehrte 
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er  seih  kleines  VermSgen  atiii,  und  von  'iran  aii  fteng  er  an 
eifersüchtig  zn  werden  nnd  angstiicn  jeden  Schritt  seiner 
Frau  zu  beobachten ,  was  Veranlassung  txl  manchem  leb- 
haften Zanke  gewährte«  Einmd  glaubte  er,  sie  auf  iVischelr 
That  einer  Untreue^  ertappt  zu  hidien ,  Und  nun  versah'  ör 
silch  mit  einem  Hammer  und  einem  Messer,  legte  sich  tu 
'Bette  und  stellte  sich  schlafend^  um  abzuwarten  bis  seine 
'Frau  schlafe.  Als  diess  der  Fall  war,  gab  er  ihr  einen 
Stshl^  auf  den  Kopf,  durchbohrte  sie  noch  mit  mehreren 
Messerstichen,  und  legte  sich  dann  wieder  zu  Bette*  ük 
andern  Morgen  zeigte  er  sieh  selber  den  Gerichten  an  und 
verlangte  zu  sterben.  Während  diem  Verhöre  erklärte  er 
fortwährend,  er  sey  bei  vollem  Verstände,  er  habe  seine 
Frau  getödtet,  weil  sie  es  verdient  h'abe ^^  und  er  würde  es 
Frieder  thun,  wenn  sie  nach^lebte.  l^essen  ungeachtet  ward 
er  ffir  wahnsinnig  erklärt  und  zur  Einsperrung  ins  Hos- 
pital verortheiit«  «Hier  wusste  er  sicli  ein  Pistbl  zu  vei** 
schaffen'  und  zerschmetterte  sich  deii  Schädel.  In  einem 
Briefe  welchen  er<  liinteriiess ,  beklagte  er  sich  über  die 
-Ungerechtigkeit  die  ihm  widerfahren^  da  er  sich  nach  dem 
Morde  seiner  Frau  nur  desswegeii  nicrht  selber  'gef(5dtet, 
Vreil  er  es  vorgezogen^  durch  Henkershand  zu  sterben. 
Weil  nkan  ihm  aber  ^f ne  so  wohlverdiente  Strafe  nicht 
fiabe  äng^deih^n  lassen ,^  so  sey  ei  seine  Pflicht,"  seihfe 
'&6huU  gegen  diii  GescAlschafl  selber  zu  entrichten;  ^^)     ' 

41.  Ein  Soldat  zu  Stockholm,  welcher  der  Hiarieh- 
tnng  Ankerströms  beigewohnt  hatte ,  war  von  diesem  Spec- 
takel  so  sehr  erbaut,  dass  er  bald  darauf  einen  Kamera- 
den  ermordete  y  um  ebenfalls  hingerichtet  zu  werden*  und 
eben  so  erbaulich  zu  sterben  wie  jener*  Er  wi^rd  aber 
seines   Wunsches    nicht    theilhaft,    indem   er    nicht    zum 
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Tode,^8ondeni  tat  lebenslaogUchen  KettenstrafeTernrtheiÜ 

.  49*  Eine  Weibsperson  von  23  Jahren  ward,  TerscMe- 
dener  Vergehen  wegen,  nach  Oaoldsbach  in  das^  Zncht« 
haus  gebracht.  Dort  erhielt  sie  gerade  währeiid  Ihrer 
Menstruation  einmal  Peitschenhiebe,  von  welcher  der 
eine  die  Brust  traf.  Die.  Drüse,  schmerzte  heftig,  die 
Menstruation  sistirte  und  von  nu^  an  zeigte  die  Gefan- 
gene Melancholie  und  Lebeusüberdruss«  Eine  zweite  Por- 
tion Sehläge  reifte  den  Entschluss.  in  ihr,  lieber  zu  ster- 
ilen, als  diese  Behandlung  noch  länger  zu.  erdulden.  Aber 
sie  wollte  lieber  dureh  Henkersband,  \als  durch  ihre  eigene 
sterben,  und  beredete  zu  diesem. Zwecke  eii^e  halb  blöd- 
unnige  Bewohnerin  der  Anstalt,  welche  eine  grosse  Zunei- 
gung, zu  ihr  gefasftt' hatte,  und  ebenfalls  des  Lebens  über- 
drüssig, war,  sich  von  .  ihr  tödten  zu  lassen.  Diese  legte, 
sich  lücklings  auf  eine  Bauk  und  sie  schnitt  ihr  mit  einem 
stumpfen  Taschenmesser  die  Kehle  ab.  IVach  geschehenem 
Morde  betete  sie,  schlief  ruhig  .und  betete  beim  Erwa- 
chen wieder,  bis  die  That  entdeckt  war.  Sie  äusserte 
keine  Beue  über  den  begangenen  Mo^  und  kein  lyiitleid 
mit  der  Gemordeten.  Sie  dachte  —  wie  sie  sich  in  den 
Verhören  äusserte:  — ,  nehme,  ich  mir  selber  das  Leben, 
so  ist  ineine  Seele  ewig  verloren ,  wenn^  ich  aber  das 
Mensch  umbringe ,  und  sodann  auch  um  .das  Leben  komme, 
so  kann  ich  meine  Sünden  bereuen  und  Gott  wird  meine 
Seele  zu  Gnaden  annehmen.  **)  .  "   ■ 

,•43*  Ein  72jähriger  blinder  Prjidiger,  der  von  seiner 
Frau  wegen  der:  kärglichen  Lage,  in  welcher  sie  sicKber 
faiiden,.mit  fortwährenden  Vorwürfen  gequält  wurde,-  eut- 
schloss  sich  endlich,  zuerst  seine  Frau  zu  ermorden,    da- 
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mit  sie  nftch  Mlnem  Tode  nicbt  Noth  leideii  dfirfl^,. niil 
dann  sich  selber  den  Gerichten  zu  üherliefem,  damit  Kneh 
er  Tom  Leben  komme.  Er  vervnmdete  Auch  wirklich  seine 
Frau  mit  einem  Beil  und  einefn  Federmesser  dergestalt  im 
Kopf  und  Hals,   dass  sie  noch  denselben  Tag  starb.  ^') 

44«  Ein  befreiter  Galeerensträfling  war  vom  Tribunal 
zu  Lille  zu  5jahriger  Einsperrung  veriirtheilt  worden.  Im 
Gefängnisse  zu  Mont  St.  Michel  angekommen,  sehrieb  er 
noch  am  gleichen  Tage  drei  Briefe  an  den  StaatsprokutA* 
tor,  den  Maire  und  den*  Oensd'armerielieutenant^,  inwel« 
ehen  er  in  den  heftigsten  Ausdrücken  den  gr$s$ten  Hass 
und  die  schwärzesten  AbiGiichten  gegen  die  Person  d€DB  K8* 
nigs  ausdrückte«  In  den  deshalb  mit  ihm  yorgenommeneif 
Verhören  bemerkte  man  bald ,  dass  nur  die  Vermreühmg . 
über  ^eüieLage  ihm  diese  Briefe  eingegeben.  £r  gab 
selber  an,  dass  er  des  Lebens  überdrüssig,  mehrmals  rer* 
sucht  habe ,  sich  zu  todten ,  dass  ihm  aber  dec.  Muth  dazu 
gemangelt,  und  er  geglaubt  habe,  dass  das  GestSindniss 
eines  Complotts  gegen  die  Person  d«  Königs  hinreichen 
werde,  dass  er  zum  Tode  verurtheilt  werde.  Pfach  emem 
Monate  $  nachdem  diese  Uiitersuchung  geendet  und  er  auf 
dem  Punkte  war,  nach  Mont  St.  Michel  zurückgeführt  zu 
werden,  blieb  er  Abends  alleiii  auf,  u^d  ^ieng  im  Zimme^ 
auf  und  ab ,  während,  die  andern  Gefangenen  zu  Bette 
giengen«  Nach  einiger  Z^it  wollte  er  sich  zu  eiiiem  der- 
selben ins  Bette  legen  und  ^  um  nöthlgen,  sich  gegen  ihn 
zu  kehren,  unter  der  Drohung,  er  werde  ihn  ei*würgen, 
wenn  er  es  nicht  thue»  Zugleich  bemerkte  dieser,  dass 
er  ^in  ofitenes  Messer  in  der  Hand  habe  und  fühlte  bereits 
die  Schneide  desselben  an  seiner  Kehle  ^  so  dass  er  kaum 
Zeit  hatte',  zu  entfliehen«    Nachher  wollte  er  sich  zu  zwei 
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andern  legen,   von  welchen   der  eine,  im   Begriffe,    ihm 
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seine  BefalafstKtte  abzutreten  ^  und  sich  zu  dem  frClier  von 
3im  Bedrohten  zu  legen,  von  ihm  unterwegs  mit  vier  Mes- 
serstichen yerwundet  wufde.  Sogleich  nach'geschehener  Ver- 
wundung gieng  der  Thäter  selber  zum  Fenster  tüid  rief 
dem  GefaingebwärterzU)  er  habe  einen  Menschen  getddtet. 
Als  dieser  kam,  erkVSrt^  er  ihm  wieder,  er  habe  die  Ver- 
wundung  bega^igen  und  übergab  ihm  das  blutige  Messer/ 
Er  hätte  die  beiden  bedrohten  Individuen*  vor  seineih  Ein- 
tritte  ins  Gefaugntss  gär  nicht  gekannt  imd  während  seines 
dortigfen  Aufenthalts  immer  im  besten  Einverständnisse  mit 
denselben  gelebt.  Dessen  ungeachtet  erklärte  er,  dass'^r' 
ihn  habe  tödteff  wollen  und  geglaubt  habe,  er  sey  todt  und^ 
dass  er,  wenn  ^r  %dieasmal  seine  Absicht  hingerichtet  tvt 
werden  nicht  erreiche,-  bei  der  nächsten  Gelegenheit  den- 
noch Jemanden  tödfen  werde,  um  seine  Absicht  zu  erreichen. 
Er  ward,  „wegen  Versuch  zum  Morde- und  da  er 
sich  im  Falle  der  Rezidive  befand, ^f  zum  Tode 
verurtheilt  und  hörte  sein  Urtheil  mit  der  grossten  Gemtiths- 
ruhe  an,  ohne  die  Appellation  zu  ergreifen,  s«) 

45«  Der  Sergeant -Major  Meudic  vom  19*  Linienre- 
giment zuStradsburg,  war  früher  sehr  sanft  uml  heiter^  ob- 
gleich sonst  von  lebhaftem  Temperamente  gewesen.  Seit 
3  bis  4  Jahren  aber  hatte  sich  sein  Charakter  völlig  geändert; 
er  ward  mürrisch,  zanksüchtig  und  boshaft,  so  dass  seine 
Untergebenen  ihn  fürchteten  imd  seine  Collegen  ihn  ver- 
mieden, um  seinen  Neckereien  zu  entgehen.  Seinen  Fourrier 
hatte  er  vor  3  Jahren  durch  Misshandlungen  bis  zur  Geistes- 
schwäche gebracht  und  ihn  dann  kassieren  lassen.  Einen 
zweiten^  misshandelte  ei^  ebenfaUs  ohne  Unterlass,  schalt  ihn 
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o}^  Dmohe  uod^  |i>i#f;I^;.ilui  fBndlicb  4^mi  daM  .cV  ..vier* 
Luigte  yp;i  ihm  entferni  zu  werden,  weU  es  ihm  immogUeli: 
sey«  die  üble.  Behandlung  länger  zu.  erdulden.  .Seit  einem 
Jahre  kam  er  Abends  nie  nach  Hause ,  ohne  seinen  gegen«, 
wärtigen  Fourier  aufzuwecken  und  liess  ihn  dann  nie  ruhen^ 
bevor  er  ihn  nicht  ofehrere  Stunden  gequält  hatte ,  so  dass 
dieser  oft  genöthigt  vifar^  in  einem  andern  Zimmer  zu  seh^at 
fe%  um  ihm  ausuweicheo«  Einmaji  während  er  schlief^  SQhü^ 
lete  Meudic  einen  grossen  Krug  voll  Wasser  über  ihn  und 
gieng  dann,  ganz  nakt  in  den  Hof,  wo  er  sich  während 
einer  halben  Stunde  unter  den  Strahl  der  Brunnenröhre 
stellte«  Ein  anderes  Mal  warf  er  den^selben  brennen^ea 
Papier  in'^s  Bette.  Vor  7  Monaten  trug  er  demselben  ein' 
Geschäft  auf,  das  nicht  in  dessen  Befugniss  gehörte  un^ 
als  er  sich  weigerte  es  zu  verrichten^  hieb  er  mit.  dem  Sä« 
bei  nach  ihm  und  als  er  dem  Hiebe  entgieng  schlug  er  mi% 
dem  Säbel  gegen  die  Wände«  Alle  Ani^e|»euden  waren  (^er- 
zeugt, dass  er  dabei  nicht  betrunken  war;  oft  drohete  er 
ihm  ohne  Veranlassung,  er  wolle  ihm  ein  Ohr  abschneiden 
und  einmal  hieb  er  ihm,  nach  einer  solchen  Drohung  wirk- 
lich mit  dem  Säbel  gegen  den  Kopf.  Einmal^  nachdem  er 
in  einem  völlig  ruhigen  Zustande  Compagnieg  eider  gefassi 
hatte,  fiir  welche  er  verantwortlich  war,  warf  er  plötzlich 
eine  Rolle  mit  50  Franken  gegen  eine  Mauer ;  die  Rolle 
zersprang,  das  Geld  fiel  ins  Gra^  ohne  dass  er  sich  bemühtet 
es  wieder  aufzuheben.  Einmal  gieng  er  im  Winter,  wahrend 
es  schneite,  in  der  Nacht  3  Stunden  lang  im  Hemde  spatzic* 
ren,  und  bei  einem  Gastmahle,  nachdem  er  anfangs  ruhig 
und  schweigend  gewesen,  sprang  er  plötzlich  auf  den  Tisch, 
warf  die  Schusseln  um  und  fasste  einen  der  Gäste  am  Leibe, 
auch  diessmal  hatte  er  nicht  getrunken.  Seine  Camerad^n 
waren  immer  genljthigt,  sich  Nachts  ein^uschliessen,  um  von 
ihm  nicht  gequält  zu  werden.  Oft  klopfte  er  dann  an  ihre 
Thüren  und  ward  wüthend,  wenn  sie  ihm  nicht  öffneten, 
schlug  mit  dem  Säbel  gegen  die  Thüren  oder  versuchte,  diese 
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anzuftündeiii  Virrgaas  einmal  einer  tu  schlie^sen,  -bo  peu 
nigfte  er  ihn  einen  Theil  der  Nacht  hindurch^  Oft^  nachdem 
er  «ie  einige  Zeit  gequält  hatte,  liess  tr  aie  achlafen, 
wahrend  er  sich  mit  unterschlagenen  Armen  an  das  Fu8$t 
ende  des  Bettes  se^te»  wo  ihn  datm  jene  heim  Erwachen 
noeh  in  der  gleichen  Stellung  fanden*  Ueherhäupt  schlief 
er  seit  mehreren  Monaten  gar  nicht  mehr  und  brächte  die 
NSchte  in  den  Zimmern  und  Gängen  herumwandelnd  zu^ 
ohne  dann  dftfiir  unter  Tages  zu  schlafen.  Dem  Sergeanl- 
major  Bruitto  Wollte  er  einmal  seine  Rechnungen  anstün- 
den ,  ein  anderes  MaL  zündete  er  ihm  das  Bette  an ,  und 
freute  sich  immer,  wenn  ihm  ein  solcher  Streich  gelun- 
gen.  Vor  18  Monaten  wollte  er  den  Sergeant  Lartier 
2U1II  Fenster  hinauawerfeii ,  hatte  ihü  auch  schoii  mit  hat 
bem  Körper  vor  dem  Fenster ,  und  nur  mit  grosser  Müh^ 
Iionnten  die  Anwesenden  ihn  zurückhalten,  da$s  er  ihn 
moht  toUeüds  hinauswarf;  Später  drohte  er  demselbeii 
indeüi  er  ein  Messer  ergtiff  uiid  ihn  beim  Ohr  fasste  /  er 
wolle  ihm  ein  Ohr  abschneiden  j  dieser  hielt  es  fiii'  Scherz 
und  Hess  ihn  lüaohen,  aber  er  verwundete  ihn  irirklich 
über  dem  Ohre*  Einem  andern  Kameraden  sdhlug  er  vor,* 
sie  wollten  die  Kuserne  auf  einige  Tage  verlassen,  „pour 
faire  des  farces;"  dieser  weigerte  sii:ih^;]VIeudici  bestand 
nicht  Ureitjbr  darauf,  ward  aber  eine  Viertelstuiide  lang 
stille ,  gab  auf  keine  Anrede  Antwort ;  endlidh  käin  er  zu 
8iiih4  abex*  seine  Züge  Veränderten  sich^  sein  Aussehen 
ward  drohend  und.  er  sprach,  indem  er  den  Säbel  zög^  in 
einem  tltuhetl.  Jone  t  Ich  muss  Jeipanden  yersäbelti^  und 
idi  werdö  n^t  dir  beginnen.  Vor  3  Monaten  begegnete  er' 
einem  andern  Kameraden^  der  itat  Dienste  eiiien  Gang  ^iT 
.Inaeheü  hätte,  Sollte  ihn  durcUHus  begleiten  und  Verliest 
ihn  nichts  bia  er  ihito  versprach^  ihn  bei  seiner  Rückkehr 
in  einem  bestimmten  Hause  ^  das  et  ihm  bezeiehnete  i  abzu-^ 
holen..  Nach  %  Stunden  .kam  jener  wirklich  dahin  und  f^nd. 
Meudie  am  hellen  Tage  gahz  nackt  in  der  Brunnenschale 
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stehend ,  *  während  er  skh   Wasser  anf  den  Hoff  pun^^ 
Als   er  sich    auf  mehrmaUges   Zurufen  endlieh  umwandte, 
War   sein  Gesicht    blass  und  entstellt;    als  sich  jener  en|* 
fernen  wollte,    folgte    ihmMeudic,    nackt    wie  er   war, 
bis   an    die  Hausthüre  und  konnte  nur  ihit  Mühe  bewogen 
wei^den,    sieh    anzukleiden,     ehe   er  weiter    gieng.     Auch 
diessmäl  war   er  nicht  betrunken.     Zu  Schlettstadt  war  er 
frülier  zweimal ,    während  Frost^etter,   ganz   angekleidet, 
und  bis  an  den  Hals   im  Wasser  ^  durch  den  Hanai  gegan- 
gen*     Als  iliin  ein  Kamerad  bei  dieser  Gelegenheit  sagte  : 
er  müsse  eiti  Narr  seyn ,   antwortete  er  ruhig :  nein,  dieds 
ermuntert  mich  (cela  nie  reveille.)      Sfeine  Kameraden  be- 
merkten  seit  einem  Jahrie,  dass  er  oft  unzusanimenhängebd, 
und    allerlei   wunderliches   Zeug    sprach,     oft    lange   Zeit 
schweigend   und    nachdenkend  mit  unterschlagenen  Arm^n 
sass,   und  dann  plötzlic^h  mit    starrem   Blicke   und  rotfaenfk 
Gesichte  aufsprang,  timwarf,    was  ihm  in  die  Hiinde  kam, 
sang  imd  tolles 'Zieug  machte.     Selbst  beim  Rapport  stand 
Meudic^oft    in    dieser  Stellung   undmusste,   wenn   das 
Gesehift  vorüber  war,    erst  seine  Kameraden 'fragen ,  was 
gesprochen  worden   sey.    Seit  einigier  Zeit  vernachlässigte 
er  auch  seinen  Dienst,"  und  nur  die  ThStigkeit  seines  Four* 
riers   und  die  Nachsicht  seines   Kapitäns    verdeckten  zom 
Theil  seine  Fehler,  und  lezterer  war  manchmal  geüöthigt, 
ihn  zu  sich  kommen  'iM  lassen,  van  ihn  zur  Arbeit  zu  n5* 
thigen.     Die  Veranlassung  zu  diesem  Zustande  Meudic's 
schien  der  Tod  eines  Onkels,  auf  welchen  er  grosse  Hoff- 
nungen gesezt  hatte,    und  das  Stillschweigen  seiner  Ver- 
wandten , .  welche  ihm  seit  mehreren  Monaten    nicht  ge- 
schrieben hatten,   gegeben  zu  haben.    Voii  dieser  Zeit  an 
äusserte  er  gegen  seine  Kameraden^  immerfort  den  Wunsch 
zu  sterben;   auf  ihre   Fragen   warum  er  das  Leben  uner- 
träglich  finde,  antwt>rtete  er  bloss:    „b«i  'der  nivchsten 
Gelegeiiii.eit  werde  ich  'hiich  erschiessen,   oder 
mich  füsilieren   lassen."     Besonders  mit  defr  leztehi 
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Idee  besebäfiigte  «r  sich  vi^l:    ,4ch   werde  Auf  diese 
WeijBe  en^eü,*'    wiederholte  er  ofi;   h^i  seinen  .Spatuer-- 
gangen  führte  er  seine  KAmQraden  öfters  an,  die  Stelle,'  wo 
die  militärischen  Hinrichtungen  gehulteil  werden  und  zeigte 
ihnen  die  Stelle^  .wo  er  werde  füsiliert  werdeil*    Als  von 
zwei  Kameraden   die    Rede  'wAr,    Wßlche   vor  Bärcellona 
füsiliert  Worden  waren,   Hef  ers  „diess  isfein  schö- 
ner  Tod  und  ich  möchte  getne  einen  Fifeund  fiii<« 
den,    der   sich    mit  mir  wollte  erschiessen  lAs-> 
sen,"   und    machte    auch  den  meisten  seiner  Kameraden 
diesen  Vorschlag.     Einem  seiner  Kameraden  schlug  er  Tor, 
.sie  wollten  sich  gemeinsdiaftlich  seiher  erschiessen.    Als 
er  einen  seiner  Kameraden  auf  .die  gewohnte  Weise  in  der 
Napixt  quälte,    und  dieser  endlich    den  Sähel  ergriff  und 
drohte,    er  wolle   ilm    erschlagen,,    antwortete    er  ruhig  1 
),das  ist's   gerade  was  ich  wünsche,  und   du  wür- 
dest   mir    eineit  grossen  Dienst  erweisen.     Ich 
wünsche  nichts  als  vom  Leheii  befreit  zuseynT' 
Oft  sagte  er  zu  seinen  Kameraden:    „Ich  muss   irgend 
etwas    begehen,   um  mich  füsilieren    zu  lassen« 
Es   würde  mir  Leid  thun,  meinem  Kapitän  Vet- 
druss   zu  machen,    er  ist   ein   trefflicher  Mann 
und  behand^eU   mich   sehr   ^ut;     Allein  um   zom 
Tode    yerurthellt  zu   werden,    werde    ich    dazu 
genöthigt  seyn«    Es  ist  sO'SohÖn,  erschossen  zu 
werden!'*—^  -     •  • 

Den  31«  August  I8ft5,  einen  Sonntag,  brächte  er  mU 
eineni  Mädi^hen  zu,,  mit  welcbepaer  seit  einige» -Monaten 
in  Verbindung  stand,  welche  er  eben  sp^  wie  seine  Ka-^ 
meradeuv  misshandelte^.  bei  der  er  ebeAfaUs  oft  lange 
Schwieg  und  .  dann  schnell  und .  heftig ,  wie  Aus  einem' 
Traume,  Aoffuhii^  >  der  ergesAgt  hdit«^  er  fühle  dAss  sich 
toin  Kopf  verwirre.,  und  'dÄe->er  eboofAils;  auf  den  Exe 
cuti^nsplatz.hAtte  führoü  wdUeii>  und  ihr  den  Vorschlag . 
gemacht .«hAU^,  mit  ilim.  yru.»||ßr.^)9«;    An  dieaein  Jage  War 
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er  sehr  ruhig.  Abends,  waren  sie  miteinaiider  bei  einem 
Tanxe;  auf  dem  Heimwege  trafiein  sie  einen  ^Tambour  von 
seinem  Regimente ,  welcher  betrunken  war.  Er  führte 
ihn,  in  *  die  KasJerne ,  wte  es  sein  Dienst  erforderte  und 
kehrte  dann  -£U  seinem  M&'dehen- zurück '^.  stieg  aber  vier- 
mal die  Treppe  hinauf .  und  wieder  hinab;  erst  das 
fünfte  Mal  kam  er  zu  ihr  herein.  Er  war  nun^sehr  auf« 
geregt,  schlug  mit*  einem  Stocke  auf  den  Meublen  herum, 
und  endlich  auch  auf  das  Bette,  worin  das  Mädchen  lag. 
Vergebens  suchte  sie ,  ihn  zu  besänftigen ;  er  ergri£P  sie, 
warf  sie  zur  Erde  und  schlug  sie.  Dabei  zerschlug  er  ihr 
den  Kämm  auf  dem  Hopfe  und  die  Zähne  drangen  Jn  die 
Haut.  Beim  Anblick  des  Blutes  das  floss ,  beruhigte  er 
sich  etwas  und  sprach  :  „hier  wenigstens  »um  Theil, 
was  ich  gewollt  habe.  Aber  hätte  ich  meinen  Säbel, 
so  ~  wäre  es  iioch  besser,  ich  würde  dir  den 
Kopf  herunterhauen  urid  dahn  Würde  ich  ster- 
b  e  n."  Darauf  gieng  er  im  Zimmer  auf  und  ab ,  und 
brachte  so  die  ganze  Nacht  zu.  Nur  einmal  entriss  er  sich 
seinen  Träumereien,  um  den  Versuch  zu.  machen,  die  Vor- 
hänge anzuzikiden.  Morgens  5  Uhr  endlich  legte  er  sich 
zu  Bette,  und  als  das  Mädchen  erwachte,  war  er  sehr 
.erstaunt,  Blut  auf  dem  Kissen  zu  sehen.  Als  er  die  Ur- 
sache davon  erfuhr,  bezeugte  er  die  lebhafteste  Reue  und 
schien  sich  auf  nichts  zu  besinnen,  was  er  die  Nacht  hin^ 
durch  getrieben.  Dann  sagte  er:  „da  mich  alles  ver* 
IHsst,  so  isl's  aus;  diess  ist  mein  letzter  'tag.'* 
Oleiclv  darauf  verlängte  er  Pistolen^ von  dem  Mädchen,  un- 
ter dem  Vorwaiid ,  er  habe  ein  Duell.  Um  6  Uhr  brachte 
ihm  ein  Soldat  ein  Billet  von  seinem  Fourrier ,  worin  ihm 
dieser  meldete,  er  habe  um  halb  acht  Uhr' zu  seinem  Ka- 
pitän zu  gehend  Meudic  trug  dem  Soldaten  auf,  zu  sa- 
gen, er  habe  ihn  nicht  gefimdem  >  Gleich  darauf  sehrfeb 
er  Aer  dem  Founier,  er  mdvhte  ^tt'ihm  kommen,  er  habe 
ihm  etwas'  Wiehtiges  mitsuttieilen.     Als  dieser  angekom- 
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men ,  erUarte  er  ihm ,  er  wolle  nicht  in.  die  <  Kaserne 
zurückkehren  und  forderte  roA  ihm  und  dem  Mädchen 
wiederholt,  ihm  Pistolen  zu  einem  vorhahenden  Duelle- zu 
verschaffen.  Der  Fourrier  ermahnte  um  wiederholt  und 
dringend i  zum  Kapitän  zugehen,  wohin  der  Dienst  ihn 
riefy  aher  vergeblich.  Endlich  sprach  er:  >,liur  mein 
Kapitän  käknn  mich  ^h^stinimen,  ins  Quartier  zu- 
rückzü'kehreub  Bitte  ihn,  hieher  zu.  liomm;en; 
er  hat  viel  Güte  gegen  mich  und  W^rdjes  nicht 
abschlagen.*' 

Der  Fourrier  gieng,  um  sich  dieses  Auftrags  zu  entle- 
digen, und  kam  mit  dem  Kapitän  zurück.  .Dieser  hatte 
kaum  mit  der  grossten  Milde  einige  Wort:^  !.a^  Men  die 
gerichtet,  als  dieser,  plötzlich  in  Wuth  gerathendyl  die 
gröbsten  Schimpfworte  und,  Beleidigungen^  ^^e»n  ,  aeinen 
Yorgesezten  auastiess,  und  sich  wahrscheinüch  nofch  ärger  ■ 
gegen  ihn  vergiuigen  haben  würde  >  wenn  ihn  nicht  sein 
Mädchen  und  der  Fourrier  zurückgehalten  hätten,  als  er 
auf  ihn  losgehen  wollte*  Der  Offizier  entfernte  sich,  um 
die  Wache  •  zu  holen  und  ihn  arretiren  *  zu  lasaeti«  Als 
diese  kam,  weigerte  sich  Meu die,  die  Thüre  zu  offiien, 
Und  erklärte ,  er  wolle  lieber  hier  sein  Leben  ;verUereni 
als  sich  wie  ein  Verbrecher  fortschleppen  lassen.  '  Zwei 
seiner  Kameraden,  welche  erfahren  hatten, -was  vorgegan- 
gen war,  kamen  hinzu  und  liüf  ihr  Bitten  Hess  er  sich 
endlich  auf  die  Platzkommandantschaft  führen.  Als  dort 
ein  Adjutant  sein  Erstaunen  darüber,  äusserte ,  dass  ein 
Unteroffizier  durch  die  Wache  habe  arretirt  werden  müs- 
sen, fuhr  ihn  Meu  die  hart  an,  schimpfte  ihn  und 
drohte ,  wenn  er  seinen  Grad  verlieren  werde ,  so  wolle 
er  ihm  Ohrfeigen  geben«  Der  Offizier  war  von  seinem 
Aussehen  und  seinem  Benehmen  -  so  frappirt ,  dass  er 
sagte:  „man  führe  diesen  Menschen  weg,  er  ist  wahnsin- 
nig," tmd  ihm  weiter  keine  Vorwürfe  über  aein  respekt- 
Mridriges   Betragen   machte.     Man  beobachtete«,    dass   das 
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'jtowe&bif -Meli  dic'iSdöi^tkciv  erregend  sey  und  er  das 
'Ge«ikht  einei^ Rasenden- «hafre?  Unterdessen  kamder^ Platz- 
<)u)mniari()aiit*  iu  ''Cil41<kleidüiig 'bereih  ,  und  richtete  einige 
Worte'  tfhf'Meudic;  er  antvi^orlete  diesem  ungefähr  auf 
flfeiche  'Itleise  wie  flem  Adjutanten,  und  fügte  noch  hinzu: 
V,6eiie^r^L!  Sie  aind  glücklich,  dassr  Sie  ihre 
,,fipaiaiei'S''^iehi  trag^e^ii^'  w'eiin  Sie  «ie  xtrügeii) 
^/virU^tte' >ic^k  andertf  mit*  Ihnen' verfahren,  denn 
^,fich  wfli'^Ärlch  füsiliereu  lassen',  und  meine 
,,8acbe  wäre  dann   im  Reinen!'^ 

M)eudi«  Würde  nun'iiis  Gefangniss 'gebracht;  als  der 
S^rgeantr^" der  hier  auf  dem  Wachtposten  war,  ihn  fragte, 
warum  ^'r  dahin  gebrajcht  worden  sey,  antwortete  er  ihm  t 
,,bekrilmxhtf^#  dich  nicht,  ich  bin  bezaubert  Ton 
.^,dem,  w#93i^'h.  get'han  babe  ;  ich  will  sterben/^ 
Nachdelm  err da' ungefähr  eine  Stunde  eingesclilossen  war, 
kam  fein' Kapitän,  von  die  yisitati<)n  vorzunehmen,  und  als 
dieser  den  Meu die  gewahrte,- äusserte  er  sein  Erstaunen, 
ihn  hier  %u  sehen.  Jener  gab  mit  darren  Worten  zur 
Antwort  if'  das  ^  geht  Sie  nichts  ah  ;  ^  der  Offizier  wicßs  ihn 
^urecht  und  wendete  sich  dann  um;  während  er  n^il  de*» 
nent  sprach^*  welche  ihn  begleiteten,  .j^ahte  sich  ihm 
Meüdio  Toni  Hinten  ^nd  gab  ihm  eine  derbe  Ohrfeige« 
Seine  Mitgefangenen  gaben  spater  an,  dass  er  bei  seine^. 
Ankunft  im  Gefängnisse  erklärt  habe ,  er  wolle  durchaus  er» 
Schossen  seyh,  und  da  sein  Vergehen  noch  nicht  hinlänglich 
sey,  SP  werde  er  es^  auf  Kosten  des  ersten  Offiziers ,  der 
sich*  ihm  nahe ,  vergrössern*  Als  er  diess  gethan  hatte 
und  der  beohrfeigte  Kapitän  ihm  entrüstet  sagte,  dass  er 
sfch  ^kauni^urückhalten  könne,  ihm  nicht  den  Säbel  durch 
den  Leib  "zu  rennen,  antwortete  Meudic,  indem  er  die 
Anne  anssjtreekte  :  „stoasen  Sie,  Kapitän  ?  Sie  werden  mir 
dfen  grössteii  Dienst  erweisen/*'  Als  ey.  weggeführt  wurde, 
wandte  er  sieh  niEXch  einmal  um,  bat  um  Ver^&eihung  und 
nagte  I    y,Es  hat  ihren    Epaulets  und   ni>cht  Ihnen 
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selber  gegollen/^     Alle  welche  ihn  in  dieser  Zfiit  sa- 
.hen.7  kamen  darin  überein,  dasa  sein  Gesicht  entstellt,  sein 
Aussehen  das  eines  Rasenden  gewesen  sey.     Einem  seiner 
liaqieriaden ,  welcher  ihn  über  die  Folgen  seines  Vergehens 
beruhigen  wollte,    erwiederte    er  immer  nur:   er  wolle 
sterben,     er.  wolle     füsiliert  werden,    und    er 
glaube  genug  dafür  gethan  zn  haben;  .  eir  erklärte 
bestimmt,  er  wolle  nicht,'  dass.  seine  Kameraden  irgend  einen 
Schritt  fhun,  ihn  zu. retten,   und  er  wolle  keinen  Defensor. 
Tags  darauf  wiederholte   er  demselben  die.  gleichen  Erklä- 
.  rungen ,    indem   er   hinzusezte :    meine    Sache  wird  nicht 
schwer  zu  entscheiden  seyn,  denn  es  ist  ein  Delictum  fla« 
grans.     Es  wird   nicht   lange  dauern »   heute  ist  Dienstag, 
morgen,  werde    ich  verhört,   Donnerstags   yerurtheilC  und 
Freitags    erschossen    werden,    das   ist's   was    mich  tröstet, 
Zugleich  trug    er  demselben  aiif»    ihm  ein  Paar  Pantalons 
und  Gamaschen   sorgfältig   waschen  zu  lassen,  ^^eil  er  en 
belle  tenue  zum  Richtplatze  gehen  wolle«     Nach  seiner  Ver- 
haftung betrug    er   sich   yoUi&ommen  ruhig  und  vernünftig, 
und  sagte,  er  sey  mit  seinem  Verstände  wieder  ausgesöhnt, 
welcher  seit   langer  Zeit  nicht  mehr  in  seinem  Kopfe  ge- 
wohnt habe.     Er  beurtheilte  seine  Lage  vollkommen  rich- 
tig und  fythlte  Reue ;    die  Bitten  seiner  Freunde ,    und  die 
Erinnerung  an  seine  Familie,  welche  er  liebte,  machten  ihm 
das  Leben  wieder  werth  und  er  willigte  endlich  ein,    dass 
ihm  ein  Defensor    gegeben   wurde.      Er  sprach  zu  diesem 
mit  Leichtigkeit   mid  Präcision  und  in  einer  langen  Unter7 
haltung  verrieth  durchaus   nichts  die  Verirrung  seines  Ver- 
standes.   Er    sagte    diesem  u^ter   Anderm,    dass    er    im 
Augenblicke  seiner  Anfälle   ein  eigenes  Gefühl 
im  Kopfe  habe,  dass    er  empfinde,    wi«    ihm  das 
Bliit    aufwalle;    diess    fang^    im   Nacken  an^und 
nehme    dea  ganzen  Kopf  ein;    und   yrenn  es  bis 
in    die   Stirae  gekommen    sey,    so   seye   er    weg. 
Et  erzählte  seinem  Vertheidiger  ferner,    dass  er    oft  ^die 
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Absieht  gehabt  h$bei  skh  r-^i'  den  Kopf  zu  sohi^tsen)  und 
ei iimal  bereits  auf  seinem  Bette  gelegen  sey,  mit  der'Mdnr 
düng  der  geladenen  Flinte  unler  dem  Kinne,  und  dasa  nur  die 
Furcht,  er  möchte  ^ich  nicht  gehörig  treffen,  ihn  zurück* 
geh|lten  habe.  Auch  die  P^tolen ,  welche  er .  hegehrt 
habe',  seyen  bestimmt  gewesen,  sieh  zu  erschiestea,  und 
da  es  ihm  auf  diese  Weise  nicht  gelungen  'Sej,  habe  er 
sich  wollen'  erschieasen  lassen.  Er  erklärte^  dass  er  seit 
mehreren  Jahren  vieles  gethan  habe,  dessen  er  sich  nichl 
bewusst  gewe^n,  und  dass  er  oft  sehr  erstaunt  gewesen 
se^,  wenn  ihm  geinte  Kameraden  seine  begangenen  Tollheit' 
ten  Yorgehdtea  haben ;  dass  er  sich  auch  in  der  ersten 
Woche  seiner  Einkerkerung  nur  dunkel  an  das,  was  TOr-» 
gegangen ,  erinnert  habe ;  dass  nach  Verfiuss  dieser  Zeit 
mehr  Ordnung  in  seine  Ideen  gekommen,  und  es  ihm  gcv 
wesen  sey,  als  erwacKe  er  aus  einem  langen  Traume;  er 
aey  seit  feiner  Gefangennehmung  ein  ganz  Anderer  gewor- 
den und  mehr  Herr  seines  Kopfes,,  doeh  fühle  er  sich 
auch  jezt  noch  manchmal  sehr  aufgelegt ,  Dummheiten  zu 
machen  %  und  habe  alle  Mühe  gehabt  sich  zurückzuhalten« 
dass  er  nicht  d^m  Kapitä'n-Rapporteur,  als  er  gekommen 
sey  ihn  zu  yerhör en^  seine  Bapiere  genommen  und  in  Stü- 
cken zerrissen  habe;  diesswä're  sehr  lustig  gewesen,  und 
doch  habe  er  keine  Vieranlassuug;  dazu  gehabt,  i^nd  würde 
es  sehir  bereuen,  da  ihm  dieser  mit  vielem  Wohlwollen 
begegnet  sey.  Während  dieser  Unterredung  .mit  seinem 
Defensor  War  er  oft  zerstreut,  antwortete  manchmal  nicht 
lind  musste  angestossen  werden,  um  nur  die  Augen^  wieder 
zu  erheben. 

Uebrigens  nahm  er  ^seine  Angelegenheit  sehr  leicht  und 
schenkte  ihr  wenig  Aufmerksamkeit.  -  Nur  über  die  langem 
Dauer  seiner  Gefangensc^-raft  beschwerte  er  sich.  Beim 
Abschiede  sagte  er  seinem  Defensor  noch:  „ich  bin  Ihneq 
,,viekn  Dank  schuldig  für  das  Interesse ,  das  Sie  niir  be- 
^,zeugen ;    und  das   Geringste ,    was  ich   tbcm  kann ,    ist, 


sodass  ich  -eiAwUHge-)  dass  Sie  ndch  veriiieidigeii  r  aber  nor 
„unter  einer  Bedingung :  Bemühea  Sie  slcli  nicht  ,^«  mein 
99Ver|iehen  zu  echmälem,  denn  ich  ynil  keine  halben 
y^assregeln/^  Ungeäcfhtet  aller  schlafenden  Beweise  von 
Veratandesverwimxng ;  die  sein  Defensor,  gestüzt  auf  ein 
treffliches ,  Gutachten  von  Goupil  heraushob^'  *  ward 
M  e  n  d  i  e  z t^m  Tode  •  y  e  r  u  r  t  b  e  i  It ,  diese  Strafe  ^aber  in 
10  Jahre  einfachen  Zu^htarrest  (simple  emprisonnement 
correctionel)  umgewaädeH '*}• 

Ich  habe  diese  Thatsache  sehr  ausführlich  milgetheiU, 
nicht  nur  weil  sie  \ höchst  intefressant  und  für  den  hier 
behandelten  Gegenstand  sehr  lehrreich  ist,  sondern  auch 
weil  dip  iuitfä3seade  ..und  alles  berücksichtigende  Auffas^ 
sung  und  Darstellung  der  Thatsachen,  wie  sie  Goupil 
geliefert  hat,  für  minder  geübte  Gerichtsärzte  als  Muster 
dienen  kann*  — 

46«  Eine  ledige  Weibsperson ,  welche  wegen  Dieb- 
ata|il)  Schatzgräberei  n.  d.  gl.  zur  Zuchthaustrafe  venus 
theilt  war»  sich  der  Strafe  a})er  theils  durch  fingirte 
Schwangerschaft . und  Epilepsie,  theils  durch  jnehrmalige 
Flucht  zu  entziehen  gewusst^  war  neuerlich  wieder  einge- 
bracht und  auf  die  Bürgerwache  zu  Königsberg,  vorläufig 
eingesezt  worden*  Hie«  schlief  sie  auf  der  Pritsche  neben 
einem  Handwerks  -  Burschen ,  \^elcher  ihr  völlig  unbel^annt 
war.  In  der  Naoht  ergriff  sie  einen  Backstein  und  brachte 
diesem  mehrere  beträchtliche  Kopfwunden  bei.  in  den  spätem 
Verhören  gab  sie  an  2  diess  nur  aus  Verzweiflung  über 
ihre  Lage  gethaQ  ^u  haben.  Später  klagte  sie  sich  selber 
einer  verheimlichten  Schwangerschaft  und  Niederkunft  an. 
Eine  darüber  angestellte  Untersuchung  erwiess  die  Nichtig« 
beit  dieses  Vorgebens ,  .und  sie  war  endlich  genötKigt^  ein- 
«u^esteheai  dass    alles   blose  Erdichtung   sey.    Als  'später 
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aoeh  i&ehrere  Betrügereleii)  di4$  sk'ibegiiiigeai  an^dea-T^g 

kamen)  und  sie   deshalb,  eine    Verscharfiing    ihrer  Strafe 

befürchten  musste,  todtete  sie  das. 4  Monate  alte  Kind  einer 

Mitgefangenen  durch   eia^  Schnitt  in  den  Hals ,   und  gab 

selber  sogleich^ die  verübte. That  auf  der  Wacfie  an*.  Sie 

erltlarte   sich    später   über  ihre .  Abf  ieht  folgendermassen  : 

y^  Weil  ich   mein  Sx^thicksal*  nfiildera  wollte   und 

^^ntein  Leben  satt. war,  fasste   ich  Dienstags  um 

,)l2^Vhr^^  (4  Stunden  vor  der  Ausübung)  ^^den  Gedan* 

^ken  «— 'm.ich   durch  Umbringen  dieses  unschul- 

,,digen   Kindes   «us,  der   Welt    zu  schaffen    und 

■  «  * 

,,  nLcinen  Leiden  ein' Ende  zu   machen.    An  mir 

,,selbst  wollte  Jch  nicht  cfinen  Mord  begehen, 
^,  weil  ich  glaubte,  doch  noch  Gott  meine  Sün. 
„den  abbitten  zu  können;  so  aber  gleich  in  di^ 
„Hände  des  Satans  zu  kommen/*  **)  ' 

In  diesen  Fällen  nun,  wo  auf  der  einen  Seite  das  Ver- 
brechen des  Mordes  offenbar  und  eingestanden,  der  Thäter 
lebend  in  den  Händeji  der  Gerechtigkeit  ist ,  auf  der  an- 
dern Seite  aber  in  einzelnen  Ballet  die  Merkmale  von 
Verrücktheit  so  deutlich  in  die  Augen  fallend  sind ,  entsteht 
für  die  gerichtliche  Psychologie  die  allerdings  sehr  schwje* 
rige  und  zum  Theil  gar  nicht  lösbare  Aufgabe:  aus  einer 
sorgfältigen  Erhebung  und  Vetgleichung  der  Umstände  dev 
That  und  der  geistigen  und  körperlichen  Verhältnisse  des 
Thäters  vor,  während  und  nach  der'That,ein  Urtheil 
über  Maass  und  Art  der  geistigen  Freiheit  und  Zurech- 
nungsfahigkeit  des  Verbrechers  zu  fällen.  Die  Lösung  dieser 
Aufj^abe  wird  dadurch  noch  beträchtlich  erschwert ,  dass 
die  Gesetzgebung  unmögUeh  in  die  zaUlosen  und  haar-> 
feinen  Gradationen  von  grösserer-  oder  geringerer  Zurech- 
nuagsfähigkeit  eingehen  kann,  welche  aus  den  Mischungen 
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Yoa  Bosheit,  RoBheit  und  k^rperiiclier  imdgeifliHger  Krdiltt 
keit,  die  bei  dergleiclien  Verbreonen  beina|ie  imnier  sich 
thätig  erweisen,  nothwen4ig  h&rirotgehen  knüssen  |  und 'also 
Ton  dem  Gerichkarzle  beinahe  iknimv  nur  em  bestimmtes 
^iyJa!^^  oder  eben  so. bestimmtes  ,)?( ein! ^^  auf  die  Fraget 
ob  der  Verbreeher  zurechnungafäiigi.  sej/eswajrtet  wird. 

Je  gründlicher  aber  «nd  üteifaa8taade£  die<  LeisUmgen  ^ 
der  Psychologie  geworden,'  und  je  mehr  der  Geriehtsani 
mit  ihnen  yertraut  ist',  desto  schwieriger  oiirird' es  ihm  i» den 
allermeisten  Fällen  seyn,  mit  gutem  "Gewissen '  eiiie  solche 
bestimmte  Antwort  zu  geben.  Die  hergebrachte  Meinulig  ^ 
(und  diese  ist  leider  noch  immer  au6h  die  yoii»  Gesetze 
sanklionirte  und  die  seinen  Vollstreckern ,  so'  wie  aucA 
vielen  Cericht9ärzten ,  allein  bekannte  und  geliiufige)  ist 
zwar  allerdings  mit  diesen  Fällen  gleieh  fertig,  indem  sie 
solche  Morde  für  Aeüsserungen  einer,  reiflich  überlegtaift 
Bosheit,  oder  höchstens  noch  für  strafbare  Mittel- zu  einem 
strafbaien  Zwecke  (dem  Selbstoorde)  erklärt,  sobald  sie. 
nicht  von  notorisch  Wahnsinnigen  begangen  worden  sind. 
Dagegen  ist  man. gewöhnlich  sehr  geneigt,  den  Selbstmord 
einer  vei'borgenen .  Geistesverwirrung  zuzuschreiben ,  und 
wenn  es  dann  gelingt^i  bei  der  Section  eines  Selbstmörders 
^twa  einige  ungewöhnlich  starke  Hervorragungen  auf  delr 
Basis  des  Schädels,  oder  eine  kleine  Verknöcherung. in 
der  Dura  Mater,  oder  eine  Blutüberfiillung  der  Himge* 
fasse  aufzufinden,  so  glaubt  man  alles  hinlänglich  -erklärt 
pnd  bewiesezi  zu  haben-  Man  giebt  also  auf  der  einen 
Seite  eine  'kra^khafte ,  aus  körperlichen  Störungen  entsprin» 
gende.. Selbstmordlust  eben  so  ohne  weitere  Untersuchung 
zu,  als  man  auf  der  andern  Seite  eine  sus  ähnlichen 
körperlichen  Störungen  entspringende  Mordlust  ohne  wei- 
tere Cutersuchung  läugnet;  während,  doch  schon  die  Adm* 
lichkeit  beider,  ihr  häufiges  gleichzeitiges  und  vereinigtes  ^ 
Vorkommen,  so  dass  man  oft  nicht  zu  entscheiden  in» 
Stande  ist,  ob  Mordlust^  oder  SslbstmoMlsucht  die  eigeht- 


l&he  Veranlasami^  eiacfk  begangenen  ^«rbrechelia  ist ,  «of 
diesen  Widerspruch  anfmerbsam  machen  jnüssten^  wenn 
auch /nicht,  die  .thal8äc||licfaen  Beweise  für  das  Vorhommen 
einer  .  kranldmften  ^.  mit"  körperUehen  Störungen  in  Ver- 
liodung  stehenden  Mordlust  zum  Mindesten  eben  so  zahl' 
reich  ilnd.  bindend  als' jene  iünaeine  ac^  gleichen  Ursachen 
«ntspffiAgände.  Selbrtmdrdhist  wären^  Dessen  ungeachtet 
ist  ebte  so  gewiss  «nzunehmen 9  dass  ni^ht  geradein  allen 
J*aUieh  der  Krankhafte*  Seelenzustand  die  einzige  Ursache 
solcher  Verbrechen.' At,  und  die  Aufgabe  des  Gtrichisarztes 
ist  es  eben  dann  f  lutiuntersucfaeny  welchen  Antheil  Bosheit 
und-  wiirUich  verbrecherische  Absichten  j  und  welchen 
RrMikheit  des  Körpers  und  der  Seele  dkran  haben. 

i  In  manchen  Falten  wie  z.B.  in  Nro.'34)  55>40,  43, 
44  und  46  ist  'eine  Terbrecherische,  Absiebt ,   wie    z«  B. 
Rache ,  Veränderung  eiines  unerträglichen  Züstandies  u.  d.  gl. 
unTerkennbar,    dagegen   die    Zeichen    von    Geistesverwii*- 
.rung  nicht  merklich   hervortretend.    Aber  auch   nodi  hier 
dringt  sich  uns  die.Frage  auf;  Wie  kömmt  es,  dass   bei 
der  'Hc^uügkett  der,' Untreue  in  Liebe  und   Ehe  t  so  selten 
eine  so  blutige  Rache  genommen  wird  ?    Wie  kommt  es  , 
dass  von  diesen  Mördern  aus  Rache  4ind  Eifersucht  einige 
ihr  Verbrechen  heimlich  begehen ,  oder  durch  Flacht  sich 
den  Folgen  desselben  zu  entziehen  suchen,  während  Andere, 
theüs  die  Strafe,  an  sich  selber  vollziehen ,  theils  sich  den 
Gerichten    überliefern  ?    Wie  kömmt    es ,  dass    unter   so 
vielen    Lebienssalten  nur  wenige ,  •  und  imter  diesen  nicht 
inuner  die  feigsten  oder  religiösesten  diese    indirecte   Art 
des  Selbstmordes  wählen?  — Niemanden  wird  es  einfallen, 
diese  Verschiedenheiten  blos   aus    äussern,  zufälligen  Um- 
ständen herleiten  zu  wollen.  Auch  der  bessern  oder  schlech- 
tem Erziehung,    oder  ^er  grossen^  oder  geringeren . mora- 
lischen Verdorbenheit  können  sie  nicht  zugeschrieben  wer- 
den. ..Denn  abgesehen,  davon,    dass  ja  auch  die  genossene 
Erzidiung  wein  Umstand. ist,  der  nicht  in  der  Macht  des 
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Verbrechers  gelegen,  iindjRhr  ipdche  ilm veipantworltteksa 
machea  uigerecht  ist ,  90  lange  man  ande|fe ,  gleich  odet 
weniger  der  WillkiUir  entzogene  Verhältnisse  9  z.^  B«  Tnmif 
keuheit,  als  Milderungsjg^niiad  gelten  lässtykb  wird  dieseir 
Eiawurf  hinlänglich  durch  die  Erfahrung  widerlegt« '  Die 
angeführten  Fälle  betreff<»i  Menschen  aus  den  yerschieden* 
sten  Classen  der  büi^erlichen  «Gesellschaft^  tind  mit  deii 
verschiedensten  Anlagen  des  Geistes  und  Gemüthes*  Ja 
gerade  in  den  höhern  Ständen,  wo  man  wen^stens  xin 
Allgemeinen  eine  sorgfältigere.  Erziehung  yoraussetzeii  daxf^ 
werden  Morde   aus   Eifersucht  und   Morde   um   selber   zu 

• 

sterben ,  vielleicht  noch  häufiger ,  als  in  den  geringeni 
und  geringsten  verübt*  Wenn  man  endlich  auch  einwenden 
wollte,  dass  wenigstena  die  in  Nro.  44  und^46  erwähnteä 
Verbrechen  der  allergefalienMen  und  verwahrlostesten  Classe 
angehören,  so  muss  man  doch  auf  der  andern  Seite  nickt 
vergessen,  dass 'diese  Classe  eine  sehr  zahlreiche  ist 4  und 
dass  dessen  ungeachtet,  bei  der  grossen  Häufigheit  von 
Verbrechern ,  welche  den  Tod  einer  langjährigen  Gefan* 
genschaft  vorziehen,  *^)  nur  il^enige  dem  rerhassten  Zu- 
stande ein  gewaltsames^  Ende  zu  geben  ^suchen ,  und  von 
diesen  die  meisten  den  uiimittelbaren  Selbstmord  ,  und  die 
allerwenigsten  den  Mord  wählen.  Sehen  wir  vtns  aber  nach 
weitern  Ursachen  tun,,  so  bleibt  uns  nichts  Anderes  mehr 
.übrig ,,  als  eben  eine  eigenthiimlicb«^  kran^aAe  Richtung 
der  Seelenthätigkeiten,  deren  Abhängigkeit  von  körperli* 
chen  Störungen  sich  in  einigen  Fällen  deütUch  darthün', 
in  andern  wenigstens  mit  grosser  WahrseheinliöhMeit  Ver«- 
muthen  lässt ,  und  sich  vielleicht  eben  so  leicht  darthun  liesse, 
wenn  man  statt  der  gewöhnlichen  oberflächlichen  Zeitungs- 
nachrichten, von  einem  erfahrenen  Psychologen  aufgenom- 
mene Berichte  vor  sich  hätte,  oder  wemtm  möglich  wäre, 
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immer  sogleieh  eine  anatomische  Untertvehimg  des  Ver- 
Itrechers  yominebmen.  In  den  FHUen ,  wo  OeiBtesreirwir« 
rungsich  merUkher  ofTeiibartf  ist  es*  am  häufigsten  uiit^r 
der  Form  religiöser  Melancholie«  Die  Mörder  geben  dami 
hämfig  an,  sie  hätten  dem  Selbstmorde  deshalb  den  Tod 
durch'  Henhershaod  vorgezogen ,  weil  ihnen  auf  diese  Art 
Zeit  iibrig  bleibe,  für  das  begangene  Verbrechen  noch 
gehörig  Busse  zu  thun,  um  dasselbe  durcli  dien  Tod  auf- 
dem  Schaffotte  zu  sühnen ,  wahrend  sie  beim  Selbstmorde 
im  Verbrechen  selber  sterben  müssen  (VergL  Nro.  42 
tt.  46), 

Solche  Mörder  wählen  dann  gewöhnlich  Kinder  zum 
Opfer ,  theils  weil  sie  bei  ihrer  Schuldlosigkeit  weniger 
für  ihr  Seelenheil  bei  einem  unvorbereiteten  Tode  furchten 
zu  itiüssen  glauben ,  theils  weil  sie  dabei  noch  ein  ver^ 
dienstliches  Werk  zu  thun  \7äbnen,swenn  sie  dieselben 
der  verdorbenen  Welt  und  ihren  Versuchungen  im  Stande 
der  kindlichen  Unschuld  entreissen;  vorzüglich  aber  wohl 
deshalb,  weil  Kinder  am  leichtesten  zu  erreichen  und  am 
wenigsten  im  Stande  sind ,  sich  zur  W(|hr  zu  setzen* 
Indessen  darf  man  häufig  in  diesem  Raisonnement  nicht 
den  einzigen  und  .uächsteif  Grund  des  begangenen  Verbre- 
i^hens  suchen.  Wir  sdien  zwar  häufig  Wahnsinnige  schein« 
'bar  absurde  und  .widemnnige  Handlungen  begehen ,  welche 
aber  ^-  sobald  nian  die  aus  Sinnestäuschungen,  früheren 
falschen  Schlüssen  ü.  d.  gl ,  hergeleiteten  Prämissen  zugieht, 
aus  diesen  vcillig  vernünftig  und  folgerichtig  hergeleitet 
sind.  Auf  der  andern  Seite  aber  hört  man  eben  so  häufig 
auch  aus  dunklen .  abnormen  Trieben  hervorgegangene 
verkehrte  Handlungen  von  ihnen  hintenhach  durch  ein 
erst  später.  fab;cizirtes  Raisonnement  beschönigen« 
..  So  ihtdet  mattia«..B«  Wahnsinnige,  welche  keine  Nah» 
rungsmittcl  zu  sich  nehmen  wollen ,  indem  sie ,  vorgeben^ 
es  sejr  ihnen  von  einer  höhern  Macht  das  Essen  unter- 
sagt, oder  ma^  wolle  si?  .vergiften,,  oder  sie  wollen   sich 
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todt  huag^m^f  und  wo  daBn  hiateiliilioh  die  Leiclienoffiiiiiig 
irgend  ein  organisches  Leiden  .des  Yerdauungsapparstes 
o&nbart  y  welches  den  Appetit  slö)*en  y  oder  die  Einnahme 
oder .  Verdauung  der  NahruugsmiUei  unmöglich  machen 
musste«  Auf  gleiche  Weise  verhalt.es  sid^  bei  sehr  rielen 
aagenannten  üxen  Id^en  der  Irren  ^idie  sich  auf  eine  rich^ 
tige  Wahrnehnimig  des  innem  Sinnea  gründep ,'  denen  aber 
der  getr «übte  Verstand  eine  unrichtige  Erklärung  gegeben»' 
Selbst  die  Wahl  des  Mittels  zum  Selbstmorde  hangt 
zum  Theil  ron ,  auf  besondere  Krankheitsumstände  des  Kö^ 
pers  ^gegründeten^  iustinctartigen  Trieben  ab.  Bei  chroni» 
sehen  Entzündungen  edler  Eingeweide  füllt  die  Wahl  gewöhn«- 
lieh  auf  das  Ersäufen;  bei  iStockungen  im  kleinen  Kreis* 
laufe  und  arterieller  Vollblütigkeit,  auf  das  Erstechen  und 
Hakabschneidenv  bei  venöser  VoUblütigkeit  und  Blutoon- 
gestion  nach  dein  Herzen  auf  das'Elrhäagen.  Eine  ähnliche 
J&örperliche  Veranlassung  zum  Hungertöde  habe  ich  so  eben 
erwähnt  ;  •  aus  andern  Leiden  des  Verdaunngsapparates , 
vermuthlich  besonders  aus  der  Absonderung  eines  zu  copi« 
.Ösen  wid  zu  reizenden  Magensaftes,  entspringt«  auc|i^  wie- 
,wohl  selten >  die  Begierde,  eine  Menge  von  unverdaulichen 
Dingen,  Nägeln,  Holzstücken  u.  d.  gl.  hinunter  zu  schiin* 
gen ,  (vermuthlich  auch  das  Erdeessen  der  Neger  •  Eheaso 
lässt  sieh  nun  mit  vielem  Grunde  vernnühen ,  dass  wo  «-*- 
aus  iigeiid  einem ,  vielleicht  ebenfalls-  körperlichen  Grunde 
-r^  Hang  zur  Grausamkeit  und  krankhafte  Mordlust  sifh 
mit  Lebensüberdniss  verbinden,  die  W^ahl  der  Todesart 
auf  den,  durch  einen  Mord  herberzufühienden  Tod  durch 
Henkershand  geleitet  wird;  ja,  d«iS8  in  vielen  Fällen  gar 
•  nicht  einmal  Lebensüberdniss  vorhanden,  vielmehr  die' 
Mordlust  das  einzige  Motiv  des  Verbredhens ,  uiid  die  Idee, 
nachher  hingerichtet  zu,  werden ,  nur  eine  Art  von  Ilesigna- 
"tion  in  die  unvermeidlichen  Folgen  des  begangenen  Mor^- 
., des  ist.  Diess  beweißen  zunächst  jene  Fälle  (Nro.  34  bis» 
39),  wo  die  Mörder  nach  verübtem  Morde  zwar  nicht  ent- 


fliehen ,  -  aber^  -  mth  nklit « dA  sefiier *dilii  GericAkfen  «IdA 
kn,  -tondem  Bios,  in  dumpfer  GleiehgfilligkeK  mit  sidi 
gesch^en  lassen,  inra» /Andere  SStr  gibt  iüdfcn«  Sefltoi  dä^ 
wo  die  Verbrecher  sich  selber  ailgeklsgt  Jisben,  haben 
sie  nnr  ^  in  wenigen  FMll^i  eiltschieden  den  Tod  als  Strafe 
des  Verbrechens  zu  •  erleiden  rerlangt,  und  hier  war  dann 
auch  immer  hinreichender  Gmnd  zmn  Lebensiberdnisse 
vorhanden.  Es  dfirften  deshalb  nur  sebl^  wenige  'FiUe 
übrig  bleiben,  wo  widdich  bioser  Lebensuberdross ,  ohne 
Mordlust ,  obgewiiltet ,  und  der  vertAle  Mord  also  blos 
ResuIUit  der  ruhigen  Berechnung ,  däss  diese  .Todesart 
irgend,  einen  Vorzug  Tor  dem  directen  Selbstmorde  habe^ 
gewesen  ist*  — ^  ^ 

Eine  niOiere  Beleuchtung  der  einzahlten  Beobachtungen 
wird  diese  zahlreichen  VerscUedenfaeiten  in  den  eigentlil|ien 
Beweggründen  noch  deutlicher  hervorheben« 

Der  Maurergeselle   W»  in  Nro»  54  zeigt  eine,  seinem 

Stande   und   seiner    Erziehung    sonst    nicht    gewöhnliche 

schwärmerische  Treue  und  eine  höchst  reizbare  Eifersucht^ 

klagt  ti]>er  eine  so  grosse  Angst  uüd  Beklommenheit ,  dass 

er  sich  gar  nicht  zu  rathen  und  zu  helfen  weiss ;  knüpft 

seine  höchst  sinnliche  Liebschaft  an  die  Religion ,  indem 

er  mit  seinem  Liebchen  einen  feierlichen  Bund  der  Trene 

beschwört ,  dessen.  Verletzer  der    Gnade  Gottes  iferiusti^ 

seyn  soll  u»  s.  w*    Diese  Liebe*  ist  getattscht,   der  Bimd 

gebrochen^  und   so  wird   der  Mord,  theils  in.  Folge  der 

mit  Sinnlichkeit   häufig  verbundenen    Blutgier  *^)  theiis 

als  veraneintlich  gerechte  Strafe  för  den  gebrocheneti  Bund, 

und  aus  Rache  für  die  erlittene  TKnüchung  verübt.    War 

nun  dieser  Trieb  befriedigt,    der   Act   der  Rache   VoUzo- 

'  g(^ ,  so  konnten  dem  Betrogenen  ^  der  schon  lange  lieber  - 
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,ilerlH»i,  «b  diesen  ZusUnd  noch  iSnger  etirV^en.  «roBte^ 
der f vorher  8ekon  bei  eich* 'ensgeniachl  haite^i.daMi  seine 
Treulose  sted>en  müsse  wie  er  euch , .  die  Fotlgeü  <  gleich- 
gültig sejrn«  Deshalb  machte  er  keinen  Versnch  zxae  Flucht, 
stellte  sich  aber  auch  nicht  selber ,;  sondern.  liess.  sich 
widerstandslos  bei  der   Leiche    seines   SchUchtopferS   err 

greifen.  •     -.  ••.',.■•••. 

Der  Bursche  in  Nrd«  35  war  seinei^  wilden  Geniüths- 
art  wegen  bekannt  ^  verband  aber  mit  dem  Morde  ants  Ra- 
che zugleich  eine  zwecklose  ^dehisohe  Gratisamheit^  die  an 
sich  selber  und  aus  der  Art  ^  wie  er  die  Leiche  behandelte,' 
(indem  er  sie  entkleidete ,  und  seine  Hiebe,  tiachber  beson» 
ders  nach  dem  Busen,  Untetleib  imd  ScheAkieil  richtete) 
ebejofalls  eine  Beimischung  .von  Geschlec^titsliist ;  verräth.* 
Nach  vollbrachter  That  benahm  er  sich  ebenlaUs«  nicht  wie 
ein  kaltblütiger  überlegter  Mordet »  indem,  eri&war  anfangs 
beabsichtigt  zu  haben  seheint,  sich  durch  die  Sluchi  ziit 
retteii  9  und  zu  diesem  Zwecke  sich  und  das  Mordinsiru- 
mept  rein  wusch ,  dann  aber  zwecklos  heitmiraniiite  vmd 
endlich  selber  sein. begangene!  .Verblreohen  vemeth^  Viel- 
leicht fehlte  es  nur  an  irgend  .  einer  zufillige^  i&ussereti 
Veranlassung ^  etwa  der  Dazwischenkunft  eines-  Dritten 
während  des  Entkleidens  und.  Vbrstümmelns  der  Lei^be^ 
um  eine  Scene  von  ähnlicher  Abscheulichkeit  wie  die  in 
Nro*  21  ei^ählte ,  und  auch  ein  ähnliches  End^ü  des  Mör^ 
ders  dui^ch  Selbstmord  herbeizuäihrenc .  AuffoUend  ist  daii 
Herumrennen  — -  wahrscheinlicb  von  Wuth  ubd .  Verzweif^ 
lung  getrieben  "^  da  gewöhnlich  nacli  Mördeii  Aus  bloset 
Mordlust  sogleich  nach  vollbr40liter  That  ein  Ztistand  von 
Ruhe  -*  und  ich  möchte  beinahe  silgtn  Beh^liehkelt  — ^ 
sich  einstellt ,  welche  sich  hiei'  ent  später ,  zni*  Zeit  als 
er  seinem  Cameraden  erzählt^)  WUs  er  gethan^  zugleich 
mit:  Ihr  aber  auch  die  Gleichgültigkeit  gegen  die  Folgen 
des  verübten  Verbiechens  eingefunden^*  _  . 

In   Nrö.   36 ,   do    oherfl^blich    nur   Am.  t^  mitge-« 

^nnai,  d,  Staatiorzfieikundei  h  i.  Befti  S4 
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theilt'ist,  kftiirfen  wir  nichts  ttid^reg  vcmnlliefi  9  «b  das 
etste  6yitiptom  des  Wiederaosfcruchs  eines  für  einige 
Zeit  i  '^  vielleicht  nur  unrolllioniiiien  und  scheinbar  unter« 
dtückicii  >  WAbnsinnes  ^  dem  dann  gewiss  :  bald  genug 
hindere-«  die"  Ocisteszerrfittung  ausser  Zweifel  «etcende 
Evschew^uigeo;  gefolgt  sind.  •• 

Das  Individuum  von  Nro.  37  befindet  sieh  in  den 
aiinis'  clymitetericis ,  lebte;  in  einer  sehr  unglücklichen 
Ehe  und  sehwebte  seit  langer  Zeit  in  Angst ,  durch  das 
Bekanntwerden^  ihres  Fehltrittes  die  Verachtung  der  Welt 
und  die  Misshandlmgcn  Uires  Mannes  sich  ,  zuzuziehen. 
Die  Folgen  davon'  sind  Congestionen  nach  dem  Kopfe, 
religiöse  M^ancholie  und  Lebensüberdruss.  Unter  solchen 
Verhältnissen  ist  Mordlust  keine  ganz  seltene  Erschei- 
nung, toazu  kam  dum  noch  die  Erklärung  ihres  Tochter- 
ch^ns,  dässetf  lieber  sterben  als  allein  beim  Vater  bleiben 
Wolle.'  Öass- die  Mordlust  stKrker  als  der  Lebcnsrdberdittss 
gewirJti ,  bestätigt  auch  der  Umstand ,  dass  sie  «ich  nicht 
mit  den  Kindern  in  den  Fluss  gestürzt;  vielmehr  nachdem 
sie  jene  ersSuft,-  ruhig  nach  Hause  gieng^  als  wäre  nun 
alles  ,  was  '  sie  bcabsiehtigte ,  erreicht ,  als  hätte  sie  den 
Tod  nicht  gesucht,  sondern  seye  nur  berrit  ihn  zu  erd|il- 
den ,  Weil'  es  nun  einmal  nieht  anders  zu  maehen  geWe* 
sen.  — 

Noch  deutlicher  gesellt  sic&^  in  Nro,  38  zu  dem  Lebens- 
lüberdruis-,  Irervorgerufen  oder  gesteigert  durch  eine  erlit- 
tene Ungerechtigkeit,  die  Mordlust  hinzu.  Es  war  kein 
Grund  zur  Kache  gegen  seine  Frau  vorhanden,  und  den*> 
noch  wurde  sie  und  die  Kinder  ^  als  die  leichter  erreich- 
baren \  und  nicht  der  schuldige  Offizier  das  Opfer.  Aber 
auch  d^r  Lfebensttberdrnss  beurkundet  sich  hier  entschie* 
dener  'dadurch^  dass  der  Mörder  nicht  abwartet,  bis  der 
Zufall  die '  Entdeckung  seines  Verbrechens  herbeilUfart  ^  son« 
dem  sogleich  selber  die  Anteige  davon  macht*  - 
'    Noch  entschiedener  endKcb  tritt,  die  Mordinst  als  ein- 
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«ige  Urtacke  der  .TbaA  iii  l>rro*  39  berror«.  t)ex  \ erbrechet 
war.  n$cb  ein«m  vieljührig^n  planloa^fi  uj^d  joiiaaigen  Le- 
Jbenswaüdel.in.  eine  religiöse  *Maaie  verfalleti}  J^ge^da 
jdtviFähnl  ^  in.aeiiien.Verbor«;!!  /d«|s8  «er  habe  aterlteA'  woUen, 
aonderu  nur  dasa  um  aeit  $^  Wocbcn  eine  besA^nder«  .Aiigst 
lind  Unruhe  befallen  r  da^a  e8:ibiii;gnweaei)  »eji,  Jdß.mju^e 
<r.  Jemanden  tödteu«,  r(acb  vol)bjrac^r:pXhM  böj^te;.  dief^e 
.Unruhe  sogleich  auf^  er  acblief  im  .Gefangniase,^,  in  vel- 
.<jhe3  ei"  sich  selber  gestellt .  h^tte,.  .ruhig«  .  .fllAS..j  ppftl' 
War  ihiti  yölUg  gteichgültigf  jedes/  andere  Kind^.^  das 
ihm  der  Zufall  lin  die  Häilde  g^f^hß.  hätte,,  t^qrde  ef 
tbeii  so   getödtet  jb^beh  wicrd^si  T^chterlein  aejine^s  Haus« 

herrn.-:  .,.;  ,.,  \     ,_ .  .;-:  ,       -.        , 

g  Ich  h*be  das  Ds^ejn  einer  iiraiikliafteii  Mpfdl^nst,  bi%< 
jlier  in  mel^reren-FäUesi  behauptet,  pl^e  die  Mö^l^c^ikeit 
'derselben  vorlici*  :Sf^. b§ Weiset^.  r^,u  suehen,  ungeachtet  mir 
rt^cht  gut  bekannt  ist,  dasS:  das  Vpr^^ommen  einei*  scdchen 
Krankheit  .iro.0  gar  [Vielen  iezmifylt,.  wird*  Aber  Wer  nach 
deu  Arbeiten  des  Es.qqirol^  Geoirget  ju«  A»  übef  diesea 
Thema  n^c^i  ;  zyjreifein  .  kann,  der*  -/i^t  auch  durfib-  keinen 
.W'eitern  Bewei»  ^j|i:  iibeneugem  Doqh,  üi.öge  es  mir  erlaubt 
4ejti,'l>ei  .dieser, iGjplegenhert.p^atne  Ansi<!hten  lüber^.die 
Pa^hpgenie  dieses  Uebels  kurz  j^u  entwickeln! .      ». 

Es  giebt  gewisse  SeeleniUstünde^r-inro  es  tom  ent^jl^hie'' 

rdeiien  B^d.ilrfpiase.  wird ,  die  innere  Unruhe  imd  Aiifregniig 

durch,  irgeii4  ei^e  kraftige  Thätigkeit;  des  N^rven^jr^tet^^ -r- 

enV^eder  ,eine^  ^heftigen  Eindiruclie  ^uf  die  Su^pi  od^^  df^ 

Gemeingefiihl,;  oder  noch  öfter  duröli  ii*geiid  eiMen^WaJit-' 

;ftf«iie  Thätigkeit,  del^  BeWeguiigsäpparäi^  g|sliiri9Berm4s^Prr?ui 

^übertäuben  und, /sb}i)Ule]ten»,  S(;l;ion  ,  bei  Jeder  gering^nf^^^ 

lireig^ng  gehen  ÄUci^willkührlichenBeifireg^g^iti^S^s^lir  Voi* 

sich,  und  man. geht  in  der  Stube  auf  und  &b  ,  oder  läuft 

im  Preien  herurti ,  ohne  lindern  2weck  ^  Als  ebed  um  die 

AufregvKig  zu  beschwichtigen ;  der  Verlegene  reiht  sich  die 

y  katit  an  de»^  Nä^ii  1 -^ttpft -asi .  <Fiii||etm.^^iii^-  Vä^i- 
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düngMtübfceit' u.  d.  gl.  'Der  Zornige  knirselit  mit  den 
neu  V  bisdlt  Ae  Fäuste,  beisst  auf  die  Lippen  und  Finger^ 
wirft *d!i^  Thüil^  tu/  od^r  wirft  «n  die  Wände  was  ihm 
itf  dSe«  Hdtaie  kötami  •  'Der-Vterzweifeinde-  ringt  die  Hiinde, 
-zerrauAr  iiefe^  die  Haaren  u.  sJ  w.     Ein  Gleiclies   geschieht 
nun' auth  in  maüeheh  Siraiikheiten ;  seihst  manohe  Convul^ 
sityi^nr  Scheinen' nidl^'^ anderes  zu  sejn,  als  das'  Bestreben 
j^r  murheilkraft,   durch  fumultüarisclie    MuskelthStigkeit 
.  den^^bermassigen  Nervenreiz  zu  consümiren;  eben  so  an^h 
die  miht^hmal  Tage  lang  fortgesezten  automatischen  Bewe- 
gingen   mancfher' WVdmsihnigen  uild  di6'  tobsüchtigen  Anc- 
falle  d^r  RafSenden.    In  andern  FSUed,  lind  besonders  überall 
da,  wo    abnorme  Aufregung  des   Geschlechtsapparates  mit 
im  Spiele  i^,'z.  B*  bei  EAtwickelungskranldieiten ,  in  der 
'Schwangerschaft,'  den  annis  clymactericis  u.  d.  gl:,  äussert 
sicli '  di^^lT  Bedürfniss   dann'  unter  der  Form  krankhafter 
'Begierden;  dahin  geböten  z;  B.   die  Lust  an  Schmerz  •*) 
'und*  die  Lust  Feaet'an!Zü]e|;^n  in  den  Erit^viPicftelungitfjahi'eii, 
dahin  gehört  danh   abe/'auch  die  Blutgier  /  ürausani- 
kelt   und    krankhafte   Mo'rdlust  manche^  Individuen. 
'Die  ^Üelhrung  zeigt  yieUaltig  die  Richtigkeit  dieser  Aiisi<$ht. 
Sie  'lehrt ,  dass  diese  *ErsClieinungen  häufi^r  leim'  weibli- 
chen Geschlecht  vorkommen,  dem  schön  im  normalen  Zu- 
stande penodische  Aufregungen  des  Geschlechtssystems  eigen 
tsindV^ünd  bfei  welchem  sich  solche  in  höherem  Grade  so 
häufig  krankhaft  einstellen ;  selbst  die  meisten  Tbiere  sind 
in  der  'Bhmstzeit    kampflustiger,  und  scheinen  im    AlSie 
der'BiftgiMtang  selber'  zuweilen  durch  ^illkührlich  hervor- 
'ge^fene  Schmerzen  die   Lust  zu    erhöhen.     Woflüstlinge 
'ii^d^'fA^t    immer   auch    grausam,   und' viele'  Handlungen 
'ausilüämender    Grausamkeit    tragen  unv^kennbare  Spuren 
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vpn'  gescUeehtUcher  Attfreguns  ^^).  .  Auch  di«  ,i^ig3|6^ 
Schwärmerei  endlich,  die  so  häufig  mit  Ge)6eb|echff|fv/^^« 
gvng  verbttfiden  Ist,  hat  zu  allen  Zfeiten  ^ine  Meiigq,  von 
Handlungen  der  Blutgier  und  Gra^^sayakieit  geg^n  si^  ^^d 
Andere  yeracalasst.  JVachv  der  .ftefrieiligniig  ^uii^ff,,^pl9^p 
tilfiranUiaften .  Begierde  tritt  dann  geitröj^^üok  jfip,  }f^X^^ 
Ton ,  R«he  HAd  Behaglichkeit  ^q^  df^ii  ,oJ$  iiifl]^(|^jipiii/|], 
die  Gewisscsisüsse  und  '  die  ^  Angst  i^|[pri  4^n:^olj{^g.,{^i|i^r 
spl^hen  gesetzwidrigen  Handluaig,3dLStSr^n  y^^m'^gßnr^^^f^ai^ 

HM^ijst  der  Zustand. 'Torüber|^e«d^^w<l^cffliA^^>fk>|j^#^^ 
fiinm^igen  Befriedigung  i der  Itrankkafteit,  Bpgi^l^t  fi^r  4|||., 

mer,  und  es  ist  dann  fdr  den'Geri^)it$a^(..VPPtit^o8€h|p(ie^ 
rigery  das  Vorhandensejn  deflrseiben^iaii  jAQgenhlic]ier.4^. 
hegangenen  Verbrechens  zu  .  dtitdnisaQi  *iwli4&^^^i^NNlf  i  in 
andern  Fällen  aber  isft  dieser  iM&^mi.y  JViP.i'^j^hu^^mm- 
labende  Köx^erleiden ,  chronische^  liXatuir ,, .m4;  ^ l  ent- 
wickelt sich  dann  ein  habituellei^^  Hii%^  96qi/,yp^r<3i^|i^ 
;  .  In  Nro.  40  vereinigen  aich'.deXiU^ierga^ng  ypii  eimf 
stiiftpazenreichen  militärischen  {latifhahDf ,  zu  ^eini^ni  /^sspigen 
jtod>  schwelgerischen.  Leben  .und  il^stTftr^f^ntdetQ  ftib|e 
Vermögensumstände  |.  zwei  UmstiöiSe  ^^%op^  ]^fm^^W^^¥^tP^. 
ffibeh  a]2ein:>schon  oft.MilreichdiMil'iKK,  eine  ;ß»fat§ft|y«fl}fe'??ft 
'hervorzurulcfn ,'  uin  eiikofanediesftfScl^onrjiieid^lif^^aOlifh.li^l'- 
üges  Gemiüh- zu. zerrütten.  Die  ResiilitAt^  dieser  2^ert-ftltm^g 
siiidt  'eine  ungemessJene  Eiferflfncht  (ob  siß  gipa^  "B^^^M^^ 
gewesen)  darubei*)  lässt  uns  Geoii^et  in  Zweif^^  ,.^t|g^ 
Rache  am  Gegenstande  sein^  Eifersucht  — r.i>Mti4$Q  Y^lkiv 
Überzeugung  von  der  GerepJitigkeiti.di^jSec.  Rachf^hat,  und 
ein  so  entschiedener  Lebensiiberdruss ,  dass  er ,  da  die  Ge- 
richte in  der  Ueberzeugang,  dass  seiiie  That  im  Wahnsion 
begangen )  ihn  zur  Einsperrung   im   Irrenhause   statt  zum 

56)  Statt  vieler  Beiipiele  möge  det*  liier  ntit  oben  Nro*  3i  aufge- 
führte,  und  ein  anderer  von  Schttriii^g  (GTnaecalilg.  S,  t^i) 
mitgelheille  Fall  dienen« 


T»<f <^  ^^ftJ'urtkeilWii  *,  Bein  L^hittk  durch  einen  iPtfiftoIenflchti^ii 
freiwWliij*e!ii*^e.        *      j- :.  :  r 

•^la.Nfrt,  13  Äirfd'dte  Thaisaehen  stn^  obetHftirühlieh  tttit^ 
gelfteÄt,'^*^)'  aU^  distt^Äteh  ein  tichcte«  ürtheii  über  die 
öl>^ält^nA:-tfaTii|^«»l4^  d^iiu$^  fallen  lieste.  D«8  Einzige 
^k^  i^  VAU  Bedti)hTtftheil  aiinehmen  iä9st.v  ist  ein  imeh 
ün^lü^li^hii'  Lidbeii^verhÄhni^sie  )ieriie%ef1iliitter  Lebe>ia- 
üBei^rüitv*  Ob  aller  d^r'^oid  der  Gattin  mehr  dorcb  eiu 
Gefahl  Tö»^  ftÄßhe « fftr  die.  ^le  Behandlung,  die  etr^n 
m^'  zii^eia^ii  hatte ,  odfei?  Witidieh ,  wie  er  Jingab ,  duiwh 
eftik  "aiHrtlfthe  -  ßeaorg^ilis^.  mr  ihr^ETgehen  kiach  ^eixkem 
TcWfes^^'odÖr-dtirfch  irgend  *eine  andere  Ursuche  refaniftaet 
wo^en  ii^y/t£88t  «ich  niiBint  ausmittehi, 
'^  rUii^M:  42^^Hd  -W  tritt  eineracitar  die  köirperiiche  Veit 
aiib»itiii^fz%i  Gel^tesz^rrültüngf  besonders  nretklicfa  hervon 

- '« Dfife  G^ängöüe  in  Nr6;  42  war  in  Folge  einer  achmerzi 
hafter»  teankK^n  l4«Ki  Milchdrüse  (vielleicht  Skirrhu»?) 
und  'gteii6h9^9ig0r'*^  *  t^nftevdrü^akung  der  Mens«»  melahcho- 
liseh  g^W6»a«n,  die^'Vtidere  ütt  an  Epilepsie,  welche^ 
w^ttifi  §ie'4üeh  «nfötilrlicH  TieUeicht  simniiert  IvaH ,  dodi 
s^ift^  iiabiHiell  '•geworden ,  .^9)  und.  welche,  stets  einen 
ft6^n^iti;blbeilig€iii  rElbättse!  auf  die  Seelenhi^lle  «us* 
tibt«^  ''Bei'i)eide^*'4so»r'uiid  bestedttrs  bei  de»  erstecen^ 
lätf^l^l6h*'^  mil  einigeM  C^unde  das  Vtorhandenseyn  einel» 
luraälfhafteii  Moi>dlusi  verhiafiieQ.  Andrerseits  aber  ist  ge« 
räde  bei  dicseii 'beiden  laÜTidaeq  aUoh  die  religiöse  Ab*. 
iV^h\y'  heif  «ifiem-^Morde  y  vor  dem  Tode  noch  Busse  thun  za 
^oihieii ,  itnd  ein  hinlänglich  gegründetl^r  Lebensüberdrnsa 


»  m  »  m- 1  ij.   '        '»     ■  .■  I  .>  jpi 


5;)  Die  Quelle,  aus   welcher  Oslander   geschöpft,    and  wo   ver- 
inuihlich  eine  umständlichere  Knahlnng  su  finden  ist:   namUeh 
Weis   verui.   Beitrag«»,    l^rankentbal    1779,    ist   inir  im    Au- 
.    gcnbliclia  nipht  lugangh'clt.        ^  .,. 

56)  Metxgf  r   a.  a.  0. 
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«m  8cli%fftciJ|^  dusgf spriM^iiti  /Qii^; map  nwn  f^d^nn^-t 
men,  dass  die  j^prdlust  iireiiig4le;i9  »icl^t.  <dle)i|^»lü«r  V^lH 
aiila08mig^;(iu|i  jVIprde  gmW^J^*  ^  bei  Nm»  «46  I4t  gleich« 
wie.bei^rQ,  AA^iiofih  .ein  weil^r^rwiAniad.Torbandea,  anzu-» 
nehmen  ,  dasa^blcts  Lel>ei|$ü}>eiprdnl8a  und  gar  ^liein^.  Mprd« 
Tmi.  vorbanden  gewesen  9.  ^ffllioae'J>eideBr  (ndiv^u^n  vor 
4eni:vQltt)rai:htea  oder  ]iitfadief^.;iaQi;dQ  ^em^H^liatt^ily 
durch  elnslnauUertea  .Vergeh^|i:,uiid:ei9e..uilli^hti^^ 
anklage  fhsk  ei^e  geri4;htIkib9^M«nirtlieili;ng.;(9»  ei?9ehlei- 
chen;  .^nd<«rs('atb  dieses  feUigesqblAgen,i>i^i9  Mor4^<,  als^ 
dem  iezien  SGtlel  ihre  Zuil^cht.||9bm^•  .Sla^fgWi^tnirdl^ 
hei.Nro.  48*  der  ^prd  niil  emeilff^waseni&ilMiliUil^^yH  nn^ 
B^gMchkeit  ToUb^ge^tt^u^d  .^»^toatt  atioh  ^  nachher  di^ 
gfe»röh|ili,^Q  J\iilie/iii  f^jt^Ht  «ftrhite»  Gtfi^d#<^^^*4^i^  sUih 

4|(^,.AIordeipili  eiMm  ruhig^a.  Sichl^ifühii:Ul9#ft  ^  ßiik^  Vßt 
des  Leb^iiß  überdrüssige.  du)rchiala<$h^.:.S4|y>||||»lkis^  #^^ 
gerüchl^Uohe  ;yerqrttieilHngeii..%fauziehen. suchen,  sj^iatti.^b^lfi 
gens  nioi^.gaA^.SfsUen»  UnWi?  a^dern^ihieüen  Spjini5|^|rj^  f  8)^ 
Bojbn  ??0^tEUert  ^0  v>4L<^he9ri»i»A^9;b^\)>i^7:^iSl%A<^ 
d^r.  ^f)i)  solehe^niii.    Sofeh«  rF^UjB    erjb^dctm. J9»M(^hi|tii4 
grosse  Aufxnevbsi^Biheit  ^Moih  Seiten  4es  ,Qet]4ht|^i|]i;|lies^>r:düi 
Melancholische    nicht   selten   mit    der  fixen  Ide^j')^^9^- 
sind,  ii%end  ein  schwere^.Xerbj^ei^h^n  h^^sNS^fP  :h«hen, 
imd.  sich  .dessen,  mit  dem  grinsten.  Soheioe  ^dfir  Wi^irheit 
imd  mit  aller  UmständlicM^lt  anUteen*. ,  (4  i9a^  J^iae.  solchui 

■■'■■■'■  '  '■  '  .  - 

^cl)  D^  QtÜe,  m^    üiippL  eliikM.itiiim.(  ao  fovem;.  Pg- 6;5. 

€1)  Billige  l^fiHe  «w  d.>  ger.  AHz^rkttnde  S.  ra^.   DM9er  Pali   ht  für 
dea  Ge^ichtoarBl   aueb .  liidcK  •  liin>  dtssenlivin«ii  Wioblig,  w«il 
'Qioht  gensu  .aasgemjlUlt  vTftrflfn  konnte  ^.ot»  das  yorgegejbfene 
'  ypTS^M^^  wirklich  begsagen  vrorden  war  odei;  nicht. 

.Bf)  \}tA9t9-.y.  Arnold  üd.  Walm^n  BA.  L,9[^  ^94 
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fä»^lkee'^  SÜIfig«'Od<fr*er«Ur  flfftti^totti  efnei^  erst  begift- 
k^nde« ^«feift^oUe,  sdltöiäitö  lelchräuf  eine )ib\A€  8elbi^|. 
iA^hi^  ^w^eiÄgB\iiii  ^Ine  %^#äi^ge  hud  mühtiiäie  üii. 
Mrsvcliiitt^'' Hffil^el^Ket'  ^ife^fleä y  ^^ren  Ghui^oslgkeit  und 
liScherl}«M(ieit'«8$ch  mattehm«!'  erst  noch  mancher  re^gebll^ 
6hen jAll^ttging  eirweisefe^'düi^tew'Bei  einem  iniSndiscMe» 
(»erieftt^'^biCAl  iro»' iiit»lit^)$ib  >^^  Zeit  eln^ 'iii^Awürdiger 
F^'  0ti^^A»{6h«n  Sidbhuüdtfjfe'Voi^,  der  troU  einer  spe- 
ciellerie^a  a«taeitl(fHs^ig<itl^''MitlM4äbng  we^ 'W  als  ieb 
sie'  hl^  fad  «nieten  ytfriiiif^;';' Ein  IhdividiMim  ^int  ^\%'^er 
Bi*anAitilläl»j^td[r  übei<Wj»seü^ttd<l  getfUfndSg  a^  me)irjäliri<^ 
^r'  2kt<MUitMifiil^#  ^v^mHiell»'  Wordk  ,liiid'  hätte  seineii 
AiAretft  'an0h>  beiteits.  i«|fet»#leji^''«ls  ein  an  Bt>ikp8i^*leidett* 
detf^*  jtm^er^lfelliiek  "tv^f^^'^itti  Söiishtsitthle'  u^'  clafiii  andh 
tW  G^iildht  si^  dd^^^nMinlfi^tf^S^aiids^ftilttg  'liAV'lKxk^Ai^ 
A\tt  8|i)^latt(SiKiil^aQ]flagie.J*  Sa^'  yiAl  mir  hklkioAX^  ^konnte 
tiMf  ^ölMg*^' g^wi^S'^lieraiis  gebra^hl  werdetf^  ob' eines  oder 
iki  alUiSre  »Gestgndalss"  eike  -unwahre^  Sefesmftlafefa  ig^#e<r 
«M',i  4>flbr^'  es*  dei^  ^Vkäh\k>w>»  wundeifbar  ge^^t^^flass^zwei 
^fii¥i>itt«l& /^6  Vtwsdl  V^  ^teider  «ra'wsnUb^«  das  nüml 
^bhe   itflW^)^li)^hteMg  ^atii^ertoldedenefi  Ottc^  aogeaiüi« 

'  '^M ''f'lv-'Klite>müMeii»-wir  ,>W  wie  €ir4iei'04i«nAeat 
(de^deö 'ÄältHi^e  ^^Ikran»h  'fii#lr  Wieder  nldift^initnieiiMii; 
HSiyden^iM:)  «vMlkfgt /MA^iti^iVoi^iaBdeiiaeyn^ielif^ 
'ans  krankhaftem  Nachahmungstrieb  entsprungenen  und  ver« 
muthlioh  mit  Religionsschwärmerei  verbundenen  speciellen 
Sehnsucht  nach  dem  Tode  auf  dem  Schidbtb  i^uben. 
Bei  einer  'gehauern  BekwbntMsliaft  mit  Iden.illMstKhideii 
würde  sich  ftbst  der  FaU..wdibl  gAuz  fiudesß  neftaltenr  i^ 
Tcrmuthe,  das«' hier  eine- krabkhafte  Mordlüst  voddaaden 
gewesen,  und  d^ss  das  Wc^hlg^ailen  am  Tode' Ankar- 
atroms  auf  deiÜ  SchÄflbt  nur*  diitu  beigelegten,  die  Be- 
denkiichkeiten  iAer  die  Foigeti  des  Mordes ,  »weidie''  den 
Verbrecher   vielleicht    noch    einige    Zeit    itonaivVJsfiziehen 


\ 


dnu^lflC  mrüekseluiten)  «^  beiobvrielitigeii ,  -  uit#^o 'db 
Tkat.ixuifcesdüeiiiägettvdie^i'rah^T  odi^fi»«päter^«ucli'<öllttrf 
dtesB^TTeiHlbt  «rörctoii  wltarea-'a^   •i..:-.iVü'.:;  ..,.../., 

i-r  Beij^eitito  >UEtdiite^MHitf^6to^^  i8i*«9[>«r  der  45*  Fall; 
iSec  rAndea  üdh  dieadrei*  «Hanptbewe^^ilKKde^  zu  »AeJSMh 
HBuäbmgeiii  Lk^nMxUrmssyWev^^  den  Tod  dimdi 

eaarMigheJfaaifatioiaitiiälJkftlcfedl^  ^ode(4weoSg«teii^aG£wl 
JMiiKilttit  («iihd  >iA8^  Hmdinri^ßttaieii  AndteirBf)^ -  dfo  •  «ich  » ioasl 
geWöhnlteU'  v»itiazelt^^vH'lbdei:>  ztmi*^TheS"4lMär  aaged^titet 
finden,    deisltich  veirdiiig^Vt a°Äl^ Tarhtaid^  Me^ 

limsholiifei  mJiiiMlieU£«li'Vs^  Seii«t8<5lil«r.  H<^ 

imn^n  ; )  t unferb^dcMn  -^  dkruli  *  einzeln^ :  ^fifile  ^  von '  Tob^ 
Meld;  4-  die. '  «icH  kSe^exUelt'^/diirc^  nach 'dem 

'  i(opfie,cig«i8l%  dni!di\idiedba8td]iikttI;zA0  peinigen volia««fc 
torfeiitem  cBao^yinptonil^rvDniGeiattsvtrwirimng  di^^Mf«^ 
dtt^-w^luere.Jafare'-Tfbii.'f einer  Vixniilheik»^  -acbo» 'ge^ 
llizaseiiv  sind  .^a  KiUriifefaonnd  intdie. inigen  fallend^  ^tlaia 
aieUill^iiaictt-)  «s&vB.  ^der  Aäj^tant.densmnyüikfr  beachimjp^ 
worden^  sieh  von  seiner  ^Verriietoheit  überzeugtem,  'so  da'SH 

eaftj%:l(«iiivrJbjögre]Akli4ai1ilv  ivi*>^  ikiaaSl^Ai-^afni^  sb^lan^e  in 
seiniimDvpnsteltmd/.iü^'fiAihelt  ^Men^  lionifte,-nöoii^#ail 
mbiajgGfAtit  ^  wieiihn^  ^naeh  d^mi  InrlKl^eben  G«AlM]it«il 
ds^'^  mhi  Beftnsor  «^  ^  ^th^^  gezögcöteo«  Hr*  6 ö  u pi  1'  iv'*' 
^didifeid^fiiQlichUlärujiiii^fchKiitogsBihi^  cifi^iteiiV  uadi^btiBi 
W»Hf9  verui]tbeil«nrkfnntt«.'i  Und  sett>9l'*dtei'6lrafyei^Wa|Käh' 
lungiliniekii&ichen  korrcjifiond^eik  ^Axfäst  *hb  ein  eben<'%c^ 
gcasilier  JVÜssgriff,  da:'Meikd}ie:  notkvrendig  bis  zar  <vtM^ 
s^vHGrewiaahelit  seine^^etwa-  edfol^esdeA  Heilan||''inc%jM^ 
Irrenanstalt -gehört  hätte«'  v  .r?  ^i:^.    ;  :     i/'H 

><.    Eben  so  entschieden  aber  zeigt  sich  auch  defi  Ldlens- 
1lbfbdnli|i^iMe>udiQ'a\i  ^  ..«praoh  loiicht    nur  ,q|l  und  bai^ 
veraohiedelien  Yecaaiaastingen  den  AVanaehzn  sterben -aüs^ 
sondern  ^  hatte    sogar  a<pfaon,  einmal   dien  Vei^ujcb  jgemaebty 

sieh  znrerschiflssen,  war > aber  .davon  ans f  urchf,  ef  nachte 
sich.imit)  dfer  Flinte^iwchH gehörig. treffen,  widLer  abg^an-^^ 
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gm ,  jmi  Bxxchf  ^odi  iBü" Margen ,   ^bß\  er  «eiae  Votgewv^ 
lea  })elei£gte».j^tt«Iile  «r  mitii  lide^erhöU  Piatoleii  m  nx- 
echaffen«      Noch  deutlicher  abecLde.  der  Lebenittberdms 
beurkttodel  sich*  ^e(  'besofideve^Voriiebefllir  den.  Tod  «durch 
das   Füsiltertvrerdett,  ^dea  er  in  .  «eimit)  Fhaataeik-iiiit  4o 
iri^en  Reizen   a«»ge8chiaüdt|"'«m^>hBb€0' scheinl^.  .wie  eU 
he^ieWrter  Liehhabe«  eetn  UAkihgOd  i.J&^wavl]Uti''dimi 
ein  LieJbUngfgeg^^tend  dea  6ea>ri£ohea^    «ufiden^' erbtet 
jeder   Gelegeoheü   vriedcar  .zuvüekkam«     Aus  diesbm'eat^ 
aehiedenen  yerliotgett*itui^'aolcl|ft;>¥ei8e  zu  sterben^  ilieaa« 
rieh :  auch   aein^  nacMiaeigen  /daa'tlieheik  Beleidigungen'  sei* 
ner  DienatTOrgetfeztea^.  hlos  in.  Ar  :;iU>8ichl  die'Sirafla.  deiv 
eelbed  zu  erleiden^   tfeUkmnmen?erhlpiren. '   Allein  auf  der 
aliderii^ Seite  ]idttnen*die8e.ebelir  so  ^gulraach  nur  'CJBir  nmotik 
«epcrtlirkter  > Anfall  seiner.i  aeit  Jxogen  Zeit<:aeinm  aloh  im^ 
eernden  <fiegierde!Andei^    zn« peinigen*  und  zu^tujigohan* 
iUln  gewesen,  eejai^  rund«  aaimiüii»  *  er  imgemaa  Ueiben^ 
^•f)<s}ieni  >MeliYe*:nian'4sigeDtüch  sein  Vergehen ii^sehrei* 
biCil'  solL  !T-»f'^««»\  I.»-  ,'.  jUtu  . .  ü».  .       ....  .'*••;•:  ,«:*jLi:o«/ 

..Piese.Ungeimsahdt  is^  hier  üUrigcta«¥on  keinem  ^rak 
liaoben  Gewidhte^  <  Sobdd  did^iklstesvfarwirrMgi'ao*  dtuU 
Uchljrie  hierjdargelhan  werden  kann,''  darf  es  flta^  Oe4<3l<^^ 
arZt  üod  Richter  wnhLgleidigültig  scyn,  -  welche  Ideef  odtb 
Wieleher;  Trieb  .de»  ^zerrütteten *  OemütheS'  eigentlich'  idii 
f<agUehe  *Veri)reehen  zunächst  hervorgerufen  »häbei'  ^  VMIl 
4>er  hat  fdr'  den  Psychologen  diese  Frage  giesees hinter*' 
ej(9^,»  und  haon  es  auch  für  den  Gerichtsarzt  in  «so»  ^feme; 
hli^en.,  a\ß  ihm  dadurch  ein  weiteres  Mittd  "zw* 'riehtigea 
BeurtheiluQg  anderer  Fälle  gewonnen  werden  kanm>i  *  i 
. .  Jxh  schliesse  hier,  vieUeitht  echon  yiel  zu-  späU  -  eise 
Ablfmdluliig,  bei  deren  Abfassung  es  meine  Hauplabsieht 
war,,  die  Aulmerkaamkeit  der  GeriehttKrzte  auf^idie  man^ 
nigfaltigen  betrttbendlen  Verbindungen  zwischen  Mord  und 
SeUistmord  zu  richten ^  und  meinen,  in  deriotigen  He* 
Schäften  jiedi  nicht  bewanderten  Kollegen ,  durdr  diemfigv 
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liehBt-^^ajttemflttMliie  iSusattiiiieiiriellttng  einer  gtossea  Aai» 
vM  von  Fäktky  yj^Uh»  der  Nator  der  Sache  nach,  rcänan«. 
dcb*  fmeehsAititig  ^erlXtttc^n  ^  und '  vervolkländigen')  UM 
Ceberaiöht  über  die' Punkte  zu  geb^n;*  atuT  welche  bei  ^^• 
gutaohtttng  sokhe^Fiflld  Torxüglicfa  die  A&fkiieübeiatdieil'ge- 
richtet:  wdrden  ihUftsV  D^anutiet  freilich-  >nicbt^>^iri€i'  mehr 
gethan,  als  auf  ein6' 'Menge  yoü'S^wtbrigkeiten  aufmerk- 
aam  gtamchiy  :|dmd  %ii^ielr  die  MitteL  «an  die  Hand  ge« 
gebjen  zuvhabenr*,;  aie-.zu.  (ibeir|Kind)em<- "DicZeieii^lsa*  dea 
ustfreien  Zustandea^s  um: deinen,  Auffindung  undtBarflAlähHi^ 
ea  sich  yim  *  aolohen  Fällen  handelt ,« -.  «ic(4 '  ineiaieiitfv  jm>i  nv&t* 
)ißt3gßn  rund  sdLzartar  Hatur«^  'dasau'einerBeita  euMf»  aekär 
mühsame  undt  aclwl8itiiiigje.£Tiiebtii^^3ifadr'£rwl%iuig 
schwierig  zu  konstatierenden  Umständen  erfordert  wird, 
um  sie  aufzufinden,  andrerseits  aber  nur  bei  einer  genauen 
Bekanntschaft  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Psychologie  sie  für  das  erkannt  werden  können,  was  sie 
sind.  )st^  aber  auch  der  Gerichtsarzt  völlig  überzeugt  von 
dem  Obwalten  eines  solchen  Zustandes  der  Unfreiheit,  oder 
wenigstens  beschränkten  Freiheit.,  des  Willens ;  so  entsteht 
die  neue  oft  nicht  minder  grosse  Schwierigkeit,  auch« die 
Richter  (di^  nur  höchst  selten  eine  genaue.Bekanntschaft  mit 
den  neuerlich  erworbenen  Erfahrungen  im  Gebiete  der  Psy- 
chologie besitzen,  und  die  gewöhnt  sind,  gerade  hierin 
den  Gerichtsärzten  zu  misstraüen ,  und  ihre  derartigen  Be- 
mühungen bloss  für  mitleidige  Versuche  anzusehen,  den 
Verbrecher  dem  rächenden  Arme  der  Gerechtigkeit  zu 
entziehen) ,  ebenfalls  vom  Vorhandenseyn  desselben  zu  über- 
zeugen, und  die  Mittel  ausfindig  zu  machen,  die  Mannig* 
faltigkeiten  der  Erscheinung ,  mit  der  Einheit  des  Gesetzes 
'  auszugleichen.  Alle  diese  Schwierigkeiten  aber  werden 
den  Gerichtsarzt,  dem  es  mit  seinem  Berufe  Ernst  ist, 
nicht  abschrecken,  vielmehr  sollen  sie  ihn  anspornen, lieine 
Mühe  zu  scheuen,  um  sich  im  Allgemeinen  die  zur  gewis- 
senhaften Pilichterfüllung   in  solchen  Fällen   nothwendigen 
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lenr-eb^n  so  «lies  «nz^wenden,  vm^isich^ielbei;  und  dtm 
Richte^  :il^4irUchiite  Warteürüber  .demsG^niaihsTOStaiid  dd» 
IwmiKUeiii  «u  Vcxachaffen.  Bleüiett  .dtiln  Auch:  zuweikii 
•me  BemtbuDgeii  oJwe;  Erfolg  und  .olmis  .Alller^mlmg9:  »9 
IuiBacel^:«ich'dQcb  jdii«Xtbeir:mit  d^  2br^  Av 

1^.  9fetiie?mit^€eti^SüIiwierigkeftea.  dex^^gericflitiiclf^- pty«* 
cttologisclien  Viitersuchüngeii  •  über'  ZureciuiimgsfiLhigfceil; 
l^rcveth^rrortrauleQ'ltoUjB^en,' w^  lOantoen 

meiner  Abhan^niig. 'nichts-  Nenes  zu  bietehr-veraMgl,  vrext^ 
den  darin  doch*  vieUeielit  nmnche  «pecieUs^  Notin  AcnAen, 
idie'  lU A^  ihrer 'icafperitsa]nkeiti9n%«ngett.fiit/  -'  ^ 

.'»*!'        «"'t'  '•  »«»-  «••«•i-l  •  .  -  1.,  t'' 
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Appellation  an  ein  künftiges  Jahrhundert   für  die 

Abschafinng  der  Todesstrafe.       .        ,  ^, 


Von  Prof.   Grohmanii. 


«       • 


Zürkh^  den  85*  S^pt.  1835«: 
.,^r  grosse/Ralh  deB  Kantons  Zürieh,  der  gegenwSr* 
^,ti|;  versammelt  ist,  ]^at  gestern  die  Berathungen  über  den 
^^Entwttrf .  eiaes  Criminalgesetzes  für  diesen  Kanton  beenK 
^^digt ,  und  denselben  nunmehr^  beinahe  ^einsf immig  .  (nur 
jfi  Stimmen  waren  dagegen),  zum  Gesetz  erhohen.  Bis 
,,jezt  hatten  wir  gar  kein  Criminalgeiietzbuoh. '  Es  hatte 
,,8ich  nur  ein  ziemlich  milder  Gerichtsgehrauch,  iin  Zu- 
9)8ammenhange  mit  dto  wissenschaftlichen  Werken  der 
^,Deutschen  über  das  Criminalreqht  und  deren  .Einflusa, 
„ausgebildet.  Das  gegenwärtige  Gesetz  ^  welches,  indeiis 
,,nur..Ton  den  Verbrechen  und  deren  Bestrafung  handelt 
,,und  dessen  zweiter  Theil,  die  Procfesaordnung,noch  fehlt, 
„wurde  von  Herrn  Oberrichter  Ulrich  ausgearbeitet.  Die 
,,Arbeiten  der  deutschen  Gelehrten  wurden  dabei  so  wenig  ' 
„ausser  dem  Auge  gelesen,  als  die  bei  uns  durch  unsere 
„Verhältnisse,  und  die  bisherige  Praxis  ausgebUdeten  Grund- 
„Sätze.  Die  Abscha£&mg  der  Todesstrafe  kam  auch  hier 
„zur  Sprache«  Der  grosse  Rath  zeigte  sich  aber  in  sei- 
„ner  Wahrheit  hier',   wie  in  andern  ähnlichen  Fragen  den 
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,,weichliolien  Ansichten  des  neueren,'  aber  schon  wieder 
^'^abnehmenden  Phiianthropismtts  nicht  sehr  geneigt«  Die 
,,nach  dem  Entwürfe  schon  überaus  eingeschränkte  To- 
^desstrafe  wurde  mit  85  gegen  25  Stimmen  angenom« 
,,men.  Dagegen  wurden  mit  54  gegen  47  Stimmen  die  bis» 
„herige  Art  der  Execution  durch  das  Schwert  abgeschafft 
,,und  das  Fallbeil  eingefilhrt^^ 

So  lasen  wir  vor  einiger  Zeit  in  öiFentlicheü  Blättern 
und   wi^  J)ekend:en,    däss '  unsere  Erwartungen,    die   wir 
nach   einem  früheren  Entwürfe   der  Criminalgesetzgebung 
in  Zürich  und  selbst  nach   eiil?gen  persönlicheii  Anfragen 
bei  unserer  Anwesenheit  in  dieser  Universitätsstadt  von  den 
hohen  Beschlüssen  eiiies  weisen  Raths  gefasst  hatten,    un« 
gemein   getäuscht  wurden.    Es   ist  höchst  wahrscheinlich, 
dass  diese  Beschlüsse  ein  unveräusserliches  Eigenjthum  und 
Recht  eines  ganten  Jahrhunderts  sind«    Wir  richten  daher 
«uch.  nur  unsere  Bedenken  und  uAsere   auB  guten  Cründeu 
«fagefasste  Appellation  an  spätere  Zeiten.    Die  .Fortbil^ng 
d^£  Menschheit  scheint ,  wie  die  Geschichte  bezeugt  ^  nicht 
nach  .  einzelnen  Jahren ,    sondern   nur  nach  Jahrhunderten 
gemesseil  werden   zu  können  und  so  ist  es  besonders  der 
Fall  mit  dem  Criminairechte ,   dessen  Festigkeit  und  Dauer 
von  den   eisernen  Banden    der   Zeit  umklanimett  zu'  sejrn 
scheint   und  wo    der  Geist   und  das  Leben  nur  naeh  und 
nach    durch    die  Volksstimme   und  durch   die  Klagen  'der 
Verai^lieilten    geweckt,    gesprengt,    wenigstens    erweitert 
werden.    Das  grcisste  Vorurtheil,    welches  schon  von  den, 
frühesten  Zeiten   an  das  Criminalrecht  in  seinen  so  engen 
Banden  und  Fesseln    gehalten,    ist,    dast   die   Philosophie 
keine   l^insprache   hatte«      Diese  gewann   nur   in' späteren 
•Zeiten  so  idel  Macht,    ihre  Zweifel  an  d|!r  ewigen  Gültig* 
keit   der  bestehenden  und  vorgeschriebenen  Gesetacformen  . 
geltend  zu  machen.     Und  von  diiasev  Zeit. an  erst  verbrei- 
tete sich  auch  besonders  über  das  Criminalrecht  Licht  und 
weitere  Fortbildung. 


\ 

,  ■       .  i 

\ 

'Wl«  Iboontefi  wir  xweifelo,  das8  der:  habe  Rath m 
Zürich  seine  guten  Gründe  gehabt  habe ,  auch  ohne  >  eine 
weitere  Angabe  und  JUtjuseinandersetzung  deraelben  diejenir 
geo ,.  welche  in  Beziehung  auf  die  Todesstrafe  einei;  -entge* 
^gto^esezten  Ueberzeu^ng  waren,  mit  dem  kurzen  Worte 
^ines.>weijdblichen  Philanthropismus  zurückzuweisen.  ,  85 
Stimmen  überwiegen,  allerdings  25*  Allein-  es  fragt  sieh, 
ob'  extensiv  ioder    intensiv?    wenigstens   fühlen    wir  uns 

*  durch  das  Wort  jener  Zurückweisung,  su  imfreundlich  ge- 
troffen und  unsere  Gründe  wider  die  Todesstrafe  sind' durch 
ienos  Machtwort  nicht  widerlegt.  Wer  möchte  die  Schuld 
auf  sich  nehmen,  nur  nach  GefühLsizustiinden  eine  der 
wichtigsten  Rechtsfragen,  auf  welcher  die  unveräusserli- 
-eben  Rechte  der  Menschheit  und  der  Vernunft  beruhen,  zu 
lösen !   Wem  könnte  es  verwehrt  sejm  ^   eine  solche  Schuld 

,  des  'Phiknfhropismüs  denen ,  dd^  das^  Wort  aussprachen, 
doppelt  und  dreifach  mit  den  Interessen,  roher,  positiver 
Oeseizfor^,  oder  wohl  auch  mit  dem  "Gegensätze  eines  Mi- 
santhropismus zurückzugeben.  Es  handelt  sich  allerdings 
bei  der  Rechtsfrage  um  Tod  und  Leben  nicht  um  augen- 
blickliche Aussprüche  *  des-  Gefühls  ,  sondern  um  Jdare  'ukd 
dautlich  gedachte  Gründe  der  Vernunft^  Solchen  Gründen 
•mögen  andere,  noch  jklarer-und  deutlieh«*  gedachte,  entge- 
gen gesezt  werben,  damit  die  Waage/  d<^r  Gerechtigkeit 
entscheide.  Aber  nur  verschone  man  uns  mit  den  unäch- 
ten  JÜänzeny-  die  wir  nicht  kennen  und  die  weder  tiiner, 
'hoch  auch  unserer  Gegnei^  werth  und«^vvlilrdig  sind« 

Die  Moral  und.das  Recht  hat  eine  und  ^  dieselbe  Quelle. 
Diese  ist  die  Vernunft ,  das  Vermögen  tibersinnlicher  Ideen 
icd^die^Macht  der  menschlichen  Persönlichkeit,  die  über 
•alles  Irdische  und  Sinnliche  hinaüsiifegt.  Die  JVIoral  ist 
die  Gesetzgebung  •  der  Innern  GesinMuhg*  .  Das  Recht  die 
Gesetzgebung  für  den  äussern  Mehäbhen  als '  Erscheinung, 
inwiefern  die  innere  Gesinpung  zu*  T^ge. kömmt  und  sich 
in  Handlungen    darlegt.      Morfil  imd  Recht  haben  ein  imd 


dasselbe  Forum*  tHe  der  Geseteytmig^»    soauah  4el<Eiil;« 

scheidnag.    >  ••  .     ._^.  •.  .'    u.> 

Das 'ReckI  .>kaii|i .  und  dkif  .der  Moral  nicht  Widerspr^ 

cheuf  so  wie  aaeh  die  Moral  m^nögiieh  das  Unrecht  bit* 

ügeh  oder  heiligen  kann.     Die  Macht:  der  Vemniift  erhebt 

aich  über  alle  sinnliche  Mittel.     Die  Instrumente^,  wodurch 

sie  ihre  Gesctg&gebung  bewerkstelligt,'  sind  durc^aos«  intel'- 

ligibler   oder   persönlicher   Art,    udterspheiden    si<^h>  also 

auch  Von  alkni.Gewaltthateii  der  Fiatur  einer  äussern,  as^« 

lihanisehen  oder  auch  politisehea  I^ioihwendigkeit*    Das  ei« 

^nthümliche  TerritoFium  des  Rechts  ist  der  Zwang.  .Dnrch 

diesen  ist  es  soirobi  von  den  Gränlsesi  i^er  Moral ,  ab.  auch 

dfes   rohen  sinnlichen  Naturzustandes  geschieden.  -  In .  die*' 

sem  «Naturzustände  herrscht  der  Despot  des  Zufalls  utid  d^r 

'üewsli.    Auf  dem  Gebiete  der  Morjd  gebietet  die  Stimme 

der  innem  NdthigungJ     Dem  Rechtsgebiete,  fallt  der  ihohe 

BegrüF  des  Zwangs. anheim,    der  seinen  Grund  undliBp^ai 

auf  dem  Besitze  det  Jlebhtsgü^r  hat  iind.über  diese *mcfat 

hinausgreifen  daff,   uin  nicht   widerrechtliche  Gewalt  :der 

Natur  zu.  werden^,  noch  darf  er  einen  Schtitt  in.  das  tifieiS» 

«sismliohere    Reich    der    Moral    wagen,     um^  nicht   bloiaHse 

Rechtsgüter  zu  -Sakramenten  der  Kirche,    oder  einer iheüi^ 

gen  Religion  zu  stempeln.     Es   erstreckt  sich  das  Rephts*. 

gebiet  auf  dasjenige  Daseyn ,   auf  diejenige  Wesenheit  des 

Mepschea,  die  sich  theils  von  ihm  als: blossem  Naturwesen^ 

theds   von   ihm  als  rein  übersinnlichem  oder  moralischem 

Wesen  unterscheidet.    Das  Re«htsgebiet  kann  und-  dar£  sich 

aUeiii  nach   denbestiamit  gezogenen  GrKnzen,    WehlHe  die 

Vernunft  vorschreibt^  aiowohl  pot^ntia  als  actü,   eürstrecken 

auf  den  Menschen  ab  Bürger  und  auf  die  Bestimmungea 

und  Bedingungen  .des  büi^erlichen  Lebens«    M^i  eine  mie« 

ehanisch^    Gerechtigkeit,  ih  -  dem'  Naliurzustsaide    die    Gt^ 

waltthat  durch  Gewaltthat,    Unrecht  dureh  Stock  nndPrC^ 

gel  zurückdrängen;  -für   die   juridische  Gerechtigkeit -sind 

diese  Handhabüiigeti  unrechtmässige ,  unwürdige  Mittel  sei« 
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nir  Uacht  .  Elf  cittelirt  dtdurda  dfe  eurTge«  Meiihie  dkt 
Venuniftt  deieii  8tellvertvelei^«r  tejA  toU,  edlehrt .  darck 
^•ddie  2Suclil«  und  $tr«&iiltel  den  Heiifüheti^,  aftif  iridUh« 
sie .  fallen»;  Dit»er  wiid  dadurth  zu'  einem  tietuschieii 
Machweric  keürabgeaezt^  wdlchesl  Uoaa  fUr.  liöcpeiiicliea 
Selimecft j  für  ,  die  Lust  oder  Viduat  des .  Sinnlichkeit»  gebo« 
reu  aey#  —  , 

Mii:  »alclien  ßrflnden  d^^  Vctttltfil^  einet  sich:  Wol^- 
fcewnasten '  Rechte  ^Philoaophie^  mit  Gründen  dte  wifi  ohniß 
weichlichen  Philanthropisüiratf :  in ' .ita  ehrerea. .  ^hi4ftQ^;  auaf 
einander  gesetzt  haben  ^  Idsediwir.  die  Frage  S^  ob  der  Staat 
iSber  daa*  Leben  des  Verbrechers  au  verfligeit  habe  9  uiid 
haben  unter  dett  ',unveritus)ierlichen  Hechten  der  ^f^ns^h^ 
Jieit  aucb  das  Recht  aufgejunden,  dass  das  Li^^n,  s&tr  den 
heiUgefi^  unyerSiiSserlichen' Gütern  gehöre  und  die  Aninas« 
«ing  eines  xaensAhlachen  GericiM  i .  itt^er  Lebjto  und  Tod  zu 
entfldieideni^  die-sehr  leichi.seriiUtrbaref  Aiuttaasiuig  eines 
gesetzlosen  BeWusts^ras  9  eines*  einstmaligen  r  rechtl^sej^ 
Naturzjistandes  r«e]r«  .\ 

.  Da  wäre .  ein:  Wunder^  w^nu  alte  die  Manuela ,  die  sich 
an  miseren  %?^tea  irider.  die  Rechtmässigkeit  der  Tndes-« 
strafe  erklärt  lMil]tett4  blos$  ^<»^  Moihenten  des  iCifiuhls^ 
4es  Mitleida,  von  falscher  HunlanitätV  weibUlcller  lienti-^ 
mentaUtst  wäryen  geleitet  worden«..  Sorten  in  den:  pffent« 
liehen  Schriften  dieser  'Mattneü  nur  solchi^  ,l$iefaie  Mo-> 
mente  eiiier  aenümentalejl  Extase  eoUlalten  se^n  ^  um  sie  mit 
den  b4^ligeaur(ailien  eineif  überreizten  Bhilanthr^h^e  äb^ 
fiufertigen?  Wir  üdden  wj^nigstens  solchie  .leichte- £i)giea-' 
sungen,  •  solche  bldss  sanguinischexi  AuSsprüehe  üiobtin  deti 
.Erklärungen  eines  Gross,  Friedteich^  Mehi^ing^ 
Schleiermacher^  Zacharlä»  Lücas^  de  Selia% 
Leyiugatdn  und  mehrerer  anderer ^  deren -Kan^: eben 
so  offenkundig  f  wie  ihre  Vj^rdienifte  sindr  lUud  Wenn  nun 
jene  .8&>de8  hohen  Ratbs'  zu  Zürich  i  Wie>  w^r.  mit  4lem 
Rechte  Torausatetzen   dürfen )/   auf  solche  Vernunflgründe 
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ihre  AfgumMte  ffir  Ük  AlMchaffuiif  der  Tödessfrafe  oder 
ftuei^  füir  dte>  wenigs1«i|t'  eiastWeäige ,  VertncUsweite  Siu- 
{jteftelon-  d^r  blutigen  Vehike'  «t&tzten  ?  ^Ist  und  war  datm^ 
fragen  wir  mit' aufgeregten!  Unwillen,  die  Zuruckweianiig 
'rm  'id^iti^'b.ohen  Ratki,- ,,di«  Ein  sprach A  sejr  nnir 
wei.#)iii€li6r  Pb-ilalkt&r/^piarnitig^'^^  g^redit  und  1h3- 
lig?  —  .  -    .  .     ^   # 

>  Eine'  andere  Erfahrtmg  hafied^  wir  «von  dei^  2eit,  ab 
tii  dett'  iredilferUg^ndfetf  ^Wprt«n;  des  hbheh  BescUtuaea  zu 
Züiidi^^Bigeaprdehen  «kt ,  nämlich  dier/acbaaiiche  j^hifan-» 
^hropidniuty  als*  eine  kurze  «pidemische  Krankheit,  aey  Wirki- 

'  lieh  aclion  im  Abnehmen^  Wenn  es  mit  diesen^  Worte  des 
Fhitafithropismus  abgethaA  wäre ;  ao'  'wifnachteli  wir.'  der 
Ekfahruiig  .des  hohen  Ratha  £n  Zürich  ölüeki'  ^  Aber  nach 
Unc^^^r  Beobachtung  und  Wie  der  ao  forttildende  Geist  der 
Z«itrME«a  mit  »ich  bringt, .  bat  die  angeregte  Frage  tiber  die 
UnrechtkUifaiigkeit  der  IV^dea^afe*  die  grdaäte  Aufaieifkaam- 
keit  aüf*'bich  gezogen* und  eine  neuere  Literatur  geweckt 
tiber  die  Nothwendigkeit  einer  totalen  Umänderung  veral- 
teter' Strafgeaetze.'DiJp  Carolina  eines  früheren  Jahrhun- 
derts kann  nicht  aufgeklärteren  Zeiten  gelitten.  '  Sie  war 
der'rdhe  Stamm  eines  Ansatzes  twiscfaen*Cuittur  und  Un- 
cultur  eikses*  Zeit^ters ,  in  wekhem  siüh  die  Rechte  d^ 
Menschheit  fast  alleiil  in: dem  Souveränitätsrechte  eines  Kö- 
nigs oder  despötischett  Regenten  vereinigten;  -  SeJ^  dem 
Augenblicke  v  wo  das  Oeht  der  PhilosopMe  in  die  dunkeln 
Kammeite  de* -CesUzbücher  eindrangi  aeit  dem  Augenblicke, 
wo  üamentlich  unsere  Frage' über  Leben  und  Tod  den  hd- 
beren  Geist  dea  Denkeusl  in  Anspruch  nahta  ufid  nicht  me|ir 
bloasr  Aäbh  atatüta^iaehen  Formen  gewohnter  Geaetze  enl- 
achleden  '  wurde ,  haben  sich  mehlrere  Menschenfreunde, 
mehrere  gründliche  Denker  faat  aua  allen  Zweigen  der 
Wissenschaft  ^verneinend  gegen  das  Reclift ,  gegen  die  Notfa- 

.  wendigkeit  und  Zwedii^iässigkeit  blutiger  'SIraferkeiintnisee 
ausgesprochen^     Ganz  dae  Gegenth^il  et*giebt  sich  alie  «ns 
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AktT  nShctn  Beleuclitalig  deaiM.,  .wm  Ilofli-.tliuti  Der 
wahre  PhilfiillilTipiaiinis  ^  die  V^axiaaüfL^  die  Menaidieiireclite 
eMüten  «ich  fe^en  jeaie  BhitvrIÜeile ,  welcKefiber  •  die 
ßt&xietk  des  RechU  hiiiaassclit^iteil  tiild  .Uiire^t<iif  dem 
Rechte  stätuiren. :  Vfm  verkeaheii  -mäA  die  Gewjmenbaf- 
Ugheit,  mit  ^klcher  auf  die  fieibehaitöng  dex^-^tVideastüaife 
mit  8ft  StiAiteen  dekretiü'  m^de^    "Wir  setzen  äi#;U]ii8ichl 

;  voraua  ^  li^it  weloher  die  neäeni  'fiiitwttrfig  Tim'  Siva^esetv 
bücherii  shld  getannrit,  die  neuere  Literattür.dec  tfntet« 
sttthungen  des  Reehts  geprüft  worde^»^  Jlber  Iri^^ wünschen/ 
dass  sich  diese  Gewissenhafti^dit  stnengere-ß^äil^ii^eze- 
gen'j  und  der  selbststSndigen^  Beantwortung,  dev  Vernunft-' 
feiige  ^  ob  die  Todesstrafe  ttrUsSig '  sej ,  Rnum.  nrergeant 
hätte«  Nur  in  leicht  ytsrwiclieit  eine  ^v^^^dieifaitieiie  &n* 
eicht  in  -die  «o  getheilte  jui^ldisch^' Ilteritur'/i  Besonders 
det*  'modenien  Zeit,  dte  einfache  Vefiiualtf^a^^  ist  'diklee^ 
tisdie  Sophismen,  die  einer  IbrmaUsr;  sdh^däslis^heil'Phi- 
l{is6pliie*ähnlich  fllind  und  die  ILeMfisf^ii^  titek  SettR^^« 
ten  der  Menschheit  in  spitafindi^^  .Formen  von  maniiich- 
fidtigen  Oniodtötzeii,'  die  am  Re^te  nicht  suiii  Üeißhte^ 
ificht  zum  EiüverstKndniss  'helDsn,  'Verwandelt. ^^Sess  ist 
namentlich  der  Fall  mit  deii  so  vei^chiedenaffigeii  ^riüzir« 
fieii  des  tleueito<  Straf  rechts,  Wo  die  Hsnptlräge  «ingan-» 
gen ,  der  'eiiimal  ifestges^te  BfegHff  nur  nibtiTixl;  ^  -ahier 
nidit  der  Orund  tttid  das  Wesett  Afs  Begrub  tisch  deinen 

I  iduem^  BestkiidlMiileft  erörtbt  .wci^den  isti  •  So  hommt  ee 
denn,  dass  dir  neueiii  ÜnteriertvchiiiigM  i&^t  diMr/iStsafreöht 
sich  bid  ni' den  Extremen  gesdiiedeti'lidieü,  wddie'eibeA 
'km  einer  wah Aalten  Bestübmüng  ^es  »obetfÜCttt^ttiid« 
sttzes  des  Straft^ehts  teraEWeifchi',  die  üi^deven  »^us  iA 
Nirtk  eine  tagend»  V  äüs  jder  t^agetid  eine  Ildth  •  öMicrUei^ 
die  Thktsa^he  d^  firfahmng  ^  die  l^steheitdito-  fi9i:ekMid> 
tteii  al#  die  «lo^igsiett  Bew^issniitfel  Ufa^  däsiRechtititid  diu 
Ve#nniift  def  Todesstrafi»  •  ««sitagebetii  >.  Iti*  'AiMsm  SbuiAi 
imi*es  mit  eiiibm'' Beispiele  su  erttuteüi,  heWthit  dieiie- 
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g^lscAe^iPMloaopliit,  .nvlclie  den  demi  tx  mmAhukwoA 

die   mwchmäväf  tx*  de^:' auf/ eine  winuleri>äve  mjlitiselle 

Weise  glei«&' filier  zireütea^möseitclien  8«iiö|ifiing  liessw« 

•piingen  H&mI  $  in  jenem  Sinne  «eine  ludb  pMosöpliuende; 

l^-einpfariicfae'  R«dhU9cbiky'^a^weklier..wu  die  freimat 

thigen  Ksterfuehiuigen  «Ude»  A  ft  n  I  h  ex  ^luid' He  p'p  i  reclinett; 

weleke  SbeiSer  aof  irgond  eia^  iW^eite  das  Hecht  lA'  hödutor 

und  lelte^  Inetanz   der  WiUktthr   ihr  Ghiitde    tibergeben* 

Das«'  Steafreclilr  .wie«  aneh'  im  Allgemeinen  daa  Rechte  inna4 

ma»   Innern^ ;  Momenten  . !  der    Vernunft  condtruirt    werden« 

Dag-Reohti'iai  das  allgemein^  Gesetz  der  äussern  Freilieik« 

Das  Straf  recht  7.  das  Creseta  des   iosseren   Zwanges «    weif 

eher  9  .wenn  .die  Freil^itigeiette  verlezt  worden^  sind,  die 

l^gän^^d^WiUkiihr,  .IVei:gehett. und  Yerhrechen^   die' reis 

tthtc  'Wiilkühr  idurilx  deii  Zwang  d;  b. '  durch  die  Strafe  %m 

md^hegar  ReclOiäocdnnflg    zurUchbrldgV     Die  Straf  -  odelr 

Züchtmitlel  y^  !dib  .bloaaf  ^unHcher ,    hörperliehet^  Art  .sSnd^ 

dnr  jhak»^  rec^ttsUridrig;   2  Bief  behandeln  den  Mtittohen 

blosses'  Matesial,  ernieditigen  ihn  zu'  einem,  unwürdigen 

>Vecintiug0>f   ttiidtttt.j.da^s  eie  auf  den  WiHen,  einwirkten 

6der:  ..«debseiben   zu   bessen^riiOrdhung  erheben,  .enäii:aUli« 

gen^  '^ntzjlnden  aie  ihn  zum^TrMx;  zum '  Rachegefilh^    so 

daasr  nun.  die  rangewandte  Strafe  mehr  Sehaden  als  Vorflitfil 

stifketr  und.  (das  Unredhtd^  Strafe  n«r  henes  Unrecht  ev? 

zeugt»  iRechtswidrige  Strafmittel  sind  :4et  Zunder  zu  im« 

mer  rgrö Aei^n  Verbrechen,  reie.  brutaliatixeii*' die  Mensolif 

heit^^uJiterdtöcken  das  Gefühl   der  bessere»  und  reineren 

Volksbildung.  .  Oeffentliche:  Ezekutinnen  kdiy4$rliflLer  Strtf* 

n^tel  haben  dien  sehUmmaten  EinflBss;a«f  SJIitUcUieit.,  jmf 

das  Ltben  intiStaatd    Die   öffentlichen  kSiirerliefaen  Aus» 

siellungien  :rei9ten.  zur  Nachahmung  der  ^,tirafinitt^l-    Wo'  idie 

Comödiei  odsiT' TragUdie   im   Grössern  ^spielt f. wird,    dn 

wird :  >  «sie  ( aii^b  •  leieht  [  beispiekweise  im  Kletneil  niK^hge- 

epielt;     Das. Leben  des  Menschen  verliert^  an  Werth  ,vnd 

y  wenn  es  nnler..  Stock  ,<^  Ruthe  uiftd  Beil  einer  Ahn- 
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dlmg  und  MSftsIiAiidlinig    ab   gei^ehter  'Strafe   Aisgeaeil 

Die  nettere  Unlersnclniiig  der  ReeIil8'*niflo8Qpliie  dringt 
auch  nicht  aKeiu  auf  die  Abechafiteng  eines  blbss  einzehien 
K^tdigen  Strafdiittela,  sonden^  anf  die  Milderung  des  gen* 
zen  Strafsystems.  Es  ist  befremdend,  bis  zn  welchem 
übermässigen  Strafen  sieb  das  IH&ere.Sirafreeht  ermäeh^ 
tigt  glaubte.  Zeugen  davon  sind  die  CriminalacteJi  nur 
nicht  ISngst  rergangener  Zeiten,  wo  man  sich  an  den 
Verbredhern  alle  mögliehe  Martern .  eilaubte ,  das  *  Recht 
4ureh  die  Tortur  ati  erj^essen  suchte.  Auch'  in'  diesen 
Zeiten  hlagte  eine  starre  Jurisprudena  den  Pfailinthlfopis« 
mus,  der  sich  wider  diese  Bari»areien  der  Strafe,  wt^cr 
diese  rechtlosen  Strafinittel  erhob,  der  Weichliohheit  und 
Sentimentalität  an,  eben  so ,  wie  es  unserer  Frage  für  die. 
Abschaffung  der  Todesstrafe  geht.  Durch  die  härtesten 
Strafmittel  glaubte  man  am  besten  den:  Sta4t  zu«  sichern  und 
bedachte  nicht,  dass  nicht  ein  bloss  äitsserer  Zweisk,  eine 
vermeinte  politische  Nothwendigkeit  eine  Strafe*  und  die 
Anwen^pug  derselben  nie  rechtfertigen  kann»^  Man  be-* 
stimmte  auf  eine  wil^tührliche  Weise  einen  Maassstab  zwi- 
schen Vergehen  und  Strafe  ^  und  so.  kam  in  den  terschie-t 
denen  Strafrechtsbücher  der  einzelnen  Staaten  ganz  Ter-» 
schiedene  Strafbestimmungen  zur  Tagessatzung ,  ao  dass 
man  selbst  nach  diesen  veraehiedenen  Abmessungen  nicht 
mehr  weiss ,  nach  welcher  innem  Grösse  eine  tSchuld» 
tin  Verbreehen  zu  schätzen  ist«  Man  glaubte  nMsns'chlich 
genug  zu  seynf  wenn  mäl|  bei  harten  körperlichen  Zucht- 
mitteln  nur  Vorsicht  gebrauche  9  dass  sie  dem  Leben,  der 
Gesundheit^' des'  Bestraften  nichts  schaden.  'Der  beige* 
gebene  Axzt,  der  das  sinnliche  >  Hebel  dtr  Strafe  beauf>- 
liditigte ,  konnte  «her  unmöglich ,  wenn  er  ein  gewissen« 
hafler  Kenner  seiner  Kunst  war,  ein  hinreichender  Gewiss 
sensrichlter  seyn,  ob  der  zerfleischte  Körper  des  Bestraf- 
ten nicht   die  Gesundheit,    die  fernere  bitegvitit  des  Le* 
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kent  geführde.  Der  irdice  MniMtid).  der  ReebUfllrafe  bnn 
und  darf  aiebt  ein  sensueller ,  sondern  er  nmss  ein  ia^ 
nerer  s^n,  sich  auf  die  Bettimmnng  des  ^^^Uene  riehten^ 
auf  die  psychische  Spjiirre  des  Menschen,  wo  dann  auch 
eine  wahrhafte,  eine  intelligihle  Ausgleichung  zwischen 
Strafe  und  Schuld  zu  Stande  hommt*  .  Der  quantitative 
Massstab ,  nach  welcheih  bisher  das  Stra%e«etz  über  Schuld 
und  Strafe-  erkannt  hat ,  bringt  die  yermeinte,  Ger^chtig« 
keit  in  die  grössle  CoUisian  mit  der  Ungerechtigkeit»  Denn 
erstlich  stimmt  ein  solcher  Massstab  nicfal  mildem  Ge* 
setze  des  Vernunftrechts  überein  9  zweitens  bringt  er  das 
Recht  in  tausendfältige  empirische  Collisionen)  und  drit» 
tens  kann  ^h  ein  solcher  Massstab  ^  wenn  er  sich  seihst 
gelren^  und':eon8eiiuent  seyn  will,  ^or  einer  ins  Unend* 
liehe  gehenden  Scala  des  Thermometers  und  Barometers 
nich^  retten«  Statt  aller  Beispiele  Folgendes.  In.  dem 
Stube  Ischen  Entwürfe  eines  Criminalgesetzbuchs  für  das 
Konigreidi  Sachsen  heisil  e6^  im  .zweiten  llieUe  §.  ,70& 
und  706«  9)£in  Diebstahl,  welcher  unter  5  Thaler  be^ 
^,trägt,  wird  mit-Geföngniss  bis  zu  vier  Wochen  bestraft 
„Die  Strafen  grösserer  Diebstahle  bestehen  nach  Höhe  des 
„Betrags  ersdich  vdn.ft  bis  25  Thaler  in.  GefSngmss  f|ber 
„Tier  Wochen  bis  zu.  sechs  Monaten,  zweitens  über  S6 
^bis  50  Tbaler  in  Geflingniss  über  sechs  Monate  bis  zu  eir 
„nem^  Jahre.  Drittens  über  50  bis  100  Thder  in  Gefaiig» 
„niss  über  ein  bis  zu  zwei  Jahren,  und  viertens^über  100 
„Thaler  in  Gefängniss  über  zwei  bis  zu  drei  Jahren ,  und 
^,wenn  sie  diese  Sunmi^e  weiH  übersteige  ,  in.  Zuohthau»* 
„arbeit  über  zwei  bis  zu  Tier  Jahren«^  Wer  sieht  nicht 
die  WiUhühr  in  dieser  'gradweisen  •  A)>niessttng  '  der 
Strafe.  Der  Dieb ',  dessen  Absicht  es  Tietteicht  Wa^«  nur 
5  Thaler  zu-  entwenden  1  findet  yielleicht  i;u{Kl]^g  in.deif 
Casse  50  Thaler  und: entwendet  diese  ganze  Summe,  Terr 
fallt  also  durch  einen  reinen  Fund  des  Zu£dls  statt  des 
Geföngnisseü  Tpn  über  Tier  l^ochen  in  die  Strafe  des  €^« 


889 

Cbagaiuf  von  eid^  his  va  i^wei  Jat^ren.  AJber  'abg^ssehen 
«neb-  xöu  diesen  und  .di^^tlekhen^iWilUiiilirlichen  Stmfbe- 
•timmmigeii,  die  fast  in  aUen  Strafgesei^büehem  heirsefaen, 
jeaMehAi  die  noch  wichtigere  Nachfrage  über  daa  Verhall- 
nia«  von  &0  hta  100  Thaler,  zu  dfir  Gefangnissstrafe  von 
«inhis  SU  zvei  Jahren.  Ist  nipht.ein  solches«  Strafgesetz 
^ermässige  Strenge,  und  Härte  ?  Ist  .ein  Jahr  bis  zu  zyrei 
Jahren  wohl  in  Verhältniss  zu  bringen  zu  den  50  bis  100 
Thalem«  Bin  Ji^  Zeit  enthalt  doch  gewiss  unendlich  mehr 
moralischen  und  menschlichen  Werth^^  ids  die  Einheiten 
jener  Geldsumme«  Femer  heisst  es  in  jenem  Entwürfe 
''§«  504*:  ^iCS  ist  ak' ein.  gefahrlicher  Diebstahl  anzusehen, 
,,Tuid  derselbe  nut  drei  bis  sechs  Jahren  Zuchthaus^rbeit 
„zu  bestrafen,  wenn  sich  zu  dessen  Verübung  drei  oder 
„mehrere  Personen  vereinigt  hatten,  um  im  Fall' des  Wir 
„derstandes  durch  persönliche  IJebermacht  das  verbreche- 
„tische  Vorhaben  durchzusetzen.^^  Aueh  hier  entsteht  die 
Frage  nach  dem  Innern  gerechten  Verhälthisse  der  Strafe 
zu  dem  Verbrechen.  Ist  ein  solcher  Zeitraum  von  drei 
bis  sechs  Jahren  Zuchthaus  nicht  ein  ganz  abnormes  Ver- 
hältniss zu  dem  Wesen  des  Verbrechens,  indem  wir  hier 
nicht  einmal  zu  der  Insinuation  unsere  Zuflucht  nehmen 
Collen,  dass  durch  die  Uebermaeht  der  Verbündeten  frei- 
lich wohl  die  Vollstreckung  des  Diebstahls  erleichtert,  aber 
eben  dadurch  auch  mehr  ein  möglidier  Mord  entfernt 
wurde  V  in^m  der  einzelne  Angreifer  ^wohnlich  seine 
Uebermaeht  in  den  WaiTen  sucht«  Uebermässige  Strafen 
erzeugen  nur  immer  grössere  Verbrechen.  Der  Verbrecher 
sucht  die  Uein.ere  Uebäthat,  anf  welche  die  so  grosse 
Strafe  steht,  durch  das  noch  grössere  Verbrechen  zu 
decken.  Stehet,  wie  es  in  dem  sonstigen  Criminal- Codex 
der  Fall  war,  eine  zu  harte  Strafe  auf  uneheliche  Geburt, 
so  erzeugt  dies,  wie  die  Erfahrung  früherer  Zeiten  er- 
weisst,  Kindermord.  Wird  das  uneheliche  Kind,  wie  es 
sonst  Reebtsgewohnheit  wsor,  von  den  Anrechten  bürgerlich  en 
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Lebens  misgeieUo$fteii,  8o  MM  dM  Lebe«  de»  imelielL 
chen  Hindea:'gleic|i8aii|  Tenfirdiitit  %  und  das  BefeMtegesetB 
verudasst  Mord  und  fijelbititiosdt  Wenn  in  der  firitheritt 
Zeit  die  Ekeeüoe  nuauflösHchebiitdiUcbe  Sanetion  hatle, 
und  Eheseheidang  so  ungmnein  ersehwert  wU^d^  ^  90  war 
dies  eine ,  Ursache  mannigfallifer  Verbrechen^  A^it  gross- 
ten  Sl(ienlösigkeil,  Unftucfajtf 'ttMcligen' Baders  und  des 
Criftmbrds.  Weise  ist  der  pretestantisdie  Staat»  der  in 
dieser  Beziehung  niUder^  Gesetze  anirtellte.  Denn  es 
werden  dadurch  Anssohweih|ingen  der  wildesten  Art ,  die 
geheimen  und  offenbaren  SUnden  des  ]^iebruohs  vennie- 
den.  '  ^omie  Strafgesetze  ^befördern  InmordütSt»  Die 
Sinnlichh^Ut  die  i|ur  dorch.  mechai|ische  Mittel  gebändq^t 
werden  soU,  reagirt  4s9to  heiliger ,- und  erzeugt  blutige 
'         Schandthaten* 

Das  Jled^  der  St^afo  muss  bedingt  und  besohriLnkt 
werden  durch  day»  Gesetz  der  Freiheit  ^  nur  gegen  die 
psychische  Willkühr  der  Stdiuld  und  des  Verbrechen» 
.  «n  wiriien ,  nicht  mit  Stock ,  Ruthe  9eil  Schandtha- 
ten  austreiben  zu  woUea ,  sondern  die  Schuld  unter  den 
Zwai^f  des  Gesetzes  zu  stdlen,  und  so  der  WiUkühr  noth- 
wendige  Gränzen  zu  setzeq»  Freiheitsstrafe!!  ausser  denen, 
welche  Eigentbum  |  Amt ,  bürg^liohe  Ehre  treffen ,  sind 
die  httchsten  Termine  der  Straf- Justiz*  Alle  andere  Stra- 
fen, blos  sinnlichen,  materiellen  Gehalts,  sind  und  liegen 
ausser  den  Gränzen  ^es  sipb  wohlbewussten  Straf- 
rechts«  '        ^ 

So  viel  auch  in  den  neuesten  Zeiten  ein  älteres  Straf» 
System  gemildert,  von  den  früheren  Barbweien  gereinigt 
worden  ist ;  so  sind  dech  noch  fiele  Schlacken  irüherer 
Scheiterhaufen,  die  Tribunale  des  Hochgerichts,  nocli 
viele  Vebelstande  und  Rechtlosigkeiten  vorhanden,  von 
denen  eine  künfliohe  Strafgesetzgebung  si^h  Untern  muss. 
II  Was  hat  man  bisher  gethan,  bessere,  neuere  Stra%esetz» 
aufonsteUent    Man  hat  die  frühere  Scale  der  hatten  SIra« 


feaetwaf  Ii«rab|;e$e»t,  eintdne  Noknieni  wAat  tnsamineii 
gesagfini  mmütze  Marlera  abg^schaift  u,  a.  w«.  Aber  waa 
vl^ll  daa^-  wenn  maa  ^bk>aa  dia  kleinem  IJebelalaitde  Y^r^ 
loeadel  imd  die  grösaern^beibeball;  aUeafaUs  den  Zttg.naah 
deni!«Höcbgericlrte  rotL  den  sonat  8o>  finaleren  Ceremonien 
^eatUeid^,  vielleieht  daa- Fällbeil  aWitt  dea  Schwertes  ein* 
Itthrt,  und  doch  das  blutige  Hochgericht  beibehält)  wo 
min  der  Verbrecher^  im  Reiaeanzug,  dem  lezteu  Schritte 
mit^gengefahren  ^  imter  der  Maschine  des  Fallbeils  fallt ; 
und  desto  mehr  als  ein  blos  mechanisches  Werkzeug '  er« 
scheint.  Beleidigt  sich  hier  die  Menschhdt  nicht  selbst 
ia  ihrer  Würde?  Kann  hier  der.^taat  in  Wahiheit  sagen, 
da^s  dieses  Blotgericht  mit  den  vorigen  Gesetzen  der 
Geaechtigkeit  bestehe?  Eins  der  grossten  Von^heile  in 
den  Strafgesetzbüchern  ist  jenes  so  oft  .ausgesprochene 
Scbiboleth ,  die  Gerechtigkeü  solle  bestehen,  auch  wenn 
die  Welt  untergehe«  Fiir  das  menschliche  so  eng  begrenzte  ' 
Urttieils  o  Vermögen  glauben  .wir  ein  weit  höheres  Gesetz 
aufstellen  zu  müssen,  das  ist  die  Billigkeit.  Das  höchste 
gesuchte  und  versuchte  Recht  fallt  gewöhnlich ,  da  mensch« 
*  liehe  Streitkräfte  dieses,  nicht  ermessen  können,  in  Un- 
recht* Eine  völlige  Ausgleichung  ist  zwischen  den  mate- 
riellen und  geistigen  Gütern  nicht  möglich.  Es  liegt  zwi- 
sohen  beiden  eine  unübersteigliche  Kluft,  und  so  ist  daa 
billige  und  milde  Strafgesetz  daa  höhere  Tribunal  einea 
menschlichen  V  Gerichtshofes«  Es  sind  in  unseren  Zeiten 
so  viele  Entwürfe  neuerer  Strafjgesetzgebung  gemacht  wor« 
den.  Wir  nennen  4en  baier'achen,  hannöver'achen ,  den  ' 
oben  imgeführten  8 tyb ersehen  Entwurf  als  Beispiel« 
Aber  wir  glauben  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  ein 
freimüthigea  Bekenntniss  nicht  vorenthalten  zu  dürfen ,  , 
daas  wlt  wünschen,  es  möchten  an  jenen  Entwürfen. mehr 
die  I^ychologie  ,  gerichtliche  Heilwissenschafl ,  Men^ 
aehenkttiide  und  überhaupt  ein  richtiger  Blick  in  die.  W 
Erzlehnngslehre  der  menschlichen  Natur  Theil  genommen 
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kabem  Dei^  Sthaiflrfan  'swaätigmal  gMie^r  De&iitiioBfn^ 
Hdbinmg  des  Alten  tmd  des  Neuen  ^  eine  Eniditita;  aller 
fltbgeletkterStraffofiiien  köitiien  xif'keiiMm  Sirafepdcti:  nrer- 
helfen ,  wie  ihn  das  Recht  der  Mensefaheit,  der  pra^tiMdie' 
Gemeinsinn ,  die  PSdagogik  des,  mensehMohen 
erfeidert.  Die  höebste  Aufgabe  ^  eines 
bnches  ist,  die  Stra^esetze  zu  TereinDsehen ,  die' -sonst  sd 
uannichfaltigen  Strafen  anf  wenigr  znrSiidiiuliihren  9  .das 

'  )>1Ö8  materielle  Sjrstemi   de^  Sensualismus   auszusehlieasen^ 

.  und  ^erhaupt  die  Str«fbestimmmig' nachdem  tnnem Gai^ 
des  mensefaliehen  Gemütfas  abzumessen;  indem  milde, 
d.  h.  gerechte  Strafe  mehr  bessert  als  harte  und  tEbev* 
strenge,  miMe  Strafen  zu  der  Ehre,  xu  der  Achtung  des 
Menschen,  sprechen,  harte,  übermenschliche  aber  das  Ge« 
Ittüth  erbittern)  das  Geiiihl  der  Selbstäehlung  beleidigen, 
und  die  JRache  zu  immer  grosseren  und  schreckliohereii 
Fi^^svelthaten  entflammen. 

So  werden  wir  mit  dieser' Unserer  Ueberzeügung  von 
dem  mildern  und  bessern  Geist  emer  Strafgesetzgebun^  ^ 
auf  ein  künftiges  Jahihundert  hiuans  geführt,  und-  war 
richten  unsere  Hofiiiungen  und  Wünsche ,  dass  die  Hoch* 
gerichte  mit  ihrem  Schwerte  und  Fallbeile  fallen  megen, 
an  spätere  Zeiten.  Wir  glauben  hier  nicht  näher  in  diese 
Untersuchung  eingehen ,   die  Eleinente  eines  künftigen  siil- 

^  deren  und  gerediteren  Strafrechts  rorzeichnen  zu  dürfen« 
Denn  der  Inhalt  des  Einzdnen  liegt  in  dem'  Inhalte  des 
Ganzen*  —  Von  welchem  :Standpunkte  man  auch  die  älte-^ 
rei)i  und  neueren  Strafsysteme  betrachten  mag;  sie  ergel^en 
sich  entweder  als  Resultate  theik  einer  sinnlichen ,  theils 
einer    blos   logischen  Reflexion.     Per  Begriff  der   Strafe 

,wird  iforausgesezt ,  ohne  ihn  zu  erUären  oder '  ihn  ^^  aloi 
Vemunftbegriff  aufzuzeigen.  In  der  ersteren  Hinsieht 
ist  die  Strafe . iiiehts  mehr,  als  Rache,  nur  zurückgeführt 

^  auf  eine  gewisse  juridische  Form ,  die  den  Begritf  rte^l^ 
fertigen  soll,   so   ergiebt  sich  daraus  besonders  das  '^Mo-* 


BcM,  /.dM8  die  Strafe  d^e  InflioÜoa  eine»  tiiuitielieat  oder 
kfllrperlieben  UeBels  sey.     Der 'schreddielisle '^errorismiii 
mtibaUeiK  essinalioiien  MArtern. 'den  Mensclieii  als  eittblos 
usmüekea  Wetiizeiig  isn  handhaben!'  Aua  deribweiten ftttch« 
•ichK  erltl£ren:  sich  die  Reflections  •  Systeme ,  wo  die  Strafe 
bald  Prärentio»,  bald  physische  Abschireckimg ,  bald  War^ 
dung  ^    bald  physiologischer  Zi^ang  seyn '  soll.    Und   wer 
^aieht    nicht ,   das«  auch-  hier,  tfer  Begriit  der  Strafe    ein 
voransgesezter  ist^  über  dessen  Zweck  man  nun  beliebig 
dder  notfawendig  reflectirt«    Der   schlimmste  Erfolg  einer 
solchen    untergeordneten   Betrachtung  ist,    dass  man,    in^ 
ndem   keiner    jener   einzelnen  Zwecke  genügt,    alle   diese 
Zwecke  in  einen  BegrÜf  zusammen  fasst,    und  dieser  nun 
entweder  in  eine  r  empirische    Bestimmung  <  der   Willkühr 
sieh  auflöst,  6der  sich.zn  einem  starren  BegriiFe  verhaltet, 
nämUch  Strafe  sey  Strafe.  -  Eine  «olche  wunderb^e   Phi« 
losophie  liegt  in  dem  Hegelianismus  /  wo  der  Naturzustand 
.der    Rache    sich    durch    alle   jene    Reflections  -Momente 
zieht,  und    endlich  nuii   jener  barbarische  Begriff  in   den 
Beehtsbegriff  der  Strafe  sich    verwandeln   solL    Der  Be*» 
^gri^F   der    Strafe  darf  aber    nicht«  »ach  blos  einseitigen 
oder   andi   zussmmengefkssteh   Momenten   der    Reflettion 
erM«rt   werden ,  *  denn  *  so  bleibt  immer  dei^^lbe  Stock , 
dieselbe  Ruthe ,  dasselbe  Beil.     Die  Strafe  muss  sich  nach 
dem  Vemunftbegriffe  umändern ,   wo  sie  gesetzlicher ,  yer- 
nunftgemässer  Zwang   der  Freiheit   gegen   die    begangene 
Willkühr  des  Verbrechens  ist.     Und  es  liegt  so  in  diesem 
Begriffe    des    Rebhtszwanges  durch  den  Begriff  der  Frei- 
heit zugleich  das  wesentliche,  nothwendige  ^eridnal,  dass 
die  Strafe  den  unveräusserlichen  Rechten  der  Menschheit  ^ 
nicht   entgegen  seyn  dürfe.     So  begründet   sich   der  Ver- 
nunfibcgriff  der  Strafe  und  des  Criminalsystems ,  welches,   ^ 
wie    wir    zuversichtlich    hoffen,     durch    die    Fortbildung 
der  Vernunft  sich    endlich   in    dem   Staatsleben   geltend 
machen  wird.         I 


s 

\ 
I 


Ergi^bl  eine,  dreifiuslie  iüerfearcliie ,  welAe  V«ir.|dtev 
diese  freie  Aiubfldiuig  «erzöget!  hat»  Die  Hiendrcltte  ier 
Hircbe.ia  der  Religioii  r  die  Hie««rohib.der  Jnrisphidetn 
ju'.^em  SUale  9  nad  de^  Scludasttetsmut  in  dier  ilUitoeii-» 
eduift.  Wir  wissen  meht,  welche  von  diesen  direien  Wer.^ 
«Fchieh  mehr  Schaden  gebracht  hat.  Sie  sind  die  rVerßn^r 
sterungen ,  der  Presszwang  der  freien  Yernünft.  Ein  ^  sol^ 
ehes  hierarchisches  Streben  der  Jurisprudenz  nach  will» 
hiihrUchen  Formeln  nnd  J>ogmen,  ist  besonders  nicht  V9, 
verkeimen  in  der  Criminalgesetzgebttog, -welähe  dictato«» 
risch  über  Vergehen  nnd  Verbrechen  einher  schreitet, 
ohne  die  Natur  der  Schild  näier  auf  eine  theils  mensch« 
liehe  y  theils  vemunftgemässe  Weise  untersucht  zu  haben. 
Die  Materialien  solcher  Untersuchungen,  «n  einem  bessern 
uhd  Temunftgemassen  Sirafsjrsteni  zu  verhelfen ,_  sind*  vor* 
handen;  sie  sind  rorhereitet  und.  eingeleitet  in  de^  ejste^ 
matisehen  Handbuche  der  gerichtlichen  Psy- 
ehologi«  für  Medicinalbieamte,  Richter  und 
Vertheidiger,  von  Friedreich.  Wir  möchten  so 
gerne  in  den  Kreis  jener  Medicinalbeamten ,  RicMer  und 
Vertheidfger  auch  aufnehmen,  die  Gesetzgeber  und 
Strafrechtsl^hrer,  die  an  den  neuen  Entwürfen 
einer  bessern  Strafgesetzgebung  zu  aibeiten  den 
Beruf  haben« 
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XIII. 


Z^etfel^^ob  die  psychiscfae  l^Migkeit  äogleidi  iidt 
dem  Idzt^h  Athemzu^e  des  Sterbenden  erloschen  ist  ? 


Von   Profestor  G^i^ohnüHnii, 


j-    . 


>,">-*»•■»•■•  ••  •  •!■<  •. 

fi:>:£Wk  stellen  hier  freiUch  an  der  ffiute  eines. Geheim» 
nifltoes'4:;'d»8  aiemak  genx^'  iprii^)ienthttlll  werden,  .  Denis 
ih(&r  dte  Grenzen  des  Todes  giAt  is  heiiien  Blick  ^in  des 
ünsteiUidie..  Bb^r  Tod  ist  ein  zweilhbher  Zauber,  welcher 
das  (diesseitige  Ldbta  vdn.dem  fenseitigen:  treniit  ^  nnd  ;dbek 
beide  ^tsie  in  einem  duokebi  Punkte  .vereinigt  ^  ^^wo  die 
Soiine%  äüs  ;.dem  Erdschatten   zom  ^ewigen.  Lichte  ber^er-» 

tritt«'   \i\,f     ••;      ■  f!Vr«.  .        •'»  4'  ■('■-}.  5*      ••■.:•■•.  '  f.-    . 

' M  Aber.^es.sei'  eind  Nachfrage,  ein  Zweifel  erlaubt,  ob 
denn*  wirUSoh  «ach  die  psychisebe  ThStsgkeit  sogleich^  taiil 
dchii  fiintril(e  desVirdiscben  Todes  erstirbt,  ehe  :sie..  iueh 
alsrdieiifr'f  der  vielleicbt  JabrbundeDie  siohlafen .  mnssV  ^^ 
eirieiilne^e|l  Gebilde^  faimiiieliwärto  bervbrhi^t:.  Es  ist  wtt* 
nigstensT'.Hne  »Kermufliung  ,  -  eine'r  Waihrlcbeiiiiichkeit  de^ 
^afa^'in  welchem tZusaeamenhange  wir.  «auch  die  Seele  .nul 
dem  .Korper,  oder  !^as.  wir  anekiunteS^.  deriSeelier  ddnken 
mögen  V  doch'  noch  .einige  Zeit  die  Strien  jener  ThKlig- 
beit  rm,  dem  z«|r> . Rebe- ngekoinmeneSn  Elemente . 4'ort^eni, 
wde.  die  .d^nehsnendei^  Wellen  anf  ^  ei^er ;  bembiglen'  Flulfa^ 
Diele: WahrschHolichheit  lässtiM^h'iielbst    nach   organi- 
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sehen  Gründen  annebmen,  da  das  Lebcfnsgebtlde ,  in  .ird- 
oheäi  die  Seele  besonders  ihre  Behausung  %u  haben  scheint, 
nämlich  das  Cerebral  •  Leben ,  gleichsam  die  Blüte  des 
ganzen  Organismus  isl  $  wo  alle  Theüe  des  Stammes  9  alle 
BlStter  und  Verzweigoagen  erstorben  seyn  können ,  bevor 
die  Ideine  Blüte  auf  der  Sj4tze  des  Stammes  ganz  gebleiehl| 
gewelkt  oder  erstorben  isL  '  Sollten  nicht  vielleieht  die 
durchwachten  Traume  des  Lebens  in  leisen  .Fäden  sich  bis 
%%\,}emK  Pla^htseitr  hinziehen,  so  dasS'  das  psirchi$<3#>|[#^ 
ben  s|>äter )  als  das  , .körperliche  y.  in.^  Naehtbilde^  >  ^W^ 
träumenden  Seele  erlischt  Das  Angesicht  des  eben  Ge- 
storbenen erhellte  sich.,  nach  und.  nach  tu  .einer  reineren 
Heiterkeit  und  Ruhe,  ein  bleiches  Bild  des  Seelenfriedens 
breitet  sich  über  die  abgestorbene  Maske  aus«  Es  scheint^ 
dass ,  wenn  man  dem  Sterbenden  und  dem  eben  Gestorbe* 
nen  ganz  «nahe  slshtl,  -igfewilse  psychische  Mcnnente '^^odi 
awkif  ganz  erstorfi^l^aind^  dass  sie  loif  dem^Angeaiiihta 
der  eben  >geworde»cin  Leidhe  gleiehsam'noeh*  zu  mis  sprex 
oben«  .^Und  mua  fragt,  sich,  ist.  :dle#  hlda  Phantbm>?^ 
Todbs  tf  •  <  der  in  »seinegi  grossea  Bilde "  trUgefiscii  vesi  -teifmB 
di§  Züge.«:  des  'Lebens  nachahint  ?  -<'  Wenn«  das  Lieht  vtdad 
Element  der  Seele^.;ist:i^  «womit  sienlciit  allaiii  Qedankeät 
beleuchtet,  sondern  auch  durch  die  taus^dfach  .y^r^Wid^ 
^n  Nenrtnfäden  sich  über  die  niedem  flegioneflk''  ihres 
£isdk5rpers  verbreitet^  «d  kann  ja  t^oU  «in  ^lehe» 
Rachtlieht,  daAä'Wir  es  so  nennen  v  ein  solcher  AtrsUtiicb 
psychischen  TfaStigkefti >^noch  <da. seyn«  wenn  'auch'diheb 
die  äussere  HuUe  »des  Menschen  entarrt  da»liegly '«DA  his 
mit  der  abnehmendeilr  und'  in  .dte'^lbnersleh  '6d>iMe'(Sicli 
iurückziehenden  LebeoBwärme'  auolv -jenei^ilefete  Strahl  4eb 
psychischen  ^hätigheür  fitr  die  irdische  Aiissen  «  nad  Innc»» 
well  ^'anzvTiersehwtuiden  ist.  In  den ')iogenannten<8tafiVf 
hnätiipfeni,  ih  dem  Scheiotode  ergitbft  sioib  wentgstens  ein 
ähnlich6».Risultat ,  dass  die  Seiele,'  wenn  auch  derR6rper 
ganz  erstarrt  ist  j  *  in  'ihiwr  geheithen^  WeiteU&ile  fiortwirk«  ^ 


■•'-*rf«'  »  "f        »     4^.>«M«/«-iWt    »-1».».., 
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ohne  da88   sie  ein  solches  Zeichen  von  sich  olBenbarea 
kann« 

Aus  einem  solchen  Zweifel  über  das  endliche  ErlS* 
sehen  der  psychiscen  Thätifkeit,  aus  solchen  i  wenn  auch 
nicht  wahrscheinlichen  doch  zweifelhaften  Vermuthungen 
geht  daher  eine  weise  un4  fioipme  Behutsamkeit  hervor ,  ^ 
in  Beziehung  auf  die  L^endenr^  dass  wir  den  ehen  Ge- 
storbenen )  dessen  warme  Hand  wir  vielleicht  noch  fassen, 
nicht   in   seinen  Abend  -  und  Morgentraumen   stören    mö- 
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XIV. 
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Bemerkungen  über  die  Nothirendigkeit  gerichtlich^ 
medicinischer  und  psychologischer  Untersuchungen 

der  Inquisiten« 


■» . 


Ton  Dr.    L   H.   Schdrmajrer« 


MtifctaM 


Wenn  wir  im«  mit  den  Schriften  dei*  9cüMgitAt1omU 
elei\  Criminaliaten  neuerer  Zeit  vertraut  maiehen  s  so  erbli« 
cken  wir  mit  Vergnügen,  daas  die  Zeit  zu  Grabe  gegangen 
ist,  wo  juristischer  Hastengeist  und  Eigendünkel  die  ge« 
rieHtlicke  Medicin  und  Psychologie,  (leztere  in  Bezug  auf 
den  gesunden  und  kranken  Menschen)  als  einen  verwerfli« 
cken  Singriff  in  das  Richteramt  betrachtete«  Dass  sich  noch 
vereinzelt  da  und  dort  ein  Kdpf  emporhebe,  der  den  Geist 
der  Zeit  und  die  jetzige  Cultursstufe  der^  Wissenschaft 
nicht  zu  begreifen  scheint  ^  kann  nicht  zu'einc^  factischen 
Gegenbeweise  benüzt.  werden,  wenn  es  «ueh  Manchem 
gelüsten  mag,  dieses  zu  thun.  Mag  die  Fackel  der  Wissen« 
Schaft  mit  immer  lichterem  Seheine  der  Entwickelung  un- 
sres  Zeitgeistes  voranleuchten ;  -—  immer  wi^d  es  Menschen 
geben,  die  entweder  aus  verkehrten  Begriffen  oder  aus 
Sucht  durch  paradoxe  Ansichten  Aufinerksamkeit  zu  erwer- 
ben, ode^  selbst  aus  unlautem  Absichten  einen  Krebsgang 
herbeiwünschen.    Zum  Glück  ist  das  Wollen  und  die  Kraft 
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«olciher  £inzeliien  zu  ölinfiiathtig ;  aber  alter  ünftiim  wird 
doch  dabei  nicht  selten  ina  Gedächtniss  zurüclcgefuhrt;    . 

Soleheii  Unsinn  anfznrühren  und  mit  sophistischen 
Waffen^  gegen  eine  geläuterte  und  Vernünftige  Criminal-  und 
Civilrechtspflege  in  deb  Kampf  zu  führen,  schien  das 
Streben  einer  Schrift  zu  seyn,  welche  der  französische 
Advocat  Reynauit  ^)  herausgab.  Kaum  sollte  man  glan-^ 
ben,  daös  solche  Absurditäten,  wie  sie  uns  Rejnaull 
aufstellt,  ans  Licht  treten  hönnten,  ohne  dass  man  gegen 
den  Verfasser  selbst  eine  psyehologisehe  Untersuchung  ein- 
leiten  möchte  ^  wenigstens  glaube  ich ,  dass  man  dadurch 
der  Mühe  enthoben  würde  ^  den  Verfasser  an  mäncheä 
Stellen  zu  Widerlegen,  was  übrigens  geschehen  ist«  ^^) 

ber  gemeinschaftliche  Zweck,  in  welchem  sich 
der  Richter  und  der  Gerichtsarzt  in  psychisch  -  gerichtliehei' 
Hinsicht  begegnen^  besteht  darin,  einen  zweifelhaf- 
ten psychischen  Zustand  eines  Indiriduums  zu 
untersuchen,  um  ermessen  zu  können,  in  wie 
fern  das  fragliche  Iiidiyiduum  ,  zu  den  Vom 
Staate  gegebenen  Gesetzeii  j  und  zu  seinen 
{^fliehten  gegen  den  Staate  oder  zu  seinen 
eigenen  Rechten,  die  es  als  Staatsbürger  iii 
Anspruch  nehnien  kann,  in  Beziehung  ge- 
bracht wei*den   darf-    *«^*) 

Es  entsteht  aber  nun  die  Furage:  Ist  der  Üntersu^ 
ehnngsriciitel',  rermöge  seiüer  intellektuell' 
ien  fiildung  uls  Jurist,  jederzeit  iin  Stände^ 
einen    zweifelhaften  psychischen   Zuitand  zii 


*)  Du  d^gre  de  cömpetenci»  ie§  hktitcini  daiis  l^  qda^ttiolif  judi- 
cl^res  NtaliVes  äax  aliehaiitfhs  inönlafei  sie.  pur  Aefii änlü 
Paris  iSsa  .  . 

**)  VgL  Frisdfeichi   Magäiio  tat  ^deidraiide ,   6.  Utk.  p.  »M^ 

und  8.  Hft.  p.  i66. 
^^)  ^il'*  Friedreich,  systematisches  Handbuch  def   gerichdich^M 
Psychologie.  Llfipzig  1^55  p*  iiji 
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vermuthen    oder  Verdacht    auf   einen  solchen 
zu  schöpfen?.  \ 

Wollen  wir  den^früheir  durch  Kant*)  angeregten  Streit 
über  die  Competenz  der"  Philosophen  oder  der  Aerzte ,  . 
über  einen  zweiTelbaften  Gemüthszustand  zu  entscheiden, 
ganz  umgehen ,  und  den  Satz :  ,,da8  solche  Entscheidun- 
gen vor  das  Forum  der  gerichtlichen  Medizin  gehören^^  ^ 
als  hinlänglich  ervviesen  y  annehmen ;  wollen  wir  so  fort 
als  Regel  statuiren  ,  dass  in  den  Fälleii,  wo  in  Foro  der 
psychische  Zustand  eines  (Individuums  zweifelhaft  erscheint, 
der  Richter  vorerst  das  Gutachten  des  Gerichtsarztes  ein- 
zuholen,  und  von  ihm  spezielle  Auskunft  über  das  zu  ver- 
langen habe ,  was  er  zu  wissen  benöthigt  ist ;  —  immer 
werden  wir  auf  d^n  Punkt  zurückkommen,  dass  der  Inqui- 
rent  oder  Richter  zuerst  Grund  haben  oder  die  Ent- 
deckung machen  müsse  :  der  Inquisit  sey  m|t  einem 
zweifelhaften  psychischen  Zustande  behaftet, 
bevor  er  den  Gerichtsarzt  zur  Untersuchung  und  zum  Gut- 
achten requiriren  kann.  .  ^ 

Welchen  Psychologen  ist  es  bis  auf  deu  heutigen  Tag 
gelungen,  die  Grenzlinie  genau  zu  stecken  zwischen  Hand-" 
lungen  ,  weiche  die  Wirkung  höherer  Grade  von  Leiden- 
schaft, von  Gemüthsaffecten  sind,  und  derer,  welche  aus 
einem  krankhaften  Zustalide  der  Psyche  hervorgehen !  Auch 
dejh  schärfsten  psychologisclien  Diagnostiker  verwischen 
sich  die  Endpunkte ,  in  denen  GemüthsaiTect  imd  Gemüths- 
krarikheit  sich  berühren ;  diie  Extreme  beider -scheinen  sich 
nicht  nur  zu  berühren,  sondern  in  einer  engen  fast  uniier- 
trennlichen  Verkettung  zu  stehen,  -r- Die  Bewegung  des 
menschlichen  Geistes  auf  diesen  e:i^tremen  Punkten  und 
die  daraus  entspringenden  sichtbaren  Handlungen  sind 
es  I    welche ,   wenn   sie    Object  strafrechtlichen  Handelns 


*)  Anthropologi«  S«  4> 
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werden ,  zvt  WQi*dig\ing  ihrei  SnUtehtitigsgruiides  gericht- 
Hell -psychologische  und  ärztliche  Untersuchungen  erfor- 
dern ;  —  gerade  diese  Handlungen  sind  es ,  welche  so 
häufig  die  Maske  der  Geisteskrankheit  oder  leidenschaftli" 
cher  Affecte  tragen;  sie  sind  es,  die  einen  zweifelhaften 
psychischen  Zustand  entweder  nur  scheinbar  oder  wirk- 
Udi  begründen. 

Es  ist  eine  vielfältig  bestätig  Erfahrung,  da$s  Hand- 
lungen ,  die  den  Charakter  der  Gesetzwidrigkeit  an  sich 
tragen  und  aus  böswilliger  Absicht  oder  leiderischaftlichen 
Aiiecten  herrorgegangen  zu  seyn  scheinen,  Vorboten  "von 
Geisteskrankheit  sind,  ja  gewissermaassen  ein  Stadium  der« 
selben  ausmachen.  Es  ist  ehen  so  in  der  Erfahrung  gje- 
grUndet,  dass  solche  Vorboten  wieder  flüf  längere  Zeit 
verschwinden  können  und  die  wirkliche  Geisteskrankheit 
in  ihrer  wahren  Gestalt  auftritt,  wenn  eine  entsprechende 
Gelegenheitsursache  einwirkt.  Dass  ein  ungeeignetes  In- 
quisilionsverfahren ,  dass  etwaige  Strafen  Gelegenheilsui- 
sachen  zu  solchen  psychischen  Erkrankungen  bei  sehr 
prädominirender  Anlage  werden  können  ,  ist  jedeiti  Arzte 
klar,  und  soll  hier  auch  nur  im  Vorbeigehet  angeführt 
werden.  ^ 

Die  Entdeckung  eines  oft  Schön  theilweise  sicfll  durch 
Symptome  Hussemden  Gemilthsleidens  ist  in  manchen 
Fällen  gar  nicht  zu  leicht;  noch  grössefe  Schwierigkeiten 
bann  aber  die  Entdeckung  eines  zweifelhitften  psychischen 
Zustaudes  haben,  selbst  vor  dem  Forscherblicke  eines 
psychischen  Arztes«  Aber  um  wie  Viel  Weniger  Werden 
wir  die  Entdeckung  zweifelhafter  psychischer  Zustände 
und  versteckter  psychisclier  Leiden  zu  gewärtigen  haben, 
wenn  diese  blos  difm  mehr  odei*  weniger  irt  der  Psycho- 
logie unterrichteten  *)  Untersuchungsrichter  voreist  allein 
anvertraut  ist« 


*)  Leiiler  gar  iidufijj;  stidecfit  ttfiterrichtelen '. 
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.  Dass  lotquisiteii  ihren  Seelenzustand  verbergen  und  auf 
eine  Art  verbergen  können ,  .dass  auch  der  geübteste  psychi- 
sche Arzt  getäuscht  wird,  oder  nur  s.ehr  schwer  zur  ,.Er- 
henntniss  des  Zustandess  gelangt,  wissen  wir  längst,  und 
recht  interessant  ist  in  dieser  Beziehung  folgender  Fall: 
Burke  besuchte  einmal  das  St.  Lukas  Hpspital.  Bei  diesem 
Besuche  unterhielt  er  sich  eine  Stunde  lang  über  verschie- 
dene Gegenstände  mit  einem  Menschen  y  welcher  mit  so 
vieler  Richtigkeit  und  Wahrheit  sprach,  dass  Burke  ihn 
nicht  fdr  einen  Wahnsinnigen  hielt ,  und  gegen  den  Auf' 
Seher  seine  Verwunderung  äusserte ,  warum  dieser  Mensch 
hier  sey ;  der  Aufseher  aber ,  welcher  die  Art  des  fixen 
Wahnes ,  .woran  dieser  litt ,  sehr  gut  kannte  ,  fragte  ihn  nur, 
„wie  ihm  sein  Essen  schmecke"?  und  plötzlich. fmg  dieser 
Mensch  an  zu  toben  und  versicherte,  er  sey  vergiftet*). 
Irre  mit  einer  iixen  Idee  zeigen  sich  sehr  oft  nicht  als 
solche  ,  bis  die  Sprache  auf  den  Gegenstand  ihrer  fixen 
Idee  kommt«  —  Wie  verschiedenartig  erscheint  nicht  der 
periodische  Wahnsinn;  wie  maskirt  sind  nicht  bisweilen 
die  Momente,  welche  den  Wahnsinn  während  der  Bege- 
hung des  Verbrechens  begründeten  ?  Man  denke  an  die 
Mama  sine   delirio  u.  s.  w. 

tJnmöglich  kann  man  dem  Inquirenten  zumuthen,  dass 
er  mit  jedem  seiner  Inquisiten  in  der  Absicht  dessen  psy- 
chischen Zustand  zu  erheben ,  eine  umständliche  Untersu- 
chung vornehme.  Nur  wenn  im  Verlaufe  der  richterlichen 
Untersuchung  der  Inquir^t  Thatsachen  entdeckt ,  aus  denen 
er  mittelst  seiner  allgemeinen  psychologischen  Kenntnis- 
se auf  krankhaften  oder  zweifelhaften  Seelenzustand  zu 
schliessen  berechtigt  ist,  wird  er  verpflichtet  seyn,  die 
gerichtsärztliche  Untersuchung  zu  re<(uirirenl     Mehr   kann 


'  *)  Perf  ect,  Annafen  einer  Anstalt  IvLr  Vfaknsinnigs.  A.  d.  Bngl. 
V.  Htine«  Hannorer,  1804.  p.  340« 
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man  einem  Incpiirenten  nicht  zumuthen.  Wie?  wenn 
aber  nud^,  wie  im  obigen  Falle,  ein  Irre  mit  ,  der 
fixen  Vergiftungsidee ,  ein  Verbrechen  begienge  ,  welches 
richterlich  untersucht  und  bestraft  worden ,  ehe  der  psy- 
chische Zustand  des  Inquisiten  entdeckt  worden  wäre ! 
Wer  trüge  hier  die  Schuld?  der  Richter?  Gewiss  nicht.  .' 
Der  Gerichtsarzt  ?  Eben  so  wenig.  Lediglich  in  einer 
mangelhaften  Einrichtung  liegt  die  Schuld ,  ^ass  man 
nämlich  nicht  jeden  Verbrecher  während  der  Untersu- 
chung '  durch  den  gerichtlichen  Arzt  hinsichtlich  seines 
psychischen  Zustandes  genau  untersuchen  Hess. 

Man  wird  mir  vielleicht  einwendet^  wollen,  dass  auch 
der  gerichtliche  Arzt  hier  «.leicht  den  Zweck  verfehlen  oder 
nicht  erreichen  könne«  Dieses  ist  allerdings  wahr;  aber 
diess  letztere  ist  ein  Vorwurf,  der  alle  menschlichen  Insti- 
tutionen trifft,  weil  wir  Menschen  und  keine  Gotter  sind, 
weil  wir  nicht  alles  wissen  und  bei  uns  eintrifft ,  was  schon 
Lactantius  ^)  mit  wenigen  Worten  so  treffend  ausgedrückt 
hat :  „Scientia  cum  ignoratione  conjuncta  atque  temperata." 
Wenn  ein  Institut  liicht  immer  im  Einzelnen  seinen  Zweck 
erreicht,  wird  man  es  desshalb  eingehen  lassen?  Wird  mau 
desswegen  von  den  Geistlichen  keine  Predigten  mehr  for- 
dern ,  weil  sie  bei  dem  Einen  oder  dem  Andern  doch 
fruchtlos  sind?  —  Von  grösserer  Wichtigkeit  dürfte  aber 
der  Einwurf  erscheinen,  dass  es  bei  derartigen  Untersu- 
chungen  leicht  gehen  könnte ,  wie  bei  den  „Geberdenpro- 
tokollen" ,  dass  nämlich  der  gerichtliche  Arzt  nicht  immer 
die  nöthigen  psychologischen  Kenntnisse  besizt,  und  dess- 
halb Irrthümer  herbeiführe  ,  vielleicht  einen  Inquisiten  für 
geisteskrank,  oder  überhaupt  in  einem  psychischen  Zustande  - 
begriffen  ,^  darstellt,  so  dass  er  fiir  unzurechnungsfähig 
erklärt   werden   musste,    was    näher  oder  eufernler  in  der 


'*')  Do  Tals,  sapicnt.  Op.  ed.  Bjipont.  T.  f.  p.  170* 
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Sache  selbst  ufeht  begründet  wäre.  D<;r  Hauptgrondl  von 
solchen  iMhümern  liegt  freilich  dana  immer  in  der  man* 
gelhaften  intellecfuellen  Bildung  des  Geriqhtsarztes ,  und  es 
liess  sich  derselbe  von  jS^eit|?ib  der  Staatsregierangen  gross- 
teniheils  dadurch  beseitig^a,^ .  da§s  man  die  Stellen  der 
Slaatsärzte  so  recht  in  ihrer  h^hen  und  folgenreichen  Be- 
deutung würdigte,  dass  m^n  sie  mit  Männern  besezte,  die 
die  nötliigen  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  daw  besässen,  dass 
man  das  Prinzip  der  Anciennität  sehr  beschränkte  und  mehr 
auf  Fähigkeit  lind  Kenntnisse ,  als  auf  Alter  sähe.  Hat  dock 
mancher  Arzt  in  seiner  Competenz  um  eine  Anstellnng  nicht 
mehr  aufzuweisen,  als  dass  er  so  und  so  lang^  gelebt,  oder 
noch  richtiger  ausgedrückt ,  —  \egetirt  habe }  Es  lasst  »ich 
nicht  aus  jedem  Holze  ein  Merkur  schnitxelti ;  es  lässt  sich 
nicht  aus  jedem  Juristen  ein  guter  Untersuchimgssächter 
in  Criminalfallen  machen,  und  eben  so  wenig  aus  jedem 
Arzte  ein  guter  GerichtsarM*  Wir  wollen  uns  dem  Ver- 
trauen hingeben ,  dass  wir  an  der  Zeitepoche  angelangt 
Sind^  wo  diess  eingesehen  wird  9  und  dass  die  Zeit  nicht 
mehr  ferne  ist ,  die  es  zur  unerlässlichen  Bedingung  macht, 
die  Stellen  der  Staatsärzte  nur  mit  den  ausgezeichnetsten^ 
thätigsten  und  eifrigsten  Männern  ihres  Standes  und -ihrer 
Wissenschaft  zu  besetzen.  Den  Regierungen  stehen  dann 
auch -Mittel  zu  Gebot,  die  Fort6itwickclung  und  Fortbil- 
dung ihrer  Staatsärzte  auf  manchfaltige  Weise  zu  beför- 
dern und  anzuspornen ,  und  ein^m  Versinken  zu  einer  Ma- 
schinerie oder  gar  in  „Todesschlaf"  vorzubeugen.  Auch 
müsste  mehr ,  als  bisher  geschehen  ,  aiff  den  Universitäten 
für  gerichtliche  Psychologie  und  deren  Studium  gesorgt  wer- 
den. Freilich  würde  sich  auch  darin  nie,  der  möglichste 
Grad  von  Vollkommenheit  erreichen  lassen.  Diess  ist  aber 
ja  auch  der  Fall  bei  den  Juristen.  Man  wird  nie  dahin 
gelangen ,  dass  man  nur  ausgezeichnete  Untersuchungsrich- 
ter^-besizt;  imme^  wird  es  aber  doch  efne  zu  beherzigende 
Regel  seyn  und  bleiben:  dass  man  wenigstens  das  Bessere 


/\ 


dem  Geringeren  vorziehe  und  wenigstens  ersteres  ^lehme, 
wenn  man  das  Beste  nicht  erhalten  kann. 

Um  Irrthümem  des  Gerichtsarztes  bei  derartigen  Un- 
tersuchungen Torzubeugen ,  Itommt  es  hauptsächlich  auf 
eine  gute  Instruction  an,  welche  dem  Gerichtsarzt  gegeben 
würde,  und  welche  yor  allem  denselbeii  anweisen  piüssie, 
auf  welche  Punkte  er  bei  seiner  Untersuchung  vorzüg^ch 
Rüchsicht  zu  nehmen  hat  >  und  dass  er  in  das  Uatersu- 
chungsprotofcoU  lediglich  nur  Tbatsachen  aufnehme ,  und 
keine  Raisonnements  einstreue. 

Werden  ihm  von  Reiten  des  Untersuchungsrichters , 
der  das  InspectionsprotokoU  über  den  psychischen  Zustand 
des  Inquisiten  zu  den  Akten  nimmt,  nicht  noch  besondere 
Frajg;en  zur  Beantwortung  vorgelegt,  oder  ist  nicht  ein 
wirkliches  psychisches  Leiden  vorhanden,  w^^Iches  Behufs 
.der  Zurechnungsfahigkeit  in  ^Erwägung  gezogen  werden 
muss,    so  hat  fier  Gerichtsarzt  nur  auf  den  Erfund    seiner 

» 

Untersuchung  hin  gutachtlich  auszusprechen  uind  zu  be- 
gründen: „Inquisit  ist  psycl\^isch  gesund  oder 
nicht^'.  Ist  er  in  Zweifel,  so  hat  er  auch  dieses  zu 
äussern  und  zu  begründen. 

Spricht  der  Gerichtsarzt  in  seinem  Gutachten  sich  da* 
hin  aus,  dass  Inquisit  psychisch  gestört /sey,  so  wird  der 
Richter  nach  Yerhah  der  Sache  die  weitern  Fragen  an  den 
Gerichtsarzt  richten,  über   welchen  Gegenstand   ich   mich  • 
hier  nicht  weiter  einlassen  kann. 

Nicht  nur,  dass  eine  sokhe  psychische  Untersuchung 
des  Inquisiten  für  den  Inquirenten  und  den  Richter  grosse 
'  Vortheile  dadurch  darböte,  dass  sie  dem  ersteren  minde< 
stens  Winke  darböte  ,  wie  er  den  Inquisiten  auf  die  sei- 
nem psychischen  Zustande  angemessenste  und  fruchtbarste 
W^eise    behandeln  solle  ^) ,  beiden  Theüen   aber  in   Bezug 


*)  IVur  dh   Psjchologi'e  ateigt  dem  UnU'ji^udiUfigsriohler  den  tVeg/ 
wie  er  spi'iie  4aigaLe  erreichen  kann,  um  sich  von  der  Wahrheit 
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auf«  Culpa  oder   Dolus    manche    wichtige  Aufschlüasf?    zu 
geilen  vermQcbt^;   wurde   diese  Eiarichtung  .Justizmorden 


und  Gewissen}) aftigl(eit  eiper  angeschnldjßten  Ilandlang  zu  iibsr- 
seagen,  und  das  Zotraiien  des  Inquisiten  zu  erwerben«  Eben  »o 
schön  als  wahr  sagt  der  treffliche  und  geistreiche  Friedreiok 

•  *  

(System.  Handk  d.  gerichtl,  Psychologie  p.  56.>  ,,  Der  Ilichter 
soll  sich  bemühen^  die  dem  biqsisiten  so  nahe  liegende  Vorstel» 
lung,  dass  der  Inquisitor  sein  Gegner  ,  sein  Feind  sey,  vfegxa- 
räumen >  weiJ  dieses  der  sicherste  Weg  ist,  dessen  Vertrauen 
^nd  mit  fiesem  •  Geftandpiss  d^r  Wahrheit  zu  erlangen."  finr 
jiiirch  die  Kenntnisse ,  die  er  sicl^  von  dem  psychischen  Zustande 
de^  Inquisilcn  eriyirbt ,  erhält  er  die  Mittel ,  dieser  Aufgabe  am 
jbesten  zi|  entsprechen.  ,^in  finste^s  Gesicht*',  sagt  S chan- 
mann (Vergl.  Priedreich  a.  a.  O.)  ganz  treffend,  „eine  zür- 
nende Miene  und  wohl  gar  hart«  Sphimpfworta  sind  oft  du  Erste, 
was  der  Inquisit  an  seinem  Untersncher  wahrnimmt,  und  was 
ihm  lyatürh'oh  Furcht ,  Misstrauen  und  Widerwille|fi  gegen  den 
bj^rten  and  1^9lten  Mann  einlKUssen  ipuss,  l^an  wünscht  eii|  freies 
Bekenptniss',  und  supbt  es  doeh  durch  Zwang  zif  erhaltei^!  Man 
wfinsdit  in  das  Herz  des  Inquisiten  zu  schalen,  nnd  verschliesst 
es  doch  durch  eiii hartes  Verfahreii  gegen  denselben!  '*  Ich  kannte 
einen  fieäiuten,  dessen  Verhör  eines  Inquisiten  so  recht  viele 
Aehntichkeit  mit  einer  par  force  Jagd  hatte ;  wie  da  getobt  und 
gebrüllt  wurde!  Diese  Soene  erhielt  dann  durch  das  Kostüm  des 
In  der  Amtsstube  auf  und  ab  trabenden  Untersuchungsrichters, 
welches  in  einer  grünen  JagerJ4ck^,'eingesphmierten  Jagdschuhen ' 
*  IQ.it  Ganiaschen  besteht,  ap  deiien  Ipztern  sich  statt  der  üblichen 
Rieme  kleine  Qrath  i-  Kettcp  b^^ndep ,  und  durch  den  Hühner- 
hi^nd,  ^reicher  unter  dem  Amtslische  liegt  und  mit  einem  mar* 
tialischen  Gesichte  auf  den  ann^  Inquisiten  seine  Tiegerblicke 
wirft ,  -r-  in  der  That  recht  viel  Aehnliches  mit  einer  Hetzjagd. 
Es  sollte  dieses  bei  einam  Beamten,  vvelchem  die  Criminalunter* 
suchnnjfcn  zur  Oblieginheit  gemacht  werden  ,  eben  so  wenig 
vorkommen ,  aU  dass  derartige  Beanite  sich  das  $o  n^thige  Vcr- 
trauen  upd  Anseilen  dadurch  rauben  ,  dass  sie  an  Sonn  -  und 
Feiertagen ,  und  sellM;  |in  Amtstagen^,  die  Wälder  ihres  Amts- 
bezirkes durp^öbern  und  |agen,  und  in  den  Kanzleien  lieber  an 
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und  Jastizvergehen  auf  eine  krSfÜge  Weise  steuern ,  un4 
den  auf  der  Gränze  psychischen  Erkranliiens  stehenden 
Menschen  nicht,  wie  vielleicht  schon  mehr  geschehen  ist 
als  wir  nur  wissen ,  zum  wirklichen  Irren  machen. 

Wie  soll  aher  der  Richtelr  im  einzelnen  Falle  immer 
das  richtige  Strafmaass  finden,  wenn  er  den  psychischen 
Zustand  de^  Verbrechers  nicht  genau  kennt?  Hier  kann 
eine  genaue  psychologische  Untersuchung  des  Verbrechers 
von  Seiten  des  gerichtlichen  Arztes  de^^  Richter  den  rich- 
tigen W^g  andeuten.  Wenn  man  einen  Inquisiten  vor  Fäl- 
lung des  richterlichen  Urtheils  hinsichtlich  seipier  somati- 
schen Verhältnisse  untersucht,  ob  er  zur  Erstehung  dieser 
öder  jener  Art  von  Strafe  fähig  ist,  und  di^  Strafe  ]e 
nach  Verhältniss  körperlicher  Leiden  und  Fähigheiteh  u.  s. 
W.  mödifizirt ,  so  sehe  ich  gar  nicht  ein  ,  warum  man  diß 
psychischen  Verhältnisse  des  Inquisiten  nicht  eben  qo  und 
in  derselben  Absicht  untersuchen  sollte  ?  Bietet  depn  der 
Verbrecher  oder  der  Sträfling  nur  einen  Körper  dar ,  hat 
^r  denn  keine  Seele?  Man  straft  doch  die  zur  That  ge- 
wordene verbrecherische  Absicht? 

Solche  psychologische  Untersuchungen  ,  wenn  sie  von 
einem  tilchtigen  gerichtlich  psychischen  Arzt  unternom- 
men worden  sind,  schliessen  dem  Riphter  die  Pforte 
auf  zur  Quelle  der  verbrecherischen  Handlungen  des  Inqui- 
siten ,  sie  vermögen  in  Verbindung  mit  den  andern  Materia- 
lien der  Untersuchung  gerade  über  die  dunkelsten  Stellen 
oft  das  meiste  Licht  -—  wenigstens  für  die  subjective  Ueber- 
zeugung   des  Richters  —  zu  verbreiten ;  —   ja  solche  Un- 


llirsche ,  Wildschweine ,  Schnepfen  und  andere  Vögel  den» 
ken ,  all  "an  ihre  armen  Inquisiten !  Und  doch  sind  es  gerade 
Mei^schen  derartigen  Schlages,  welche  das  Wort  „Amtswur^** 
jeden  Aagenblick  im  Munde  fuhren,  und  leider  diese  Amtswürde 
durch  ihr  ganxei  Thnn  und  Treiben  so  sehr  verlelxen« 
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tersucbnn^^n ,  die  den  geistigen  Verbrecltet  aofseUiesteiiy 
müssten  gleichsam  die  Seele  einer  Criminahmtersucliung 
bilden. 

Ich  muss  noch  eines  wesentlichen  Nutzens  erwähnen , 
welche  solche  psychische  Untersuchungen  der  Inquisiten 
darbieten«  Es  ist  dieser  die  Art  der  Aufbewahrung  fler  In«' 
qnisiten  in  den  Gefangnisseur  Dieser  Punkt  ist  nicht  so 
gleichgültig,  wie  man  ihn  nur  gar  zu  oft  dafür  halt;  iiie 
Geschichte  dieser  Anstalten  ist  wirhUeh  nicht  arm  an  Bei-» 
spielen  f  dass  Inc^uisiten  körperlich  oder  geistig  krank  ge- 
worden sind)  ünd^blor  in  Folge  der  Art  ihrer  Aufbewah* 
rung  im  Gefangnisse»  Bekanntlich  ist  nicht  jeder,  der 
eines  Verbrechens  wegen  in  Untersuchung  steht  und  ein-i 
sizt,  dieses  Verbrechens  schuldig«  Auf  den  Unschuldigen, 
muss  es  gewiss  schon  an  und  für  sich  einen  tiefen.  Ein- 
druck auf  seine  Psyche  machen ,  auch  wenn  er  ein  ganz 
gesunder  Mensch  ist,  wenn  er  sich  aus  seineftr  gewohnten 
Lebensweise  entrissen  und  Einwirkungen  ausgesezt  sieht  ^ 
welche  mit ;  seiq^en  psychischen  Qualitäten  in  einem  sehr 
feindlichen  Verhältnisse  stehen.  Abex  man  ist  es  auch  dem 
Verbrecher  schuldig^'^as  G^fangniss  nicht  auf  Kosten  sei- 

«■ 

ner  geistigen  Gesundheit  in  Vollzug' zu  setzen  ^  selbst  dann 
nicht,  wenn  das  Gefangniss  als  Strafe  erkannt  ist*  Berau- 
bung  der  Freiheit  ist  die  Idee  der  Gefängnissstrafe,  nicht 
aber  Aerbeifdhrung  körperlicher  und  geistiger  Leiden. 
Haben  unsre  Gefängnisse  zur  Freude  eines  jeden  Men- 
schenfreundes in  neuerer  Zeit  manche  wesentliche  Verbes- 
seryng  und  zweckmassigere  Einrichtung  erlitten:  so  bleibt 
doch  Manches,  ja  gar  ^Vieles  noch  zu  wünschen  jährig, 
und  den  geläuterten  und  sich  auf  richtige  psychologische 
Prinzipien  stützenden  Grundsätzen  der  Strafrechtspflege , 
wofiir  eine  schöne  Morgenröthe  aufgegangen  ist ,  bleibt  es 
nun  Aufgabe^  die  Ideen  ins  Leben  zu  rufen,  #elche  aus 
einer  langen  Erfahnuig  und  einem  tiefen  Studium  der  gei- 
stigen    und  körperlichen  Nat|ir  des  Menschen  hervorgcgan- 
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gen  sind ,  und  welche  den  Criniinalisten  und  Gesetzgebern 
den  Htüoifi  der  spätesten  Nachwelt  gründen  werden.  Es  söl* 
len  in  der  Folge  in  unsrer  Zeitschrift  unsre  Ansichten  über 
die  ^weckmässigste  Einrichtung  der  Gefängnisse  niederge- 
legt werden«  und  ich  ersuche  daher  meine  verehrten  Col- 
legen  recht  dringend,  diesem  Gegenstande  die  verdiente 
Aufmerksamkeit  zu  schenken« 

Gerne   möchte    ich   noch    darauf    hindeuten,    welche 
wichtigen  Resultate  aus  einer  grossen   Aeihe    solcher   psy« 

'  chischien  Untersuchungen  der  Verbrecher  flii^  die  Strafge- 
setzgebung hervorgehen,  müssfen.  Ihre  Zusammenstellung 
in  den   bisher    üblichen   CriminaltabeUen   würden   diesen 

\  einen  Werth ,  eine  YoUkommenheit  und  praktiscljie  Brauch- 
barkeit verleihen,  der  schon  auf  den  ersten  Blick  in  die 
Augen  fällt  V  CS  könnte  auch  nicht  luehr  wohl  der  bekla- 
geuswerthe  Umstand  eintreten ,  dass  erst  die  Defensoren 
auf  zweifelhafte  psychische  Zustände  aufmerksam  zu  ma- 
chen genöthigt  wären ,  und  dass  die  dadurch  nöthig  wer- 
denden Untersuchungen  der  Inquisiteu  erst  am  Schlüsse 
des  richterlichen  Verhöres  Statt  find^en  müssen. 


■«■ 
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XIV. 


Gerichtlich  -  medis^inische  Untersuchung  aber  einen 
Fall  von  zweifelhaftem  Kindesmord «  mit  Bemerkun- 
gen  'über  die  Zuverlässigkeit  der  Lupgenprobe  zur 
Ausmittelung    des  nach .  der  Geburt  Statt  gehabten 

Athmens  der  Kinder. 

Von   Dr.    L    H.    Schürmayer. 


Es  ist  jedem  Gerichtsarzte,  der  mit  der  Geschichte 
und  dem  Stiinde  seiner  Wissenschaft  vertraut  ist,  bekannt,  - 
welches  Geschick  die  Lungenprobe  seit  ihrer  Erfindung  er- 
litt und  wie  weit  man  bei  gerichtl«  mediz.  Untersuchungen 
wegen  Kindesmord  davon  Gebrauch  machen  kann  und  darf. 
Wenn  es  daher  ein  Unternehmen  wäre ,  welches  keine  gros^^ 
sen  und  folgenreichen  Resultate  verspräche ,  wenn  man  sich 
der  Verfolgung  der  Kritik  der  Lehre  von  der  Lungenprobe 
unterwerfen  würde,  so  bleibt  es  nach  meiner  Ansicht  doch 
immer  von  Wichtigkeit,  die  Gründe,  wodurch  man  die 
Lungenprobe  hinsichtlich  der  Verlässigkeit  ihrer  Resultate 
bekämpfte )  durch  neue  ähnliche  Thatsachen  zu  vermehren ^ 
und  auf  diese  Art  immer  unumstösslicher  zu  machen. 

Als  ein  hauptsächlicher  Einwurf  gegen  die  Lungen- 
und  Athemprobe  ist  aufgestellt  wordene  „dass  dAmit  nicht 
,,unbedingt  der  Tod  des  Kindes  vor  der  Geburt  bewiesen 
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,,wierden  k^nne,  da  die  Lungen  unter  gewissen  ßedingun-' 
„gen  auch  im  Wasser' untersidken,  Wenn  gleich  das  Kind 
9,eine-  geraume  Zeit  nach  der  Geburt  gelebt  und  geatbmet 
,,habe/^  '  Aus  theoretischen  Gründen,  würde  diesem  Ein- 
würfe  wenn  er  sich  nicht  auf  pathologische  Zustände  der 
Lungen  stüzte,  gewiss  nie,  wenigstens  nicht  leicht  Eingang 
versehaift  worden  sejn;  man  musste  sich  daher  nacli  ge- 
machten Beobachtungen  solcher  Fälle*  umsehen,  welche 
den  thatsächlichen  Beweis  liefern  konnten.  .Zeller  *), 
Mauchart  ^),  Heister  3),  Torrez  *),  Leder  ') ,  Rö-  * 
nigsdörfer  ö),  Schmitt^),  Ödländer«),  Mendel»), 
Schenk  ^^)  u.  a.  haben  bekanntlich  solche  Fülle  mitge- 
theilt ;  man  hat  aber  den  altern  Beobachtern  keinen  Glauben* 
schenken  und  die  Sache  in  Zweifel  ziehen  wollen«  Vor 
der  Autorität,  besonders  der^  neuern  Beobachter,  mussten 
aber  alle  Zweifel  fallen  und  die  neuern  Lehrer  der  gericht- 

« 

liehen  Medizin  scheinen  die  Wahrheit  der  namhaft  ge- 
machten Thatsachen  einstimmig  anzuerkennen,  imd  auch 
an  einleuchtenden  Erklärungsversuchen  des  Phönomens  des 
Athmens  ohne  Veränderung  der  spezifischen  Schwere  deV 
Lungen  g^gen  das  Wasser,  fehlt  es  uns  nicht. 

Es  ist  mir  in  meiner  gerichtsärztlichen  Praxis  in  neue- 


1)  Disft.  qaod  pulmon.  in  aqua  sabsident.   infantlcid«  non  absoir,, 

n^e  a  tortura  liberet    Tübing.  I691.  ^ 

s)  Ephemerid.  fiat.  Cur.  Cent,  I«  Obs    ist. 

3)  De  faJlaci  pulmon«  infattt«  experiment.  Heimst«  173«. 

4)  Memoir.  presenk  ä    l*aoa4«  royälr  d.  Sc«  de  Paris.  T«  If. 

5)-  Pulmon.  docimas  in  dubium  vocatar  ex  nova  analomiea  obserra- 
tione.    Jeiu  i77^ 

6)  Dissert,  de  docimassia  pulm.  h/drostat.  Hai.  1791. 

7)  Neue  Versuche  und  Erfahrungen  über  d.  Plo^qnet'sche  und  hy* 
drostatische  Lnngenprobe.    Wien  i806.  S.  si(. 

8)  Göttinger  gel.  Anz.  1809.  Bd«  I.  S.  151. 

9)  Hufeland  und  Himly*s  Journal  d.  p.  Heill«.  181 1.  Stuck  4.  S.  1. 
10)'  Bbendaselbst.  180^.  Aprllst.  S.  93. 
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rer  Zei^  ein  FaU  rorg/Aomm^n ,  welcher  den  bereiU  he- 
kannten  imgereiht  zu  werden  Terdient.und  ieh  theile  daher 
denselben  ans  den  Untertuchungsajk^n  wortge^en  in  der 
Hauptsache  mit» 

Ejen  10«  Felin  1836  in  deiF  Frühe  überbrachte  ein  ex- 
l^sser  Bote  e^ne  an  das  hiesige  Physikat  gerichtete  scbrlft- 
liebe  Anzeige  van  dem  Leichenschauer,  zu  ^^^^  wonach  die 
Dienstmagd  ^  ^  ^  .  nach  verheimlichter  Schwangerschaft  in 
der  verflossenen  IVacht  mit  einem  {(^äblein  niedergekpm- 
'  men  sey  9  ohne  dass  die  Hebamme  der  Geburt  anwohnte« 
Das  Kind  soll  gleich  nach  der  Geburt  gestorben  sejrn.  Der 
Leichenschauer  wurde  von  den  Hausangehörigen  zur  Be- 
sichtigung der  Leiche  des  Kindes  gerufen  und  weil  ler  die 
Sieche  verdächtig  fand,  so  veranlasste  ihn  dies  zur  obigen 
Anzeige.  *)  . 

Es  w^rde  hierauf  in  Gemeinschaft  mit  dem  Obersmte 
sogleich  Legalinspection  und  Section  vorgenommen,  welche 
in  der  Hauptsache  folgende  Ergebnisse  hatte; 

a)  Das  Kind  war  .männlichen  Geschlechts,  16  Pariser 
Zoll  lang  und  3|  Pfd.  (N«  Bad.  Gewicht)  schwer.  Es  sah 
sehr  abgemagert  aus  und  hatte  eine  ruuzlichte  und  schlaffe  1 
Haut.  Die  Kopfhaare  von  bräunlichter  Farbe ,  stehen  A\Sam 
und  sind  ziemlich  kurz.  Die  Extreinitäten  sind  gehörig 
entwickelt,  die  Nägel  an  denselben  deutlich  und  erreichen 
die  Spitzen  der  Finger  und  Zehen  u.  s.  w.  Die  Ohren 
etwas  platt  gedrückt  haben  eine  deutliche  knorpelige  Be- 
schaffenheit Der  Kopf  hat  zu  dem  übrigen  Körper  eine 
verhältnissmässige  Grösse,  die  Fontanellen  stehen  zu  dem 
Kopfe  in  einem  geregellen  Verhähnisse  etc.'' 

b)  Die  Nabelschnur  ist  in  einer  Entfernung  von  circa 
4  Zoll  vom  Körper  abgeschnitten  und  in  einer  Enfernung 
von  2  Zoll  mit  leinenen  Fadenbändchen  unterbunden.   Die- 


*>,  Wieder  ein  neuer  Beweisf  von  der  Zweciiinässigkeit  gut  gehand- 
habter Leichenschaoi^titute. 
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selbe  hat  eine   massige   Dicke  und  enthalt   fkst  gar    kein 
Blut  in  ihren  Gefässen  u.  8.  w. 

c)  Im  Hodensacke  fühlt  man  deutlich  beide  Hoden« 

d)  Auf  dem  Rücken  des  Körpers  fmden  sich  Toden- 
fiecken;  sonst  ist  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers 
liirgends  etwas  Abnormes,  insbesondere  keine  Spur  einer 
eingewirkten  Gewaltthatigkeit  bemerkbar.  ^ 

e)  In  der  Mand  -  und  Nasenhöhle  etc»,  so  wie  auch  in  den 
äussern  Gehörgangen ,  konnte  nicht  das  mindeste  Fremd- 
artige entdeckt  werden. 

f)  ßei  der  Ablösung  der  den  Schädel  bedeckenden  Weich- 
theile\  fanden  sich  diese  leztem  ziemlich  blutreich)  beson- 
ders am  Hinterhaupt  und  an  den  beiden  Seiten  des  Kopfes 
über  den  Ohren ; ,  jedoch  konnte  keinerlei  Art  von  Quet- 
schung bemerkt  werden ,  so  wie  auch  die  ganze  Oberfläche 
des  Slch'ädels  nirgends  Spalten,  Eindrücke  oder  sonatige 
Verletzungen  wahrnehmen  liess.      ,         ;  . 

g)  Nach  Eröffnung  der  Schädelhöhle  sah  man  auf  der 
innern  Schädelfläche  keinerlei  Art  von  Verletzung. 

h)  Die  Gefässe  der  harten  Hirnhaut,  —  der  grosse 
Sichelblutleiter,  so^rie  die  übrigen  Sinus,  waren  mit  Bhit 
sehr  angefüllt.  ' 

i)  Eben  so  verhielt  sich  die  allgemeine  Gefasshaut  des 
grossen  .Gehirns.    Sonst  befanden  sich 

h)  die  Gehirnhäute'  in  normalem  Zustande« 

1)  Das  Gehirn',  ziemlich  blutreich ,  zeigte  in  seiner  Sub- 
stanz nicht  die  geringste  Regelwidrigkeit. 

m)  Die  Gehimhöhlen  enthielten  keine  seröse  Flüssigkeit. 

n)  Die  Gefasshaut  des  kleinen  Gehirns  war  sehr  blutr 
reich  und 

o)  das  kleine  Gehirn  selbst,  in  regelmässigem  Zustande. 

p)  Bei  genauer  Untersuchung  der  Mund-  und  Nasen- 
höhle' durch  die  Section^  fand  man  in  diesen  auch  nicfal 
das  geringste  Widernatürliche. 

q)  Die  Brust  war  gehörig  gebaut  und  kaum  etwas  ge« 
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wölbt.  3ei. ihrer  EröffiniQg  beobachtete  man  die  lliymas- 
düise  gehörig  entwickelt;  Die  Lungen  füllten  die 
Bruathöhle  nicht  aus,  sondern  erschienen  zusammen- 
gefallen ^  und  hatten  eine  compakte  BeschafTenheit^ ,  Der 
linke   untere  Lungenflügel  bedeckte  den  Herzbeutel   nicht» 

Die  sorgfältig  und  nach  gewöhnlicher  Art  mit  dem 
Herzen  etc.  herausgenommenen  Lungen  sanken 
in  einer  grossen  Schüssel  roll  reinen  Wassers 
zu  Bod'sn.  Dasselbe  fand  Statt,  als  man  jede  Lunge 
einzeln  und  in  Stücke  geschnitten,  ins  Wasser 
warf. 

Das  Einschneiden  in  die  Lungen  resultirte  kein  2>i« 
sehendes  Geräusch  wie  Ton  heraustretender  Luft« 

Wenn  man  die  Lungensubstanz  unter  Wasser  druckte, 
ao  etBchienen  auch  keine  Luftbläschen. 

r)  Die  kleinern  Lungengefässe  enthielten  nur  äehif  we- 
nige!^ Blut;  die  grössern  arteriellen  Gefaise  aber,  so  wie 
die  grössern  Venenstämme  der  Brusfhöhle  waren  ziemlich 
mit  Blut  angefüllt.     .  ^ 

s)  Der  Herzbeutel,  so  wie  das  Herz,  hatten  eine  ganz 
regelmässige  Beschaffenheit.  Lezter^  enthielt  in  seinen  Vor« 
hammern  ziemlich  viel  schwärzliches  flüssiges  Bluti 

t)  In  der  Brusthöhle  fand  sich  sonst,  ausser  einer klei' 
nen  Quantität  Serosität  in  den  Pleurasäcken  ^  nichts  Bemer«- 
kenswerthes./ 

u)  Das  Zwerchfell  erschien  in  convezer  Form  nach 
der  Brusthöhle  hinaufgedrückt« 

v)  Der  Magen  so  wie  der  .übrige  /Theil  des  D^armka- 
nals  hatten  eine  bläulicht  weisse  Farbe;  beide  enthielten 
nur  sehr  wenig  Luft  und  waren  ganz  regelmässig  gebildet« 
Im  untern  Theile  des  Mastdarms  fand  sich  etwas  weniges 
Kindespech. 

w)  Alle  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes  hatten  hin- 
sichtlich der  Lage,  Configuration  und  Struktur»  eine  vol^ 
kommen  regelmässige  Beschaffenheit«  ,  ... 


•     ' 
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t)  Die  Ürinblate    Äathiell  tfnr  eine    iitttent  .geringe 
Menge  Uriii. 


Auf  dem.  Wege  richterlicher  Untersuchung  ergab  sich 
folgendes : 

Die  er  •  o  ^  welche  das  obducirte  Kind  geboren  hat,  is^ 
S7  Jahr  alt  ^  ledigen  Standes ,  Dienstmagd  bei  N. ,  welcher 
sie  seit  leztem  Weihnachten  gedungen  hat.  Vor  einigen 
Jahren  hat  sie  ein  /todtes  Kind  geboren  und  das  gegenwifr« 
tige  ist  «un  ihre  zweite  Geburt 

Der  Dienstherr  sowohl  als  dessen  £helrau  hatten  schon 
längere  Zeit  in  Erfahrung  gebracht,  dass  ihr^  Dienstmagd 
o  o  •  schwanger  seyn  soll.  Sie  machten  ihr  desshalb  Vor-«' 
halt,  dite  ^  ^  ^  läugnete  aber  ihre  Schwangerschaft« 

'  Seit  Weihnachten,  also  so  lange  sie  bei  N.  in  Dienst 
ist,  schlief  bei  ihr^n  nämlichen  Bette  eine  andere,  erwach-^ 
sene  Weibsperson,  die  als  Spinnerin  im  Hanse  gedungen 
war*    Auch  diese   erfuhr,  nichts  von  der  Schwangerschaft 

dej  •  •  *> 

Am  8*.  Februar  giengen  die  Spinnerin  und  die  *  ^  ^ 
mit  einander  zu  Bette»  Nachts  lialb  ein  Vht  hörte  erstere 
die  leztere  jammern  und  da  diese  sich  schon  am  Abend 
über  Bauchgrimmen  beklagt  hAtte  5  so  fragte  die  Spinnerin  \ . 
1,0b  ihr  noch  nicht  besser  sey^^?  Auf  erhaltene  verneinende 
Antwort  und  weU  ihr  die  Sache  yel^chtig  war ,  zumal  da 
sie  in  lezter  Zeit  auch  von  dem  (>erfichte  der  Schwanger^ 
Schaft  der  ^^^  hörte ,  so  stand  sie  auf,  maehte  ein  Licht 
und  weckte  ihre  DienstherrschafI«  Die  Matter  utid  Eheffau 
des  Dienstherrn  standen  sogleich  auf  ^  begaben  sich  mit  der 
Spinnerin  alsbald  in  die  Kammet  der  ^^^4  wo  sich  nach 
Wegnahme  der  Bettdecke  zeigte ,  dass  ^  ^  ^  wirklich  ge^ 
bare, 'indem  dus  Kind  schon  mit  dem  Kopfe  und 
der  Brustda  war«    Die  ttbdge  Geburt  gieng  nun  aäbneU 

AnnaL  d,  SiaaUai'znriknnde*  I.    8.  Huft,  ,  87 
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von  Statten,  die  Mutter. dtsDienstherm  empfieng  das  Kind 
und  badete  es,  nachdem  sie  ihm  die  Nabebchnur  unter- 
bunden und  abgeschnitten  hatte.  Das  Kind  starb  bald  nach 
der  Gebart.  Sowohl  die  Spinnerin  ak  die  Mutter  des  Dienst- 
herm  deponirten  auf  ihren  abgelegten  Eid  hin,  dass  sie 
ganz  bestimmt  gesehen  hätten ,  dass  das  Kind  nach  der  Ge- 
burt geathmet  und  gelebt  habe. 

'  '  Auch  die  Inculpatin  gab  bei  ihrer  Einvernahme  zu 
Protokoll',  dass  das  Kind  n^ch  der  Geburt  gelebt  habe,  denn 
sie  habe  dasselbe  athmen  gesehen.  Aus  ihren  weitern  An- 
gaben  gieng  hervor,  dass  sie  sich  an  der  40ften  Woche 
schwanger  glaubte  und  Bewegungen  des  Kindes  in  ihrem 
Leibe  gespürt  habe.  Ihre  Schwangerschaft  verlaugnete  sie 
angeblich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  besorgte,  aus  dem 
Dienste  geschickt  zu  werden,  sobald  sie  ein  Gestähdniss 
darüber  machen  würde.  'Sie  hatte  nirgends  einen  Zufluchts- 
ort) ist  ganz  arm  und  ihre  noch  lebende  Mutter  ist  eben- 
falls  blutarm.  Am  8*  Februar  Mittags  spürte  sie  Wehen, 
hielt  dieselben  aber  für  Moses  Grimmen.  <«— 


In  den  nächsten   Hefte    dieser  Zeitschrift   werde    ich 
das  gerichtlich  -  medizinische  Gutachten   über  diesen  Fall^ 
welcher  von  dem  Gerichte  noch  nicht  erledigt  ist,   mit- 
theilen. 
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Litterärische  ^    auf   die    Slaatsarssneikunde    Beziig 

habende  Notizen« 


Resultate  der  Leichenöffnung  einet  Frau, 
welche  sich  bald  nach  gepflogenem  Beischlafe 
entleibt  hatte.    Von  H.  M.  D^  Bond. 

Ein  18  —  20jährige8  Frauenzimmer  hatte  die  Nacht 
über  mit  einem  starken  Manne  den  Coitas  ausgeübt,  und 
vergiftete  sich  gegen  Morgen  mit  Laudijuium«  Die  Ge- 
schlechtsorgane bo^h  bei  der  Sektion  folgende  Erschei- 
nungen dar:  t)ie  Gebärmutter  war  gross  und  gefassreich. 
Die  Eierstöcke  groSs  und  gefassreich,  lagen  näher  an  der 
Gebärmutter  als  gewöhnlich;  sie  waren  ah  die  Seite  der- 
selben  hingezogen  und  es  blieb  häuin  ^  Zoll  Zwischenraum 
übrig.  Die  faÜopischen  Röhreii  Iraren  Sehr  gefassreich  , 
so  dass  sie  fester  und  fleischiger^  als  gewöhnlil^h  zu  seyiji 
schienen.  Anstatt  in  lose,  frei  schwebende  Fimbrien  tix 
endigen ,  scfhienen  sie  durch  eine  Verbindaog  mit  den 
Eierstöcken  ihr  Ende  zu  nehmeii,  und  waren  wegen  des 
ktützen  Raumes  zwischen  den  Eierstöcken  und  dem  ürspHin- 
ge  der  Röhren  scfhr  gewunden^  Auf  der  Oberfläche  der 
Eierstöcke  entdeckte  mfiii  terschledene  kleine  BiSsChen  iron 
der  Gr(>sse  eines  Sdirotkorns,  die  etwaiäi  hervorragten  und 
eine  teicfht  getrübte  Flüssigkeit  enthielten.  Von  den  Eier- 
Stöcken  und  Fransen  hiengen  verschiedene  kleipe  Bläschen , 

Ä7  * 


■».  » 
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an  sehr  zarten  Stielen  befestigt,  herab;  sie  glichen  bim- 
förmigen  Schleimtropfen,  waren  etwas  grösser  als  die 
Kerne  «einer  Weintraube,  von  einem  ausnehmend  dünnen 
Häutchen  umgeben,  das  in  die  kleinen  Stiele,  an  welchen 
sie  hiengen,  auszulaufen  schien.  Beim  Aufschneiden  der  Ge- 
bärmutter fand  man  die  innere  Fläche  mit  einer  Substanz 
bedeckt,  die  das  Ansehen  und  den  Geruch  des  männlichen 
Saamens  hatte  (!I),  von. welcher  Substanz  etwas  im  Mut- 
terhalse vorhanden  war.  Auch  in  der  ^inen  fallopischen 
Röhre  fand  man  beim  Aufschneiden  dem  Anscheine  nach 
eine  ähnliche  Substanz.  Nach  Wegnahme  dieser  Substanz 
erschien  die  innere  Fläche  der  Gebärmutter  so  stark  ge- 
röthetn  wie  die  Conjunctiva  bei  einer  Augenentzünduug. 
(The  American  Journal  of  the  medicaL  Nro.  XXVI.  Fe- 
bruary  l834.) 


lieber  die  Tödtlichkeit  der  Wunden  des 
Brustganges.  Von  Dr.  Rudolph!,  prakt  Arzte 
in  Berlin. 

Wenn  man  die  Fälle,  welche  von  Verwundungen  dea, 
Ductus  thoracicus  aufgezeichnet  sind ,  streng  beurtheilt ,  so 
findet  sich  unter  denselben  kein  einziger,  in  welchen 
nicht  so  bedeutende  Nebenverletzungen  Statt  gefunden  hät- 
ten, dass  leztere  schon  eine  hinlängliche  Erklärung'  des 
herbeigeführten  Todes  abgeben  könnten;  ja  es  findet  sich 
unter  denselben  eigentlich  nur  ein  einziges  Beispiel,  wo 
eine  Verwundung  des  Brustganget  mit  ziemlicher  Gewiss- 
heit  nachgewiesen  ist.  Dennoch  stimmen  beinahe  sämmt- 
liche  Schriftsteller  in  dem  Ausspruche  überein :  dass  die 
Wunden  des  Ductus  thoracicus  absolut  tödtlich  seyen. 

Um  die  Wichtigkeit  der  in  Rede  stehenden  Verletzung 
gehörig  zu  würdigen,  stellt  Herr  Dr.  Rudolphi  folgende 
Punkte  zur  Erörterung  auf: 
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i.  Jsl  jie  lolegritai  de»  Mi|9Hbruatgai»|;e^:;fciit  fort- 
4>uer  de*  Leb^na  nnedäaaUch,?  ,  ,, 

S*  iy<eldies  ist  die.  Menge ,  und, welches  und  die 
Folgen  des  aus  einer  Wunde  des  Ductus  thoracicus  au8> 
flie^sexideo  Chjrlus?  , 

3.  Ist  die  Lage .  des  Brastganges  yon  der  J^,^  daas 
^  er  ohne  Fiebenverletzung  eines  zuni  hehca  nothwendigen 
* Theiles .verwundet  werden  kann?       t         .         .. 

Die  erste  Frage  wird  dahin  beantwortet ,  ,dass  nach 
pathologischen  Zoständen  sowohl  y  als  auch  ijach  an  Thie- 
ren  angestellten  Versuchen^  die  Integrität  des  Brustganges 
minder  bedeutsam  erscheint .  ab  man  beim  ersten  Anblick 
glauben  sollte.  Der  Herr  Verfasser  beruft  sich  jdiei:  auf 
Beobachtimgen  und  Versuche  von  A.  Co o per  *},  Magen« 
die  •*)>  Flandrin^  Leuret  und  Lassaigne  **f]l, 
Fohman   •][•)  und  Wutxer  »}"J«).  ,  ^ 

Wenn  man  bei  den  Schriftstellern  zum  Theil  die  Mei- 
nung ausgesprochen  findet ,  dasa  durch  die  VerwtrndujE^  des 
Ductus  thoracicus  die  Ernährung  gSnzlich  aufgehoben  würde^ 
indem  kein  Speiseaafl  ins  Blut  gelange^  sq  ist  dieselbe  zii 
modifiziren,  indem  einesth^ils  der  Ductus  thoracicus  sich 
bisweilen  spaltet ,  um  sich  nachher .  wieder  au  einem  Stam- 
me  XU  verliinigen  y  undl^uch   die    kleinern  Jfjrviphaliachen. 


♦)«eirf  Arehin   V.  |.  Ihfl  S.  157.  (iWedical  Itteord«  a»rf  Ra- 
iaardies,  Selacted  froin  iha  paperi  of  a  pnvafs'Medical  Assima- 
tioiK) 
*'*')  Laüret  et  Lassaigne,   Recbercbes  physiologiqnas  et   cbinM- 
qaes   pour  swvir  a    rbialoir«  de  la    digcs&ion*  JParis^  iSSo«  8> 
p.  178. 
***^  Leu r et  et  Lasaaigna,  L  c.  S.  i7S-  9,  (• 
•(•}  Anatomische  Uatcrrachungen  über  die  Verbindung  der  Savgaderh 
mit  den  Vcfnan.    Heidelberg ,  |8t21. 
ff)  I.  iVfülier,  Archiv  für  Anatomie,  Ps3r^kioto|ie  lind  wisacnscbaft. 

liehe  Medizin«  Jahrgang  iii3 4-  &  Sil* 
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Gefikse  ^e  Stelle  de»  HaupUlammti  vertreten  kötmea ,  im 
Falle  lezterer  verlezt  üi;  anderseits  aber  auch  die  Venen 
der  Eiftsaligung  vorstellen «  und  so  die  ZirftÜmiog  des 
Mitchsaftes  mit  bewirken  können. 

Zur  Frage  2*  Nach  Versuchen  an  Thieren  tii  schlies^ 
sen,  miiss  bei  einer  Venntndung  des  Ductus  thoracicus  an 
Menschen  taglich  eine  Solche  grosse  Menge  Chylus  ans«* 
strömen  9  dass  der  Tod  durch.  Erschöpfung  wohl  unver*' 
meidlich'  ist/  üebrigens  kann  der  Tod  aueh  schnell  durch 
die  Falsch  des' E^ravasats  ielbst  liarbeigefthrt  werden,, 
wenn  die  Menge  desselben  einen  hohen  Grad  erreicht. 

Es  Werden  sofort  S  FSlle  von  Verletzung  des  Ductus 
thoracica  Bei  Menschen  angeführt  und  gewürdigt.  Der 
erste  findet  sich  bei  Bonet  *)^  den  Thom.  Bartholi- 
nus  nach  i«a'ngelot  (Cent.  S»  epist,  S7')  erziäilt.  Der 
zweite  Fall ,  wo  durch  Zerreissung  des  Bnistganges  und 
Ergiessung  von  Lymphe  im  Mittehaiime  eine  sogenannte 
Hydrops  lacteus  bedingt  wurde,  will  Guiffärt  •*)  bei 
einem  lAjahrigcn  Knaben  beobachtet  haben.  Per  dritte 
Fall',  dessen  Friedrich  Hoff  mann  •♦•)  erwähnt,  und 
welcher  beweissen  soll ,  dasd  die  Wunden  des  Ductus  tho- 
racicus nicht  nothwendig  tödtlich  sind ,  beweisst ,  wie 
Herr  Dr.  R^udolphi  mit  Recht  behauptet,  fdr  die  Wun- 
den  des  Milchbrustganges  niqhts.  — 

Ad  Frage  S*  Eine  Verletzung  des  Milchbrustganges 
kann  ohne  gieichzeitige  Nebenverletzung  eines  wichtigen 
Körpertheils    kaum. gedacht  werden,   indem  er  auf  seinem 


*^  Sepuldirotam  et  Anatoitaia  praotica.    Leydeni ,  1700*  Fol.  1  Jb. 

IV.  Sect.  HI.  Observ.  XXIV.  /.  5.  (S.  360.) 
**)  Guiffärt  bei  Bartholin.    Opera  nov.  p.    490.  und  Baa- 
Sias  Observat,  Dec.  Seciuid*  Obienral.  SeptHn.  * 
*•*)  Opera  Suppl.  II-  Pars  II.  p.  460.  Disqaiutio  medica  circa  aflec- 
tarn  pectoris  rarutimum,  perpetai  Sacci  notrii  ex  (horacs  Stiili- 
cidii,  primom  edita  anno  1704. 
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ganzen  Wege  v:on  Theilea  eiagesehloiBtie^^.lvii;^  4<ren  Ver- 
letzung allein  schon  den  Tod  herbeifahir^ .  Kann.  Wie 
^oaan  aber  bei  einer  Op^ratitni  durch  ^Vejrafittiebiipg  .von 
Theilen  xu  ganz  verateclil  lieg^ndea.  .Qrganen'^.^elaagt, 
und  die  Versuche  yon  Low: er  uiid  DupugtVrten/ bewei- 
sen ,  dass  diess  hinsichtlich  def  D^ct^is  tbpfiiciimft  sehr 
wohl  möglich  sey,  so  gesctiiebt.e^  ap^oh  h&'ufig;,  .dass  bei 
Verwundungen  ,  auf  eine  fast  unerldärli che;  Weise  ^  Theile 
verschoben  und  unverlezt  bleiben  y  während-«  tieft!*  -lU^ende 
Theile  getroffen  werden.  Nur  so  könnten  wir  un^'  ^erltlä- 
ren,  dasa.z«,B.  ein  Stich»  dlsr  von  der  Seiten  dur<lh  die 
ftrpst  geführt  wird  und  eine  der  Luxigen  durdibahrt^i  olme 
die  Aorta  oder  Vena  azygos  zu  verletzen  ^^  den  Dnc^i:^  tho- 
racicus  trifft.  — r  Aus  dier  Lage  ,  des  Brusitganges  ergiebt 
sich  ferner,  dass  Isich  derselbe^  an  einem  Orte  bei^ndel, 
welcher  der  Knnst.  völlig  IViptV^ugänglich ,  und  somit  eine; 
Unterbindung  desselben  ,  im  Falle  der  Verwundung  völlig 
unmöglich  ist. 

Das  Resultat  der  von ., Herrn  .Dr.  Rudalp,iii,  vorge- 
nommenen Untersuchung  ist  folgendes:  ^ 

1)  Dass  eine  Verwundung  des  Bnistg^nges  ohne*  ^eich- 
^ciitige  Verkti^mg  eines  zum  Leben  nothwendigen  Körper- 
iheils, bisher  hoch  nicht  vorgekommen  ist,  ^  dass  die 
einzige  bisher  g(;kannte  Vervvjui|dui)g  des  Brustg^ngqs 
bei  Mensehen,  die  von  B o n e  1^  bepbAch|ete  ist; 

2)  dass  Wunden  des  Brustganges  nicht  dfcswegen  tödl- 
lieh  sind  ,  weil  kein  neuer  Chylus  dem  Blute  zugeführt 
wurde  ,  dass  si^  vielmehr  :       ^       •     , 

3)  deswegen  absolut  tödtlieh  sind ,  weil  die  Lage  dds 
Milchbru^tganges   jeden  Eingriff  der  Kunst  verbietet,  >nd 

a)  |)§i  yorhandener  äusserer  Oefinung  der  Brusthöhle  und 

n    bei  hmläof^ich  freiem  Abfluss  des  aus  der  Wundf  sich 

entleerenden  Chylus  nach  Aussen ,  nach  kürzerej  oder 

längerer  .Zeil    d^r    Tod    durch   Erschöpfung    eiltreten 

muss ,  -ißdei^i    eine    zu  .beträchtliche    Quantitä%^    eines 
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allebi   znif  EmShi^ng  besUmmien  Safte«  dadurch  l%* 
lidh  Verloren  geht; 
b)' bei  ungeöffneter  Brusthöhle   und  Ansammlttu^    dei 
ergosteüeü  Chytu^   in  ^derselben    der   Tod  doreh  Er-, 
•tiokttilg  binnen  kurzer  Zeit  erfolgt ,  indem  eines  Theils 
die   beträchtliche  Menge  des  ergossenen  Chylos    die 
Function  der  Lungen  und  des  Herzens    hindert ,  an- 
derseüi   aber  auch  gleichzeitig   zu  einer   Entzündung 
der  ia  der  Brusthöhle  gelegenen  Orgade  Aulass  geben 
'   iiann. 
"Ber  Herr  Verfasser  theilt  am  Schlüsse  seiner  interes^ 
santen   Abliibdiung  noch  die  Versuche   mil^   welche  Hferr 
Dr.  S]^»nola    mit  Hiinden  anstellte,  um   die  Folgen  der 
Vt^rwundung    des   Ductus    thoracicus   kennen    zu    lernen, 
worauf  'wir  unsre  Leser   noch  besonders  aufmerksam   ma- 
chen f  da  sie  manchfaltiges  Interesse  darbietem 


In  Rnit's  Magazin' für  die  gesammte  AeiU 
künde»  Bd«  45«  Ifft.'S*r  ist  ein  vom  Herrn  Professor 
Dr.  Wutzer  in  Bonn  mitgetheilter  Fall  von  Schädelbnifcli 
bei  gleichzeitigem  Vorhandensejn  eines  Markschwammes 
in*  der  Schadelhöhlcx  enthalten,  welchem  der  Herr  Verw 
fasser  nebst '  sehr  interessanten  physiologischen  Bcmerktin> 
gen  übei^  die  Riechnerven  und  das  G^l'uchsorgaii ,  an» 
Schlüsse  noch  einige  prähtische  Bemerkungen  über  Tre« 
panation  und  deren  Anzeigen  anreiht*  '^ 

Ein  75ja'hriger  Maqn  fiel  in  der  Nacht,  wahrschein- 
lich beirauseht,  über  eine  24  Fuss  hohe  Mauer  herab  und 
blieb  besinnungslos  liegen.  Des  ändern  Tags  kam  er  in 
ilr^^iliche  Behandlung,  Wo  die  Besinnungslosigheit  fortdau- 
erte. Er  lag  in  schlafahnlicher  Betäubung  und  hatte  eine 
etitschiedene  Neigung  sich  auf  die  U?die  Seite  zu  wälzen. 
In  de^  ersten  14  Tagen  nach  der  Verietzung  verschlang 
er  be^erig   Alles,    was  man  ihm  in   den  Mund' steckte; 
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BeW«g«ng  und  Empfindung  ^  waren  allenthalben  ungestört 
Dan»-  «Kid  Ürmattsleerungen  erfolgten  nnwillkührlich«  Bei 
der  Utttersntkong  des  Kopfes  fand  sich  auf  dem  linken 
'8efaeilelbein  und  auf  der  ScKnppe  de«  SchlKfebeins  dieser 
Seit«  eine  Fraktur,  die  ihre  Richtung  abwärts  nach  der 
8ohadelgrundfläohe  nahm ,  so  zwar ,  dass  die  Fortsetzung 
des  Bruches  bia  tief  in  die  leztere  ausser  allen  Zweifel 
geaezt  wurde.  Eine  Depression  wurde  dabei  nicht  wahr- 
genommen« Man  fand  unter  den  obwaltenden  Umstanden 
keine  Veranlassung  zur  Trepanation,  und  beschränkte  sich 
auf  ein  antiphlogistisches  Heilverfahren  nebst  solcher  Diät, 
welche  man  nach  Maassgabe  der  sinkenden  Kräfte  allmah- 
lig  mit  einer  mildnährenden  vertauscht«.  Nachdem  der 
Verwundete  unter  andauernder  Betäubung  bereits  19  Tage 
nach  der  Verletzung  noch  fortgelebt,  hatte  ,'  starb  er  unter 
den  Zeichen  ganzlicher  Erschöpfung.  Die  Leichenöffimir|; 
ergab  folgende  Resultate  in  Bezug  auf  die  Kopf  höhle : 

Die.  Fraktur  des  Schädels  breitete  sich  noch  weiter 
ans ,  als  man  nur  vermuthet  hatte«  Ein  'Ovaler  Theil  des 
linken  deheiteljbeins  von  etwa  1  ^  Zoll  im  Längendurbh^ 
messer ,  war  fast  ganz  ans  dem  Zusammenhange  mit  den 
Nachbarlheilen  getrennt  und  zugleich  etwas  eingedrückt ; 
nach  abwärts  lief  der  Bruch  durch  die  Schuppe  des  Schlaf* 
beins  ,  nahe  vor  dem  knöchernen  Gehörgange  vorbei  9  mit- 
ten durch  den  linlten  grossen  Flügel  des  Heilfeeins,  bis 
in  das  Gewöfte  der  linken  Augenkdkle.  Als  man  das  linEe 
Scheitelbein  abhob ,  fand  man  die  äussere  Seite  der  Barten 
Hirnhaut  hiier  in  dem  Umfange  von  2 -Zoll  Länge  und  1 
Zoll  Breite  obeiüachlidi'  in  Verschwärung  übergegangen^ 
corre^ondii^nd  dem  Druck  vom  Schädel.  Die  Dura  mater 
war  jedoch  nicht  durehbrochen ,  und  £&  innere  seröse 
Seite  derselben  .hatte  sogar  wenig  llheil  an  der  AiFection 
genommen.  Auf  der  Basis  cranii  keine  Ansammlung  von 
Wnndfltfssigkeit  oder  Eiter;  eben*  so  wenig  zwischeii  der 
Dura  mater  und  Aracbnoidea.    Die  linke  Hemisphäre  des 
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'^dem  dieser  Dniok  «Urk  genug' g«w«Mii  wiir ,  um.Cioe 
oberflächliche  VerscbwSnthg  der  «lissern  fibrosea  Seite  der 
harien  Hirnhaul  herroraubringeÄ*  Ind«8iei&  wiikte'vimiwetf 
felhaft  der  Draek  TÖa  Seiten  de«  Afterprodidites  gegen  die 
Grundfläche  der  To^em  Hiraiiqpfra  zur'  Steigierfuig  des 
Raichtheil^s  des  Druckes  von  obetf*'fai^'niit.  Das  in  swei 
entgegengesezten  Richtnogen  zvglekhbeliittligte  «Gehirn  ver* 
mochte  tun  so  wcadger  zu  widereteiiea «  —  wozu  noch 
kommt,  dass  d«s  Vorhandeitseyn  des  Afterproduktea  noth« 
wendig  bereits  eine  VersMmmuii|; 'iii  den  Funktionen  des 
Gehirns  und  Disposition  zum  Ebrkrt^en  mit  siehugefiChrl 
hatte«  I-  •   .  .  ;  : 

Mach  V^rgltiehung  dieser  Umtfc&ide  ist  der  Herr  Ver- 
fasser zwar   nodh  gegenwärtig  der  Ueberzeugung,  dass 
die  Trepanation  hier  keinen  reellen' 'Nutzen  gebracht  hid»en 
würde.    Aber  fUr  den  Fall,  dass  die  gleiche  SchSdelfrak- 
tnr  einen  •>  jugenffieh  -  kralligen  j   tob  krankhafter  Versäm^ 
•^  mung^  Afterorganisationen/ u«  d«gL.  bis    dahin  frei 'gei^se* 
,   tien  Menschen ,  untelr  übrigens  günstigen  Aussenvediahnia^ 
sen ,'  getrofl^n  hatte ,   so-  würde  der  Herr  Y  e  tf  a4^J^e  r  'die 
Trepan'tttion,  oder  üeWegsdiafflbaig  des  drückendsn  <SohH« 
d^ltheils    auf  jedem  mogliehen  Wege,   unbedi'Bgi  für 
tedizirt  halten*     Die  Bloslegung   desSchädda   ia    einer 
liinISnglichen  Ausdehtiuikg,   die  jetit  aHein  schon'  yon  vie- 
len  als   ein  hoebst rerletzender  EingvilB  angesekeii  wird, 
fthrt  de»  Vortheil  (den  der  sichern  Diagnose)  herbei,  der 
dbrch  den  etwa  aioh  daraus  ergebendeu  Nachtheil   hocket 
udten  überwogen  werden  dürfte.     Bei  einem  erwachsenen 
,    Menschen  ab^r  abwarten  wollen,  ob  die  Heilkraft  der  Na- 
tur das  niedergedrückte   Sehadelstüoli    nicht    endlich    von 
selbst  wieder  hervorheben ,   oder    dessen  Druck   allmUilig 
unschjfdlicb  machen  möchte,   hält   der  Herr   Ve'sfassejr 
«—  trotz  einiger  Fälle  yon  glücklichem  Ausgange  — '  für  ver- 
wegen^ und  einer  durch  die  Pjbysiologie  erleuebtet^  Chi- 
rurgie unwürdige  . 


Lnter€8aanter  Fall  von  einem  im  Herzen  ei- 
nes Knaben  gefundenen  fremden  Körpers.  Von 
Th.  Davis  zu  üptoh.  (Transaction ,  of  Provincial  Medi- 
cal  and  Surgical  Association  etc.     London  Medical  Gazette, 

July  1834). 

Ein  iOjähriger  Knabe  schoss  sich  durch  Unvorsichtig« 
lieit  mit  einem  Instrumente ,  welches  er  aus  dem  Hand* 
griffe  einer  hofalstieligen  Röstgabel  selbst  gemacht  hatte* 
Um  die  Oeffnung  der  Röstgabdl  zu  schUessen,  hatte  er  ei- 
nen Holzpflock  etwa  3  Zoll  tief  in  den  Handgriff  der  Ga- 
bel getrieben,  und  nachdem  der  hohle  Theil  des  Hamigriffs 
mit  Pulver  geladen  war ,  bohrte  er  ein  Zündloch*  Bei  der 
sofortigen  Entzündung  des  Pulvers  wurde  der  hölzerne 
Pllok  mit  Gewalt  herausgetrieben  und  drang  dem  Knaben 
auf  der  rechten  Seite  zwischen  der  dritten  und  vierten  Rippe 
in  die  Brust  und  versehwand.  Unmittelbar  nach  diesem 
Zufalle  gieng  der  Knabe  noch  40  Schritte  weit  nach  Hause.^ 
Der  Knabe*  verlor  eine  beträchtliche  Menge  Blut,  und 
beim  Drehen  auf  die  rechte  Seite ,  floss  immer  ein  Strom 
venöses  Blut  aus  der  Oeffnung ,  durch  welche  das  Holzstück 
in  die  Brust  gedrungen*  war. 

In  den  ersten.  10  oder  14  Tagen  schien  Patient  wieder 
zu  genesen,  und  während  dieser  Zeit  gieng  er  einmal  in 
den  Garten  und  wieder  zurück ,  verspielte  sich  daselbst  so- 
gar mit  Blumen«  Er  sagte  stets ,  er  sey  gesund,  war  oft 
munter  und  selbst  ausgelassen. 

Nach  den  ersten  vl4  Tagen  aber  magerte  er  sichtlich 
ab  und  hatte  häufige  Frostschauder,  worauf  Schwäche  folgte. 
Es  war  weder  Husten  noch  Blutspucken  vorh^den.  Die 
Absonderungen  waren  gesund'*  Fünf  Jochen  utid  8  Tage 
nach  dem  Vorfalle  starb  Patient«  Die  Section  hatte  fol- 
gende Resultate: 

In  den  Säcken  der  Pleura  fand  sich  weder  !E!rgnss  von 
Blut ,  noch,  von  Serum«..  Die  Lungen  waren  fast  ganz  ge- 
sund,  nur  in  der   rechten  fand  sic^  ein  kleiner  Tuberkel 
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und  i^n  ihrer  Würze! ,  In  'der  HShe  der  Ltmgenarterie ,  ein 
kleiner  blauer  Fl  eck  in  dem  Zellgewebe,  von 
entsprechender  Grosse  mit  der  Narbe  an  den 
Brustwanden«       *  . 

Beim  Einschneiden  des  Herzbeutels  fand  sich  ohnge- 
fihr  eine  halbe  Unze  Serum  in  demselben«  Das  Herz  schien 
äusserlich  gesund.  Ak  man  einen  Einschnitt  in  dasselbe 
machte,  so  dass  das  rechte  Herzohr  und  Ventrikel  gep&et , 
wurde,  sah  man  in  iezterm  den  Holzpflock,  welchen  der 
Knabe  zu  dem  Schiessinstrumente  verwendet  hatte ;  das 
eine  Ende  desselben  drückte  auf  den  äussersten  Theil  der 
Herzk^immer,  nahe  an  der  Spitze  des  Herzens,  und  war 
selbst  zwischen  die  Muskelbandel  und  die  innere  Flache 
des  Herzens  gedrungen ;  das  andere  Ende  lag  auf  der  Klappe 
zwischen  dem  Ohre  und  der  Hetakamiper,  deren  feines 
Gewebe  es  zerrissen  hatte  und  war  selbst  mit  einem  dicken 
Coagulum  von  der  Grösse  einer  Wallnuss  überzogen.  Ver« 
gebens  suchte  man  nach  der  Wunde  ^  weder  am  Herzen, 
noch  an  dem  Herzbeutel  fand  ^ich  eine  solche. 


Wunde  des  Herzens,  wo  der  Verwundete 
noch  10  Tage  lebte,  beobachtet  von  Dr.  Fries.  Ein 
26} ähriger,  starker  Mann  erhielt  einen  Messerstich  in  die 
Brust,  worauf  sich  ein  beträchtlicher  Bluterguss  aus  der 
Wunde  einstellte.  Es  zeigte  sich  noch  Blässe  des  Gesichts, 
kalter  Seh  weiss  an  derStirne^  schwacher  aussetzender  Ißuls, 
leichte  Beklemmung  und  Athembeschwerde.  Auf  das  von 
den  Aerzten  Angeordnete ,  schien  der  Kranke  von  Tag  zu 
Tag  sich  zu  bessern  9  bis  am  Morgen  des  lOten  Tages  sich 
plötzlich  ein  Schlagfluss  einstellte  ,  während  dessen  der  Ver- 
wundete starb.  —  Bei  der  Untersuchung  der  Leiche  fand 
man,  dass  die  Wunde  in  die 'linke  Herzkammer  gedrungen 
war  und  selbst  die  gegenüberstehende  Wand  dieser  Kam- 
mer getroffen  hatte.  *^ 

I 
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Dads  der  Kranke  eine  so  schwere  Wunde  so  l«n^  habe 
überleben  höimen,  erklärt  Dr.  Fries  dadnrch,  dass  sich 
in  der  Höhle  der  verwundeten  Herakammer  ein  Blntpfropf 
bildete,  der  die  Wunde  des  Herzen»  yerschloss  und  da» 
weitere  Ausfliessen  der  Bluts  verhinderte.  (Aus  Froriep's 
Notizen  aus  dem  Gebiete  der-Natur«  und  Heit 
künde.    Nro.  904.  Sept.  1834.) 


In  Archives  g^nirales,  May  1834  ist  von  Olivier 
(d'Angers)  folgende  Beobachtung  von  Hantzellgewebsab- 
scess  bei  einem  Fötus  von  di  Monat  mitgetheilt  worden: 

Am  19.  Merz  1834  musste  ich  auf  gerichtliche  Reqni« 
sition  einen  Fötus  von  3  Monat  öffnea,  welcher  in  einem 
Winkel  in  d^r  Nähe  des  Hdpital  de  la  Pitii  gefunden  wor- 
den war.  £s  sollte  bestimmt  werden,  ob  Zeichen  eines 
gewaltsam  hervorgerufenen  Abortus  vorhanden  seyen.  Die 
Fäulniss  war  bereits  Sehr  vorgeschritten,  indessen  waren 
alle  Organe  noch  voUkoonmen  erkennbar  ^  so  dass  man  sah 
dass  in  keinem  derselben  eine  bemerkbare  Veränderung 
•tatt  geAmden  habe.  Rechts  auf  der  vordrem  Seite  des  Ital* 
ses  fand  sich  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  einer  Nuss, 
welche  sich  durch  ihre  weissgel|)e  Farbe  sehr  auffallend 
von  der  röthlichen  Färbung  des  ganzen  Fötus  unterschied. 
Diese  Geschwulst  war  weich  fluctuirend  und  erstreckte  sich 
von  dem  untern  Rande  des  Unterkiefers  bis  zum  redeten 
Sterno  -  Clavikulargelenk.  Durch  einen  Langeneinschniti 
floss  ein  rahmahnlicher ,  weisslicher ,  geruchloser  Eiter  aus, 
welcher  unmittelbar  unter  der  Haut  und  auf  den  Muskeln 
lag;  die  Hautdecken  waren  nicht  verändert. 


Ruptur  der  Harnblase.  Ein  Mann  von  circa  30 
Jahren  und  starker  Constitution  hatte  mit  einem  seiner  Ka- 
meraden einen  Theil  des  Tags  im  Wirthshause  mit  Wein- 


trialten  si^ebnidilv  oho»  ^kaa  «eiMt  müliklien  BediM*« 
mMe  zu  i^riedigen  und  U«|^  sich' beim  Hex:aQ|i|ehen  ge- 
gen seinen  Gefährten,  welcher  ihn  desdialb  auf  den  Kopf  / 
stellte  und  ihm  einen  Fussiritt  in  das  Hypogasttiuni  ver* 
s^zte«  In  demselben  Augenblidie  empfand  er  einen  sebr 
h^igen  Schmerz.  Man  schaffte  Um  in  das  Hotel* Dien 
und  es  wurde  ihm  zur  Ader  gelassen  und  Blutegel  m  das 
Hypogastrium  gesezt.  Obgleich  die  Blase  von  Urin  nicht 
ausgedehnt  war,  so  filhrte  Dupujtren  dennoch  einen  Ha« 
theder  ein.  ^  Es  floss  nur  eine  geringe  Menge  trüben  röth- 
liehen  Urins  aus.  Gegen  die  vordere  obere  Blasenwand 
hin  konnte  der  Katheder  ohne  Hinderniss  tief  eingescho- 
ben werden,  daher  man  hier  eine  Zerreissung  de^  Bl^e 
vermuthete.  Es  wurden  aufs  neue  Blutegel  auf  die  Blasen- 
gegendgesezt,  erweichende  Kataplasmen ,  lindernde  Tränbe 
in  kleiner  Menge  angeweildet  und  eine  strenge  DiKt  ver* 
ordnet.  In  den  ersten  4  Tagen  war  der  Zustand  des  Pa- 
tienten sehr  bedenklich ,  den  5ten  Tag  aber  verminderten  sieh 
Spannung  und  Schmerz  des  Hypogastriums ,  der  Puls  tfurde 
besser,  die  Haut  mit  einem  gelinden  Schweisse  bedeckt; 
der  Appetit  kehrte  zurtLck.  Ungeachtet  man  dem  Kranken 
eine  strenge  Befolgung  der  Diät  sehr  empfohlen  hatte,  ass 
er  dennoch  eiiie  grosse  Menge  Confekt  mit  Brod  und  trank 
selbst  Wein ;  im  Laufe  des  7ten  Tages  starb  er. 

Ungefähr  48  StuiXden  nach  dem  Tode  Wurde  die  Sec- 
tion  gemacht.  — •  Nachdem  man  die  Bauchwifnde  von  oben 
nach  imten  getrennt  und  umgeschlagen  hatte,  fand  man  zu- 
erst die  Zellgewebsstreifen ,  Welche  schon  feste  Verwach- 
sungen mit  den  Fauchwänden  selbst ,  den  Seitentheilen  der 
Blase  und  den  übrigei^  in  der  Höhle  dei  kleinen  Beckens 
enthaltenen  Eingeweiden  hergestellt  hatten ,  ZeUgewebsstrei- 
fen ,  welche  gleichsam  einen  zweiten ,  hinter  der  Blase  lie- 
genden Sack  bildeten  ,  worin  eine  trübe,  nach  Urin  rie- 
chende und  mit  (locken  von  Eiweiss  untermengte  Flüssig- 
keit enthalten  war.    Als  mau  hierauf  die  Blase  untersuchte, 
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fand  ma^  ^inea  iZ6&  lütlgell  Rbt    Ali  der  Mitfem  Watid 
des  Orgam,  etwM  nach  oben,  welcher  in  der  Richtaing  des 
grössten  Darchmeuers  der  Blase  lag.    Wenn  mim  die  be- 
wundemsWerthe  Mühe  betrachtete,   welche  die  Natul-   auf- 
gewendet hutte ,  um  zum  Etsatft  der  Blaise  flLr  den  Vtiü  ei- 
nen neuen  Behälter  zu  bilden;    wenn  nian   besonders    sah, 
wie  weit   durch  diese  Mühe   schon  die    neue  Organisation 
gefördert  war,  so  mussten  alle  bei  der  LeichenöiFnung  Ge- 
genwärtig, so  wie  Dupuytren  selbst,  überzeugt  seyn,  dass 
der  fast  plötzliche  Tod^des  Mraiiken  vielmehr 
durch    eine  UnTerdaulichheit    herbeigeführt 
worden    sey,    ^!!)  welche  er  sich  dadurch  zugezogen, 
dass  er  imvorsichtig   und  unmässig   gegessen   hatte,   iils 
durch  die  Zerreissung  der  Blase    und   den  Kr- 
guss,    welcher  dsron  die   unmittelbare  Folge 
gewesen   war   (!!!)•    An  der  Schleimhaut   des  Magens 
,  und  der  dünnen  Därme  zeigten  sich   einige  Stellen   leicht 
injicirt«    Im  Gehirn  fand  man   nur  wenig  Serum  auf  dem 
Grunde  des  Schädels«    (Cellier  H.    Proposition    de 
Medecine«    Thise.     Paris   1883«     Nro.  34*  p«  24« 
Frorieps  Notizen.    Nro.  910*  Okt.  1834)«  ^ 


'» 


«*• 


Geheilte  t)ur ehschneidung    der  Luft-  und 
Speiseröhre.  ^ 

Von  Dr.  A.  Patsch^  pn  A«  in  Berlim    Ein  etwa  80 


im        '  rl 


*)  Ich  erinil«n$  ffitcti  eines  Pallds  Voii  ttarntilanto*  Itaptiir  j  die  darch 
einen  Trilt  auf  die  Blasengegenil  ^ei  Streitliahdcld  veranlmfst 
wurde«  Itrait  der  sofgfaltigBten  Behandlung,  dij^  ich  bei  demW. 
rundeten  einteilete ,  li*<it  liacd  einiget!  Tagen  def  Tod  ein«.  Ilr. 
,  Ph^rsilias  Dr.  Stegmann  in  Oberkirch  hat  den  Fall  als  Gerichts- 
arat  beguiaclilel  und  es  ürurde  sehr  erwünscht  se^n ,  wenn  er  die 
Otile  hätte ,  dcnselberi  iii  dieser  i^eiischrifl  mitButheilen ,  im  Palie 
SS  noch  dicht  alidefsito  gijschehert  ist« 

Annat.  ä,  ^taäisUrtmi^iuntte.  1.  <J.  fU'fi.  8.S 
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Jaht'ajyttfr^  ntitteknätsig  cfhäliHer  Schnöidf^rgeteli  hatt^  8ick 
in  einem  Anfall  yoa^Sdiweniiuth  mit  eiAem  Rasirmesser 
mehrere.  Sphnitiwundenia  den  Hak  heigebraeht.  Die  eine 
dieser  Wunden  hatte  den  Kehldeckel  mit.  seinen  sämmüichen 
mu^ulö^en  und  sehnigen  Verbindangen  und  den  dahinter 
UegeiideTi  Sehlundhopf  ^n  der  Art  von»  Zungenbeine  ge* 
irennt ,  dass  der  untersuchende  Finger ,  nach  oben  melirere 
gelöste )  aber  wegen  ihrer  grossen  Beweglichkeit  in  der 
laxen  Wundhöhler  nicht  wohl  zu  unterscheidende  Knorpel- 
atückchen  wahrnelimend  ^  leicht  in  die  Mundhöhle  eingeführt 
werden  konnte ,  und  nach  hinten  bis  zu  der ,  wahrschein- 
lich auch  durchschnittenen ,  an  den  Wir)>ell(örpem  befestig- 
ten hintern  Schleimhautwaild  der  Speiseröhre  gelangte.  — 
Die  zweite  penetrirende  Wun^e ,  hatte  die  Cartilagines  eri- 
Goidea  und  thyreoidea  von  einander  getrennt,  und  die  hin- 
tere Wand  der  erstem  quer  durchschnitten,  so  das  ihre 
beiden  Hälften  nach  vom  in  einen  stumpfen  Winkel  g^gen 
einander  gezogen  waren.  Der  auch  au  dieser  Stelle  mit 
durchschnittene  Oesophagus  ergo$s  die ,  man  ^  kann  nicht 
sagen  verschluckten  t  sondern  so  gut  es  gehen  wollte  lunun- 
tergewürgten  NahrungsflUsaigkeiteii ,  seitlich  von -jenem  Be- 
rührungspunkte der  durchschuittenen  hintern  Knorpel  wand- 
flächen, theils  in  die  Luftröhre,  grösstentheil^  aber  nach 
Aussen,  so  dass  sie  aus  der  tntern  WundöfFnung  hervor- 
,  tretend  dem  Kranken  über  Hals  imd  Brust  herabflossen.  — 
Die  Behandlung  dieses  «Kranken »  welche  unter  der  schlimm- 
sten Prognose,  eingeleitet  wurde,  hatte  den  Erfolg,  dass  die 
Herstellung  in  circa  6  Wochen  vollkommen  erfolgte.  (Ca- 
aper  8  Wochenschrift  IHro.  35.  1835)- 


Eine  seltene  Veranlaasung  einer  Fraktur 
des  Oherarmknochens  erzählt  Moulinii  zu  Bor- 
deaux. Depekatare  will  seinen  Sohn  zücl^tigen  und  nimmt 
desshalb  einen  Strick  zur  Hand.    Her  Junge  sucht  sich  det 


raterlichen  iZitchtigutig  zu  eDtzieli^n  ^  üiid  itiilem  är  einem 
Hiebe  itiit  dem  Stricke  dureh  die  Bieguüg  äes  Körpers  aus- 
deicht  ^  yerliert  sich  die  Anstrengung  des  Arms  in  der  Luft 
und  die  kontrdhirten  Muskeln  koncentrireii  ihre  Geiiralt  auf 
den  Knochen  deft  Arms.  In  demselben  Augenblicke'  em- 
pfindet Di  SöhmerZ ,  und  kann  den  Arm  nicht  nlehr  bele- 
gen. Sein  Oberatmknochen  ist  gdirochen«  (Frorriep's  ISo^ 
tizen  ä*  d.  G.  di  N;  u.  H.  1835  Nro.  937.) 

Im  IL  ^Ai  9i^ti  und  3ten  Hefte  dei-  Beitx'age  zui* 
prahii  Heilkunde.  Heräusgeg;  v^  Clarus  und  Ka- 
di us^  ist  ein  vod  Hr.  Profi  Kuchl  mitgetheilter  t'all  von 
Unterbindung  der  rechten  und  linkcfn  Arteria  carotis  com- 
munis  ervthalten ,    "W-obei    der  Kranke   tollkommen    genassi^ 


II ,  \  y. 


Ei^endäselb st  findeii  wit  einen  sehr  interessanten, 
tail  von  Verwundung  der  Arteria  axillaris ,  welche  die  Un- 
terbindung der  Art.  subclavia  nothwendig  machte.  Det 
Verwundete  starb  und  Clärus  g;ab  ein  ebenso  trei'flich^s  als 
gehaltteicheft  Gutachten  üb^r  den  Fall  5  worin  er  die  Ver^ 
letzung  der  Ariel*«  axillaris  als  zufällig  und  subjecttV  töät^ 
lieh  erklärt  *) 


i^i^ 


Pällö    Von    Köpfvei^letznng   Ait  t^i'äktni'eil, 
ohne  Trepanation  geheilt^  sind  mitgetheilt  von  Hxit; 
Physikns  Di*;    Creuzwieser   in   Ku^t's  Magazin  t  äi 
«ges«  Heilk«  Bd.  45«  Heft  SilSBot 


OA 


'Ai'-  I    iitv    ,  .:: 


*)  Mfiir  mÜ85«(i  lin$^e  tststr  ifiiieti ,  di^seM  lind  deh  ^orhergeitenivH 
Fall  im  Original  selbst  nachzuicsotfi^  da  sich  din  Auszag  oh rre  Ver- 
minderung d€i  yybrl\ua  htldct  AüMtb  hicht  iroht  gCb'eh  lässf; 
beide  Päüe  »hat  iti  der  Thal  terdienien^  ron  jedem  geridhtlichefi 
Amte  geieften  ta  werdcfifc  D4  H. 

08  ^ 
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Superfeotatio.    Eine  Frau  gebar  im  7te»  Monat  ili-f 
rer  Sehwangerschaft  eine   fodte ,   aecha  Zoll   lange  (wahr* 
•cheinlick  zwei  monatliche)  Frucht ,  die  ganz  platt  gedrückt 
und  von  altem  rugzlichten  Ansehen  war.   und  obachon  sie 
keine  Spuren  von  Fäuluiaa  -  zeigte ,    doch  das  yor   längerer 
Zeit  bereits  erfolgte  Ableben  deutlich  bemerken  liess.   Hier* 
nächst  wurden  die  Wehen   .stärker  und  Tags  darauf  gebar 
die  Frau   ein   7  monatliches  lebendes  Kind,    und  mit  der 
zugleich  ausgestossenen  Nachgeburt  gleichzeitig  ein  drittes^ 
dem  ersten  völlig    gleiches ,    durch   seinen   feinen   IVabel- 
strang  noch   mit   der  Gebärmutter    im  Nexus    befmdlichea 
Kind.    Alle  3  hatten  nur  eine  Plazenta,  jedoch  jedes  seine 
eigenen  Eih^fute.    Der  Nabelstrang  des. 7  monatlichen  Kin- 
des befand  sich  in  der  Mitte,    der  von  den  beiden  todtge- 
bornen   am  Plande    des  Mutterkuchens«     Die   todtgebomen 
beiden  Früchte  waren  aus  Mangel  an  Ernährung ,  oder  ans 
einem    andern  Grunde    vor    ilirer    gänzlichen  Entwickelung 
abgestorben  und  von  dem    grossem   lebenden  Kinde,    das 
12  Stunden  nach  der  Gebort  starb,  platt  gedrückt  worden. 
(Aus  V.  Siebolds  Journal  Bd.  IX«  Nro*  2€»  in  Busch, 
d'Outrepout    und    Ritgen  Ne,ue  Zeitschr.  für  Geburts- 
kunde.    Bd.  IL  Heft  2.  1835.) 


In  der   Revue  m^d.  Fr.  Vol.  X«  geschieht  Erwähnung 
von  der  Geburt  eines  reifen  Kindes  und  zugleich  eines  4 

monatlichen  B'ötus. 


Ein  Fall  von  Schwängerung  ohne  Deflora- 
tion und  Vergift.ung  durch  Bleiwe iss.  Von  Dr. 
C  a  s  p  e  r ,  in  dessen  Wochenschrift  1835  Nro.  29  mitge- 
theilt.  •—  Einer  der  Patienten  des  Um.  Dr.  Gas  per  hatte 
zu  Anfang  August  einen  bald  vorübergegangenen  Liebeshan- 
del mit  einem  jungen  Frauenzimmer  angeknüpft.    Bei  dieser 
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Gelegenheit  fiel  dem  Deflorator  der  starke  lieib  des  Frauen- 
zimmers auf  9  80  wie  auch  ^zugleich'  andere  Umstände  da- 
jfiir  sprachen,  'dass  dieses  Frauenzimmer  zur  Zeit  dieses 
Xiebeshandels  'stehoü  einige  Monate  ichwahgfer  gewetsen  sejm 
müsse.  Nach  des  Defloratorr  AngabeW  (welche  g'anif^ ' VeriSfö- 
•ig  sejrn  sollen),  hatte  die*  Pfersim ■  zur  Zeit,  w<y  er  den 
Coitus  mft  ihr  begieng  (Im*  Anagust)  wirklich  noch  ein  Hy- 
inen. '— litt  Oktober  desselben -Whrs  kam  si^ 'mit  "einem 
iodten  siebeiianonatllchen  Kinde  nieder,  wdbHes' den  sichern 
Beleg  gab ,'  dass  hier  eine  Schwängerung  bei  "^unVerifeztem 
Hymen  Statt  fand.  —  In  der  daraüfiFolgendeii  NaCht*'nach 
der  Geburt  starb  die  Person  und  wife  die  ärztliche  Unter- 
suchung nacKwiess ,  in  Folge  genommenen  Bleiweiss',  wo- 
von  denatä  1^5^  Drachmen  3  Tage  vor  'ihrem  Todcx  absieht- 
lieh  verschlangen  "i^e. 

Diä  30  Stunff^  nach  dem  Tode  vorgenommene  Section 
ergab  folgende  Hesultate  :     *    

Bedeutende  Entstellung  des  Leichnams  im  Gesichte, 
weit  vorgeschrittene  Verwesutig  und  schmuzig  gelbe 
Fa  r  b  e.  Aus  den  Nasenhöhlen  drang  blutige  ^  schaumige 
d^auc^e  in  grosser  Menge,  eben  so,,4iber  in  weit  grösserer 
Menge  aus  den^  GeschlechtstJieilen*  .I>4S  Zahnfleisch,  war 
nussfarbig.  Der  stark  auaged^ij^tf ,  «<}n  der  Verwesung  sehr 
ergriffene  Unterleib,  liess  sich  steinhart  anfiihle^.  J^. Ge- 
Itirpe,  welches  sch^n  von  Fäulniss. merklich  ergriffen  wat, 
und  unverkennbar  wenig  Blut  enthielt,  fand  sich  nichts 
Abnornies  vor.  Die  Lungen  waren  ausgedehnt ,  mit  schau- 
migtem,  aufgelöstem  Blute  angefüllt,  das  Herz  blutleer, 
sehr  erweicht,  schmutzig  bräunlich  gefärbt,  SQnst  normal. 
Diä  innere.  FJtäcbe  der  leeren  Luftröhre  zi^igte  sich  dunkel- 
kirschfarben  geröthet.  Bemerkemiwerth  war^  dass  die 
Bmstmufskeln  sehr'  weich  und  missfi^rbig ,  mehr  braun  als 
fleischfarben  erachienen ,  und  dass  alles  ausfiiesaende  B 1  u  t 
eine  schwarze. Farbe  und  schmierige  Con&i 
stenz    zeigte.     Im  Unierleibe    fanden  sich   die   dünnt n 
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Farbe.  Bi^ii  f)j\nn^a,pjsßi^wv  an,  ein^pl^ep  S^Uea  siebt- 
em? y  e  F  p.fi  g  ^  9^.t  uo^.  %v«ui|ipdn(rje%(]((eii.  Pie  yoni  Ma^eS 
9ii|a  :%ufg^t^^ni^te  Sp^iserobi^a  ertplpen  an  ibrjeir  inoem^Flacbi« 
b)ai^&  im4.  .^^c^bl . )u)f r<\dirt  j .  Aie  .MigeahMute  äu^serlich  wie 
wnerlipb,>;^bwat^bräui^|i  ^färbt.  Der  Ma^e^  entlfi/sl.t  eir 
nige  L(0th,^qiQe8  dio)(j(}üAjBi|^eu»  fi)j|ikelii  jBriei^s^,-  ia  weiqheiH 
eia.zßlne.;.weJi8iie,   piiljr^|ge,lUjitop«hea  ,un^  wej?? 

den  l^onoteQ  ^  ^und  aucljL  ,4er  Di&iiodarm  .liatte  einen  •  ^hnliclien^ 
Inhalt^_  X)(9r  )}leifa|*b($i^f(  Dip}idarm_.enthieU  eine  M9ßs^ 
9cbwär2lich  gefa'r|)teii  Dam^kotbes« ;  Die  Af^lirnuzig  brAU||| 
{«eber  erachiea  so  erweicbt,  d^ss.i^  ^qr^A^jni93(,jqftit.dexi| 
Finger  «ehr  leiqbt  xerdiiickt  werden  konn^f^j-^^ie  .QfitU^^r 
lllase  w^^  S^^i^^'j  ^i^  Milz  mit  scbwarzem  ^^tbeerarligei) 
Blute  ^hr  angefüllt,  d^s  Pankreas  niiji^rbig^,,.  bei^e  ^i^ 
fen.  aßbr  erweicht  und  blutreich,  die^r^r^b^a^e^leerf,  ^uch 
das  Blut  ip   der  untern  JJqblvene  ^4f  s^)jiv^5^,.,wnÄ  t^iftf^? 


I«' 


Im  dritten  Hefte  Ton  Prof.  Friedreicks  Magazin 
für  philQsoph.  9  n^ediz,  un4  geachicfttliche  9'e0« 
lenkt|^nd6,  giebt  Df.F^chs  eine  Statistik  dei^  Irrem 
häuser,  welche  sehr  lesenswerth  und  interestatnt  ^t«  A«s 
den  gemachten  Zusammenstellungen  imd'  Untersuchnageii 
gehen  folgende  Hauptergebnisse  hervor :       ' 

1)  Der  Wahnsinn  ist  kein  Kind  der  Civüisation ; . -^ 
selten  bei  4en  Wilden,  ist  er  häufiger  unter  halbgebildeleii 
Nationen  t  'als  in  den  ciTilisirtesten  lündem  d^r  Erde. 

3)  Er  ist  seltner  in  katholischen  niid  muhamedanischeil 
I^ändern,  als  in  protestantischeu.  % 

3)  Es  ist  zweifelhaft 'j  ob  ackerbauende  oder  toanufafct 
turtreihende  Völker  mehr,  Irre  zä^ilen ;  Handelsstaaten  Ue« 
fern  die  meisten. 

4)  Er  ist  häufiger  in  Städten  äU  auf  dem  I>mdf, 
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5)  Das  inittkre  VerliälkiUs  ier  .^»iBinAxtmhßn  %nx  Be- 
volkerungi,  ist  im  ciKiHsuieA'JBuiropA  heStihsAg.i;  900.     <  ^ 

6)  Der  Wahnsinn  hat  ia  der  Ji)eu€i;n,  Z«iit; hei.  .weitem  > 
aieht  so  sehr.ziigenommen,.  alsp-inta^v^äläi. Aßr  Inr^n^hl  in 
den  Anstalten  glauben  sollte ,  und  als  manche  Schrifij|4eH«r 
ittgegeh^n  ^i^n. .  :In  man^h^n  lioidtai  ist,  er  o^nbfir  «elt- 
ner geworden  ;  V  ...Mia;.''       •» 

7)  Die  auffallendste  lemposäse«  Zunahm«  dei^JB^emahl 
wifd  duroh  öfftntU/ebe^  aJlgtio^ifly^  'KalamÜäteo^.i  H^gers- 
noth)  Kriege^  Revolutioniea^t^.  h^rbdigefiihtUnloH  !> 

8)  In.  den  meisten  Lä^d^ni'giebt  es  etwAsauehrinafana-^ 
liehe    alsr  weibliche  Irre,    nur  in  Frankreich ,.^berii«lien 
und  dtßn  üfiede^^tan^en   v^h^:fi$  sieh.  umgdidfrU v  i/. 

9)  Am  häutigsten  tritt  der  Wahnsinn  zwischen  den  3Dsiien. 
und  ÖOsten  Lebensfähige  .ein,;''*r  i^  Burch^chnUte;  frühzei- 
tiger bei  Männern,  später  bei  Weiberö.  :....^.. 

10)  UnverehUchte  JM^i^ner«  und  -  vejrheiratbet^'  j^rauen 
werden  häutig«r  geisteskrank,  als  .EhemUnßx..  Hip^  Mäd* 
eben.  -*^  Im  AUgemeinen.  überwiegen  die'  Uiiyerh^aitheten, 

11)  Die  hpheren  Stände   liefern  weniger  Irre    als  die  ' 
niedern  nndjg^erb^^  die  4ie:(xels^eskräfl«  Mjenig.in  An» 
Spruch  itehw^ft^niehr  a)s. listige  Beschäl jguog^  ^      . 

12)  J)ie  biliöse  Conatituiion  inclinirt  am  m^i^ien  ailof . 
Irrseyn. 

13)  Um.di€^.%eit  des  Slimtoesraqlstitiums-Iiitt. der  Wahn- 
sinn am  hänfigslen ,  im  Jaoua];  und.  Februar  am  $elt^Qsten.ei|in  / 

14)  Somatische  und  psychische  Einflüsse  sind  so  ziem- . 
lieh    gleich  häufig  Kausalmoment   des  Irrseyns ;   —  diese 
häuliger  im  Manne ,  jene  im  Weibe. 

15)  Unter  den  körperlichen  Ursachen  des  Wahnsinns 
stehen  vorausgegangene  Krankheiten  ^^  im  Wei|)e  nament- 
lieh.  Störungen  im « Genital systeipe  .—-  obenan. 

4  ■ 

16)  Missgesohick ,  Armuth  und  häuslicher  Kummer  er-. 
zeugen  weit  häufiger  Geisteskrankheiten,  als  alle  andern 
psychischen  Momente.   •      ^ 


\    • 
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IT)  Im  mlTiifdiclieh  Gesehleehle  «ind  Manie  und  Bl&d« 
sinit,  «im:  weiWehe»  VerrttcMheit  und  MelaAcbolie  die 
hlhiifgvten  .'KölttM^n  de»  Seelenstörung. 

18)-:^^)^^  rOO  W«hiu$te%eii  genesen  iiü  Durchsehnitte 

vierirlgLi hii  ^ -•  '-'■-  »-  •  •-  ^*"     -  •'  •"•     •.,  '    •> 

J  Je  jÄngJer  die  Krtnlie»'  'iind  j«  Mt^her  die  IWUe  sind,' 
desto   zahlreicher  die  Wiederhergesieliteot    Mehr  als  |  al- 
^tr  Heiiahgeh  esfolgen  im*  ersten  Jahre. 

gO^^Uotev  den* Tersehittdenmi  Formen^  bedingt  in  Be* 
%ug  auf  Heilung  Manie'  di^    beule ,   Melancholie  und  Ver-  > 
rOcktfatit  eine  minder  ^günstige  und  BlSdsinn^  die   ungün- 
stigste'Pi^ognose»  '        ' 

Sl)  00  Proceot  aller  Geisteskranken  tfl^iben  es  bis 
ium  Todsi 

88)  Die  jährliche  Mortalit«  der  IrrenhiHls^r  ist  im 
DuFshsehnitt  1 :  10« 

:  *  es)  Blödsinn  hat  unter  den  verschiedenen  Formen  die 
gr8s$te,  MelanehoUe  die '  geringste'  Sterblichkeit. 

84)  Wijs  der  Wahnsinn  in  *  seiner  ersten  Periode  am 
leidhtesten  heilbar  ist;  so  übI  er  hier  auch  am  leichtesten 
tödttich;  —  mehr  als  die  Hälfte  aller  StbAfSlIe  ereignet 
sich  im  ersten  Jahr<e  der  Kraakfceit^  und  liaben  die  Irren 
einige  Jahre*  durchlebt,  könneii  igie  selbst  ein  hohed  Alter 
erreichen. 

85)  Apoplexie  und  Darmleiden,  'Sehwindsuishten  nhd 
Wassersüchten  sind  die  jK^ankhei^fonnen ,  denen  die  ni^i^ 
3ten  Irren  erliegen^ 


Periodische  Anfa'lle^feine's  elgenthümlichen 
mit  Bewusstseyn  verbundenen  Irrsejns»  Von 
Hr.  Dr.  K'erksig. 

Dieser  für  die  gerichtliche  Psychologie  äusserst  wich- 
tige Fall  ist  in  Dr.  Caspers  Wochenschrift  für  die 
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\        ^  •/     -  ■    ^ 

ge  6.  Heilk.  i8Sft*  ^rö«  48  mttgelheilt.  Wir^eben  Ihn  in 
mdgUchftt  gedringjtem  AuiEuge.  ***  Eine  eüfohe  SO  Jalire 
alte^  sonst  sehr  gesunde  Fmq,  gebar  zfim  erstenmsle  nnS* 
ohne  alle  Kunsthülfe ,.  ein  gesui&les  Mädchen.  Im  \etlaja£e 
ihres 'normalen  WoahciAeltes  wurde!  sie  durch  eine  El*zah<« 
luttg'<y  dass  ein  Kind  stch^-mit  siedendem 'Wasser  verbrannt 
habe  und  am  folgenden  Tage  gestorbeni  sej^,- nufs  a'usserste 
erschreckt«  In  der  nächsten  ]Nacht> träumte  es  ihr ,  sie  habe 
ihr  Kind  mit  Wasser  verbrannt  und  Tags  darauf  empfand 
sie  grosse  Angst  •mit  HenUopfen  tind  wurde  so  verwirrt, 
dass  sieiht  Kind  nicht  mehr  gekannt  habe^  und  sich  des 
Gedankens,  dasselbe  umzubringen,  nichts  erwehren  konnte* 
Diecre  Anllille  kamen  periodisch ,  imd  in  den  Intermissionea 
kam  die- W&^nerin.  wieder  ganz  zu  sich«  erkannte  ihr 
KaUid  und  musste  über  ihre  schreckiiched  Gedanken  weinen« 
Der.  Yorsatz  ihr  Kind ^su  morden,'  wurde  vorzüglich  dann 
anligeregi ,  wenn  sie  -v^acmes  Wasser  sahe^  und  es  kam  ihr* 
dann  vovy  als  sollte  sie.  ihr. Kind  dainii  übergiessen  und  iis 
solchem  'kochen.  Auc;)k  beim  Anblick  von  Messern  wurde 
dier  VotM%  zu  morden'  äufge^freckt.  Die  Kranke  kam  di^ 
Atislührtmg  ihres  Yorsatsees  dadurch  vmr^,  idass  sie  sich  zis 
ihrem  Bhemanne  und  ■  ihrem' Vater  fliIcUtete  und  denseU)e& 
ihiren'  Zustand  entdeoiite«  Der  zur  Berathnng  herbeigera*' 
fene  Rr«  Dr.  Kerksig' erhob  sodann  das  gleichzeitig  vor» 
handene  somatische  Luiden,  verordnete^  die  passenden  iSiU 
tel  und  stellte  die  Kranke  in  kurzer  Zeil  vollkommen  her.  ^) 


^  mit 


*)'Es  €ind  mir  in  meiner  Praxii  swei  ähnliche  Fälle  vcrgelcommen. 
fn  deai  einen  Falle  honbte  ^  Wöchnerin  ihr  Kind   nicht  sehen, 
ohne -in  eine  Art  von  Woth  vertest  av  werden,    wobei  ihr  der- 
Of  danke  aafstieg,  das  Kind  an  eine  Wand  zu  werfen.    Naohden 

,  das  sich  daratellende  körperliche  Leiden  darch  das  ge<M^ele  Heil, 
verfahren  beseitigt  war,  pflegte  die  Matter  ihr  Kind  mit  einer 
unaassprechlich^h  Sorgfalt  und  Uebe.  Sie  war  sich  in  ihrer 
Krankheit  der  Abscheulichkeit  ihres  Vorsatses  immer  bewussl  ond 
bat  dessbalb  die  AngehArigeh ,  das  Kind  an  entfernen» 
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In  IV.  Staek  «•  iSten  BA^  4«^  aedis.,  JakrbiU 
eher  df»  lu  lu  ostteiehiselieii  SUirtes,  p.  SM  l^««»  iilcue 
Fäll  einer  dnrch  fSMonate  Tvrgetelifiiteii  Teobetammlicift 
ipmi  Dr.  Jos.  Kiene  nutgellieilt.  Alle  xnr  Eotdeclm^ 
des  GeliSr-  nnd  Spasehygimegcns  des  Incnlpsten  «nyttrll» 
ten  Yennehe  Ukhen 'firotehOos  nnd  nur  des  eigene  Oesliiid- 
WM  ^  endlich  den  gewfinschten  Anfcehlnss* 


Wahnsinn  nach  Unlerd^ftekung   der  Kala- 

* 

menien«    IDtgetheik  tou  Dr.  Dusierherg  in  Cas^ 
per's  Wochensohrifi,.  Mro.  55.  Jahr  18SS. — Eine  19- 
phr^e  JAdin,  blond,  ma^ew  und TMher  gans  gesund,  halte 
eidi  dnxeh.  eine  Krtitinng   beim  -Tenxen  Siqipressio   men 
siom   mgexogcn*    Es  igeigte   sieh.  ♦  hieranf  Geittessiofttng> 
die.  sieh  dnroh   eiiie  wsbie   Mfiriijsgd  ansdrucfcte.  .Dabei 
blieb:  sie  keinen  Angenbliek  auf  einer  Stelle  nnd  ihnt  Be- 
wegongen  arteten  nidil  selten  gegen  ihie  Mitbewohner  in 
tdbefiditige  Pttoxisnien  mit  Zeffslöningararsnehcik  ina.  Wol* 
lüstigr  Reden  nnd  Geberden   ▼enriethcn  eine  stube  ibalee* 
gvng  des  Gessblechtstriebes ;  der  Hopf  war  ohne  ffitzt  nnd 
ohne   bemeihbsve    Qiganisationsabweiohnogen«    Bhileniiie- 
bnngen  steigeiiten  dis  Hrankheil,   insbesondere   die  Wndi- 
anfidle.    Das  Leiden  wurde  lur  Nenreakiden  behandelt  nnd 
die  dahin  gehörigen  Heilmittel  nebst  schicldichcr  Diät  ^a. 
angeordnet^    in  der  3ten  Woche  naeh  der  eingeleiteten  Be- 
handbmg traten  nach  einer  hingen  Kolik  fliessende  Ha~ 
morrhoiden.ein,    denen  die  Kranke  zuTor  nicht  unterwor- 
f tn  war ,  worauf  mehr  Ruhe  und  nächtlicher   Schlaf  aich 
einstellte.     Später  «eigten.  sieh  nochmab  Hümonboidtn  und 
in  der  9ten  Woche  der  Behandlung  die  Katamenien  wieder. 


Falle  hoaeto.  «ch  dis  Wdehacnn   lasi  4ci  Ge- 
■ielü  erwehren,   ihr  fiiad  mid  «ch  adUt  tm  mmtditu. 

Or.  J«  IL.SshärfliAjcr. 
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Mit  deiti^  Eintritte  dieser  loitem^  war  die.  Geisiesliraiiliheit 
pjletdich  Terschnrofi^ea  und  di«  gKozliche  Her^Ujl^iig  4er 
iiraiifcen  erfolgte:  bl«i))end  toh  de>r.  Stunde  hxu    .     !  ^.     \\ 


1 1 


Ermordung-tiaes  Arztes  dnrcfit  einen^t^an^ 
tenr  Fre«ta~t,  Arzt  zu  Cayluxi»  hatte  bei  einem  Kran«» 
Iten,  wjsleh^r  einige  Tage  vorher  dlurch  ^  einen  Schlag  auf 
den-Kopf  e^ne  Fraktur  des  I(opfkno|;hen8  erlitten  hatte,.,  die 
Tr^fianation  angewende!t.  Ein  Zustand  *Ton  MaAie,  "den 
NiMand  hemeiM  hatte  ■,  aueh  der  Arzt  nicht ;  heät^chtigte 
sich  des  Kranken , '^so/dass  9  nachdem  er  Von  seinem  unTor«- 
sichtigen  Wächter  ein  Messer  erhalten  hatte, 'ohne  dasa  er 
auch  hur  das  Geringste  von  seinem  A^orh ab en  hatte  merken 
lassen*  er  Hm.  Presta't,  als  dieser  vor  seinem  Bette  stand 
und  zur  Erneuerung  des  Verbands^ Kuf  dem  Kopfe,,  d^n  Arm 
erhpben  hatte ,  jßjn^  ungeheure  Wunde  .in  den  Unterleib  bei- 
braehtr,  welche,  fast  ^lle  Organe  des  Unterleibs^  so  /^ie 
die  Arteria  epigastripa  und  mesenterfcaverlezte  und  8  8t«n« 
den  nachher  den  Tod  durch  innere  HKmorrhagie'  fierbet* 
fahrte. 


•'  »• 
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'  '  Nach  den  in't^ankreich  gemachten  Beobachtuiij^en  \xiA 
Berei^hiitiiigeii^  lässt  sieh  über  d  e  h  ^  alöi  g  z  u  ¥  e  Ir b  t 'e^ 
eben  hinsichtlich'  Bei' AheVa  \  fblg^nd[e  libelle  auf8l«II«li  s^) 


Indj^Tldiioai 
..-:  .alt» 


[Scale  der  Entwickelung  des  Hangea 
zu  Verbrechen; 
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Weitere  Resultate  über  den  Hang  zu  Verbrechen,  wel- 
che aus  den  desshalb  gemachten  Untersuchungen  hervorgien- 
gen  sii^id  folgende  : 

1.  Das  Alter  ist  unstreitbar  diejenige  Ursache ,  welche 
auf  Entwickelung  imd  Ertödtung  des  Hanges  zu  Verbre- 
chen am  stärksten  einwirkt. 


**)  Vgl.  über  diesen  Gegenstand:  Recherches  sur  la  croissance  de 
l'homme  ;  Sur  ]e  developpemcnt  de  son  poids  et  sur  le  pcnchant 
au  crime  aux  differents  agcs,  pär  A.  Quotelet.  Braxelles,  cJies 
M.  Ha^esj  i85i  —  iSjS.  y 


f 

.  %  Dieser  traurige  Hang  achebt  sieh  Im  Vetfaiatiiiaa 
der  Inteoaität  der  physiachcii  Kraft  ^nd  der  Leidenschaften 
dea  Menacheü  zu  entwickeln«  :£r  erlangt  seine  gröaate  Stärke 
gegen  das  Alter  von  85  Jahren  hiu^  zu  .welcher  Zeit,  die 
physische  Eiilwickelung  des  Menschen  ziemlich  vollendet 
ist.  Die  moraliscJie.  und  intellectuelle  Entvickelung^  wel« 
che  lai^gsameY  von  .Statten  geht,  ertödtet  apKter  den  Hang 
zu  Verhrechen,  welcher  in  der  Folge  noch  durch  die  Ah« 
nähme  .der  physischen  Kräfte  und  Leidenschaften  des  Men* 
sehen  geschwäeht  wird. 

8»  Obgleich  sich  das  Maximum    der  Anzahl  der  ver« 
schiedenen  Arten   von   Verbreohea    geg^n  das  ^fiste    Jahr 
bin  zeigt »    sp  tritt,  das  Maximum  docji  in  Verhaltn^ss  zu 
der  mehr   oder  weniger  langsamen    Entwicklung    gewisser 
Eigenschaften,  welche  auf  gewisse  Verbrechen  Bezug'  ha* 
ben,  für  diese'  besotidern   Verbrechen    um    mehrere  Jalnre 
frühe^  oder  sp9[ter   ein«    Der  Mensch  von    der  Heftigkeit 
seiner  Leidenschaften    getrieben,   giebt   sic^  z.  B.  zuerst 
dem  Ehebruch  und  dem  Verbrechen  gegen  die  Schamhaftig*  ^ 
keit  hin;  er  betritt  heinahe  zu  derselbenZeit  den  Weg  zum 
Diebstahl  y    dem   er  instiuktmässig  bis  zu    seinem    lezten 
Athemzug  zu  folgen  scheint;  die  Entwickelung  seiner  Kräfte, 
verleitet  ihn  dann  zu  allen  Gewalttliä'tigkeiten ,    zum  Todt« 
schlage,  zur  Empörung,  zum  Strassenraube«    Später verwan» 
delt  dann  die  Ueberlegung  den  Mord  in  Meuchelmord  und 
Vergiftung.     Indem  nun    der  Mensch    auf  dem  Wege  des 
Verbrechens  vorschreitet,  lasst  er  immer  mehr  List  an  die 
Stelle  der   Gewalt  treten )   und  wird  zu   dieser  Zeit   seines 
Lebens  ,  mehr  wie  zu  irgend  einer  andern ,  ein  Verfalscher. 
4*  Die  Verschiedenheit  der  Geschlechter  hat  auch  einen 
grossen  Einfluss  auf  den  Hang  ziun  Verbrechen ;  man  rech- 
net im  Ganzen  vor  den  Richterstühlen   auf  4  Männer   nur 
eine  angeklagte  Frau. 

5«  Der  Hang  zu  Verbrechen  nimmt  ungefähr  in  dem- 
selben Verhältniss  bei  den   beiden   Geschlechtern   zu   und 


Ulk 

Hl);  iadesseif  findet  sieh  die  Zeit,  des' Mittimuiiis  beL  den 
Frauen  ein  wenig  später  /  gegen  das-  30^te  Jahr ,  eiii;  • 

6«  Die  Frau  begeht,  ahne  Zweifel  im  Gefilhl  iliref 
Schwäche ,  eher  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum ,  als  ge> 
gen  Personen;  'und  wenn  sie  ihres  Gleichen  umbringen 
wlU,  80  bedient  sie  sich  yorzugsweise  des  Öiflea:  Wena 
sie  iibrigens  Mord  begeht  ^  scheint  sie  sich  nicht  diirdb  dicr 
Grasstichkeit  der  Vei'brecben  abhalten  zu  lasseri  ^  welcb« 
in  Ansehung  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  >  sieh  in 
folgender  Ordnung  herausstellen:  Kindermord,  tVnndeili 
die  Ascendenten  befgebrilcht  wjorden  sind,  Meuchehnord ^ 
Verwundungen  mit  Stumpfen  und  schneidenden  InstHimen-t 
ten,  Mord;  so  dass  man  sagen  kann,  dasß  die  Aazidil  det 
Schuldigen  sich  um  so  mehr  vermindert,  als  sie  ihre 
Schlachtopfer  entfernter  tmd  öffentlicher  suchen  müsseä^ 
Diese  Unterschiede  hängen  ohne  Z^weifel  mit  den  Gewohn-» 
heiten  und  der  mehi'  sitzenden  Lebensait  der  Frau  znsam« 
men;  sie  kann  nur  gegen  diejenigen  Personen  strafbare  ^ 
Entwürfe  fassen  imd  ausfülil-en )  mit  denen  sie  am  meisteh 
in  Verbindung  steht, 

y    7*  Die  Jahreszeiten  üben   ihrerseits   einen  sehr  auffal* 
lenden   Einfluss  auf  den  Hang  zum  Verbrechen  aus;  daher' 
werden  im  Sommer   die  meisten  Verbrechen  gegen  I^erso«- 
neu   u^d   die  wenigsten  gegen  das  Eigehthum  begangen; 
das  Gegentheil  findet  im  Winter  Statt. 

8*  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das  Alter  und  die  Jah- 
reszeiten beinahe  denselben  Einfluss  auf  die  Vermehrung 
und  Verminderung  der  Anzahl  der  Geistesrerwirrungen 
und  der  Verbrechen  gegen  Personen  ausüben« 

9.  Das  Clima  scheint  besonders  auf  den  Hang  ZU  Ver- 
brechen  gegen  Personen  Einfluss  zu  haben  ;^  diese  Beob- 
achtung bestätigt  sich  wenigstens  bei  den  Menschenarten 
der  südlichen  Climate,  wie  der  pelagische  Stamni,  der  in 
den  Ländern  am  mittelländischen  Meere,  Corstka  auf  der 
einen ,  so  wie  die  Italiener  mit  den  Dahnatiem  und  Tyro* 
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lern  vermischf,  mif  der  andern  Seite  v  verbreitet  ist.  An« 
derseit»  erzeugen  die  rauhen  Cliinate ,  die  mehr  Bedilrfniste 
nSthig  machen  ,  auch  meiir  Verbrechen  gegen  das  Eigen- 
Ihum. 

ib«  Diejenigen  Länder ,  wo  häufige  Vermischungen 
der  VSlker.  Statt  gefunden  haben ;  diejenigen ,  in  denen  der 
Oewerbfleiss  und  Handel  die  Leute  und  Gegenstände  mehr 
Tereinigen  und.die  Thütigkeit  erhöhet ;  diejenigen,  endlich) 
wo  die  Ungleichheit  des  VerniiBgens  am  meisten  fühlbar 
.ist,  erzeugen,  unter  übrigens  gleichen  Umständen)  eine 
weit  grössere    Anzahl   von  Verbrechen« 

11.  Der  Beruf  des  Menschen  hat  viekn  Einfluss  auf 
die*  Natur  der  Verbrechen.  Die  Personen  ,  die  sich  mit 
Kunst  und  Wissenschaft  beschäftigen ,  geben  sich  eher 
den- Verbrechen  ge^en  Personen  hin  5  und  die  handarbei« 
tende  und  dienende  Classe  den  Verbrechen  gegen  das  Ei« 
genthum.  Die  Gewohnheiten  der  Abhängigkeit,  die  sitzen« 
de  Lehensart  sowohl  als  auch  die  körperliche  Scbwii'che 
bringen  dieselben  Resultate  bei  der  Frau  hervor« 

12.  Der  Unterricht  ist  weit  davon  entfernt,  dass  er 
auf  den  Hang  zu  Verbrechen  einen  so  starken  Eilifluss 
hatte ,  als  man  geVröhnlich  vermnthet.  Ausserdem  verwech* 
seit  man  nur  zu  oft  den  moralischen  Unterricht  mit  dem 
Unterrichte,  welcher  nur  in  Lesen  und -Schreiben  besteht , 
und  welcher  mehrentheils  ein  neues  Werbzeug  des  Ver- 
brechens   wird.  *)  .        •  y 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  der  Armuth ;  mehrere 
Departements  Frankreichs ,  welclie  für  die  ärmsten  bekanjlt 
sind,  sind  za  glsicher  Zeit  auch  die  am  meisten  morali- 
schen.   Der  Mensch  wird  keineswegs  zum  Verbrechen  an- 


* 


;  Eine  sehr  ^Jchlige  Bemerkang  ,  welcher   rorzugliche  ßerocli-       1 
fiehtigujig  xa  Tbeil  trerden  mdehu, 

h  H.  8. 
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gelrieben,  vreÜ  er  wenig  hat'^  sondern gew8linlicfaer,  we9 
er  auf  eine  plotzUclie  Art  aus  dem  2ue(lande  der  Wohlh«^ 
benheit  in  den  des /Elends  gerath«  mid  dann  nicht  im 
Stande  ist ,  alle  Bedürfnisse  zu  befriedigen ,  die  er  sieh 
geschaffen  hatte«  I 

14«  Je  höher  die  Stufen  der  menschlichen  Qes^Ibchall 
iiiid  folglich  die  'Grade  des  Unterrichts  sind,  welche  maJi 
in  Betracht  zieht ,  desto  weniger  schuldige  Frauen  wird 
man  im  Verhältniss  zu  den  schuldigen  Männern  finden  t 
w^nn  man  aber  zu  den  niedrigsten  Volksklassen  hinabsteigt, 
so  wird  man  finden  ^  dass  die  Gewohnheiten  der  beiden 
Gesohlechter  einander  mehr  tmd  mehr  ähnlich  werden. 

iS*  Von  1129  Morden,  welche  in  Frankreich  in  Hem 
Zeiträume  von  4  Jahren  begangen  worden  sind,  hatten 
446  in  Folge  von  Zank  und  Streitigkeiten  in  den  Wirths* 
haasem  ihren  Grund,  was  den  sehlidlichen  Einfiuss  des 
Genusses  betauschender  GetrKnke  beweissen  könnte. 

t6*  In  Frankreich ,  wie  in  den  Niederlanden,  zählt 
man  jährliclt  ungefähr  einen  AngeUagtea  auf  4860  Ein- 
wohner; aber  in  dem  erstem  Lande  sprach  man  89  An- 
geklagte von  100  frei  f  und  im  leztem  Lande  nnr  15 ; 
indessen  bediente  man  sich  hier,  .wie  dort  desselben  Ge- 
setzbuches; in  den  Niederlanden  aber  yersehen  die  Richter 
^e  Functionen  der  Jury. 

17«  In  Frankreich  machten  die  Verbrechen  gegen  Per- 
sonen ungefähr  den  3ten  Theil  der  Anzahl  der  Verbrechen 
gegen  das  Eigenthum  aus ,  und  in  den  Niederlanden  bloss 
den  4ten  Theil.  (Froriep's  Notizen  aus  dem  Gebiete 
der  Natur  und  Heilkunde.  Nro.  907«  u«  908*  Okt. 
1834-)  W 

Ebendaselbst  finden  sich  noch  folgende  bemerkens- 
werthe  Notizen : 

Es  ist  eine  merkwürdige  ,  heut  zu  Tage  vollkommen 
festgestellte  'Thatsache,  obgleich  man  die  Ursachen  der- 
selben nicht   kennt ,    dass    nämlich    in  jedem   Jahre  melir 


ur 


fibutbüsr  0»  J(I<44iM  tt^hoHik  mrii^.  .  Anf.ldÖD 
difie  Q^buiteü  jkommen.z;  BmM  Fr^jOltreieh  M6.  «:$ibUoiie4 
inHiiglaffd  JM?)  iind  ilf  d^n  Hpiu^rdohe  Kea|Keli0M4. 
..  '..  Einea  «iiffdl^nden  finfliisAr/aiif«  den  Men8elwA..lUbe 
üe;  3ahr^%z^ii»^^ ,  In  Bezug  ami  die  St^blicUkelt.i^epbi^b- 
t«t  9i«n«  daH  die  .  jlmähl  der  SitrbeCiUe  iin  Wiktor  vij&l 
groasel*  ist,  Als  im  Somnier)  diS'VedkältniaS'ist  «ämUel^ 
wie  3  zu  2*  Eben  so  verhält  es  sich  teiit  den  Geburten : 
ÄSTÄ  Kinder V  treibe  iiä  Jtä  gelmreft  werdet  /  H'cluiet 
m«^  im  Januki*  odei*  Februavuagelählr'S«^''') 

Der  £influ8S  def  Jabreilzelten  ikls«eii  sidl  bei  weitem 

•  *  ... 

mehr  auf  dem  Landtf,  als  in  den  Städten« 

Wenn  der  Mensch  vöUköitimen  AÜsg'ewaehsen  ist ,  dks 
heisst  nach  dem  25»teii  Jäter  ^  so  ist  der  Wintex-  ftir  ihn 
die  imgünstigste  Jahreszeit;  die  übrigen  Jahl^szeiteä 'er'- 
•(fheineir  in  foige*flde>  Ordnuü^i  deif  Friihlixtg,  4er  Herbst^ 
d«r  Sommen  Die  Kalte  ist  in  def  erstell  Kindheit  und 
hohen  Alter  sehr  schädlich.   .\ 

Wähtend  der-  Eütwickeluttg«  ded  Meüseheii  ^nd  ig^^n 
das  Alter  def  Mannbarkeit  hia^  ist  def  .Fisühliüg  dieJah«s 
reszelt  4  welch«  die^  tüeisten  Slft'befalle  hei4>eifiÜu4  i  di«ser 
Einfloss  mac}lt  sich  vorzügliah  hinsichtlleh  def  Mift«heii 
bemefkbiin  '  : 

D^f  EidÜttsS  def  Jdifes^eit^ti  äii£  die  Leidens(;]lial'teii 
und  auf  die  Mofal  des^MensCheni.  «iii  allem  liras  än(  die' 
Verbrechen  Bezug  hät^  lasst  sieb  auÜ  ein«  allgemeinf^ /VVfisef 
betfachtetii 

Ein  Blick  änt  die  folgende  täbeÜC  l^ird  lehflfü,  hU 
ta  Welcheiti  ^flkte  »Ate  t'eniodidm  dei"  Wirhottgtoi  ücU 
äüftgös^tdcKen  iiati    MaM  fiilde<»  dtiselb«t  ftiir   dett^2ej|t|iatifa 

Wü  S  Jahren- da»  AmAl  de/ in^-F^nkreich  gegen  {<«»««« 

•   •        •      .  '  .  I.- 


!V.    -^^^v■l'■ 


•  !••  .''•  •  _^  '  t.l|  •  •t.'.^ji 


'*)'tn(M   R^iäi9  MkiUn  iiit^iiiähigini  indmääiiJk  ÜSi^ 
rtkhe  Aer  JtMdtrlanit  gtmadiletf  B^oUchttfkgM« .  • 
tfnnal*  di  SuiatHu'trt^tkurtthj  1.   s.  Heft:  i9 


• .  *-f 
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oen  und 'ISgeiitiuini  J^e|fUifeiteti  Velfel^chto  ^eh  Mon«leD, 
und  iu^icher  Zelt  dtfs  Y^rhSltob»  dl«Mr  ZAten  zu  da- 
andev  lä^iSgneickiM.  ^  In  der'  4ten  Spalte  ist  dfo  Attzalfl^der 
Wahtbuttiigen  enthalteb  4  welehe  zn  ChArettton  in  den 
Jahren  1836,  2t'tiiii  90  aüfgeniikniliefi  wdrdi^n  sind.  Die 
M^hnudil '  der  Verb#echea  scheint  mil  gewissen  Verirniil- 
geil' der  Vernunft  sosanunen  -zu  hingen.       ^  * 


.,'••»•      t 

♦«M        !• 

.»V« 

f            >       f      1 

1 

■                   * 

Verbrechen 

Wahnsiilnige., 

Monate' 

.  g«en 

'              1 

zu  . 

• 

.1          «       ■ 

t               • 

iCharentcn. 

■•        r                  • 

Personen 

Eigenthum 

1 .  .' 

.aufgenommen 

Januar  : ; 

282 

1095 

>         1 

3>89 

87 . 

Februar,      . 

272     . 

r      010 

3,35 

49 

März      .,  • 

335 

908 

2,89  . 

t  1     . .  ■ .  •   .  •  •  > 
53 

April       •    • 

f       31A 

• 

841 

2;6ä 

58'       ^ 

Mai    •    •    • 

881       ' 

844 

2,22 

•    '     44  •    •■      ' 

JiiiM  •    •    • 

414   • 

850 

2,05- 

*        70  ^ 

Juli   .    :)  .^ 

.  I     S70 

•                »               • 

828 

2  Vis 

•   ••  61 

Allgott  >    •:.- 

982 

.884 

2,44 

.'  -.      64 

«September  • 

855: 

890 

.2,52 

47    ..  .  •  r 

Oktober  •    . 

■ 

285 

926 

8,25 

49 

November  . 

801 

961 

8,20 

.  35   . 

Dezember  • 

• 

347 

115SJ 

9>3|3 

•           • 

Summa 

3847 

1^205 

2,77- 

619      ■■''' 

.» 


Zeit  des  Mkiimnms  fQr  die  Aaiahl  .der  Verbre- 
ehca  gegen' Personen  :faUl  uiigefihr  mit  der  ^Zeit  des  Mi'. 
nimniBSffi^; die  Anzahl  der  Verbr/ecben  getgen  das  Eigen- 
tiium  zusammen  und  zeigt  sich  im  Sommer,  wahrend  im 
Gegenthefl  sich  das  Minimum  der  Anzahl  der  Verbrechen 
gegen  .Personen,  und  das  Maximum  der  Jknzahl  der  Ver- 
brechen gegen  das  Eigentimm  sich  im  ÜVenler  hercosstel- 
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Im,  Pie^](JnterBiihi^  .^«|i»cl(eft  Aen  beiden  Arten  von 
Verlire^e^  erkUüren  aicl^  di^iirc}».,.  dastf  wahrend  d^  Win- 
ter» das  Elend  mid  der  Mangel  sich  besonder'if*  fühlbar  ma-  . 
chen  mid  die  Vefb^]^Qhei|%gegen,d4a.Gigeiithiiiii  yerm^hrei^ 
wahrend  im'Sonqyier  di^  gfit|gk|S]};:der  Leideni^haften.  tof.^ 
heirachtf  welehe  dnrch  den  häufigem  Verkehr,  der  zu 
dieser  Zeit  unter  den  Menschen  Statt  findet,  um  so  öfter 
Aufgeregt  werden«  ^    .  •     \   ;:  r 

Merfcirürdig  iat  9  ;.das«  der  H^i^  zum  iVerhredieti  .geg^n 
^rsonen  ini  ganzen  Liiufe  des  Jahres  fast  dieselben  Grade 
▼on  Intensi^t  Äeigt,  wie  die  i Altlage  zu  -Gektesfr^rirrungen ; 
was  auch  die  schon  gemachte  Beobachtung  hinUCngBch  be* 
•tirken  würde ,  dass  die  Mehi«zahl  4er  Morde  und  der  gro^-^ 
seren  Verbrechen  v^  Augenblicl^en  begangen  werden,  wo 
der  Verbrecher  der  Geistesverwirrung  nahe  ist«  , 

Aeusserst  interessant  ist,  die  Gleichforanigkfit  in  dei' 
Periodicität  der  Verbrechen«  Die  Erfahrung  lehrt',  däSs 
*Lk  B.  nicht  nur  die  Morde  x>hrlicfa  ungefähr  ton  gleicher 
Anzahl  sind,  sondern  auch  .dass  die  .  Werkzeuge ,  welche, 
zur  Begehung  derselben  dienen  ^  in  demselbei^  yerhfiltpisse 
«nirewandt  werden«. 

Was  soll  man  nun  von  den  Verbrechen  sugen,  i^eiehef 
mit  Ueberle^ng  geschehen !  Man  lebt  also  vop  ehiem  Jahi' 
zu  dem  andern  in  der  traurigen  Aussicht  *  .dieselben  Ver-' 
brechen  in  derselben  Ordnunjg  Wiedel'holt.  ii^^.  dieselberi 
Strafen  in  4^mselbenyerhfi'itni«kse  herbeig^^  Sfshem 

1V|^1g]^  ein  ly^auriger  Zustand  des  menschlichen,  Geschlechts ! 
Das  8chid^.^,.4l^r  •  Gefau^^ssj?,,  Ketten  und  des  Scbitffots 
seheint  l«|r   da8^el)>e  mit  eben  so .  viel  W^ihrScheinUchkeit 

*  ^        •  * 

bestinapfi^.  91U  9^yn  ^  wie  die  Einkünfte!  rlesSlaatSi  Wif 
h((nnen  im  Voraus  bestimme)! «  .Wie  viele  Ihdivaduen  ihre 
Hii'nde  mit  dem  Blute^  ihrer  Nebehmenscheii  besudeln  Wer-' 
den  9  wie  viele  Verfälscher  und  Giftmischer  es  geben  Wird, 
ungefähr  so  ,  wie  than  im  Vorauü  die  GebiirtlTii  üöd  Ster- 
befalle  anfzahlea  I^ann  y  wekhe  8IM.  finden  w^rden^    Der 

t9  • 
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VerfMser  •  sobliesst  ^mit  tsiYgeiiAni  'Worten  seine  'wichUge 
Abhandliiifgf':^'£s'giebt  mii^Bad^ef,  Welches  MatfitotT  eiu^r 
(ürchibkren  Regelmassigkeit  l^%khlt,  nämlich  das  der  Ge- 
fängnisses   den^  Galeeren   vSii^  'Sei"  Scbi^fföte  v   tiiid    dieses 

sollte  nian'gsni  vorzüglich  zu  Vevttiind^ftt- l^tTcheh. '^) 

t    .  •  i  ■      ■  * 


>       » 


Im  schlcsischen  Regierungsbezirk  Oppehk  ^  f!k'hSng  sich 
eine  lOOjShrig^e  FrAo  in  :der"fixen  Idee:  v^^Gotit  ^ind>e  sie, 
nachdem  sie  alle  die  Ihrigen- H^betlebtl,  «tis  dies«t  Welt  ab^ 
znbemfen  vergeben."  (Berilner'Vioss.  ^ekung  ^om*  De«- 
zemb." ISdfr.) • ' '  «".;•.••••'«'•<•'       ».   -^  •,.:?.  .' 


■    I  I   1^    ^0^^^^imm*m 


NacH  dem  medizin/  Allmanach  pro  J836  Ibeträgt  die 
Zahl  derAerzte'in  Paris  \)t%0/^' ^eLxnnX^T  sind  ä  Cbmman- 
deurs  ,   .^\  Ötfiziere  und.  ^55  iditter  der  Ehrenlegion. 

nach  einem  20}ähr]gen  l)urchschnitte  Verhalt  sich  die 
jährliche  Zalil 'der  Geburten  in  "hiesiger  Residenz  zu  der 
der  Bevölkerung  wie  2  9  93  zu  100  und  jene 'der  Sterblfatte 
wie  ^2%  39  zu  dieser  Zahl.  Von  SOO  Personen '^  werden 
also  jährlich' etwk  6  geboren ,  wahrend  5  sfefbäh,'  und  es 
beträgt  datier  bei  eiiier  Bevölkerung  vÖn'21i0Ö0  Seeleh 
die  Vermehrung  durch  Ophürten  105.  '    '    '  '"  \ 

In  dei^ '  angegebenen  Durchschnittsperiode  (1811  bii 
1833  V  mit; Ausnahme  von  1814,  ISSl  uncf  183^)  wurden 
verhälthissmässig  am  meisten  geboren  in  den^ahren  I8II« 
1812  >  1813  und  1815  (Kriegsjahre);  in  den  übrigen  Jah- 
ren ist '^sich '  das  Verhaltniss  der  Geburts- .,  mehr  aber  noch 
der  Sterbfalle  auffallend  gleich  geblieben.         ,  ' 

(Karlsruher  Zeitimg.) 


»      i' 


e       ,  • 


•)  Amiiiairs   da  Tobtarvilatre  de  BrttxeUes,  pour  Tan  i8S4. 


.»' 
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<   •    Hm  .9eh.-Jtifedismal]MKth -'imd-^Prof^  Cutper 

ia  Beilia , '  Itat '  In  Meinet  *  änderst  interetaanlen  Sthrifl : 
Beiträge  zur  medizin.  .Statistik'  und  Staatsarz« 
ntihunde«  Bd.  %.  Berliit,  bei  F.  DUmmler.  1835* 
(Aach  unter  dem  besondeniL. Titel:  Die  WfiJirscheiiili» 
che  Lebensdauer  des  Menschen  in  den  verschie- 
denen körperlicheil  and  g.e«elUg,en  Verhaltnis- 
8en,/nach  ihren  Bedingungen  und  .Hemmnissen 
untersucht  von  Dr«  C asper  u.  s*  w.)  taaicbgewiesen> 
dass  der  'Stand  der  Aerzte  die  kürzeste,  der 
der  Theologen  die  längste  Lebensdauer  zeigt." 
Nach  den  Theolegen  folgen  die  .Landwirihe  und  Forstleute, 
dann  die  hohem  Beamten,  dann- die  Lehrer  und  Künstler. 
Die  Militärs  stehen  etwa  in  der  Mitte,  erreichen  aber  ver- 
hältnissmassig  die  höchsten  Alter.  Bei  Unverehlichten  ist 
die  Lebensdauer  uicht-'Unbedeutend  kürzer,  .als  bei  Ver^ 
ehlichten.  Der  Vorlheil  i^t  Jii^r  auf  Seiten  der  Männer. 
Auf  jeder  Lebeasstufe  ist  b^i  den  WohUui)»enden  die  Le- 
bensdauer grösser,  als  bpi^Ai^iUfe^.  Qas,70ste  ..J^ihr  errei- 
chen noch  eipinal  so  vi^i  .Wohlhabende*  Den jentschieden^ 
sten  Einfluss  auf  Sterblichkeit  luid  Lebensdauer  in  einer 
Bevölkeruiig  ^t  das  Verhältniss  der  Zeugungen  in  demsel- 
ben ,  «das  mit  der  Sterblichkeit  immer  gleichen  Schritt 
hält»  Die  Ehen  sind-  di«  Regulf toren  des  To- 
des« ^)«  -,•.»...' 


*)  Diese  Schrift  de»  Herrn 'Profeäor  Dr.  Ca» per  ist  iur  jeden 
Staatserzt  von  so  ausgeseichnetfin  loleresp^ ,  dass  sie  von.  keinem 
ungelesen  bleiben  sollte.  .Es  wäre  ein.  wabiUiaA  .verdienstliches 
und  lu.  wichtigsten  Resultaten  ,  fahrendes  Unten)^hiiien  ,,  wenn 
allenthalben  in  den  verschiedenen  Staaten,  überhaupt  und  noch 
insbesondere  in'  den  einzelnen  Districten ,  Bezirken ,  tiefenden  u. 
s.  w.  ahnliche  Untersuchungen  angestellt  wurden.  Freilich  ist 
denn  auch  zu  wünschen',  dass  die  Untersuchenden  bei  der  muh- 
Samen' Arbeit  die  Gelehrsamkeit  und  den  Scharfsiim  des  treflOichen 
Herrn  Dr.  Gas  per  in  sichvereimgen  moehten.    Dt»  I.  H..  S«: 
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'  Eitf  An^iü  dcrOemeliide'SeliBiieri^et^  (jkii.  Scliweh) 
bemhli^t  y*  -d«» '  daselbst  wenigstens  ein'  Drittel  .Anjeidgen 
Menschen-,  iiirekhe  das  40ste  Jahr  erreichenv  'am  Scirrhns 
ventricub  stirbt ;- er  giebt  Uevon^  TorxügUcSi  dem  Apibl- 
und  Bitnmost,  welcher  dbift  das^ewöhnliehe  Getränk  ist, 
die  Schuld;  ■     ^         =  .  r     ..  .^ 

(Bericht  an  die  Regierung  Zftriehy  über  die 
Verrichtungen  des  Geeundheits  •Käthes  im 
{«aufe  4o*J<^'h*>^«sl99S«nd   18880 


'Wasser-,  das  beste  «'DesinfektiansmitteL 
Durch  neue  Erfahrung  bestitigt.    • 

Unser  deut^her  Hippokrates,  der  ehrwürdige  Hli- 
feland,  bringt-  im  September  -  Heft  1885  seines  Jour- 
nals der  prakt.  HeMk.  das  Wasser  als  eines  der  besten 
Desinfektionsmittel  in  Erinnerung,  und  sagt  u.  a.:  „Ich 
freue  mich ,  dem  Elemente  des  Wassers ,  dessen  Lobred-r 
ner  ich  von  jeher  war,  eine  neue  EhrensSule  setzen  zu 
|i6nnen.  loh  empfahl  es  schon  vor  40  Jahren  in  meiner 
Makrobiotik  als  das  j^rßsste  Mittel  zur  Erhaltung  der  Ge-r 
•undheit ,  und  als  das  allgememste  Heilmittel  in  allen 
{{rankheiten.  Spater  empfahl  ich  es ,  statt  der  ungewissen 
und  oft  schädlichen  Chlorräucherungen  ,  bei*  der  Cholera, 
al$  das  gewisseste  und  unschädlichste  Desinfektionsmittel, 
und  behauptete)  ^aßs  die  you  Herrn  Pariset  und  andern 
gepriesene  grosse  Kraft  des  Chlors  zur  Zerstörung  dea 
Pestkonttgium«  y  mehr  dem  dabei  angewendeten  Wasser , 
als  dem  Chlor  zuzuschreiben  sey/'  ^- 

Herrn  Hüi'elands  Aussprüche  sollen  in  den  höchst 
merkwürdigen  Erfahrungen ,  welche  der  russische  Arz^, 
Herr  Hofrath  Tsch^tirHl  n  in  HepH^rs  neuen  Aiina- 
len  11.  Band  Stes  Heft  mittjiieilt,  qlnen  qeuen  entschie- 
denen Beweiss  erhalten.  Die  kaukasische  Armee  ^ar  in 
dem  Kriege  gegen  Peniien   ganz  von  der  Pest  umgeben , 
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09d  jede,  Absondening  oder  Abspenroog  war  bei  dem 
Hriegsgetüminel  fast  unmöglich.  In  jedem  Ort,  den  dte 
Soldaten  besezten^  in  jeder  S^tadt,  die  sie  eroberten,  wa- 
ren Pestkranke  und  verpestete  Hänser ;  jedes  Gefecht 
brachte  ihnen  Gefangene,  die  von  der  Fest  inficirt  waj^en. 
—  Womit  sch&zte .  sieh  nun  die  Armee  ?  Womit  verhütete 
sie,  dass  kein^ . allgemeine  Ansteckung  erfolgte?  —  Das 
Wasser  allein  war  es,  was  dieses  Wuiider  be* 
wirkte.  —  pie  Metisehen , wurden  gebadet,  Kleidnngs^ 
stücke,  Wäsche,  Betttu^her,  Meubles  und  andere  Sachen 
wurden  in  fUessendes  Wasser  gejiegt,  die  Wohnungen  wur- 
den gewaschen)  mit  Kalk  geweisst,.  und  einige  Zeit  dem 
Durchzuge  der  freien  Lull  ansgesezt ,  und  diess  war  hin- 
reichend, das  Pe^tgift  zu  zerstören. 


Pferderäude  durch  Abledern  e  ines  räudi- 
gen Pferdes  auf  3  Menschen  übergetragen.  Von 
Dr.  Pachur. 

In  einem  Dorfe  wurde  ein  räudiges  Pferd  getödtet 
und  abgeledert.  Dabei  wftren  3  Personen  beschäftigt,  an 
denen  sich  einige  Tage  nachher  vom  Halse  ab  über  beide 
Arme ,  Brust  und  Unterleib  ,  bis  zu  den  Schenkeln ,  ein  ' 
räudiger  Ausschlag  bildete  ,  der  ungeheuer  juckte  und 
'stark  nässte^  Mit  jedem  Tage  wurde  das  Uebel  quälender 
und  die  damit  befallenen  Theile  schwollen  bedeutend  an. 
Der  zur  Untersuchung  der  Krankheit  dieser  Personen  be- 
auflragte  Dr.  Pachur,  liess  OL  Therebinth.  durch  einige 
Tage  fort  auf  die  kranken  Theile  streichen,  hierauf  eine 
Salbe  aus  Sulfur.  depur.  Kali  carb.  und  schwarzer  Seife 
einreiben,  und  innerlich  ein  Pniver  aus  Sulfur.  dep.  Kali 
Sulf.  und  Rheum  nehmen,  wobei  die  Kranken  in  14  Ta- 
gen geheilt  waren.  (Cssper's  Wochenschrift  f.  d. 
ges.  Heilkunde.    Nro.  19.  1835.  Mai.) 
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Dr.  Finip-erhutli,  ., 

Nach  dem  Generd  -  Berickt  des  Rhein.  Medizinri. 
CoUeg.  1838  ,  .wurden  einig«  Ver^iftangskniiUe  durch 
Salzpdkel  bei  Thiecen  beobachtet,  ' 

Herr  Dr.  Fingerhuth  hat  froher  «cho«  Aehnfiche. 
bei  ewigen  Schweinchen  und  Höhnem  gesehen.  Durch 
die  neue»«  Vorfälle  «,ifii|erkMm  gemacht,  unterwirf  er 
die  trabe,  mit  Blutgerinsel  yennisofate  Sdikuge,  so* wie 
den  beim  Klaren  durch  Aufkochen  dieser  Lauge  dge- 
»ehöpfteu  Schaum  «hier  ohemischpn  ünlersuchotag.  Durch 
Behandlung  mit  Aetznatrum  und  sohwefelsanrem  Bisen  er- 
hi«lt  er  einen  NlederscMag  von  BeiOifitrMaü ;  SSnren  er- 
höhten nicht  die  Farbe  dieses  Niederschlags.  Hienadh 
wSr*.  also  freie  Blausiure  das  giftige  Prinzip  in  dem  Fleisch, 
pMiel.    (Casper's  Wochensch.  Nro.  87.  1835.) 


Ein  Afapn  zwischen  50  und  «0  Jahren  hatte  zwei 
Quentchen  Opiumtinctur  aus  Versehen  auf  einmal  geiiom- 
men.  Er  n^usste  darauf  statt  des  befürchteten  Sclilafens, 
zwei  Tage  und  Nächte  ununterbrojhen  wachen ,  und  ist 
darauf  in  einen  mit  Fieber  und  starken  Schweissen  ver- 
bundenen  Zustapd  von  Betäubung  verfallen,  welcher  jedoch 
keined  bleibenden  Nachlheü  ai^f  seine  Gesundheit  gehabt 
hat.     (Ebendaselbst  Nr.  35.) 


Gegen  den  Rotz  der  Pferde  empfiehlt ,  nach  einem 
günstigeo  Erfolge  bei  einem  rotzkr«nken  Pferde,  Dr. 
Stony  kohlenaäuire  Dimpfe.  Diese  Beabadhtong  gewinnt 
nm  eo  mehr  Interesse,  wenn  man  an  die  Cntersuchnngeor 
denkt,  welche  Dr.  Elliotson  in  Rücksicht  ^er  Uebetu 
dieser  Krankheit .  der.  Pferde  auf   den   Menschen 
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feiiiaelit  hat»    (Frorieps  Nofcixei  «vu  d«  6.  d.  N.  u^  H* 
18S&«  Nr(K  942.)  ' 


4  ^  * 

Herr  Regimentsarzi  Dr,.  Cram.er  theilt  in  Nro.  39 
von  Dr.  C  a  s  p  e  r's  "Wochenschrift ,  J.  1835,  seine  mit 
Eisenoxydhydrat  gegen  Arsenik  -  Vergiftung  gemachten 
Versuche  mit.  Zehn  Kaninchen,  an  welchen  die  Ver- 
suche angestellt  worden  sind ,  starhen ,  ohne  dass  das 
Eisenoxydhydrat  eine  antidotorische  Wirkung  geäussert 
hätte.  ■  /  ■ 

)  Dr.  I.  H.  S.  • 


<>i I II 


Vergiftung,  'mit  essigsaurem  Morphiuijti. 
Von  I.  S.  Cäs^taira.  -*—  Jöur^.  de  Chim*  m^d.  VIL  13&. 
Im  Auszug,  vbn  den  Annalen  der  Pharmacie  Bd*-  l«.  8. 
126»  —  ""  :     r  .  -  ^  ^  ..•' 

Ein  Mann  von  28  Jahren  und .  gesunder  Constitution , 
der  sich ,  in  •  Folge,  einer  schmerzhaften  Krankheit ,  die 
ihm  den  Schlaf  rauhte ,  angewöhnt  hatte  Opium  su  itieh- 
men,  und  nach  vier  Jahren  his  auf  die  Dosis  von  drei 
Drachmen  geköhim^n  waz',  seit  einfem  Jahre  aber  diese 
Gewohnheit  abgelegt  hatte ,  nahm  iki  Zeit  einer  Viertdt- 
stunde  50  Graii  Morphium  in  trockenem  Zustande,  bei 
',  leerem  Magen  ^in.  £s  erfolgte  nach  5  Minuten,  eine  all- 
gemeine Schwäche^  der  Kranke  verlor  sein  Bewusstseyn 
und  wurde  eine  Viertelstunde  nach'  dem  Einnehmen  von 
Castara  ohne  Bewegung ,  unempfindlich ,  schläfrig ,  stark 
und  ängstlich  respirirend  gefunden , .  mit  bliissem  Gesichte  , 
violetten  Lippen ,  die  Kinnladen  nicht  zusammen  gezogen, 
mit  unbewegliche«  Augea,  verengten  Pupillen  und  hartem 
häufigem  Puls»  DeriBauch  W4ür  weich,  nicht  aufgetrieben, 
der  ganze  Körper  heiss.  — *  Da  das  Schlucken  unmöglidi 


/ 
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war  4  so  konnte  kein  'fireehwanec « beigebraehl  nexiim» 
Nachdem  aas  einer  Armvene  16  —  18  Vnzeo  Blot  gi^as* 
sen  wurde  ^  erwachte  der  Kranke  plötzlich  und  fiel  dann 
nach  einiger  Zeit  in  einen  ruhigen  Schlaf,  klagte  nachher 
nicht  über  Schmerzen,  sondern  nur  über  ein  , allgemeines 
Uebelbefinden.  Man  brachte  ihm  ein  Brechmittel  und  pur- 
girende  Klystiere  mit  Brechweinstein  bei  und  bemühte  sich, 
ihn  wach  zu  halten;  sein  Bewusstseyn  nahm  zu^  allein  es 
erfolgten  weder  Brechen  noch  Stuhlgänge,  der  Puls  blieb 
häufig  und  ha#t.  Er  klagte  über  brennenden  Durst)  Schwä- 
che und  unbeschreibliches  Uebelbefinden;  es  wofde  ihm 
eii^  starke  Infusion  yon  Kaffee  und  mit  Brechweinstein 
versezte  Limonade ,  abwechselnd  von  10  zu  10  Minuten , 
gereicht,  worauf  nach  Verlauf  von  zwei  Stunden  häufiges 
Erbrechen  und  reichliche  Stuhlgänge  erfolgten.  Er  erhielt 
nun  blos  Limonade ,  das  Erbrechen  stellte  sich  seltener 
«in>;  vier  Stunden  spater  war  das  Befinden.:  besser ,  er  er- 
Idelt  zur  StUlung  des  Durstes  schleimige  Limonade  und 
ein  säuerliches  Klystler.  Am  vierten  Tag  waren  Fieber 
tmi  Durst  stärker ,  GefüM  von  Müdigkeit  in  den  Gliedern 
uiid  Verlangen  nach  Nahrung ;  am  sechsten  Tag  war  er 
völlig'genesen. 

'  Dieser  Erfolg  zeigt  9  dass  der  A^erlass  in  dem  ersten 
Stadium  der  narkotischen  Wirkung  der  Opiate,  nämliich 
in  '  dem  apoplektischtn  Zustände ,  eine  bewunderungs«- 
würdige  Wirkung  äusserte ,  so  dass  man  glauben  möchte , 
der  Kranke  hätte  dadurch  allein  gerettet  werden  können, 
da  er  vier  Stunden  unter  dem  Einfluss  der  ganzen  Dose 
des  Morphiumsalzes  blieb;  Die  Verdauungsorgane  verloren 
nach  einer  schwachen  Dose  Brechweinstein  und  nach  dem 
Kiystier  ihre  Trägheit,  und  die  Kailleeinfusion ,  welche 
mit  den  Opiaten  eine  weniger  schädliche  Verbindung  bil- 
idet,  wirkte  ohne  Zweifel  auch  reizend  auf  die  Wände  des. 
Magens  und  beschleunigts  das  Erbredhen.  Die  Anwendung 
des   säuerlichen   Getränkes  noch  vor   der  Ausleerung  des 
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6tfle$,  gescfadi  wegen. d^s  brennenden  Durstes  des  Kran» 
keil  und  erhöhte  die  Wirkung  des  Brechmilteb. 

Die  Hauptwiriuulg.Mehei  ist  nnbesirexthar  der  Aderlasse 
znznsflhreiben ;  der  Brechweiiisteiii  trug  nur  in  so  fem  znr 
Besserung  hei ,  dass  er  durch  Entfernung  des  Giftes  Vor 
Wiederholung  der  gefSäiiiichen  Zufälle  schüzte.  Der  Kaffee 
wiriite  durch  sein  ätherisches  Oel  erregend  auf  das  Gan- 
gliensystem  und  dadurch  die  Atonie  des  Magens  hebend; 
ob  jedoch  sein  Alkaloid^  das  Kaffein.,  mit  Morphium  ^eine 
Verbindung  eingeht,  iffelehe  eine  weidiger,  schädliche  Wir- 
kung äussert,  stellen  wir  den  zu  wünschenden  künftigen 
Versuchen  und  Beobachtungen  anheim. 

In  entern  heftigen  Falle  von  Opiuihvergiftung  bei  ei« 
nem  Kinde  fand  Dr.  C.  Drake  durch  Kataplasmen  tob 
Senf  und  CayennepfefTcr  auf  den  Leib  und  an  die  Beine 
gute  Dienste. 


Behandlung  der  Vergiftung  mittelst  Blau* 
säure^  v.on  A.  Devergie.  Dictionaire  de  m^decine  et 
Chirurgie  pratique  1831*  Im  Auszug  von  den  Annalen  der 
Pharmacie.  B.  2.  S«  98.  ^ 

Apotheker  Simeon  am  Hospital  Saint -Louis  ent« 
wickelte  in  seinem  Laboratorium  Chlorgas ,  um  die  Wirkung 
der  Dämpfe  der  Blausäure,  welche  er  bereiten  wollte,  bei 
ihrer  etwaigen  Verbreitung  zu  verhindern.  Der  Erfolg 
entsprach  seiner  Erwartung ,  und  er  gründete  hierauf 
die  Anwendung  des  Chlorgases  als  Gegengift  gegen  Blan- 
säure,  1  ' 

Er  machte  Versuche  mit  einem  Hunde,  welchem  er 
zwei  Tropfen  reiner  Blausäivein  den  Schlund  tropfte , 
nach  zwei  Minuten  war  der  Kopf  nach  dem  Rücken  ge- 
wendet,-die  Glieder  erstarrt,  in  convulsivischer  Bewegung 
und  dabei  Vollkommene  Unempfindlichkeit ;  nun  wurde  ihm 
die  Sehiiiinze,  die  Zunge,  die  Nasenlöcher  und  deren  Um- 


y 


tss 

geg£ild  mit  CUorwasser  befiiucVtet  ^ :.  welches  «os  etueill 
Theil  fliissigsm -^Chlor  und  vier 'Täeilen  Wasser  bestand« 
Nach  einer. Stunde  Hessen  einige  Abialnetkginigea  com  Ein- 
atfamen  einen  günstigen  Erlbig  dieser'  Behandlang 'hoffioni 
vnd  eine  Stande  später  schien  'der"HttndToIlkommen'her& 
gestellt  zu  seyii  nnd  frass  mit  'Appetit.  -  Dieser  Versuch 
wurde  mit  demselben  günstigen  Erfolge  an  einer  Katze 
und  einem  andern  Hunde  wieder wolt;  auch  Orfila  besta- 
tte durch  Versuche ,  welche  er  in  Vergleichung  mit  an« 
dem  bisher  vorgeschlagenen  Gegengiften  machte  ,  >  die 
Zweckmässigkeit  der  Anwendung  des  Chlors.  Das  yergif* 
tete  Thier  wurde  fast  immer  wieder  hergestellt,  wenn  man 
das  Chlor  wahrend  der  convulsirischen  Bewegung^  oder 
des  Starrkrampfs ,  anwandte ;  diese  Periode  tritt  mehr  oder 
weniger  ein,  je  nach  den  Kräften  dei^  Thiers,  nach  der 
Gabe  und  der  Concentration  der  Blausa'ilre.  ' 

Das  flüssige  Ammoniak,  welches  allgemein  als  ein  Ge- 
gengift betrachtet  wird,  sciheiiit  nur  dann  auf  die  vergif-. 
teten  Thiere  günstig  zu  wirken,*  weiäin  man  es  einathmen 
iässt,  statt  dasselbe  in  den  Magen  zu  bringen;.  Orfila 
betrachtet  es  daher  nicht  als  Gegengift ,  sondern  als  ein 
Mittel,  welches  die  Ver^ftung  durch  Bläusäure  dadurch 
heilt,  dass  es  das  aufs  Aeusserste  geschwächte  Nervensy- 
stem aufreizt^  eiif  Schluss,  der  sich  auf  die  Thatsache 
stfizt,  dass  immer  die  Zufälle  der  Vergiftung  dieselben 
sind,  und  der  Tod  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  erfbigt,  ob 
man  den  Hunden  eine  Mischung  von  Blausaure  t^nd  Am- 
moniak giebt)  oder  ob  mau  die  ZuMle  der  Vergütung 
erst  abwartet,  um  dann  das  Ammoniak  in  den  Magen  zu 
bringen.  Wendet  man  das  Ammoniak  auf  dieselbe  Weise 
an.  wie  Sim^on  das  Chlor  anwendete,  so  kanii  man 
sich  desselben  in  Ermanglung  des  Chlors  mit  vielem  Nutzen 
bedienen,  denn  Versuche  haben  ibewiesei;i ,  dass  man  mit 
Ammoniak ,  das  mit  zwölf  Tlieilen  Wasser  verdünntf  war, 
Hunde  wieder  herstellen  konnte  y  die  bis  aoht  Tropfen  Blau- 
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•Kilre  geiuunoien  hatten^  wie  sie  ziut  iiiedizinueheil  An- 
wendiäig  bereitet .wicd*.-— Das  Chlorwasser  ist  demnaldf 
das^  zweckniässigate  Gegengift  gegen  die  Blaiisaare ,  in  .der 
Ari  der  .Anwendung,,  .dass  man  es  einatbmen  la'sst;  nun 
trankt  ,d|(]ier  einen  ßehwamm  mit  flüssigem  Chlor  (watu> 
scbf(ip]licl|i.  concen^rtes  Chlorwasser),  .das  mit  4  bis  .& 
Tbeilen  Wasser  yer^unni  worden  ist^  halt  diesen  Schwamm 
yor .  die  .  Nii.se,  und  ,^n  Mund  des  Kranken  ^ .  und .  streicbjt 
damit  iu,^^^'^^!^  ^P^^^^  und  das  KiniE^i,.^,wpbei  iban  Sprg^ 
irägt^  di|$.8  die  Einathmungcjn  nicht;  w.  häu^g  gesc^beni^ 
indem  man  sonst  die  RespfrationsprgaAe  %$x .  sehr  re^ei^ 
ifi:urde ,,,  Jedoch  mus»  es  so  wie  dasJUmnoniak  schnett  an« 
g(^wei^det  «werden,  können^  wenigstens  noch  während  de« 
ßlarrk^ampfes ,  sonst  möehtct  ;es  wohl  %Vk  «pa't  l|ejn* 
•  t I    «I   .»i ,  •.  .       ..  ' '  '  ' '     '   "  •♦     .       •  .  .     t  ,..     ., 
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Vergiftung  mit  dem  Pulver  der  Ze.itloae.n- 

,  .'■....,.       ^ 

Zwiebel«  von  Chevallier.  Journ,  de  Chimie  m^di- 
cale.  Juin  .1832*.  Im  Auszug  von  den  Annalen  der  Phamu 
B.  4.  S.  117. 

'   •  •  •  .        •  .     T     .  f  '  ' '  •  ,  •   •     « 

Ein  junger  Mann,  gab  seiner  Frau  mit  !2!eitlosenpalv:er 
yersezten   Glühwein  zu  trinken^   um  sie.  zu  Tergiften«   Sie 
D^flim  ihn  jedoch  niQht,  sondern  gab  ihn  jemand  anders^  der 
ihif  «q^^lsitterlandi^  .si^h  bald,  eutferute^    Kaum  hatt? 
dieser  das  Haus   verlassen,   als  er  heftigen  B^and   in. ^ den 
Eingeweiden  fühlte ,  seine  Beine  schlotterten  und  er  muisste 
um^Hülfe  rufen,  um  nach  Hause  gebracht  zu  werden,  wo 
er  verzehrenden  Durst  litt»    Er  erbrach  flüssige  und  schlei- 
migd  Materie  in' gi^osser 'Menge  und  starb  "ik'ach  fürchterli- 
clien  Leiden  am  AHtten  Tage.    Sein' Leib 'war  aufgetrieben 
und  sein  Gesicht  schwartcBlau  und  braun.    Bei  der  Obduc- 
tion  fand  sich  keine  Spur  von  Gift,  allein  der  Magen  war 
atarkrtetttzündejU     Der  ThKter*  wurde  >  vom  Oesehwomcnge- 
ri«bt  xu  6aintes -«um  Tode  verurtbeilt«  '< 
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'  Vergiftung  ^ureh  Salpeter  Ktker^-^  ^^  >Hie 
Ediiib»  m^d.'  and.  SBrg.  Journ.  *  Jouinu  d.  Clünd^  mÜ.  VUL 
11631'-*-  In»  AiMz.  Ton  d.  Annalen  d.  PlUom.  B^  6«S.  lU* 

'  ''■  Die  Magd  eihies  Droguistea  wurde  einear  Mörgeiis  todt 
Im  Bette  gefundeir,  die  Aerzte  erUk^eü  als  die 'Ursache 
des  Todea  die  Dättipfe,  welche  aus  cfiner  zerBröcheiieii 
Flasche  ausströmten',  -die  aiuvor  1 1  Liter  Sälpeteiräther  ent- 
Kalten  hatte  (und'  Wovon  hoch  eid'Rest  2urückgebtieheii 
seyn  musste).  Das  Gesicht  der  Tbdt^ii  waTr  nicht  verändert, 
«s  schien  als  lagii  s!e  in  tiefem  Schlaft  V  3u' Magen  zeigte 
deutliche  Spuren  voir^«nt2ündutig.-    •      ^      ' 

Der  9chwefeläth6r^hat  ähdlfcfte  W&kui^g;  (fein  jünger 
Mensch,  welcher  dem  banst  desscflB^ii  ausgesetzt  waf^^^fid 
in  einen' Zustand  von  Insensibili^t  tmd'Apopletie^'  Welcher 
^einige  Stunden  dauerte,  und  würde  umgekommen  seyn,  .wenn 
man  ihn  nicht  an  freie  Xuft  gebracht  und  schicklich  be- 
handelt hätte.  Ein  anderer  verfiel  in  eine  Lethargie  die  36 
Stunden  dauertte.      -     *  .  ,.     .  ^ 

Das '  Platinfeüerzeüg  D  o  b  e  r  e  i  n  e  r  s ,  w^ldies  aüi  tet- 
nem  spirälfönnig  gewundenem  Platindraht  besteht^  der  iibei: 
einer  Glasröhre  mit  Docht  befestigt  ist  und  durch  deii  iUl 
untenstehenden  6efai<se  befindlichen  Alkohol  imm^r  glühend 
erhalten  wird,  entwickelt  eine  Gasai^;'*welehe' küiiicf  Z<^it 
'^ti^ar 'angenehm  riechi  aber  im  ye)rsclilöMi3nett'ZÜMi%i^''eSn6 
'Raeht  hmdurch  immer  emeuert'^s^on'  groHlfe  VeB^lKeitl» 
"Vcf^anlasst'hali  "-•*•'     •  •  '-'--■         "'   -'• 

•  t*       r    •  '  ,1,  ,„1,    ,  tmait^mim.  '  *\\*7     ,    '  -  •      .  1     ■  .'       *»    »• 
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•  Vergiftu^ng  ^urch  Mahnsfimeti«  yom OheriiiiitS' 
arZrtLe eitler  ^ Leonberg.  -^  Medieimsches  Goifrespon^ 
de^xblatt  des  ^würjl^n^berger  ärztlichen  Vereins.;  ^^rg^^I^ 

«Bei  reinem  nenhjifllrigeii  Hollren/Iusseifleo  «tahiKin 
"folge  übermässigen  .Genusses  voiiLBIIöhns«men,  a&e«Zessbd» 
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▼OD  narkotischem  Vergiftuiig  welolie4ea  Tod  zur  Folge  fiatte^ 
da  man  zu  spät  ärztliche  Hülfe  verkngle*  —  Dr.lioeving 
zeigte  in  derselben  Schrift  Jahrg;  IL  S.:  I  'Such  einen  Yeiv 
giftungsfall  bei  einem  6  Monate  altem  Kinde  an,  weloheiÄ 
eine- Abkochung  von  Mohnsamen  gegißben  wurde,  das  aber 
noch  durch  zeitige  Hülfe  gerettet  werden  konnte.  Da^^d» 
Mohnsamen  ebenfalls  Morphium,  obwohl  nicht  so  yiel  wie 
die  Kapseln  .enthält,  so  sind  dergleichen  Fälle  allerdings 
von  übermässigem  Gen^ss  desselben  zu  erwarten.     . 


* 


Vergiftungen  mit  Chrompraparaten  von  T. 
J^^Dueotel,  Joum.  of  the  Pfailadelphie  coUege  of  phar« 
macy  Nro.  4  Jatn.  1884  Jourh.*  de^  chim«  m^*  X»  S«  481* 
fan*  Auszug  von  den  Annalen  d*  Pharm.  B.  12*  89* 

<'  Ui^r  den*  Chromrerbindungen  .'sind^  die  Chromäanre 
und  die  doppelt  ohromsauren -Salze'  in  sehr  hohem. Jßrade 
giRig,  sie  erregen  :schon  auf  der  unbedeutendsten;  J^ertet« 
mng  schmerzhafte 'Geschwüres  .welche  die  besondere  <Ei4 
geftschaft  haben*,  an  Tiefe  zuzunehmen,  so  dass  siei.zuwei-» 
len  durch  die  Hand  oder  durcjb  d^«'Arm  hindurch. geheü 
und  -welche  durch  «kein  Mittel  geheilt  werden  könneti}  selbst 
die  mit  Qirömsiiiire  beladenen  Wasserdämpfe  sollen  i  solche 
Geschwüre  erregen.  Das  chromsaure  Bleioxyd  (welches 
bei' uns  häufig  als  Malerfarbe ,' unter  dem  Namen  Chrom« 
geib^  verwendet  wird)  kann  seiner  Base  und  Sätikle  wegen 
als  zweifach gii^ig  betrachtet  werden.;. weniger. heftig .itiochtd 
das  neutrale  chromsaure  Kali  oder  N^tcnIi  wirken» 

•  >  C.  G  m  e  1  i  »  mittelte  durch  Versuche  die  Wirkung  des 
duppdtchromnnies  Kalis  auf  den .  Organiamus  aus.  Vier 
Gran  in  die  Halsader  eines  Hundes  eingesprizt  erregten 
unaufKörliches  Erbrechen,  das  nach  0  Tagen  den  Tod'- zur 
Folge  hatte.  iO  *Gran  brachten  augenblicklichen  Tod^  ^^ 
Unter  die  Haut  gebracht  >bringt  dieses  Salz  noch  merkwut^ 
digere  Erscheinungen  hervor.    Es  scheint  eine  Entztiifdun^ 


/  ' 
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, dfit'iMei^iaDe  zo  fifewiibkfiä; >welahe  {^e^ilutccn  Wände  det 
Beapiratidnsdfgane  bedeckt*  Ein  Quentcben  davün  imtev 
dieiHaut:  eines  EEunde8:^eI)r«teht 9  bi^ehte  zuerst  eine  Nie« 
der^seUegeaheit  und  Widerwillen  gegea  dieNahmiig  her* 
Tor>^  d£in  zweiten^  Tag.  zc^igte  sich  Erbrechen  tiod^eine  «!>> 
teifartige  Materie  ,'iwelefae  sidh  durch  die  Augen  absonderte  ; 
den  ddlien  Tag  Lähmung  «der  hintern  Extremitäten;  den 
vierten  konnte  das  Thif&r  nuif  mit  Schwierigkeit  athmen 
und  schlucken ,  und  den  sechsten  Tilg  starb  es»  Die  Stelle^ 
an  welche  das  Pulver  gebracht  worden,  war  wenig  ent- 
zündet, aber  der  Kehlkopf,  die  Bronchietl  und  die  Mein« 
sten  Ver^Weigungi^n  der,  Luftrohf e  enthielten  Stücke  von 
einer  faserigen  Matieiie,.  fsben  so  die>  NAsenlöcheif,  und  dfii 
Weise  im  Auge  war  mit  Schleim  bedeckt«  In  einem  «ncter^n 
Versuche  mit  einem  Hnnd  entstand  ein  Ausschlage  Suf  d^pa 
Rücken  uhd  die  Haare  fielen  aus«  — «^lAei  der  Seetiott  «eines 
Rundes,  welcher  15  Minuten  nach  «der  Eingabe  des  Salsies 
gellodtlet.war,  fand  sich,'d«ils  die  ScUeimhaut  d^sMütidei 
in 'der  ganzen  Ausdehdung  der  ersten^Wege  sehr  di^k  und 
sehr -entzündet  war*  -  An  der  grossen  Biegudg  dea  Afiageni^ 
deii  ^He^zöfibung  gegenüberi,  war  die>  Schleimhaut  hrebs^^ 
t^luad  konnte  mit  deni  Finger  weggendminea  werden',  da#  ' 
Bauchfell'  und  die  Magenhant  waren'  ebenfalls  selu^.wgie^ 
griffen*'  ,     '  »  ...:».. 

>^<>  In  Baltimore,  wa«  das  dpp^eltchroinsaüreltaliJin  ßroA! 
aen^.  bereitet  wir d^  fallen  öfters  Vergiftungen  Vor^  die  dute|i' 
dasselbe  i^eranlas^t  werden^  u«  a*  hat  ein  4s*^^i^^i'  der.ve^^ 
mittelst  eines  Hebet«  eine-  Auflösung  von*  doppeltchrcMiiP« 
saurem  Kall  abziehen  wollte,  ein^  «kleine  Portion  . davon 
in  den  Mund  bekonnrien;  'er^gladlite>.*aafiRoga  ;aUes  Mtsge^ 
spien  zu  habe^,  föhlte'  aber  nach  einiglsiil  Minuten  «eitto 
grosse  HUze  in  der  Malsgegend  und  I deni  Magen,  es  stellte 
sieh  ein  heftiges^  Sltbrechen  ein,  dasns<$h.S|  Stunden  mit 
dem  "Tckde  endigte«  Die"  Schleimhaut  dcts  Mageiis^  .deit 
Duodenums   und  .etwn  4  det  Schleimhaut  des  Leerdämds 


waxcn  fheibreiae  seMlorl ;   def.  voleHi  tlieO  des  «Dltaika- 
nala  war  nicht  angegriffen«  — 

Die  Behandlnng  bei  Vergiftung  mit  aanrem  €t|u^inai(ti- 
tem  Kali  beschränkt  sich  anf  die  Anwendung  von  kohlen- 
saurem Kali  oder  Natron,  um  dar  zweite  Mischuiigsgewicbt 
der  Chromsaure,  welcher  vorzüglich  die  schädliche  Wir- 
kung zugeschrieben  werden  muss,  zu  neiitraUsiren.  Man 
behandelt .  alsdann  die  ^En^ündnng  mit  den  gewöhnlichen 
Mitteln«). 


.».•.-n    ii>iir     II  -  t      mi 


*)  Bei  die««r  Gelsgenheit  Uemti  ich. nach  niök  eirib«IJ#rf,  tut  Ü4* 
merkong  sa  machen,  dass  »ow^l  dal  Chromgelb,  alf  aach  djff 
tchftQ0.  rolhiarbtg^  doppelt  chromsaure  Hall  imd  nosh  tiele  aif- 
dere  sehr  giftigwirlceRde  Präparate ^  f^oranter  in-  n^aerer  Zeil 
das  blavtanre  Kali  besonders  häutig  roh  Schlossern  tind  Schmie. 
den  an^eWehdet  wii*d ,  ili,  gelrerblicher  AnWondoHg  sind  ^  ohnd 
dass  die  OeWerbsIeüte  Irgend  eine  Kennt hiss  voü  den  Kdsseni 
nachtheiligea  f^olgeri ,  ^^Iche  ein  ungesdhicktclj!  C^bl^auch  verarf- 
lassen  kann,  besitzen.  Wir  haben  anter  vielem  Anderm  hieza 
die  traitrigsteit  Belege,  welche  Otts  die  Unkennttiiss  def  Zuckefii 
backer  in  Bexiehnng  sowohl  anf  ihre  Farbtraare'h ,  als  ävtth  au^ 
Bsreitmig  und  AufbeWahrnng  Tei^ebiedenartiger  fiAckereien  arf 
die  Hand  geben.  Wenn  wir  dia^  Beobaohtang  mädhsn ,  datfs  Mali 
in  nnserm  Lande,  trtit»  den  obwaltendl^n  Geselüeit,  ih  beiniüie 
iedem    Hramerladen   nngiischetit    Vilrloldl,    Scheiditasser,    BtAt^ 

o  säure  und  si  w.,  femer  unter  der  Flp^ä  Parbwaarenhaitdluh;^^ 
gelben  Arsenik  (Anripigmenlam}  Grunspäh,  Chromgelb  und  ^\tiH 
Menge  der*gleichen  der  ginigsten  Farben '  kreiliSerfreise  r^rkaufl, 
nhne  dass  die  HaBfleuto  selbst  tun  dei*  GilVarlfgkeil  des  Mate- 
rials jKenntniss  haben  4  so  fäblt  hian  dis  Piirthtrendigkeit  vin  stf 
melir,  dass  die  Hegiening  diesem  Krämeninfag  dui*ch  sfl*eitgt 
MaasriAgelRientgegeDktHnma«  Wie  viele  OHegev^beil^n  bieten  sich 
nicht  dem  Apotheker  dar,  vermOge  a^im^i*  physicalisiJbrn  und  che-' 
misclien  Kenntnisse  ndlzlich  auf  die  Getrerbe  ttüd  Puhfikpu  ein' 
snvviricen?  Waram  wird  nicht  darauf  g^S(*hpn  ,  trld  es  früher 
gtsehah « .  dass  alle  §f ftariige  Matertallpn  ihi  Detail  nur  ans  dir 
Apotheka  belogen  i^btdtn  kdnnan?  Wer  kann  denti  das  Publi- 
kum heiser  imterriehten,  ^ie  ein  Nachtheil    vertnleden   werden 

Annale  d,  Staatsarineihunde,  h  8.  fJeflt  SO 


) 


^  '€^1  Vet t Ä Vu T ei  Ha li ^Kali pccticum) als  Gegen gi f t 
gegen  Blei-Kupfer-  Zink- Wissmutii-'ünd "Q^ueft- 
silbel-'V^y^l'nüng'eh.  —  Annalfes  d.  Chim.  T.SOi'p.  96. 
Oef  ge  ^«'  MÄgai.  3.  Ph^rtn",  B:  14.  S.  364.-  -  '  ^  - '-  "■ 
'Da'aäs'pectic^aure  Rib  durch  jede*  iüfetklliiche  Sali 
mederfe^cMa*gVn>ir8;  Ä^Hlf  Braco'nnot  diese  Ve'riiü'- 
dung  f »r  ^i  OtgfengilEl  gegen  Vergiftungen  ihit  Blei-  Ku^ 
^fer-  Zittk-'^IVls^'hiiktH-^teiSi^Qnötisilbers^^^^  damit 

unlösliche  Verhindungen  gebildet  werden.  Salp^terbiiures 
Silberoxyd  ^  Sublimat  und  Brechweinst^in  büdenriwar  auch 
Niederschtege^  die  aber  iii  ejnenl  Ueberschhss-iMs  peoKc- 
sauren- Salzes  «nilöslich^ind.        "  '    ■  •  j  .  ^..«•--.i.». 

■    '»Es  •wSte'*'a^ti   wünsdhenV    dass 'darifter  Versuche  ange- 
stellt   bürden  und    im  Bestaligungsfall    das  Salz    in   jeder 

Apotheke    vorrälhig   gehalten  werden   müsste.^  Die  Berei- 

i,,.       ••«,"»'  '  I,.*    -  .  •        ♦ 

tung  desselben  s.  G  e  i  jg  e  r  s^.  Handbuch  dei-  ^^  Phar;^*  4te 
AufL  I.Bd.  S.  720*,  ferner  Döb^xeiner  .H^|i4lf*i^t..^jhArm. 
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kdnne  oder^worianen  die  Zweokmamgkeit'der  Ati#entfMi^  Ire'Aehl? 
Aus  eben  dem  Gntnde  6ollt(Ni  die  Zuckerbäcker  gepi*uf1^  iiret*den, 
ob  M  M  gehörige  Keiratm«  von -dm  Farben'beftitBeli  und' ihre 
Bu4eoj|ollt3en.ei>eii  so  einer  ^namn  Visitation  dUi'ch  ^inen  gewand- 
ten Chemtiker  unlerworfen.^eyn»  '—Wenn  .auf  diesrWeiAe  der 
Staat  einen -fiorgfalligeii  fiÜck' auf  das  Gewerbeleben 'wirft,  so  ist 
et  auch  eben  an  nicht  iiin  mtre ehren  Orte,  wenn  nMW'ailf'der  an- 
dern Seile  seine  AufinerkMimkeil  auf  die  «iifiselnen  Haatkaltongen 
richtet,,  eftgeftetiehen  hier  eben  so  oft,  ja  noch  hänafig^)  Vergehen 
aus  Msngel. ,  an«' lif  nnka  SS  ^  and  'der*  Ars  t  nHvd  oft  in  ^Verlegenheit 
gesest,  er  aiicht  die^Unache  oft  in  einem  giins  imdern  <Oriindo, 
wenn  die  Erscheinungjpn ,  wegan  zu  geringer  Dofis  nicM  so*  sehr 
aoflTallend  sind.  So  sehen  wir  die  kJeinen  gr^tnen  * Oqyhen  ■  mit 
Essig  einmachen»,  der  in  Kopier  oder  Melssjng  'erhi&t  öder  gar 
eine  ZeftUog  darinnen  gestanden  hat,  ja  man  Mgt  sogar 'lioch 
Kupfermünzen  hinsip ,  damit  jdio  GOrken  eine  schöne  donkdjgrune 
Farbe,  erhalten^  dergleichen  Dinge'  geschehen  hfinfig : und  reran. 
lassen  bei  demrOenuise,  je  nach  derlndiTidaaUcat,>»Urtkstihide, 'do- 
ren  Gnm4  jnsn  nicht  Jeicht  aoffinden  kann.  H. 
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Chemie   1831   p«   491,  Haenle   Grtmdllüien  ^ d.   pharm. 
Chemie  p.  15S, 

Vergiftung   durch  flüssiges  Wasch'b-latt,   voll  ' 
G«  Pelletan  — -*  Joum«    de  Cbimie   midicalb^  Ma.^lhSi 
p.  11*   Annalen  d.  Pharmacie  B.  14*  S«  354. 

£iiie  Dame  von  27  Jahren  und  zartem  Köl-perbau  trtaik^ 
um  sidb  zu  vergiften,  Abends  um  5  Uhr  ein  Glas  voll  von 
mit  einer  Pinte  Wasser  verdünntem  Waschblau  (Auflösung  . 
von  Indigo  in  concentririer  Schwefelsäure).    Es  stellten  «ich 
fast  augenbliclcli6h  Schmerzen  in  der  Magengegead  eüiaebst 
EckeL    Nach  20  Minuten  traf  der  gerufene  Arzt  ein  v  <^r 
fand  die  Dame  noch  auf  und  angekleidet ,  ihre '  Stimme  war 
schwach,  ihr  Aeusseres  war  blass  und  an  der  ganzen  Ober« 
flache  des  Körpers  kalt,  und  das  Innere  des  Mundes,  beson- 
ders der  Gaumen,  waren  sehr  lebhaft  roth,  und  zeigten  nicht 
jene  weisse  Färbung,  welche  sonst  Folge    der   Einwirkung 
einer  zu  tiefen  Aetzuag  hinlänglich  concentrirter  Säure  ist« 
Der  Pols  war  klein 9   undeutlich,  ohne  eine   grössere  Leb« 
haftigkeit  als  im   gewöhnlichen  Zustande  zu'  zeigen.     Die 
Schmerzen,  die  sich  bis  in  die  Eingeweide  verbreiteten,  wa- 
ren 80  heftig  f  dass  sie   tum   Vorwärtsbeugen  des    Körpers 
nöthigten;    in  dem  Schlünde  und  dem   ganzeü  Verlauf  der 
Sehlundröhre- wurde  eine  stärke  «Hitze  verspürt     Nachdem 
der  Arzt  vur  Keni\tliisa  der  Ursache  gekommen  war,   liess 
er  auf  4mal  etwa  6  Drachmen  gebrannte  Magnesia  mit  Znk- 
ketwasser  geben,  nach  der  lezten  Gabe  nahmen  die  Schmer- 
zen bald  ab ,  die  allgemeine  Wärme  kehrte*  vollständig  wie- 
der,   obgleich  die  Hitze  des  Schlundes  und   des  Oesopha- 
gus und  die  Elupflndlichkeit  des  Unterleibs  noch  anhielten^ 
wesshalb  ihr  40  Blutegel  an  den  Unterleib  gesezt  wurden, 
um  einer  jeden  Entzündung  luvorzukommen.     Nach  3  Stun- 
den befand  #ich  dk   Leidende  -  in   einem  so   beruhigenden 
Zustande  dass  man  sie  lur  genesen  betrachten  konnte« 

DK  H  —  k. 
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Miguel,  reoherches  chimiques  et  medicaled  8ur  la 
creosote,  Paris  1835«  Aus  Wenzel's  und  Friedreich's 
Sammlung  auserlesener  Rezepte  der  neuesten  Zeit  etc.  VI. 
B»ndctien  1835.  p.  113. 

Das   Resultat   der    Untersuchungen   des   Verfassers    ist 
kurz  Folgendes : 
J)  das  Kreosot  hat  «ine   entschieden   schädliche  und  tödt- 
liche  Einwirkung  auf  das  thierische  Gewebe  ;    lA  klei- 
ner Gsbe  bewirkt    es  keine    functiouelie  Störung,  mit 
'    2  oder  4mal  seines  eigenen  Gewichts  Wasser  verdünnt 
•     und  in  hinreichender  Menge  gereicht  (2  Dtf>achmen  in  * 
Unze  destiliirtem  Wasser  einem   mittelgrossen  Hunde) 
wird  es  bald  tödtlich. 
2).  Das  Kreosot  wirkt  durch  Reizung  der  Fläche ,  auf-  die 
es  gebracht  wird ;    es  bringt  den  EUweissstoff  zur  Ge- 
rinnung. 

3)  Vergiftung  durch  Kreosot  wird  erkannt  durch  grosse 
Röthe   der  Gastrointestinalschleimhaut  ^    durch   Verdik- 

**     kung  und  Entfernung  des  Blutes  und  durch  die  Eigen- 
Bchaft^  dass  der  Inhalt  des  Magens  oder  oberen  Darms 
Eiweiss  zum  Gerinnen  zu  bringen  vermag ;  ein  wesent- 
licher Charakter    ist  der   eigenthümliche  Geruch,  den 
«die  Gewebe  aushauchen« 

4)  Symptome  der  Kreosotvergiftung  sind  folgende :  einjun- 
ger  Hund  ^  der  2  Drachmen  Kreosot  in  \  Unze  Wasser  er- 
halten hat ,  zeigt  zugleich  voUkommne  Prostration  des 
Muskelsystems;  lässt  den  Kopf  hängen;  alle  Sinne 
scheinen  getrabt.  Nach  3  Minuten  wird  die  im  An- 
fange erschwerte  Athmung  mit  einer  Menge  zähen, 
fadenförmigen  Schleims ,  der  den  Kehlkopf  verstopft, 
unterbrochen ;  es  entsteht  ein  krampfhafter  Husten ,  und 
der  Speichel  tritt  in  Form  von  Blasen  vor  den  Mund. 
Da»  Athmen  ist  heiss;  Aufstossen,  Uebelheii,  krampf- 
hafte Znsammenziehung  der  Bauchmuskeln ,  Erbrechen. 
Dieser  krampfhafte  Zustand   dauert  etwa  8  Stunden.' 
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Die  Symptome  werden  schlinimer,  es  drobt  Erstickung 
bei  immer  schwieriger  werdendem  Athmen.  Die  Ih- 
termissionen  des  Athmens  werden  immer  grösser,  die 
Glieder  fangen  an  zu  zittern ,  und  hierauf  folgt  eine 
Contraclion,  womit  das  Leben  erloschen  ist.  —  Diese 
Erfahrungen  empfehlen  daher  grosse  Vorsicht  beim  Ver- 
ordnen des  Kreosots  zum  innerlichen  Gebrauche. 


Palazini,  In  morsicatura  della  yiperi,  sicome  rime- 
dio  degU  animali  rabidi.  Bergamo  1833. — '-  Wenzel, 
und  Friedreich  a.  a.  O»  p.  116. 

Der  Verfasser  empfiehlt  den  Biss  der  Viper  gegen  die 
Hundswuth.  Die  Hrankheitssymptome  des  einen  sind  de- 
nen des  andern  entgegen  gesezt*  Das  Schlangengift  wirkt 
vorzüglich  auf  Blut-  und  Gefässsystem,  das  Wuthgift  auf 
die  Nerven.  Die  Erscheinungen  des  einen  bilden  den 
schroffen  Gegensatz  mit  denen  des  andern.  Das  Vipem- 
gift  ist  eines  der  kräftigsten  contrastimulantia ,  ^%  Gift  der 
Hydrophobie  ist  ein  intensiver  Stimulus;  beide  stehen 
sich  direot  gegenüber ;  dais  Vipemgift  isl'Mah^r  das  wahre 
Gegengift  der  Hundswuth!  —  (damit  kömmt  man  also  aus 
dem  Begen  in  die  Dachtraufe!!,.-*—) 


M  I  U     I     I  I  I  ^  ^       t 


Nach  I(rimer  ist  der  SohweMalcohol  einest  der  hülf- 
reichsten Mittel  gegen  'Erstickung  durch  Kohlen- 
dampf. Er  gab  ihn  alle. 8  —  10  Minuten  zu  gaU.  XX. 
mit  einem  Theelöffel  voll  Zuckerwasser,  und  schon  «ach 
einer  halben  Stunde  erfolgte  Erholung.  Nie  erfolgte  Er- 
brechen. Bei  einigen  iiess  er  zuvor  eine .  Vebae^ctiim  in- 
stituiren.  Auch  bei  völliger  Be wusatlosigke  it 
durch  Branntweintrinken  Watet  dei*  Schwefelalcohol 
sehr  gute  Dienste.     (Samml^  auserl.  Rezepte  ^er  neuesten 

Zeit  vopDr.  Friedreich  und  Dr,  Wenzel»  VI,  Bändch. 

1835.  p.  19.  -) 


\ 
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Sfehroiftli^.  vorg^elipinmeiie    Ver|;if|ungen    durch 
8  ftuere  geräucherte  Leberwürste  besläli^eu,   dass 
das  ;aiUtlere..Stücl|  derselben    das  gefäbrlicbste  aey.    Meist 
traten  die  y^JcgifttgogszufäUe  in  den  ersten  24  Stunden  nach 
dem  Genüsse  ,  derselben   ein.    Heftiges  Erbrechen  bitterer 
Stoffe,^  int  jäherem  Grade  mit  heftigem  Durchfalle  verbun« 
den ,  hierauf  Schmndel ,  Mattigkeit  ^  Otureabrausslsa.  Con- 
stant  sind  Ptosis  palpebrar.   super,  imd   eine   am   Sten  bis 
5ten  Tage  sich  einstellende  Stuhlverstopfung ;  ferner:  amau- 
rotische Erweiterung  der  Pupillen,  und  Doppeltsehen,  Ne- 
bei  VQiv  den  Augen,   Trockenheit  der  gelb  und  weissbeleg- 
ten  Zunge»    des  Mundil,   der/Radienhöhle  und  der  Nase, 
ohne  Durst  ^  'Unfrermögen:  tu  schlingen   bei   guter  Esslust, 
heftiges.  Würgen,  wann  der  Kranke  je    etwas    hinunterge- 
.   bracht  bat,    und  fürchterliche  Erstickungszufalle ,  heissere, 
rauhe  Stimip/^^   und  li^Uende   Aussprache.    Der  Bauch   ist 
gespannli  und.  »chmerzbaft,   die  Stühle  bestehen  aus  übel- 
riechenden ,  .festen  Walinussgrossen  Massen,    der  Urin  ist 
«patsaq»^.  gelh^oth,  der. Schlaf  unruhig,   Schweiss  selten, 
<   Puls  meist  nicht  frequent,.  oft  langsam  Und  toU^  gewöhn- 
.    lieh  pber- ^el^wach ,  das  Aussäen  entsteUt,    und  die  JUA'^ 
tungerMJUafft.,.    .    : 

'  Faber  fand  Brechmittel  aus  Ipecacuanha  und  schwe- 
felsaueren Zink  gleich  anfangs  am  hülfreichsten;  wo  aber 
Ißrbrcichann yad< Verstopfung -efaigetneten  ist,   Abführmittel 

.  in  ^cbiei^ger»  und  öliger  Einhüllung ,  und  abwechslend, 
Essig-  und  ßi^^'en* Klystire.     Vorzüglich    rühmt  aber  Fa- 

.;  b^  r.;  j  .•    J.ti^    ,.'..'••• 

jf.  tf^patv  iAilphtti'i"l>rach|||t  1  —  «• 
Cremi^rf'Ta'rtaiJ  Unc.  1  -^  un  et  dimid. 
Infundi  €•  Aqu.  ferf.  q.  s.  *  " 

Colat.  Üne".  >v.  S.  Stündlich  ein^  bis  zwei  Esslöfiel  voll 

ZuiÄ  Getränke    nur  Weinessig  mit  Wasser  vermischt. 


t '  / 


^eg€)n   Sc^wMel  kalte  B^ui^«n  des  Kofff(ß^,,(farfnaa. 
gelbst  p.  ,67.) 


» ■  t 

Li'    '       «'{. 


Dr.  A  X  t  e  r  9  PrimärwundarzI  des  allgemeinen  Kranken- 
hauses  in  Wien,  hat,  nachdem  er.  alle  bekannte^  Mittel  ,ge-. 
gen  die   Wasserscheu   angewandt,   seit  27  Jdiren   alle 
von    wüthenden  Thteren  Gebissene ,   die  ins  ^Spital  kamen, 
3,  6f  8  bis  12  Tage  lang    innerlich  einen  Gran  Canthari-. 
den -Pulver  mit  sechs  Gran  Krebssteinen   und  Zuckf^r  und 
äabei  Altheadecoct  nehmen ,  auf  die  gebissenen  Stellen  aber. 
Blasenpflaster  legen ,   und   diese  durch    eingestreutes   Can- 
thariden- Pulver ,  oder  durch  Solut.  Lapid.    caust.  ^  bis  6 
Wochen,  lang   ojen   erhalten    lassen.     Alle  «wurde|i,  geheilt^ 
imd  einer  musste   zur   völligen    Heilung    zuoi  z weitenmale, 
in  das    Spital    gebracht   werden.     Nach    der  Heilung,  raiiss^ 
sich  der  Gel)i88ene    noch  eine  Zeit   lang  aller   erlujtzenden 
Getränke  enthalten,   überhaupt  jede  starke   Erhitzung    ver- 
meiden.    (Beob.  und  Abhandl.  etc.  oestreich.  Aerzte.  ß.  I. 
1819.  p.  146.)  .     ,  . 

•  f 

4      , Einer    von   einem  wiithenden  Hun^e  gebissenen  was- 
serscheuen  Frau    wurden  2   Pfd.  Blut   enUogen.   und 
j^ierauf  drei  Unzen    des  stärksten  Weinessigs  £^egeben,  wo-^ 
durch  der  Krampfanfall   schnell  bekämpft  wurde.  .  Nachhei;. 
w^i;den    nochmals    20.  Ui^zen  Blut   entzogen ,    worauf   eine 
zweistündige  Ruhe   erfolgte.     So  oft  sie  nun  den  Tag  hin- 
durch  einen  Anfall    bekam,    wurde    ihr  sogleich    ein  Glas 
Weinessig:  eereicht^    und    der  Paroxys^ius    dadurch    jedes- 
mal    auf   der    Stelle    beschwichtigt.      Am    andern    Morgen 
konnte  die  Frau    schön  eine  TisanS    trinken ,    und   die  Zu- 
fälle    stellten    sich   nie    wieder,  ein.     (Gaz.    med.  de    Paris 
1834.    P.  II..  p.    288    und,    Sachs    mediz.    Denkw'.   1.  B., 
2  St.  p.  124.) 


/ 
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Um  MidlAliclie  Substanxen ,  womit  Ztickerwaaien  ^e* 
Clrbl  aiudy  raenldeoken,  geben  Prevet  und  CheTalier 
folgende«  Verfahren  an :  man  bedient  sich  nemlieh  fOr  mine- 
ralisphe  Snbatanxen  des  hjdrQthionsaneren  Ammoniaks  nnd 
des  Löthrohres,  und  für  das  Onrnmignt^des  flüssigen  AiHt 
montaks«  Ein  Tropfen  hydrosulpbas  ummon.  auf  Bonbons 
gegossen,  di|»  n|it  Chromgelb,  BleiiVeiM)  Sehee'le'e* 
Grün  y  Zinnober  und  Bf e|[ining^  gefärbt  sind  9  gi^kt  unmit- 
telbar eine  braune,  oder  schvfarze  Färbung,  imd  iKsst  auf 
diese  Weise  die  metallische  Natur  der  Farbstoife  erkennen« 
Giesst  man  das  flüssij^e  Ammoi^iak  auf  das  Gumpnigut ,  so 
erhält  es  dadurch  eine  rothe  Färbung.  ChroiQgelb  giebt 
durch  das  Lötlirohr  mit  sod^  boraci^a  beh^indelt  ein  grün- 
liches ,  Bleioxyd  ein  gelh(^s  Kiigelchen  und  arseniks^ueres 
Hupfer  eiiien  Knoblauchgeruch,  (Journ*  des  conpaiss.  med. 
Apr.  1834r  A^ffWeniel's  und  Friedr^ichs  Saminluug 
ausert.  Rezepte  etc*    1835-  p-   1910 


•f  \ 


Unlängst  gab  der  kleine  Rath  in  Appenzell  a.  Rh, 
vor  dem  Sitter  in  der  Rechtsfrage :  ,,Welcher  von  Zweien, 
die  sich  innert  17  Tagen  mit  der  nämlichen  Weibspersoq 
vergangen  hattj^n  ,  Vater  ihres  unehelichen  Kindies '  s^y  ?  ^^ 
den  naiven^pruch;  Es  sey  der  Entscheid  hierüber  ver- 
fcboben,'  bis  sich' die  Gesichtszüge  des  Kindes 
deutlicher  entwickelt  hätten!  (Churer  Zeit*  n. 
]Harl^r.  ^eit*  vom  29'  Vezenib.  IBS^j  Nro«  959«  p*  3S24. 


l^Qttchpr  empfiehlt  daa  Aetzaminoiiiu^  als  Wieder« 

jt^elebungsmittel  gegen. 4en  Scheintod. 

'  1 1 

plinem  in  Folg^  von  Haemorrhoidalleiden ,  Nieren« 
fmd  MAgenbesphwprden  uiid  mancherlei  Krämpfen  schein* 
bar  apoplectisch  Gestorbeneh  träufelte  ^jr  nach  einer  hal« 
ben  Stunde   ei^igi?  Tropfen  des  ]Licp|or  amon*  Vaust.  ^er« 


y 
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gebliek  in»  Ange^  Aack  Verlauf  tob  tWei  Iffimtteii  goss 
ctr  mni  bei  eiiiem  dkln  Ana^eine  nach  todten  Itttfpef',  zü 
den  gewagleateii  Veraucben  aich  berecliligl  haltend.^  lu^gc^ 
lakr  96  Gr«  liq.  ammoa.  cantt»  dem  Todlen ,  hA  der  Rlleke»* 
lag^  in  dea  Mand ;  naeh  zwei  Minuten  wurden  die  Augea 
beweglich,  dann  die  Fiafg^r;  es  erfolgte  jezt  ein  aeltwa^ 
dies,  aHniShiig  «ieh  mehr  regelndes  AIhmen,  und  der 
Kranke  erholte  sieh  mit  Ausnahme  einer  tuHickgekliebetteft 
Sekwtfclie  und  geringer  Lähmung  der  Zunge ,  ohne  weder 
iin  Auge  noch  im  Munde  die  mindeste  Reizung  oder  Eni* 
tdndung  zu  fühlen«  Für  Leichenschauer  sind  daher 
solche  Versuche  beim  geringsten  Zweifel  des  erfolgten  T^*^ 
des  dringend  zu  empfehlen«    (Ebendaselbßt  p*  61*) 


^^^^•^-f 


F«  W.  Montgomery  erzMhlt  mehrere  Falle,. wo 
Kreisende  während  der  höchsten  Ausdehinmg  des  Mutter- 
mundes delirirten  und  irre  wareii,  was  jedoch  verschwand, 
s^Aald  der 'Kopf  des  Kindes  durchgegangen  war,  und  spa« 
tedhiu  niemals  wiedetkebrte.  (Journal  ofnied«  a*  ehem. 
Science  1SS4«  iV.  XllL 


Wenn  bei  Erschütterungen  des  Schädels  und  Verletzun* 
gen  der  Hirnhäute  am  fiebenten  oder  eilften  Tage  ei|M 
heftige  Augeuentzündung  hinzutritt,  so  ist  dies  ein  Zei- 
chen' des  nahe  bevorstehenden  Todes«  Zu'  diesem  ans 
Klein  Interpr.  clin.  1753  t  ed.  novr  1826  p.  If 2  entlehn« 
tan  für  Gerichtsärzte  wichtigen  Prognostieon  bemeikt  Dr. 
Alb.  Sachs  sehr  richtig,  dass  di(  Ausbildung  von  Blutin« 
Jiltrationen  der  Aogenvenen,  namentlich  ^n  Blutuntetlan-. 
fangen  der  Augenlieder  um  die  «genannte-  Zeit  auf  Blutes- 
4ravasate  im  Schädelgnmde  hüldente.  (Sachs  mediiiBb 
Denkwürd.    B.  ].  St«  U  isad^  p-  7S« 
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S«ihAtihr  ]»eriqfcM;io  der  |bft  Z^l.^  Veieüis  I4 
l]lb4e.  -ia  PirmMan  \ia^  H..8fcRB-  lOb,  /melk  HKtrlmlkdi« 
fen  F^.  TQn  |[iopfveU#t^u;^  ;  i^ia^a    Kiade^   im 

^Biit  dem  Unterkibe;  auf  den  solyurfeii  Rand  «ineti  Ibotonseii 
tltfbeja  gefalWn.  Si^  w^irie  o]ui«xSeht% ,  es  erfolfte  -eiii 
jäfutfluss  aus  der  Schede ,  und  ^  l^ewegnng  des  hifiä^f 
.Wiiki^  die  Kran  nocti  jkurz^  Torher  eoRpflitnden  li«iUe,  liörttl 
«Uf.  Nachher  brat  h^iger  Sdnaerz  4&  der  Gegted  ifer^ 
sperleztcn  Stelle  e^;  alle  Sym^tomie  virare«i!aber;iaaex:h^ 
«cht  Tagen  durich.  Ruh^,  Blategelund  bldle  VmaohlÄg^ 
beseitigt  worden,  weh.  traten  >ezt  wiedier'  die  Bftwegungea 
der  Fracht  ein«  ScbnpU  und  leicht  wurde  sie  sieben  Wo^ 
chen  nachher  von  einem  wohlgebildeten  Mädchen  entbun- 
den y  in  dessen  rechtem  Stirnbeine  sich  ein  Eindruck  be- 
fand ,/  der  fast  av^  Zoll  im  Durehmesser,  eine  unr^gel- 
mässige,  fast  sternfäcmlge  Fi^ur  hatle,  sieh  Tom.. Stirn« 
hödfier  bis  gegeii  die  ^Verbindung  niitdem  SeheUel-  und 
Unheo'* Stirnbein* hin jerstreckte,  und  mxier  Mitte'  sol.fief 
umtf  dass  man  den«  Daumen .  bequem  Inneiniegen  iioniite;' 
Die  Hautdecken  waren  durchaus  normal ^ . .'das  ;iiitid.  faiieb» 
am  Leben ,  und  nach  3  Monaten  war  der  Eindruck  gänz- 
lich Terschwunden.    (Ebeüdaselbat  St.  2«  p*  11 2*) 


s' 


•>''Dr.  Schmalz  in  Dresden ,  Verfasser  der  ,,Slatistik 
ier  Tanbstu^dinLeAaJistalten  11.'$.  w/'  giebt  das  Vef* 
häkniss  der  vorhaadenenTaufaeitummen  in  Deutschland  zur2 
Eliawohnerzahl  witat  Tißxtxi  «iner  Million  an.  Deutschland« 
zÄhlt  demnach  ^1766^  Taubstimime.  '  Von  diesen  sind  je^ 
dooh  nur  «9822;  bildtingsfähig. ^ »«ad  von'  diesen,  .wieder 
nicht'  mehr  alsVSSlP  m  d^  heveits  besiehenden  44  deut- 
adi0ti*Syidiingaatt9taltea.an%tooimiien4 '  Demnach  sind  also- 
9000  bedauerungsvnirdige  Me0sehen>ohne.meti8ch|iob(e  Bih\ 
düng ,  sich  selbst ,   ihren  Mitmenschen  und  dem    Sta<ttezur 


Last.    Erfreulich  i3(  es   ^^gegen ,.  iffie  «ehr  die  I^maiiitüt 
deutscher   Regierungen   jezt  überall    ihre  Aufmerhsandiek 
auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  heftet.     Zu  den  schon  he» 
stehenden    44  Anstalten  gesellen .  sich  nun  siehrere»    "Qif 
Stände    des    GrossherzogÜiunis    Hessen    hahen   Tauscjmd 
Gulden  jährlich  zur  Begründung  upd  Erhaltung  eii\er  Taub> 
stummen  -  Anstalt  in  Worms  bewilligt,  und  diese  ist,,  so 
wie  eine  zweite  im  KurfUrstenthum  Hessen  (Gutenr 
berg)  und  eine  dritte    im  Herzogthum  Oldenburg,    be- 
reits ins  Leben  getreten.    Eben  so  erhält  jezt  das.  Herzog- 
thum  Sachsen-Meiningen  eine  solche  Anstalt,  welche ^^ 
nach  Hildburghausen  gelegt,  ,und  mi|  dem    dortige 
Schulseminar    verbunden   wer,den    soll.      Auch  .  das    Hcr^- 
zogthum  Sachsen-Koburg- Gotha  besizt  jezt  eine  An- 
stalt in  Koburg,  welche  kräftig  vom  Staate  imd  überdies  ' 
auch  noch  vom  Könige  der  Belgier  unterstüzt   wird«     Das 
Grossherzogthum   Hessen  hat    250,    das    Hurfürstenthum 
Hessen    189,    Das   Herzogthum   Oldenburg   45,   Sachsen- 
Meiningen  72,   und  Sachsen -Koburg    ohne  Gotha  30  .bil*>' 
duogsfähige  Taubstumme.    Von  den  obengenannteii  44  Bil- 
dungsanstalten kommen :  auf  das  Kaiserthum  Oestreich  (ezcl* 
de^  FUialanstalteu)  5;    auf   das  Königreich   Preussen    14; 
au^  das  Königreich  Baiern  8;  auf  das  Königreich  Würten- 
herg  4 ;.  auf  das  Königreich  Sachsen  5 ;  auf  das  Grossher- 
zogthum Baden  l ;    (bei  den  4  lezten  inclus.  der  Filialan- 
stalten)  auf  die  4  freien  Städte  4 ;  auf  das  Königreich  Han« 
nqver  1 ;   auf   das  HerzQgthun^i  Nassau  1 ;  /luf  das   Gross- 
herzugthum  Sachsen  -  Weimar  1 ;  auf  das  Herzogthum  Braun- 
schwieig  1 ,    und    das    Fürstenthum,  .  Mppe  -  Schaumburg  !• 
(Karlsr.  Zeit  Nro.  17  ,  1835.) 

Was  nun  insbes^dere  die  Taubstummenanstalt  des 
Grossherzogthums  Baden  betrifft,  welche  sich  bekanntlich 
in  Pforzheim  befindejt:,so  wurd^  sie  im  JaV^  1825»  ge- 
gründet ,  nachdem  damals  yo;i  .den  Landständep  3000  fl* 
dafür  bewilligt  worden  waren.,  wozu  noch  eine  Schenkung 


in 

voll  400  fl*  i^on  einem  Privatei»  kam.  D«  indesa  die  hohe 
Bedeutung  und  der  grosse  Nutzen  einer  solchen  Anstalt 
immer .  mehr  erkannt  und  gewürdigt  wuvde ,  so  forderte 
imsere  hohe  Regierung  im  Jahre  ISSl  7000  Am  welche 
auch  von  den  Landstanden  einstimmig  hewilligt  wurden« 
VorlKnlig  genügt  nun  diese  jahriiche  Summe  v  weil  nur 
notorisch  Arme  darin  unentgeltlich  verpflegt  und  un- 
terrichtet wenden,  während  Bemittelte  je  nach  dem  Stande 
ihres  Vermögens  jährlich  ein  Fünftel  bis  fünf  Fünftel  bei- 
susteuem  veihunden  sind. 

Das  Haus  dieser  Anstalt  ist  Übrigens  nicht  ganz  vor- 
theilhaft  gelegen;  denn  es  steht  in  dem  untern  Theile  der 
Stadt,  nahe  am  Flusse,  ist  rings  umher  von  grossen  Ge- 
bäuden eingeschlossen,  besizt  keine  freien  Plätze,  weder 
Hof  noch  Garten,  ist  ziemlich  fiuster  und  zu  klein  für 
den  eihabenen  und  menschenfreoudUchen  Zweck ,  ^nmal 
es  ausser  dem  niithigen  Personale  gegenwärtig  49  Indivi- 
duen zählt,  mit  welchen  es  vorläufig  überaus  stark  bv'vül- 
keit  ist, 

f  Im  untern  Stocke  des  Hauses  befinden  sich  die  Sclml- 
ftimmer ,  die  Küche ,  der  Speisesaal  u.  s.  w*  Im  zweiten 
Stocke    wohnt   der  Oberlehrer    mit   seiner  Familie.  <  Den 

« 

übrigen  Raum  desselben  ,  so  wie  den  des  dritten  Stocks 
Werks  bewohnen  die  Zöglinge,  Unterlehrer  und  Wfartcrin, 
wo  sich  überdies  noch  ein  Zimmer  für  technische  Arbei- 
ten befindet. 

folgende  Personen   sind  an  diesem   menschenfreundli- 
chen Institute  angestellt : 

1)  Ein  ständiger  Oberlehrer, 

8)  zwei  ständige  ünterlehrer, 

3)  zwei  Unterlehrer,  welche  alljährlich  mit  zwei  an- 
deren wechseln, 

4)  ein  Lehrer  für  technische  Arbeiten,  und 

5)  eine  entlassbare  Wärterin  zur  Bedienung  werblicher 
Zöglinge  so  wie  auch  zur  Hausbedienung  bestimmt. 


«TS 

Ueber  diese  inaUb  wa^hl  eine  ökonomisclie  imd 
eine  wissenschaftliche  Commission*  Erslei^  be- 
steht aus  dem  Amtsvorstande,  dem  Biirgeiineister,  Verwal* 
ter  j  Hausar&te,  Oberlehrer  und  aus  zwei  MltgUedera 
des  Gemei nderaths ;  leztere  aus  dem  Amtsvorstande ,  denir 
katholischen  und  evangelisch  -  protestantischen  Pfarrer  ^ 
Hausarzte  und  Oberlehrer*  Eine  jede  dieser  Commissionea 
hält  monatlich  wenigstens  eine  Sitzung,  bei  welcher  jedes» 
mal  der  Amtsvorstand  präsidirt« 

Die  Verpflegung  der  Zöglinge ,  welche  alljährlich  durch 
Abstreich  vergeben  wird,  ist  gut,  wie  dieses  wenigstens 
das  frische  und  gesunde  Aussehen  derselben  laut  bekräf- 
tigt. Sie  erhalten  Morgens  Suppe ,  Vormittags  Brod ,  Mit- 
tags Suppe,  Fleisch  und  Gemüse,  Nachmittags  Brod  und 
Obst,  und  Abends  wieder  Suppe.  Zugleich  werden  die 
Zöglinge  noch  von  der  Anstalt  gekleidet  ^  und  dessen  unge- 
achtet kömmt  die  Auslage  für  einen  Zögling  dljahrig  nicht 
über  100  ü. 

Wie  verlautet,  soll  Se.  hönigL  Hoheit  der  Grossher- 
zog Leopold,  der  sich  für  dieses  Institut  ganz  beson- 
ders interessirt ,  auf  eine  Erweiterung  und  Verbesserung 
dieser  Anstalt  sehr  bedacht  sejn ,  und  ihan  glaubt,  dass 
wenn  die  neue  Irrenheilanstalt  erbaut  seyn  wird,  die  Fi- 
lialirrenbeilanstalt  zu  Pforzheim  mit  jener  vereinigt ,  die 
Siechenanstalt  in  das  Haus  der  Leztem  verlegt,  und  dann 
das  äusserst  geräumige  und  vortheilhaft  gelegene  Haus 
der  Sieci^nanstalt  für  das  Taid>stummen  -  Institut  einge- 
richtet  werden  wird. 
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In  dem  Fürstenthume  HohenzolIern*Sigmarin- 
gea  wurde  durch  die  Bemühungen  des  rühmlichst  behami- 
ten  hoehfürtflich  Hol^ensoUem  •  Sigmaringischeu  Herrn 
Leibarztes  und  Medizinalraths  Dr.  Hey  fei  der  eine  höchst 
umsichtUch  heafl(Q|^e  i^id:  wahrhaft'  zeilgcämüsse  Allge- 
meine Apotheker  -  Ordnung,  nebst  einer  Verord-/ 
nufigd.ep.  Vitr^h^uf 'gutartiger  Substanzen  Von 
Kaufleuten  und  Krämern  betreffend,  nach  Landes- 
herrlicher Bestätigung  im  Jahre  1835  ins  Leben  gerufen« 
Sie  ist  schon  ausführlich  in  Dr.  C.  F.  L.  Wildberg's 
Jahrbuch  der  gesammten  Staatsarzneikunde,  1«  B«  8*  H. 
1835 ,  p.  19  bis  38  mitgetheilt. 


Grossherzogthum    Weimar.     Der     dtesjShrige* 
LaiULÜg  hat  die  ^schon  ürtth^r  ^beantragte  Gehaltvermelnung 
der  Physiker  bis  auf  100  Thaler  genehmig.    (AUgem^^Ble-* 
dsz.  Zejtang   von  Dr.   O.  Pabst  1030,    1.  Heft  p.  190. 
Dr#  R  -L  8.)  •  • 
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Verordnungen 

das  Gros^ersoglieh  Badiache  MifdiEiiMilvreseii 

betreffend. 


Verfäguiig  des  Grossb.  Hochpr«  Mlnistefii  des  IndeiXl 
yom  10*  Juni  1834,  Nro*  6805)  die  Behaiidlung  armer 
Kriakcti  betreiffetid. 

1)  Der  Physikus  und  der  Amticliixlirf  sind  nach  den 
fcealeheiiden  Gesett^n  verbandeii,  die  amieA  Kranken  ohna» 
Anrechnung  Ton  GebfÜiren  für  ihre  KmlstTerrichtangen  m 
besorgen,  und  haben  nur  bei  Besuchen  ausserhalb  des 
Wohnorts  dl^  taxordnungsmässigen  DiMten  und  Auslagen 
^aiif  Rechnung  der  dazu  geeigneten  oJETentlichen  Gassen  zu 
fordern* 

S)  Wenn  sich'  in  einem  Orte,  wo  kein  amtlicher  Arzt 
oder  Wundarzt  angestellt  ist^  ein  anderer  Arzt  oderWund** 
arzt  aufholt ,  so  ist  dieser  zur  unentgeltlichen  Besorgung 
der  armen  Kranken  in  diesem  Orte  Verpflichtet« 

Auch  in  andern  Orten  kann  steh  der  Arme  Kranke 
durch  einen  licenzirten ,  nicht  angestellten  Arzt  oder  Wund- 
arzt g^geii.  die  blose  Zahlung  der  taxordnungsmässigen  Diä- 
ten und  Auslagen  behandeltt  lassen,  jedoch  nur  unter  der 
Voraussetzung  5  dass  dadurch  auf  die  öffentlichen  Gassen 
nie  mehr  Kosten  fallen,  als  wemi  er  sich  des  Amtsarztes 
oder  Wundi^rztes  bedient  hätte« 

3)  Derjenige  Arzt  oder  Wundarzt,  welcher  ausserhalli 
seines   Wohnsitzes    einen   armen   Kranken  behandelt,   bat 


,    [ 
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«ber  sein^  Besiiehe  «Ifl4  lilM»  4en  Verttaf  dir  Kränklieil 
•in  ordentliches  Diaiiutti  tu  fUhren.,    um  solches  tat  Be- 
grilndung  seines  Kostenverzelchnisses  $   so  oft  es  gefordert, 
wird  ^  vorlegen  zn  können« 

4)  Die  Gemeinden  öder  die  Vertretet  del*  Foods,  aus 
welchen  die  Hosten  armer  Kranken  besahlt  werdeii,  kön- 
nen mit  Aerzten  oder  Wundaräten,  unter  Genehmigung  dei^ 
Stelle ,  unter  welcher  det  Fond  steht ,  also  der  Regierun- 
gen od^r  der  Kirchensektionen  ^  Verträge  über  eine  ;  für 
Behandlung  der  armen  Kranken  jährlich  su  bezahlendes 
Aversum  .abschliessen.  ^ 

In  diesem  Falle  kann  sich  der  Kränke -keines  ändern 
Arxtes  oder  Wundarztes  auf  Rechnung  der  Gemeinde  oder 
Fonds  bedienen« 


>*    p»   I  »<  iria 


Das  Hochpr«  Ministerium  d.  L  hat  untei-m  8»  AlfirZ 
1886  verfügt,  dass  sämmtliche  praktische  Aerzte  und 
WundHrzte  erster  Klasse,  sie  mögen  angestellt  sejn  oder 
nicht,  gehalten  seyn  sollen,  den  Leichenschauern  die  Art 
der  Krankheit,  an  Welcher  ein  Kranker  ih  ihrer  fiehand-» 
lung  verstorben,  anzugeben)  uüdim  Falle  von  denAngehö« 
rigen  desselben  die  Beerdigung  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
veriangt, «  oder  vinn  I^ichenscliauer  für  nöting  gehalten 
werden  sollte,  den  Erlaubnissschein  hiezu  nach  vorheriger 
Besichtigung  des  Leichnajms  unentgeltlich  auszustdlen» 


Ver6]*dnttng  de^  Gi*o«sha'Hoth^r.  MiüisteHi  cte3  Inhert 
vom  ö.  April  I8S64 

Die  AmfeWundärzte  und  Wtlndärztb  erstei«  Klasse  ^ 
welche  vor  dem  ]i  Aftril  lS27  die  angeordnete  Prüfung 
fOr  besehränkte  Lieenz  zur  Behandlung  innerli(«her  Kränk« 
heiten  niehk  erstimden ,    oder  nach  einer  Solchen  Pfnfung 

AnnaL  d,  Siuaisofzneiknnde,  I.   8.  Heftt  81 
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4f«i#^>Wn!.1im0el|,w  4Mie4fii4etli»]mi;  BirfiiWgnii^ 
i|i^{its  ejrl^uMt.  tM^bMii  ^ÜcftHi^^MMT  m^¥iäk»kym%\AA  ixt  dM 

9fbip^.4fr.W|W4*r'^9^*l»^  die  möU»«««!  Heäji 

mittel  zum  innern  Gebrauch  oho»!  ügu^iehnng^eiaes.  praiiiiv 
sjcf^n  A^ii^fie»  ye»;ordn«ii(;  |n{M^Iiälft>IiriuiUsttJ*Bii  «bor  ^lUfea 
sie,  Qichjft  ivi.  ß^hfi^^dlfiiig .  nelMMätt,  •^«•naty.  dfendi,  dtotifiefldir 
afjf,  4efi  Yieifijiig  WUt  uijd  nij^ht  aiiliiiell(|^aiig  ekiijpvakti^ 
8cJ^r.Af9t  |i^rbe%erp|ßaiWtRdea(  li^  ia-welefacm.  ^9Ule 
8jle  di£;  q5t^X#  yfpQI>f||Wing.l4»;  »ttr  Aainuill  eines  .Mche«! 
^  ^u  miic^^^bi^ifgt  ^iftdi.:  da»  Bezepfc  aber  wA  der  Bemeff-. 
kung :  i^mediziuischer  Nothfall"  zu  bezeichnen  haben« 

.  IUI       .■     ■     ^  *■■■    I         ■ 


Das  Grossherzogliche  Badische  Staats  -  und  Reg.  Blatt 
vom  7<  Mai  enthält  die  neue  Medizinal  •  Taxord- 
nung,  wie  folgt : 


Erster  AÜ'schnrit 


Von    Diäten  .     Reisehosten,   nnd    Ve^jBaumaisftr 

Gebühren« 


ueDunrei 


Ausser  deiUt  nach  Maassgabe  dee  zweiten  •  Abtttiuiitlr 
in  den  goeigtieiien  «Fiillett  aoch  beisonders  zu  r  becafalendett 
Gebühreniiu^ einzelne  Verrichtungen  erhalten  i^%  Saiiitäts-i' 
diener  bei  Geschäften ,  welche  sie ,  sey  es  im  Dienste  des 
Staaits  oder  auf  Verlangen  von  Privaten»  ausserhalb 
ihres  Wohnorts  vornehmen,  Düiäteii;iu>d  |lei^^]<o#t^n  und 
in  gewissen  Fällen  noch  Versäumnissge])ühren, . 

AU  ausserhalb  des  Wohnorts  gelegen  gyj(..hieb«i  der 
Ort^  WO  c^as  Geschäft  verrichtet  wird,  nur.  alfdi^u» ,  WAim 
er,  wenigstens. eine  Viertel  Stunde  vo^.dcpoi  %dS¥^U9.id«r; 
beisamoAen  liegenden  Hauaer  diG^  WoluiOirte^>eqtf^gt   isK  ' 


m 

l)  för''6^neräl-\&pofhelien.'Vl^ititöW,-Ilrei8^^ 
'    '  Referenten  tiiid'lti«^6b^rh'el)|[Mfe  bii!' Amtsge^ötefteii^ 

die  sie  iii  die#^t 'KigensehilP Vbirolfmeii ,  6t^\  «•^^*^'* 
-2)'  flU^  Ämtläftte'  in*  aV^ii  PSÜ^  ft' »: /      -    '      ••   '' 
--B>  für  A8«i«leM'-  Acrrfe  iiüd  AriÄi«iii«dkrite^^*  so  Wie  ^fÄi» 

dicht  '^Mgi^Skme  ftAktUiW^AtrtK  xiiO.  flLr'^Apöthelier 

4)  für  nicht  angestellte  bldse  Wund  -  oder  Hehärzte ,  fßr 

•  '  ZähiiKrtte  iiird  fÖr^^ahgesfefile'^oäer  nicht   «/ngelätellte 

ThierXrite  2  fi:       "  "'      ^       *  *  l*»^-" ^*'' 

5>  f^  HebainttftnVWiihdmffleiäiöner,  K^ 

*  Die  im  VdA^ehehden  PÄtagräpheh  ünief'WtV*?»  e^^ 
wfiiülen  Beamteii'  haben  in  ihrtr  iii^tpraxis  dll^'  DiStfeii 
der  Aintsärzte  (PIri  2.)   ähzusprechiBn/  i-  l.^  n:  i.'^ 

Oleitbes  gilt  von  d^n  Mitgliedern  der  Sanit^ts  .^omi 
Mssion,  Von  den '^ötearsören  der  tnedit:^ni8bheW  It^akufta- 
teil  und  überhaupt  von  allen  mit  Staatsdienei-recht  'ange- 
stellten Aerzten  ,  welche  wenigstens  den  Rang  der  Amts- 
8wt*  habeii/  "         '  '''  '        *  • 

.      *  '  *  1  ?       *  • 

W^hh  eih' SÄilftet^dlieiier ,  wericher  tiafch  der  ib'  §;'  2. 
ihm  angewiesenen  J^lüise  ^ine  ^mge  TUKi  &ti^6sj>rechen 
Mttd ,  bei'  eiäeni  AmtsgeschHfte  Verinö^e  besobWn'  Auf- 
trags die  Stelle  eines  zu  ^In^r  hoheiii  Diät  berechtigten 
Beamten ,  Zi  B.  der  Assiötenzarsrf  dder  deV  pf iikfisclie  Arzt; 
die  Stelle  äeäAtots&atds,  tf^r  prAti'scbe' Wundarzt  die 
fttellfe'  deS  AmisWuAilarztes  etc.^  zu  tersehfeh  häl,  so  ge- 
buhlt ihm  die^  h^eref  Diät  Aesjeüigeä'^  '  dessen  ^Sff^Ue''^ 
rertritli  .  >•  r-     >vr 

«I  « 


\ 


'       \ 
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ndthigen  AnfeiilhalW  ncbftt  der  Hin*  und  Herreise  nur  4 
Stunden  oder  weniger ,.  so  passirt  ,dU^^  JlitffM  drr  im  \  vor* 
l^mi^ehenAen  Ptmc^rAylmn  bestu9nitei9JQiiiU;;.Jiiei. einer  lin. 
gfir^  Dauer  p^sir^n  xwei  Drittel  un^itei  einer  Daiper  von 
Tollen  A  Stunden  .oder  d^riltei:  die ;  gan^fe  Qiat« 

Wenn  da,  wo  xwcsi  ]>ritlel  der  DiSi.jKii  beurfil^il.  sjnd, 
4iese^wei  Drittel  we^igf^r  als  1  fl*  SP  kr.  .betragen  i^pir- 
den,  so  sind  statt,  der  xwei  Drittel,  der  Piat,  1  &  9p  kr. 
%tt  bezahlen. 

,.  ;^ifd  ein  b^esal^fs^r.  Sanitätsdiener  T^rmöge  besondem 
Auftrags  zu  einem  Amtsgeschäfte  ausserhalb  seines  Amts« 
l^ezirlif.  ;ri;rwepdet^  so  hat  er  von-jder  nai^h  den  $$.  3^  4 
und  5.  ihm  gebührenden  Diät  noch  die  Hälfte  weitf^  als 
Versäumniss-  Gebühr  zu  beziehen. 
^.  Eine  gleiche  Versäumiussgebühr.  im.  fietrage  vco  der 
IJälfte.  d^r  Diät^komi^JI  den^;  nicht  besoldeten  Sanitätsdie- 
ner in  allen  Fällen  zu.    wenn  er  (in-  oder  ausserhalb  sei- 

'  ^  •  .11«* 

nes  Wohnorts)  aus  besonderem^  amtlichen  Auftrag  ein  f onst 
den  besoldeten  Beamten  obliegendes  Amtsgeschaft  zu  be- 
sorgen hat. 

Ausser  der  Diät  erhalten  die  im  $.  2*  unter  Nr.,  2  — * 

4  genannten  SanitKtsdiener  lur  Reisekosten: 

«  l)  ft^r  J^Kttlphii«  Pferdefutter  und  Trinkgelder  a^usai^unen 
ein  Aversum. von. täglichen  2  fl«  40  kr., 
und  der  Amtsarzt ,    oder  in  amtlichen  Geschäften  seii^ 

*      \  •  « 

Stellvertreter,  überdiess  noch 
9)  für J^edienung  täglich  46  kr. 

Diese  Reisekosten  werden  nur  zur  Hälfte  oder  zu  zwei 
Drittel  biezfihlt,  w^n^  nach  der  Daue|r  d^r  Abweseuheit , 
gemäss  dein  $.  5.  Abs.  1.  die  Diät  nur  zuf  Hälfte  oder  zu 
zwei  Drittel  zu  erheben  ist. 

Im  Uebrigen  bedarf  es  zum  Bezüge  dieser  Reisekosten 
keii^er  Betch^ig;ang,d^t. wirklich. ^em^tebten  Aufvnu^es. 
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'  '  SahitätsbeAmW;  'Welche  mr'&t'mMo^^^^ 
pferdes  eine  fixe  Yergütung  (Pferdefourage)  beziebeiri^^^i^- 
hdten  statt  des  im  %  7-  Nr.-  i.  för  Rittlohn ,  Pferdefutler 
und  YrinUgeMe^  1>e8)£mnten  Avei^sunts'  'von  ^  'flr'^6  kr. 
läiir  ^üÜL  sölcherVott  t  iS.^  wenn  sierWtW^der  iü'ax^tlli^i^ik 
^tcltäilta  l^isen'öd'er'TermSgenslö&e'  AtisWärti^e  'Krantfe 
ISel^ndeln;  di^  Rtiitelidsten  kU&^  äiiäehkeh  od^r  aildeik 
Fdlc'  auf  (fffeifdiiti^'R>U<|^  komitien;^  •  ^  *• '    '^' 

'  tn  soiclieti'' Fl[Uen  erhalt,  wenn^  dl^  Stti'iiktAeitUk 
^lAen  «tellf^ftiH^r  äliseAdet ,  ^vLdi  Ol^er  VdÄ  de^'*  otf^äH 
liehen  Kasse  'tiu^  '  ibk  "Rdsekiosttfii  -  AV^rsum  yon  täglich 
f  ^,'  aber  der  Beaitit^;  dessen  Stelle  W' Vertritt,  hat  üif6 
daW  Sienstpfi^rd  SKtir  JB^nÜtznng  zu'  ioberlass^ny  oaei^'dl^ 
weitern    1  fl.  40  kr.  iHlt  den  Tag  ids  Hittfohn    zä  jrerf 6- 

-'  TVurWenh  dn^ni  9änitKtsdieniJ^,  dcfi^  keine  Pfi^&*äroäragi 
bezieht,  die  Verwaltung  des  ganzen' 'Dienstes ^  thieflrtitft 
Pferdfourage  versehenen  Sanitatsbeamten  Torübergehend 
übertragen  ist,* ei^ilt'ir Mohne  Rücksiclbft  äuf'die ^Pföfdfau- 
iigit  iles  Lezt^t^^^M  ganze  J^mtim  Von  f2j;litched^  S  >Ie 

''  ^Wird  der  A^f  s^i^itt  in  eiäei^Amfai^  ode:^  PriVat^ 
schkiftie' Aussbrhi-lb  seines  AnitVbe^irks  gt^mfen  v'^n^ 
Erhält  er  aussei  ^der  Bedienungsgehtthr  von  IKglie^n  4S 
hr.  in'  deu  Wlnlermoaiten  noch  eine  dF^&oertings^fl^r'' Wü 
elnem^^^ehnteldfer  Bist,  und  statt  d^a  in  $•  7*  Bh^.'i' ke^ 
Mnmiten  Reide^steh-Aversüms  d^ik  ' bescheih(gtefi  >'A<ifr 
wrad  für  eiüe  zweisptnälge'  Fdbr,  Cfitu^hlieiiiUeh  der  Fl^^ 
dkiiitterung  ^  und  aebstdem  ohn^  M^ondere  E^sehi^guhi^ 
noch  den  Ersatz  der  tA^Uchen-  Trinkgelder  für  den  Kut- 

Di^sdbe   gebÖhtt  fo  allen  Faien  «en  ün  $.  ^;  Mi»,  i. 
und  ün  $.  3«  ematmien  Beamtete,  i^gehenuneii^^ «  wiM  es 


•ich  da«  w<^    si«   zugltichj^iitsSri^«    »iiid,   um  Anitt- 

liehen  GebOhrea ,  wie^i«^  |fei|ieii».^j(9lv|^9flf^.  «1^  bepe^% 

J^^{S4^q8tea  9ich  dfdu^fli ,. erhöht ^  ao  iud  or  dieaen  jMeJhi|> 

Gleiches  gilt,  wenn  der  Sanitätsdiener  in  einem  P^ 
fÄteffPftWft^.  ^rrär^^ipewfcii  js^;,  p^4  ^e^  .gele£:eatUch 

t...iWi^««a.  Ja^^t^^Oi^ner  :Wii  j^^  ^rankeo».  Wj 

«Kcl^. .f»f  i*4»es#e  . -ge^t  ,fu»yi|m  SSyttfeA,  oder  .*aj^» 
flherhaupt  mehrere  derselben,  ohne  dass  er  ^chonYrfggu 
eines  andern  Anlasses  im  Ojif^  erscheint,  wiederholt  zu  be> 
s^ti^VlBaJ^t  er  TW>  aB^j,,a^if  ein«r.yj|4f.dfrselj^>qi^oup, 
li|jBn%.|wh  iii  ;r«W*ipdfW5»  P*««»^  ^«»Pf htp»^  Kf^hIiä» Jli^ 

ll^a^,,iM^,b«ü|Bb^ni^.,|i^  4efl.  9^tf«j;.  ,der^pH>eq  airfj  dj| 
y^solii^nen  .Kr^di^jj  i^ch  ^tulUgW^l^iV^ichteii  *^  »yeijT 

iWJll  MfcaiPgrt«  dß^i»veUflft  [Ab^fiM^^  «Us  Gebührpii,  ^ 

Für  die  Besorgnn^  der  Impfungen  sammt  der  Cfairhg 
a^luHC  oNH  ^>tr  Im  B^ilR?  ^  5^4^  .fleifi.iStettFerti^eJto  (f  eder 
DUlMv#i9Qk  IteiieMitAPi  i  r^pader«  xdme  IJ^ters cbied  9if|ri* 


sehen  denjenigen,  die  er  in  seinem  Wohnorte  impft,  und 
den/ JUiswfoi^en,Ton. Jedem  stutt  derÖiaten  imd'Reise- 
4esttti  tmd  füi»  ää9  bapfg^scUlft  %ussmitte»g€boiiimeh''  eäi 
Aversimr  ▼on^24  lKlr«s  'Jrelohes  iKr  Vendi^gieiislöse'  nur  »^ 
SjSKdrmäi»  i^  hr.t^md'  *a9f«r  tnn  der  GetteiHde  b^er^-iTiAi 
delfen^%nfiöfi^ttll«ili€M'C^f^^  IwMldt  ifiM'r  ^^  i&«r  IJ^älerhii. 
lia^S;  An^Gcteppflefl  Sin  tSdfe  ieUer  SMLrftiglLiif^eirpflt'chm  ^. 

:- »:  ;w^^d«k«'Ofe^  in'#eliriieii  ete  ^niiäftsdiöfiei^  In'AM^- 
fteisr  IM^Aggie^hKftciir  geih:iflm  Widl,  ä^war  niel^  in  dem, 
ii(a[eb>  i^yilvfit^-  «nm^iWoAidorte  «^  reehnendbn  \  Uittlu^i^ 
t^g^nV '^er  dt»äi  ifaiellii>mUB(>  als  'einehaitie' Atiind^   voü 

y«riDl»Jde•i^'•imorfo8^^M^^•  ei^fe^  '  s^  ^^Ir*^ 

•latt  der  Bföt  nnd  Aeiteki^t^mt^  el^  AV'eiftttti,  wefeh^ 
tdcm  Beirai^  vö»' eMm  Vi^tel  deiner' Tag^iäl;  glfe>!lÄ 
hommt,  vorbe&iiltlich^'der  na^fr  dein  eWeU^ii'  jLhl^liäkfe 
ihm  danebenl  notäh  kii}(Mnni«)eitfe»  Geh'&hre'n  fi&#'i|^i>eiAzelneh 
Verrichtungen,  und  der  den  pieht  betfdideften  0i^ij4ei%-  i]h 
Fklhm-  d^r   liJiJfcei^tfUigi^g'VM' Diedatge^^  n^oh  %.  6. 

TOStehendto.  Verslii^lttbisag^hüUreii.  ^  ># 

^iÜfcsiehtUtht  des  '»«eh  fv  t5.  M  beziehenden  ATeriutm 
f^r  DilMn  Hind  •Keisekoilten  ^  &didet  die  YorfN^iiift  der  $§. 
lO;  und  \\.  d!H»&iii8  üliDlPendung.' 

Wenn  der  SanilKIsdiener  atif  einer  und  derselben  Tour 
Kranke  in  einem  Orte,  der  zwar  ausserhalb  des  Umkrei- 
ses >de^s  Wdhiförts  i($«'^.>^i  jsdoch  dicht  Über  eine  halbe 
Stunde. voiidvdsem'lluidareisei  gelegen  ts1i!^§l  X^ymAim- 
gleiiöh  Kranke  in  eutfei^nieti^w^ Orten  »n  beshehen  hat,  so 
darf  beider' na^h  $.  li.  'tu  bewirkenden  YerthSeüungde^ 
Dik'ten  utfir  Rek^koslen  dta  inuefhAUy  def.  Nähe  von  ei- 
ner  kalben-  Stnn^  >  ^m.  WmKreise  des  Wohnorts  an  be- 
Ifai^BIbhtiii  Kranken  mileittimdiefr  in. keinem  Falle  mehr  auf- 
gerechnet werden,  «b^ dDksiim't§v  15«  hestimmteAvenr^  ,^ 


\ 
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.  Wienn  m:  Hnem  Orl«;  eine  JEpidemie ,  £ndemiie  oder 
,ConU^wn  JiejrrfM^f  «o  Jhllen  .  die.  DiSten.  und  /Htfee- 
4mftteii  dea:  AnUar^^s  Hir^die'  JBesnohe,  die  ee.iftiünui^ 
«(slien.  ]i«l,  IM  J»  iattitätspoUzeilteherliinsiGliI  äUrN&Odg^ 
^wmQrdneo  pdifr  eittKuleitea,  «uCditf  Amttcatee ,  >iind^jBiil>> 
^9^n  4i^  8eii>e:e|^^  eielle.HttlfeidAbeiSa  Antpsii^liaAiiBeii, 
halben  nur  die  fiir  diese  beaiondein  Verrichtungen  bestinunten 
6e^lMe%tiiach  MKasgabe  det  zwtdten  AksehniHi^iznih^tthleii. 

.  Ii^  »cißhinn  Füllen  hat  aber  dex^  AinUar%i  a^gieiiA 
ß^pBß  ßff(ien  Beänohü ,  den  er  autf  die  erhaltene li 
,ypn  d«m  Auabhiche  der  I^idemie,  Endemie ^«bd^rCcmU«- 
^JQB  D^vei^^^ioh  macht,  nnt^r. einstweilig^ £<lrtM^]ltfB 
4er  dringend  ^forrterlicben  ^eaüche  der  SanilSt»^  Cemaie^ 
j^U^m,  vpn.  Afim  Staude ,  der  Sach^  di^  Ankeige  ata'  erstatten, 
timd  von  ihr  weitere  Instriu^tiön  über  das  cu  heobadhiende 
VerlUbüT^n  uud  ober  difi  Fortsetzung  der  Bi^uehe  einzuho- 
len, vridrigeni^U,  seine  DitteaE'-  und  Aeiaekowten-^Forde« 
niug  zurückgewiesen  wird.^    ,.    .   ,    .  .       •   • 

Diese  Viors^briften  gelten  aueh  bei  de«i  .Ausbucht 
von  Epizootien^;  wobei  der  Amtsarzt  auf  die  erhaHisne.Naeh* 
rieht  mit  Zuziehung  des  Xbifsrjürztes  sich  an  Ort  und  Stelle 
«u  beg«rben,  das  Nöthige .  ^«zuordnen ,  sofovirder  JNiitäts- 
Commission  die  Anzeige  zu  m»dkeni  deren  .lustimetjonea 
einzuholen  und  einstweilen^  die*'J>otl|wi^iidigeii  CMtcialf  Be» 
eucb^  dfs  Thierarzte^  fortsetzen  zu/Ussea  hat»  .     .     . 

Um  da^.wo  Diäten. uitd  Re(i^kaaleii  liez^bH  jvyj^den 
müssen,  dte  Entfernung  des  Prls.,.VriS,das.C^jS<^äft.jr^fiXe« 
nommen  wird^  vom  Wohaorte  des  Sanitjüsdi^nersciii^tro« 
liren  zu  hönn^n-^  ist  tur  jeden  Amtsbezirk  <  diijrph  d^s  Bet 
zirksamt  eine  Diatanzen •  Tabelle  zn  fertigen,'  a)q^  A«ithaut 
anzuschlagen,  uiid  Abschrift  davon. der  betjreSeiideti  Kreise 
Regierutig  «nd  der  Sanitäta  -  Commiaaiosi ,  ao  wia  dM>  AlUt*^ 
arzte  und  Amtswundarzte  mitzutbaUetit  .^      i    , 


•    r 


>v    /■  \ 
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Diese  Talrelle  enthalt  die  Entfenmsg  jedes  Orts  des 
Amtsbezirks  vom  Amtssitze ,  so  wie  sucli  die  Entfemune 
det  bedeütendereti  auswärtigeb  Amtsorte  unter  sieb. 


«*  ^  *  -^ 


f  -  ,    *  •     .  . 

r  ,,   v;  •  -  .      -  f. 

Zweiler    Abschnitt.  ' 

•«  >»    !  t  .       •  ■■ 

♦*  .  '  •  • 

Von  dem  Gebü^kre«  fä-r  «ibzeln«  y^errichtungen. 

>.     .  ...        5.  17*  .  •      ' 

^  ^'Di^  Gebükren,  welche  hierotSdist.rli&r  «fainise^  ¥er<^ 
lichhmgen  bestimmt  werden  ',^  erhält  der  Sanitätsdiener  ohn« 
Unlerschied^^ :  ob  er  die  .Verrichlongen  im  Wohtioirte  oder 
MuiwiMs  vorgenommen  habe,  Im  lezten  FaBe-^och  neibeA 
de«  i»  ersten  Absehjlilt  festgesetzten  Diäten  tand  Reisekosten. 
Sie «fik  bliese  Beenclie'^mil  oder^.ekiie  R'eeept,  imd 
bei  '  WimdtMt^n .  mit  oder  jofane.  einfkehen^  Verband)  be«' 
stimmten  Geb&hren  fallen  jedoch  weg,  Wenn  der-Sanitäts* 
diener  bei  «itsw&tigen  G«edi2^n  nach,  dea  $$«.:;!.  ilnd-S. 
wenigstens  eine  halbe  Diät. erhält..  ... 

Fat  Amifligeteliäfte  eelialten  dle^Aamtittsdienerdie 
Uer  b^tiaunten  Gebührte,  nur  .dabo,  wena  ein  zahlungs* 
fahigeif  Privet^  zur  Tragmäg  der Kostfen > sohiüdig  ist;  an- 
dem|p^.  aber  nur  die  Diäten  nnd.ReiseJiosteft,!  und  in^den 
Fällen  d^  %.Ji.  «fie  dort  bestirtimten  Ve^säivlinUs-GebüIi. 
«eA  aus  .deif . Amtseasse.    . .;    .  .  i  .  -"  1  !.  f(  ••  .  : 

Auch  in  PrivatgeachSOen  ei^lillt  der  iSanitätodiener 
keine. Gehobnen,  ^enn.diefr  KraUkke  iarin  ist,  und;  did  IHä* 
len  imdrJReisehosten  werden  ihm  aus  .d)er>.fi«nieindsi-.  oder 
einer  snden^  öffentlichen  Casse»  welche'. itir  ünlerhaltung 
des  armenr  Kranken  verpfüdltet  ist,  VeJrgfitel. '  .D\er  ^unbe- 
soldete Sanitäts  •  Die&es.  ist  jedoch  ztUr  BebandluAg  des 
Armen  nur  in  dringenden  Fäüen,  odei^  wenki'  dar  jksoldete 
Diener  geUnderl  ist,  verbunden. 


r 


tjebflli,reii  für  AmtS7Verr.ichtungen   dfir  S*ai- 

tät$. Diener. 

f  1». 

Fttr  die  PrOfiing   einet  Apotheker -Lehrlings   er- 
hall der.A^to«r^t        »        .        .  ,    .  .  ,  .    5  fl. 
der  Apothelier'        .        •        .        .        .                 •     4  »» 
,%'  die  PrttfioBit  «ine»  W%ndlknmi^t>kik0ri  4#^  i*     / 
Amtsarzt     •        •        •    :    i        •        •                 •     8  n 
•7  ted)der'iAnti^iti]ifdiml '"   '<   vf-'r;/     •-•^•»•[..'i   V'Ia  „ 

7  )^    FUv  Mtedkidsch  ^  gericIMiclLe  VfOhi'  etkäll  der  Aitt^l«« 
Ar,z^' folgende'« Gehillirtn:  '-.)•.     .«  - 

. -1)  fik'idi»  Vniertuchbng'  Idbe«  Mrtaaken  «der  •Mrpti'Meh 
l);<     J^iashtndeAeni,.  peWl  )dei»  UeHLter  wi  dietO«richts. 
ia     iileUfe  M  ersMtmiden^  «UiriflEoh^  Zengtil»»  eniei'  Guti 
.  j:.:  .echten^  tw.frfL^        -   •^-.f  r- •  "••i'-  ^  <.-»••  '    - 

.<'.  8^  für.  idl#  ^eribhÜiehe  IflfiüpdrtMMl  efaw  ietete  iiebetdeMi 
Erfiuidsbericht  l  fl.  tOMcr.V    '      '        v  h     .    . 
3)  für  die  gerichtliche  las^eUKon  und  Section  eines  nicht 
u'f)  -i'*mi*'4iMteoliendte^  liedbi  s«Mt  i9weondel*sif  eckdHafter 
.».V.  •  UfankheüiiVOTstorbeben,  :nebft?'''dent  bei'der  ^lictloii' 
.rr     Ml  JtMtohDlli  dieliilten  *E¥fiHuM>erhBlite ,  ^  S  & ; 
r,  4).#Aini  hietksi'^iäniser  des  yefttlmKchen  BrttfbMg  der 
i*      .HöhUif4e*Ko^fe««de#^  Brist 'und   d^s.  Unl^leihes, 
anch  noch  der  Canal  der  Wirbelsinle  geGflbet  werden 
1*«      nnsiv  hiefifr  ilboh  weil^  It  4;-  50  lir;  >    *  •    ■  -•  ' 
•/fil  fBr  die  geHcbIlicfae  inspielitibn  «nd  Seetie» '  einee  an 
is«>«.  an^teeheod^r  Krankheit  Vefstöibeiien,  «der  ehieir. «eben 
'  sfaek'ih  B^MnlnisSiilbergegäiigtnto  Let<fthe^*'ntebst^dem 
./    ztn  Ffoteböll  ..dietirtta  1Mlaiiis)p0i<chle  v  '^'  Tüa-«' 
6)  Wiril^dirUbntearxt Ün  Vetlanf  der  üiMrsueBud^  wn 
Atm  Alchter  ^4ihef!  ThaksdeHen  y  «rekhe  sieh  eist  naett 
der  Inspektion    und  'Seolinbt  ergehen  hahta,  <initer 


p  ,7)  %  Pepchte ,  welche  nwOi.igeffihjlien^  J^4;t  Virffwrt 

^   ,     lUekuxjjgyiiuC  Verlangen  de«  .Q^ijcht^  öber^ias^Bieftft- 

den  des  Yerif undeten  u*d^lr-^>»^^^.m$^n^3(>lMrr> 

8)  für  Erstattung  des  gerisbts^ztlichen  Endgutachtens '5  iL^ 

t<i6)  fttr,,di^ -^forilf^iftania^fiige  Jfvl^^HBg.  .4f^:!ri«e|>uchft 

^p)  Ej^/chei^if  clje  Ünt^sg(^u9^i^^,  Ijeji:  wier.  wnitiiwa^y 

.j   .  •  ^  licheii  ,y^j5^>ng..  erh^t  .^4«ji[,  Am^4|r2fc^.0fo  jiri«<  fiHid» 

,.^  ,    der  et>ya.,dAa^  veij^n4^fe,^p<#(eli^i  ^$;4i«^^4«« 

Verhältnissen  der  dazu  erforderlichen  Zeit  (S^iiS^)  0»i^ 

per  Diät  (^.  J[.)  gleichkpmmende  Tagsgebühr,  nebst 

der   J^ua|^  .  für.  jdie  4f^ei^  ifle^ai|Qj]^u  ,  Aeagentieu 

U*    S.   W.  i',       '" 

>^ä)-%  4ft?ui?«b^iÖli<4«^.  Gi4^(Wi*erf  dioi  iKesidiMit  ei- 
ner  solchen  chemischen  Untersuchung  2  &  v'   '^t^^^' ^^ 

J,?)  %  die  .IJiitersuchuiBg  Mim  ▼««»«(^iifrttich  Sf hwüigl^fen» 
oder  einer  Pei:sonf^  lfv;elcl^^.  im  iV^ecdacht  «ittbdilr«  gebo- 
gen jtwlyiheii.^iBait  ^^^ifJhVr  *•  töO  kr^V^li  la  ^  :;• 

..,,,  r..  bt,4iic;|i^<»ileiJ¥*;Wrt«l^^ 

Krankheit  behaftet^  mirM^^ioblk.  fifl«  S&fkr^.^. 

.•.,.,Pie  Awtsw^^rzte  erl|am*i.JWÄ«»«lit  dfe  ^iadojrorher- 
gehenden  Paragraphen  bezeichneten;!  gtrieJitliiäMitt  Verrichr 
tfmgen  allein  o^eiriM.pene^n^h^,  mit.-dciin  Amtsastt^  Vor- 
nehmen, zwei  Drittel  der  dq^  ,4afiir.  jb^stimmteoi  Gcbühreii.^ 

.,  Thierär2^.,er)ifdten  für  ^  |<4^eal,*lnsp#|i^ilM}<ei0aef  le- 
benden oder   todten  Thiers  neb^krde|i^  Effnodberielilt  1  fl«, 

und  iur.dif  JL^f4-|nq^9]i^ct4tiHnliS^tioo^4^^ 
7hiers  1  fl.  45  lir,^.t)l      :     .;,  .    ,a  u«.  r  ;.:•  •     :  i  t  -.Ji 

Nicht))esoldete  SanitStsd^ii^  >a  n^khe :  U  tdeB>iFanen 


< 


^et  €S«'^  Hivi  20.'*dfe^tdb "des  Antimtes  oder  Amts- 
wundftnte«  cnler  des  «gevfeUfini  tl^ermtes  yertretieit ,  er- 
Inlfeii  dte^^löt  diese  selbrt  bestimmten  Gebtllirekr,  oder  wenn 
näeliV  ^^*  1^^"^^  solche  Gebühren  bezahlt  WerdeAi  di« 
i^  S»  6Ki '  bfi^ittmmten  Yerstonniss  -  Oebühröil.  -  ^ 
—  /■'•  ■    ■"  -  ••■§•  24.  •"    ;; — 

-  P&  die  proirisoirfoche  Vers^hiing  tiiter  Amiskrzt»*  ^er 
Anit##uAdarBls  -  Stelle  '«rUalteft  praktische'  Amte  oder 
Wundänte  in  ihrem  Wohnotte,  lür  dr<^  ^t  1de^  Dienst* 
TerwaMiteg,  das  Betrefiiiss  vän  der  Anitsants*  oder  Aints* 
wimda^rHI*  xBfcsiddtmg  ^  oder  wenn  sie  mt  V^i^&tang  einer 
soleben  SU^liie  an  einen  andern  Ort  berufen  werden ,  t%« 
Uche'fl«-;    '" 

Gebühren  fü^  die  Prival-fti^arfV 

§.25,  •  '  ^-^   -^  ^  • 

Fllrarz^tiche    Verrichtungen  'pai^sii^ii   fölge^te 

Gebühre»«' 

f)  tut' ^  eine  JtatUdie    BäthseiVbeflong  inü  Hanse  d^ 

Allstes  mit' oder  ^^^me  Recept  15  kr.  ^  '  '  ' 
2)  für  dieselbe  zur  Naehl^eH  (nach  9  Uhr);^J0  kr«, 
8>'lifr  scfariniiehe  RaAserttieifauig'an  aüswi^ige  Kranke 
mit-^ Arznei  •  Veroi^dnnag  45  kr* , 

4  )  für  den  ersten  Besuch  eines  Kranken   (wo  der  Arzt 
f 'keine  Oiät  bezieht  V  9;  17.)    mit  oder  ohne  Arznei* 

l- '  Verordnung  40  kr.^  ', 

5  )' für- denselben^  Wenn  er  zur  Ffachtzeii  (nach  9  Uhr)- 

vorzunehmen  ist,  1  fl*  20  kr.,  '  ^ 

6)  f&r  jeden  folgenden  Besuch  des  Kranken,  so  oft  er 
r      'laötUg  ist  odei^  vexlanii|l  wird,  mii  oder    ohne  Arz« 
I   «ex  ^  Verordhunig  20  kr. ,  ?•  !    .  • 

<    j^'fiiY' denselben  Ifucfhts  (nach  9  UU^^eben  so  i  ff., 
0)  für  ein  ärztliehes  Zeugniss  30  kr. ^ 
9  )  für  den  schrUlUchen  Aufsatz  einer  verwiekelten  Kran* 
^  IkcngestthidUte  1  fl^  80  kr. ,         '   .^i     ^ 


10)  fltr  cfrztliche   GonSBltalion  tuf  Verlangen  ^  Kran- 
kea  jedem  der  Aerzte  2  fl«, 
;  ^1 )  für  jedes  folgende  Zusammentreten  zweier  oder  meh« 
rerer  Aerzte   bei   dem  Kranken ,   jedem    dier  Aerzte 
40  kr., 
^   12)  ftir  die  Besichtigung  eines  Verstorbenen  nebst  schrift- 
licher Angabe  des  Erfundes  auf  Verlangen    der  Ver« 
wandten  1  fl.  50  kr. , 
13  )  für  die  Vornahme  einer  Leichen -Section  nebst  sohrift* 
lichem  Erfundsberichte.auf  Verlangen  der  Verwand- 
ten; filr  Eröffnung  jeder  Cavität  (der  Kopf-)  Brust- 
und  Unterleibshöhle),   so   wie  auch. des  Kanals   der 
Wirbeisäule  1  fl.  30  kr. , 
.  14 )  für   die  Anwohnung   bei    der   durcK  einen'  Andern 
.    vorgenommenen     Leichen  -  Section    nebst,    schriftli- 
chem S^rfundsberichte   auf .  Verlangen  der  y^ryfwaA^ 
ten  2  fl.  30  kr., 
15)  Rettungsversuche   an  Scheintodten    und  Verunglück- 
ten vorzunehmen  ist    Pflicht)   wie  eines  jeden  Men- 
schen, so  insbesondere  des  Arztes.     Die  damit  ver- 
bundenen Auslagen  sind  demselben  zu  ersetzen. 

§.  «6. 
Die  im  vorhergehenden  Paragraphen  bestimmten  Gebüh- 
ren erhalten ,  in  Bezug  auf  wund  -  und  hebärztliche  Ge^ 
•chäfte.)  auch .  die  Wund-  und  HebS^rzte ,  mit  der  Beschrän- 
kung, dass  sie  für  den  ersten  Besuch  nur  24  kr.  und  für 
jeden  weitem  nöthigen  oder  verlangten  Besuch  n^.  112  kr« 
und  zur  Nachtzeit  (nach  9  Uhr)  das  Doppelte  dieser  Be- 
träge zu  fordern  haben,  überall  jedoch  nur  in  so  fern,  als 
sie  nicht  für  Verrichtungen ,  die  sie  bei  dem  Besuche  vor- 
nehmen •  nach  Maassgabe  der  §§J  27«  und  28«  bereits  be- 
stimmte  Gebühren  beziehen. 

Neben  der  Gebühr  für   den  .Besuch  passiren   für    die 
wundärztlichen  Operationen  folgende  Gebühren: 


» 


i)   fttr  einen  elnfochen  Verband '  (ausser  ^der  f&r  den 
Bescnh  selbst  im  %.  26/l)estixtimten  Gäbiitir)  nichtt; 
*      Vd^' ^inen   compltiirten    chirurgischen  Verband 
'  aber  besoilderi  24  kr.  /  • 

und   (ur  die  nachfolgenden  Verbände  dieser  Art 
'•••   -     -iikr.,       ■    ••     '■--      ■         -       :•■   •■'•     ,        ■' 
^  4)  fiir'den  Aderlass  (Venae^ectio)  am  Arm  oder   Fuss, 
sammt  Besuch  24  kr., 

•  5)  riS:  Kräffnung  einer  BtuWder  am  Halse  48  kr.,'     ' 
4)  fiir  die  Operation  eiiler  l'iilsadergeschwiilst  CAncorys- 

/  ma)    10  fl.,  ' 

'*    5  )'f{Ir  diä  ]krSithun^  eines  Bitei"-^  oder  lympWAbsoea' 
ses  18  kr. , 
6)  für   Bildung;   einer   Fontäüelle    durch    den    6dhüittt 

'   7 )  (ur  ^inlegung  eities  £iterbands  (Öetacetuiii)  30  kr« , 
8)  für  Anwendung   des  Glüheisens  oder   Her  Brenncy- 

•  linder  (Moxa)  4S  kr.,  ... 

•  '9  )  fffr  Anwendung  der  blutigen  Nalh  45  ll*. , 

10)  für  Ausrottung  kleiner  Balggeschwülste   oder   Blut- 
'  aderknoten  45  kn,  ' 

11)  für  Ausrottung  grosserer  und,  Wegeü  ihres  Sitzeä 
In  der  Nähe  wichtiger  Theile  schwer  «u  operiren- 
der  Balggeschwülstq  oder  Scirrhen  2  11.  V 

12)  für   Ausrottung  einer   krebshafteii   oder  *8Cirrh8seii* 
'       Brust  Hfl., 

13)^  für  die  Trepanation  mit  einei*  öder  mehr^reti  Rrd- 
'      nen  11  fl. , 

14)  für  die  Operation  des  Plärrauges    (Edtropium) ,   sd 
wie  für  die  des  einwärtsgekehrteii  Augenliedes  (En^ 
tröpium),  des  Augenlieder -Vorfalls  (BtejpKaroptosis) 
und  der  Eiuwärtskehrung  der  Cilien '(i'richiasis)  für' 
jede  derselben  $  fl. ,' 

15) 'für  die  Ausrottuiig  der  entarteten  THränendrüsen  oder 
der  Thräiienkarunkel  6'fl.  5Ö  kn  ^'  '  "  '  *  ' 
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17  )  für  die  Eröffnung   der   vordern   ^ngeufcitnlliiAr  beim 

drophlhalmos)  2  fl. ,  \  .\:   .^ 

l5)  füf}  4))lö6ttns  ^  ^Ug!^nf«Us:(F9ftMd)<oiee  desRlfi- 

gelfelJd  (I?tejrygifmft)..a.Ä,.,.  * 
^9.);  (ü»  ^^tloraung^  itieni^eir  fe«tii4»€ji!ideF.Raf»p  «na 
dem    Auge   1  fl., 

i  ^)r  iGuft.7li%  Ppe»?tw».  des  fl^ritbavtftApM^^VM*  i^  ^r 
21)  für   die    0|jefaUÄ9    Äß»  ßr^ufiii  S4iiiw*«i.T(6rt«ract«)  , 
.         '^tfp^v  welcher,  Weöiöd«^  sie  l^rf  j^^ri  >w^d6a  ntag , 

für  jediy^  eipz^^iQ  ^Mg^^l^  Am  - 
25)  für  die   Exslirpation   4p^.Aligapftl|  iSxü*  v  ^ 

,  ^iX  iÄR^di^  Dftr«lwißbiiriiA»i«:  .d«r  IJ^^ohteo^nr»»  5  A 

25)  für  Durchborung  des  Trommelfells,  S,  S^^    . . 

26  )^,ifp^.  llr<jffi|iiwf5U'«i««  Brweütenwigj  .«lep  üifrwiif hsenen 
.   ,  ftäWf  wrÄjjertmfSnwernri  Ge^fgf^li  %4»r  der  Kfiia- 

sern  Nasenlöcher   1  fl.   30  kjp^.»     ?     i     '    .*'.. 
%7  y  ,f iir ,  EÄtf^rmiöeh  i 5 W^ef ,  ito^j^r  .mft   4fmi .  Xu^tem 

Gehörgange  oder   den  Na«enhöWen,l :  4».  W  kr-» 
Itft) .  fUr  iKe  BiWui« ,  ^|ir  k««wtli«JiJB^  W«pe .  #|is  4(9^  6«m- 

haut  oder  dem  Arme  22  fi*  > 

30)  für  Anbohrung  der  Öberkieferhöhlei.pd^ir  der^  Stirn- 

hi^We-Sflli  :.  .    :        •       /    .  .  •       ^  ^: 

31)  für  die.  0pen4i«» :4er  Sjieiol|cMl$teV;5.ft>  iOihr*i 

32  )  für  diß.  Op«raüo>i  d^fci  Hil#ea8Qhiir|e..i  ü;r3Q  br^     '* 
.^{i.)  fürr  Au^rpttuqg  .d^/L^penUrebs^#  &  fl^  ;50  kr- , 

54)  für  Ausrottung  des  Nasenkrebses  5  fl.    50  kn  , 
.  S5;)  für  Au%rot^ung.  der .  ^nt^rtetcuft  Oltirspeicbddpüse   (Pa- 
rotis) 15  fl. , 

36*)'  für.. Ausrottung  öd^r  AJWiflrzuiig.  des  ^Kpfefaeas  (Jh^^ 


i 
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i7)at  Im^tuUig  de«  entkfikt«!!  Ihitaala   (tinälUe) 
:  ..      5  fl.  90  fcr., 

U);lfir  Aotrotliuig  eine«    Räseo*    oder  Rftchenpolvpen 

S9  )  für  Ausrottttüg  eines  Theils  der  Zunge  4  fl. , 
40  )  für  Losung  des  Zungenbäüdcliens  12  kr. ,    < 

41)  für  die  'Operation    der   Frosebgeschwukt  (Raniila} 

1  fl. » 

42)  für  AiMrotlüng  Meiner   Aaswfichse  am  Zdmfleisch 
oder  an  der  innem  Mundflächei  fli , 

45)  für  Etftffeiiiung  eines  in  der  Speiseröhre  steekenge« 
bliebenen  fremden  Körpers  i  fl.  30  kr.  ,        ^ 

44)  f&  den  LufbröhrenschnitI  (Lar]nigolomia  oder  Bren- 
choiomia)  5  fl.  50  kr., 

45)  für  de]^  Speiserdhrenseiinitt  (Oesophagotömia)  i5iL^ 

46)  für  Ausrottung  der  Schilddrfisse  (Glandula' thyreoi« 
dea)  15  iL , 

'  47  >  f fir  die  Perforation  des  Brustbeins  S  fl.  30  kr« , 
46 )  filr  die  ErdiTnnng  der  BttisUidble  (Paraeehtesis  tho- 
racis)  5  fl.  SO  kr., 

49)  für  die  Anzapfung  der  Bauehhöhle  (Paracentesis  ab-' 
dominis)  5  fl. , 

50 )  für    die    Ponktion    des    IVasserbruchs    (hjrdrocele) 

2  fl., 

51)  für  die  Operation  der 'äydrocele  durch  deh  Schnitl 
5  fl;  5o  kr., 

52  )  für  die    Punktion  der  Harnblase  5  Ü.  50  kr. , 
55 )  niit  die  Applikation  des  Katheters  1   fl. , 

54 )  für  die  Applikation  des  Bougies  30  kr. , 

55)  für    die    Operation    der   yerschlossenen   Haifnrohre 
1  fl.  30  kr. 

56)  für   die  Operation  des   verschlossenen  Afters   oder 
der  Mutterscheide  2  fi«  , 

57)  für  die;  Entfernung  fremder  Körper  ans  der  Harn« 
röhre ,  der  Mutterscheide  oder  dem  After  1  fl.  SO  kr., 
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58)  fttr  dt«   ppeifalloti  deK.JMMmoAJta  iiaejftP^^pliimo- 

99}  för  Aückbriogung   ei;ie».  eiflg^k^AiiiinBrtep^.Bmiilis 

(Taxis)  8  Am  .  .^     .    .        '    j  ;:m  liz'ii 

60)  für  die  Operatioü  eines  eingeklqiimt^  ^prpcfap  (Her-' 
niQtqmia)  8  fL?  .        .,  :>i...   i  :;,;  ^^  .  , 

61 )  für  ^e    Operation  {d€;s    Hairnbla^egsteins  ^GM^^o^^'* 
taia  heiok  Manne)  44  fl«»,.    v^r   ...  e;   i.       '    . 

Detto  beim  Weibe  82  iL ,: .  , .,;      •     .  .    ^ 

62 )  für  die  Amputation  des  Penis  S  fl.  30  lci>;)  ^ 
65  )  lür  die  Ausrottung   eines  Hodens  il  4*  v  •*•' 
6k)  lUr  die  Ausrottung  beider  Hoden  iS.fl«;^ 

j65  )  iur »  die,  Reposition   eines  ,  Mutt^u^cb^idenrri:  Gebat' 
mutter-  oder  Mastdarm  *  Vöcfaljbi  |  fl.  $0  kr^  9 

66)  iiir  Einbringung  eines  .  Mutterbränzchens  tfi*^ 

67)  fttrXJnterbindunge|i|L<es.£Jeheidjen*,  Gebärmutter^  ödei^ 
MasW^iÄn- Polypen  $i4r«,:r.  -  •{    v 

68)  f&r  Ausrottung  entarteter  Hämorrbpidal-iKnotep  8fl« 

69)  für  die   Operation  der  Mastdarm-^  $eheide;n-   ode# 
Hamflstql  ^  fL^    ,..       ^,    . 

tO )  lür  die  Exftrticulatioi^,  de«  O^erams    imf  dem  Scbul^t 

tergeleiike  22  ft.^  ;  r.ri»^ 

7i)  .für  .die  Exarticvl«t^|9n  .4cÄ  Obersdkenkebt   ävA  dem  . 

Hftftgelenke .44  fL,  .         .  ..  ^    1, 

92)'lü]^  diß  Amputation  dfes  ÖbeiriUtiis  il.^^^ii  ,  . 
73)  für  die  Amputation  d«s  Oberschenb^^iili,^*^ 
■  743  fQr  die  Amputation  d^&.yo]:derai;m8  ljl:.fl^  i,         ■ 
75  )  für  die   Amputation  des  Uäterscbeiikels  i$  At  i 
76)  für  die  ExarticulatioA  ^et  Hand.^ai^  d^^ü^li^diifur^ 

telgelenke  il  fi»,  r>       uJ   > 

77  )  tat   die  Elxärticulatbn  des  Üntei'söhettkels    aus  dem 

.  Kniegrienke  .15  fl.»  ,       -   .       ,, 

78 )  für  die  ExarticuUtioü  des  Füsses  aus.  ^etn  (iii^iKriar- 

lelgeiefal^p.lS.fiM:  :.  *  :.: .  ,  ..    ,  ..;,.„.   ,...  .  . 

AnnaL  d.  Staalsäi'zneihinde.  I.  S-  f^^fli  9m 
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J^jim^^^'-'^tl^ai^^ostm^  ^pikkUÜh   d^  Fiaker 
oder  Zeben,  für  jeden  derselbett  2  fl. ; 

^  Mfi^r'-m^^mik^i^  k^  Vetib^utd  Äec ' 

luxirten  Unterkinnlade  9  des  SchlftnleM)€^j  6^er    der 

81 )  für  Eifirichtting  und   den  ersteii  T^ei^8  O^i  luxir- 
''^4da^i^mtä%yi^kXbi^  fÜies  <^de#  des 

Fusses  5  fl.  50  kn<"  ^        ';       ./  '         '     ' 

82)  eben  «o    des  luxirkeri'CSSei'stJlieiiki^ft  iu^  d^i^  Pfanne 
iÜiy  --  ■"■   '    '^    ■''  '"'    -  "      '    '     " 

83  )  eben  M)  ^de^  V^ei^hMfiM  li^iftg^i*  od^  Z^n  ¥^r  jeden 

derseUrin^  So  ».r         ' 

f  '  • 

•*ft47  füi*^Äia4iöKtbttg''tina  ^a^  fewt^n  VeAattä  des'  grtrt-o- 
clMfkeki  VnferM^ei-s ,' '^i^s  8chiafl[^b72¥ttJ''i^Ber  des 
•ÖrisIB^mi  2  8.  '3Ö  kr.  ^  ... 

855  ^te  «Ä«^bc-«ft«^i*^^d)^öidknen  Hipipe  l'fl.    *)  kr., 

86)  für  dasselbe  des  gebnifcttrffch,  ÖbenÄÄ  ^■^; -, 

87)  fiR-  ^Jsiteibe  Wi  gklköt^ieneii  VäTA^H¥ibs'i  dder  des 
Untersehenkels ,  wenn  beide  Knochen  geb^dhen  sind, 

wenn  nur  einer  gebrochen  d^  9  fl«  ? 
'^)  m  flBsMel^^g^ii&i^yeh  OV  ^er 

Schenkelhalses  9  A- ? 
69)'fiir  ^l!<^kHteV  ^o^htni;^  «3^ieicfte»bl^  ((  Ü.^ 

90 )  für   dasselbe    der  gebrocbettef  ^tiöfcfhöh   8fcir  Hand- 
oder%iis*ttf Öl  V '  *ö  WitS  Att  MittelllÄd  'tWer   des 

91)  ffir'^dWsölbe  *dfer  feeirfödieiien  Vihg^fr  6Ai^'2ekm 

i  '4.  ,■  "'•  ^-     -^  c  ^.   .  ■    : . 

9t)**ar^^e  Wfederv<^r?it«gtog  der  getrenntöh  Aöldlles- 
sehne  5  fl.  50  kr. 

Für    besondere    geburtshtillfllche    V.errfcbtun- 
1)  für  Untersuchung  einer  8clwrfei|;iiii'     ''  -    ^ 


4er 

der  Hebamme  90  kr.^ 
2)  l&r  dieselbe,  bei  einer  ,•  mit  loisteibfcetidelr  oder  eekel- 
bafter  Knuddieit  bebäfleteH  Scbirangerii  das   Dop-» 
pelte 
ft  )  fiir  Abfassung  des  Erfundsberiebis  bierüber  30  kr.  ^ 
4)  f&r  Besorgulig  eiiter  leicbten   regelmässigen.  Entbiti' 
dttsig ,  dem  Gebnrtsbelfer  3  fl^ 
dei^  Hebümme  1  fl.  te  kr« ,: 
5^  tot  Besorgung  einer  regehniriisigen ,    aber  sich  tet- 
zogeriiden  Entbiadimg,   welche  die  Anwesenheit,  des 
Geburtsheifels  bei  Tag  und  Na^ht  esfordexl« 
dein  Geburtshelfer  4  fl., 
der  Hebamme  2  fl.,  .     v   .  . 

6)  tur  künstliehe  Ablösung  del'  Naehgebuit  1  IL  30  ktij 

1)  ßir  eihe  Entlnndung  mit  deir  Zange  S  £L  30  kr.  , 
6)        detto        dureh  die  Wendung  5  iL  iO  lui^ 

tnittelst  Zerstücklung  11  fl.^ 
durch  i^«££oratioii  init  Enthimutig  11  &•, 
durch  .deü  Kaiserschnitt  bei  einer  Le- 
beiiden  44  ft  4 
detid .       durüh  den  Bfliserscbiütt  bei  ejl^er  Vei'- 
'  storbened  5  üi  $0  kjri 
ii)        detto        dnl*ch  den  Bauehsdiniit  22  fl.<» 
ii )  dae  Hebammo  hui  für  jeden*  hdthigeii  iSesücih    im 
Wohnorte  It^kr.^  und  liei  Nacht  (naeh  9  Ghr)  daS 
Doppelte  äüüspitehenA 
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.  i)  für  dis  Reinigen  steanflidier  ZÜhnt  det  oUtä  thi 
untern  Hinnhde  2  fl^  jSO'  kri  4 

2)  füi^  Aas  AnstielKä  eiiiea  ^ogeiufauiten    MilidizAhnes 

24  kfM 
i )    dettö       eities  htfhlea  i^iOiüs ,   deir  Aoeh'  «i«e  ^est« 

llretae  liat^-M  htti 

fts  • 


9) 

detto 

io) 

detto 

u) 

detto 
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4)  f&r  das  Ansuehen  ein^s  Itariaien  Zfihinftnmpfti  1  fl. , 
5  )  für  das  Piombiren  eines  Zahnsil  fL^' 
t )  ittr  dA»  AuslleileB  oder  Aosglüii^n  eines  oberflächlich 
'angesteckten  vovdei^  ZahiU't4*1ir^,  - 
'  7 )  für   die   Operation   einer    gewöhnlichen    Zahnfistel 
1  2  fl.  30  k3r.-  . 

6)  für  das  Einsetaeen  eines  künstlichen  Zahns  5  fl.  SO  kr., 
9)  ^     yt        ,1        "einet  obemoder  untern  künstlichen 
,  Kinnlade  mit  sämmtUchen  Zähnen  ohne   den  Werth 
des  Metalls  44  fl.,  - 

'10)' für  das  Einsetzen  einer  zusammengefbgtea  obemund 
ukitem  künstlichen  Kinnlade  (ein  ganzes  Gebiss)  ohne 
den  Werth  des  Metalls  88  iL  ' 

11)  Zahnpulver,  Zahntinktnren  und  Zahnlatwerge  und 
'  ■'  deirgleichen  dürfen  nicht  als  Geheinunittel  von '  den 
Zahnärzte«  abgegeben  und  zu  willkührlichen  Breisen 
.beirechnet,  sondevn müssen yon  denselbeii  verschrie- 
ben >  und  in  der  Apotheke  auf  Rechnung  des  Zahn- 
.psftienten  abgegeben  werden. 
?  §.30. 

Die  Thierärzie  erhalten:' 

i) 'tiir  ßerathong  in  der  Wohnung  des  Thierarztes  mit 

oder  ohne  AHneiverordnung  10  kr. , 

2)  für ''den  ersten  l^esuch  eines  kranken  Thiers,   wenn 

'  keine  Diät   bezahlt  wi#d,  ($.  17.)  ^   uiid  wenn  anch 
•nicht  für  eine  der  nachstehenden  Vetrichtnngen  be- 
reits eine  besondere  Gebühr  bezogen  wird ,  Jm  Ueb- 
rigen  mit  oder  ohne  Arzneiverordnung  20  kr. , 

3)  unter    derselben  Voraussetzung  für  jeden   folgenden 
i:  •  B'esuch ,  so  oft 'er  ndthig  ist ,  öder  verlangt  wisdlO  kr., 

4)  für  einen  Aderlass  12  kr.y 

"  JrV  Iftr  Haarseilzieheüt' Leder  -  oder  Wurzelstecfcen  20kr., 

.  6)  Cur  Klystiersetzen  12  kr. , 
7]|  für  OeffiMn  eines  Abscesses  12  kr.^ 
8)  für  Anwendung  des  <ylüheisens^2  kr«. 


»     T 


V  ■'- 


499 

9)  iiir.  Anw^voi^  des  fclatigeii^  Nalh.84lDr«,'    ^ 
10)  fttr  Auirotlttiig  tdh  Geschwültteiif,*«.  B.  Stolkdiwaiiiiii, 
Piphaken  ,und  der^^lriciiihi,  1  i)^ ,  t  ^ 

.    11)  ffir  Einrichtung  und  Verband  bei  Verrenkuiigea  'und 
Knochenbriiehen.i  fl.  30kr. ,t  : 

;i3)  für.  ^8.  Na^elscbneiden   oder  Abschneiden   des  An- 
genfella  bei  de^  Pferden  56  kr* , 

13)  iür  das  Ansrotten  der  Nasenpolypen  bei  Pferden  1  fl., 

14)  fär   die  s  OperiiUon   der  Speickelfistel    bei-  Pilärden 
l.fl.  SO  hr-,. 

15)  für  die  Operation    der   Maulwurfsgeschwnlst    oder 
Genickbeule  hei 'Pferden*  1  fl.,    »         :.   "'  i    * 

16)  .fftr  das  .Englisiren  6  fl-,    •  /  ;  •    *»y 

17)  für  das  Coupiren  1  fl.,     •  • 

lö)  fUr  die  Castration  eines  Pferdes  5  Am 
»    19)    w      i>  n  w   '  "Fohlens  2  «•> 

20)    ,,1»  9>  n       der  Kälber  50  kr. , 

^2i).„     ,r  99  (Verschneiden^  eines   ausgewach- 

senen Ebers  oder  eines  Mutterschweins  50  kr., 
22)  für  dasselbe  eines* jungen  Schweins  10  kr.  ^ 
25)  für  die  Operation  des  Nabel-  oder  Hodensack  -  Bru- 
ches bei  Pferden  4  fl., 

24)  für  die   Operation  des  Bruches    in  der  sogenannten 
Hungergrube  bei  Zugochsen  2  fl., 

25)  für  die  Operation  der  Hodensackfistel  1  fl.y 

26)  für  den  Bauchstich  beim  Aufblähen  des  Ristdviehes 
24  kr. , 

27)  für   den    Harnblasenstich  oder    die  Anwendung   des 

Katheters   1  fl., 

28)  für  die   Zurückbringung  des  vorgefalleneh  Tragsacks 
,    A5  kr. , 

29)  für  die  Operation  der  Drehschafe  24  kr. 

§.  31. 
Die    Wundarzneidiener  und  Krankenwärter 

s 

erhalten : 
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1)  fttr  AppMhfttitti  eiMt mrhUBM  «0  %0, 
:S>flte  Applftalipii  ^tim  BUtenpftiilert  tS  kr.y 

flu*  jeden  folgende^. Vbi^iipd. 6  kn,-      ^ 
.3>  ffir<  ipplilurtiaa  der  Bebr^pftöpfb  ^er  Mulegel  ton 
1  —  6  Stück  fiir  feden  derselben  4  kri) 
- '    ¥ote  jttehr  eis  6  Stttckeä  für  jeden  2  kr«  die  Blnt^ 
egel  settial  ««rden  naeh  ihrem  Jewe^gen  Preise 
kesoadetfr  heredmet^ 
r^l^'für  Gange  4  «debe  gefbrdeit*  werden ,    wen»  dabei 
keine  Diät  bezahlt  und  auch  keioe  unter  Nc  1  —  3» 
hier  aufgeführte  besonders  beuUttt  Venichlung  da- 
bei Torgenommen  wird,  6  kn, 
S)  für   den  WSrterdienst  bei  einem  jKranken  inneriialb 
24  Stunden,  ohne  Kost  1  fi«  «m* 

imt  Host  4ft  kr^, 
in  Landgemeinden  jedo«h   nur  q&wei  Drittel   diteer 
BeitvSge; 
•6)  1^  der  Kranka  mit  einem  ansteckenden  oder  f1l]^'den 
'  warter  sonA  gefahrlichen  Uebel  behaftet  das  Dop« 
pelte  der  Taxe* 


:    '»1^ 


■M 


*      ".    . 


■■9  i  4        'I       f  ff 


von  Heiimeffipden  uiiä  jfti^Ilsys^^eiqen .  Snibe^Oiidere 
in  gericjbtljch-inemi^Inisclien  E^Ien.  '     ,    ' 


.••'•'!»•        •         ..'.        I  ,j  tt|,  «»'(<.'         .   ,   •■         .     ••      '        (  »' J»        3       ■     I  .'•'      • " 

«     •  "^  •  »  .  .  r 

;     In  Nrp.  ??  jjcr  ^^flf^iydiSf  ;^^^^  wir 

die    N%ch4clil :  ,^  da&8  j^g^^ch  .eip  J^iijiijte^^ 
Januar   d;   J^^  nach    genu^ins^o^  Gji^tac^t^p/  s'eünmtliclier 
KönigL   Baier'scher  Knfi9reg)ßrupg^eii  w4  ^^^r  »betreffenden 
Kr^eismedizinalatisschüss^  I    in,^gtreff  dejr,,A^^fi|;^dyn^    oder 

.  Unzuläasigbeit,  d^s  hppaK^pAth^jcken  }AsüA.x^f^%v^  yerfügt^ 

.  wurde,  dass  ,d?üe  Anyrendv^  ^i^ef^.jed^^al(^<,iP;u^cii  proble- 
matischen-Sy&^sins.  bei  nledjfH^i$.Q]t;lngerii^ht^cllen   Fällen 

nicht  Platz.,  gf^ifei^  dürfe*  •■■,.\    o /  .. 

Bevor  sich  Einsender  die^e^  is^  ßi^^,  ^,^W^^^^^^S  ^^^ 
eben  angef^jhrten  Verbotes ,  ^l^f^sst ,  sielet  .^^^.sich.  zu  der 
vorläufigen  Erklärung  veranl^st^  .^da;;».  er  ,fU  A^^  ((einem 
befondern  Systeme  ,.fun.  wenig^en  ab^f  4i^r y]lj|^öopathie 
als  einem  solchen  huldig,  weni^  pv  auch  glfiifl^,.^it  Hufe- 
land eine   Jl^etbode  in   der  HeiUkunst    anerKepc^en  joiöchte  , 

,  mittelst  der^n  man«  nacjk  4^xa  Prinzipe  des  ,,SimiIia  Simi- 
libus**  la-^nK^iafte  Zustände  ganz  oder  theijweise  zu  besei- 
tigen verij^ag.  ;  Da^s  dies^^  Prinzip  indessen  zu  seiner  prak- 

.  tischen  Ausführung  notwendig  der  Arzneigaben  in  Ver- 
dünnungen (Millionen,  Billionen  u»  s«  w«)  und  des  von  Hah- 
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oemania  aufji^at^lUeft  mpt»n1ham  BMibastet  bedarf;  dcron 
konnte  Einsender  sich  bis  jezi  weder  ans  Vernunft*  noch 
Erfahrungsgründen  überzeugen  ^  und  er  überlasst  einem  je*  ' 
den  wissenschaftlichen  Arzte,  das  Urtheii  hierüber  selbst  m 
fallen«  —  I "    »'    y 

Man  mag  die  Hamdn|>* wtf  als  eine  Heilmethode  oder 
als  ein  System  in  der  Medizin  .anerkennen  oder  nicht  9  im* 
merhin  bleibt  JUs^pblgie  «Yed^o^.jejf  ^^^enltand  von  h5eh- 
ster  Wichtigkeit ,  das  jeden  Arzt  imd  jenen  Gerichtsant 
interess^f ii».  pu?> ,.  i^demcf^  Iplches  Verl^t.^^ich  immer 
als  einen  Eiiigfiff  ii|  die  pi;rsönlic^e.  Freiheit  des  Kranken 
und  als  ein  '^ingrift  in  die'heiligsien  Rechte  der  Wissen- 
schaft und  in  das  Streben  des  menschlichen  Geistes  nach 
Wahrheit  aiif  der  wissenschaftlichen  Bahn  darstellt 

Jeder  Kranke ,  er  mag  vermöge  seiner  Krankheit  auch 
Objekt  richterkchec  Handlui^j^'dn  Weyn,  'kann  nie  und  nim* 
mern^el^r  '  durch  ein  Cresetz' 'gezwungen  werden  V  sich  nnr 
an  diesiUbdei^  jenen  Axtt'te  halten.  Sobald  eitoial  r&ok 
Staate  zur  Ausübung  der  Heilkuiisl  Männer  fiir  berechtigt  und 
befugt  eiklärt '  worden  sin^  y  so  mnfis  pv  atrch  '  jedem 
'  der  Staatsbärger  jprei  stehiü  y  denjenigen*  vtfn  die^tlsn  Aert^ 
ten  ztt  wildeii ,  -zu  dem  det  Rrtuike  das  meist^s  Vertrauen 
hat  Ein  Zwäng  hierin  Ware  eine  Annittterung  %tLt  Batbk^ 
rei  und  eine  Pliohtachtung  der  heiligsten  Rechte  ein^s  Men? 
sehen  und  seines  moralischen  Gefühles. 

Der  Arzt  gründet  siöh  sein  Vertrauen  im  Publikum 
durch  die  glückliche  Ausübung  seiner  Wissenschaft  und 
Kunst  Uud  dieses^  Vertrauen,  wenn  es  sich  dureh  eine 
vieljährige  Praxis  gleich  einem  Anker  auf  dem  festen  Bq« 
den  der  Ueberzeugung  des  Publikums  festgegraben  hat;  — 
wenn  ein  edler  menschenfreundliche^  Charakter  des  Arztes 
selbst  ihn  noch  die  Krone  aufsezt ;  —  dieses  Vertrauen , 
ist  einer  der  mkchtigsten  uüd  wohlthatigsten  Genien,  der 
mit  der  Fackel  der  Hoffhung  das  Gemüth  des  armen  Kran- 
ken beleuchtet  und  oft  mehr  vermag  als  Arznei,  als   Mes- 


MTiind' Pener,  *->^'der  die  ftinbende  Hdttraft  der  Rtti» 
medfc'dA.  anfirichtet,  wo  die  •Hebel  der  Heükniist  flure 
Krifle  "sehon  erschöpft  hatten.  Ist  es  die  Methode ,  ist  es 
das  System ,  womach  der  Arzt  handät,  welches  ihm  ein 
•cilehes  Vertrauen  im  Pübliktmi  gründet?  Kann  das  Pa- 
tdlktbti  Systeme  der  Aerzte*  und  Heilmethoden  prüfen  und 
würdigen?  -^  Gewiss  nicht,  und  wenn  dieses  Geschüit  je 
Ton  dem  Publikum  ttsui|dH  wurde-,  so  sin<f  die  Resuhaie 
•icher  nur'  nattfatheüig'  für  die  Kunsft  gewesen,  und  dem 
Arzte , /weteher  zufalUg  dem  vom  Publikum  beurtfaeilken 
Sjrsteme  huldigte,  haben  sie  nichts  weniger,  als  ein  soll* 
des  ^Vertrauen  begründet. 

Der  Kranke  sucht  sieh  den  individuellen  Arzt,  es  ist 
ihm  nicht  gleichgültig,  ob  es  diesem  oder  jene  Person  ikt-^ 
wenn '.er  auch  gerade  weiss,  dass  dieser-  und  jener  nacfc 
einem  und  demselben  Systeme  handele.  —  Es  widerspräche 
mind«^tex>s  den  Gefühlen  der  Humanität,  wenn  man  ^ineiti 
Kranken  einen  voni*  SHate  geprüften  und  liceo^irten  Arzte 
desswegen  verweigern  wollte,  weil  die  ^Heilmethode  die  er 
befolgt,  den  Qeriohtsärzten  gerade  nicht  konvenirt,  weil 
•ein  DazwischentretCEb' im  konkreten  Falle  die  Beurtheilung 
dieses  in  gerichtlich  r  medizinischer  Beziehung  erschweren 
mag !  S6Ü  der  Krarike  dem  Gerichtsap^te  und  vielleicht 
dessen  abweichenden  Ansichten  zu  Heb  ^  eeih  Vertrauen  zu 
einem  Heilarzte  zum  Opfer  bringen?  Kann  ein  solches 
Op&r  gefordert  werden,  cihne  die  heiligsten  persönlichen 
Rechte  und  Freiheiten  eine^  Menschen  zu  verletzen  ? 

Die  Sache  niuss  aber  auch  no^h  vofi  ^inev  andern 
Seite  beleuchtet  werden^ 

'  Die  Wissenschaft  ist  eine  Republik  ^  und  jeder  wie- 
sensoh4ftliohe  Mann  ist  stimmberechtigter  Bürger  dieser 
Republik,  In  diesem  Staate  giebt  ^s  keine  Diktatur  und 
keine  andere  Gewalt  ab  die  geistige,  die  sich  geltend 
macht  und  die  regier!  durch  die  Gründe  des  Wahrheit, 
der  Vernunft  und  Erfahnmg.    Diese  Verfassung  der  Wis- 
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NtliirwiiMmfiiiafto«  ««flektirw^  «1»  4^l9linJ«m  D«#riMii^ 

dit  ewigen  i»4.  nn^adttcdim  Grea^n?  4^  K^rti^r»  4Übvv]9to^tii>> 
nesv^i^  1m^«  ^riiiiK«  keniMo»  iMid  die.  «w^jf  ^olwi^kAr 
liMg  SÜdg  8iad>  »0  limge  «ine  JV«tar  «nd  MefMc^MwiMi^ 
f^hta  irijpd*  r.-  Wir>»ind  ineJ9k^M  fivMir^ngen  nnd-TlMlf^ 
fiei<  ioi  Gd>]J9tfl.d«r  ^fitw-  fM  J<eilmM«HiHil|»ft9  te 
tttü  «iek  nieiii  Uiigiita»  «b«r.  wn  ^^^  l&^mß  m»e9  Asafr 
Cfkbe  eiod  mg  Jio^li.gazy  wnt  «otfefMi.  Jijitt^ii  ii^  aiit  {fejlr 
kümtler  uoaer  ZM  «ff eiclü^«  wQitde.  hw.  I^^Afl^P  ili9krv  d^ 
Srztlicher  Behandlung  anvertraut  .^l««,  Md^4  nk^^^lAt^H- 
4»rscltwSeb0  9%^hM^.  9^0  .^l^fidfA  fc^iil«  nttlim  ^l^zini. 
jBdlen.  Systeme  .iMbr«9t4t^ben; '«(^^  4er»t6  iir$rde»  und 
könnten  aut  .der  einen  Metbede  vnd  d^ip  einwi  iSyftl^inie 
folgen 9  welche«  der  JBrfahmng  g^emKsa,'  »iäk^r  ^iw  %iißt^ 
fährt,  und  diQ  Au^^  d^  Heülkunat  ra  l^sm  ye9»Kiiig^  Bi» 
wir' aber  KU  diescun  Cutminati<mspmilite  mMü^f  .SSlUfteK- 
^hafl  gelangen^  werden  wir.  noch  un^idUige  Afi^^dßn 
»nd  Systeme^  eratebsn  und  vergeben  «eb^n  mfi^e^n;  mkr 
werden  in  ihnen  den  m^nacblichen  For«cluuigAg«^i|it  m  #ei- 
Aem  rasttosen  Streben  naeh  Wahrbeit  nad  IJcht  d^  f  t^ 
kenntttiBs  aifih  v^i^wirbUeben  erbli<flMw;  jn  ^fi  U^iiin^ß^ 
filrebea  ein/'CbeU  der  Offenbarong  de«  g^iktlg^n  JK^tü^  des 
Msnschen  j14eh.Ge4efcz.1en,  welche  hobi^r  ef^benf  ajs.die 
Menschheit  sdbst  Zur  Pmfung  dieaes  ^\M»h»m  «aeh  den 
höchsten  Zwecken  des  wissenschiiftlifiMn  Vor^iäum^  ist 
jeder  wissenschaftliOb«  Mann  s^ger . Doktrin  b«ri^  und 
eine  Aristokratie  repräsentirt  sich  Mr  in  der  .Intensität 
des  Genie's^  in  .der  Ueberlegenbeit  geistiger  Kräfte  und 
Ausbildung. 

Oehen  wir  onn  naeh  Voraümchi^kiing  dieser  Grund- 
sätze zur  Wlkrdigiing  unarea  Fallejs  über»  nämlich  zur 
Beleuehtnng  des  (Verbots  einer  Heilfnethode ,  welche  siel^ 
in  den  Händen  wi^e^MMbaftUelier  JASiiner,  in  den  Hjfnden 


MM 

voa  Aenten  1^0bde( )  w€l^e  von  dem  St«at€  filr  h^SSd^ 
und  berechtigt  eildä'rt  wurden  ^  liie  Heilkun«!  «usiittfÜbesi. 

In  der  Hand  einßs  Aryles^  d^r  im  Staate  den  an  iiin 
gestellten  Forderungen  Genüge  geleistet ,  der  seine  Prüfuntv 
gen  bestanden ,  und[  för  befähig  erklKrt  worden  ist  ^H[eil*' 
bünstler''  zu  seyn,  ist  kein  medixinSsehes  System)  keine 
lieHmethode  9  mehr  ^^Probi^m'^  der  Arzt  handelt  als  sol- 
ciier  nach  beatei^  Einsicht ^  iiaph.. bestem  Gewissen,  sein 
Sweek  ist  nur  Heilung  de»  Kra^e» ,  die  Mittel  dazu  wlOil^ 
^•g^^^ade- so,.-wie  seine  wisaensehaftUche  Bildung^  ^ia# 
auf' Erfahrung  gegründete  Uebürzeugnag  ihm  die  Beatuti» 
smingagründe  gi^;  /^v  ist  unbekümmert  darum  ^^  Was  .Teii^ 
aoderer  in  diesem  Fidle  thun  würde,  er. kann. «ich  niebt 
in  Uaterauthungen  einlassen  '^obBroussais^oh  Ra» 
aori,'ob  Stell,  ob'Hahn^niann,' ob  Mesiner  u.s.w« 
ani:  vorliegenden  Fi^Ue  auch  %o^  öder  wie?  handeln  wür-. 
den«.  Per' Arzt  handelt  nach  seinem  Gewissen,  nach  seiner 
C^btfrzeugung  Und,, Einsicht,  «nd  di^n  handelt  er  recht 
und  den  Anforderungen  gemäss ,  die  der  Staat ,  die  Mensch- 
heit und  di^  WissenÄclufit  an  ihn  machen  können ;  die  Me- 
thode, nach  der  er  im  vorliegenden  Falle  handelt,  ist  för 
ihn  eine  Wahrheit  und  moss  für 'ihn  eine  solchil'  Jieyü, 
und  nur  die  Wissenschaft  bann-  ihm  Rechtfertigungagründe 
•eines  Handel4s>  abfordeni,  nie  aber  ein  System  in  Acx 
Wisaenschaft ,  habe, es  eüaenf  Nainen  welchen' es*  wollen, 
befinde  es  tich  in  fliii(]en  grosser  oder  kleiuev  Autorilatettr 
Was  die  Gesehidite .  der  Medizin  bis  auf  den  heutigen  Tag 
gebracht , hat  <,  ist  Alles  Eigenthum  'des  Arztes  undw  nniss 
das..  unveräusserliche  und  unantastbar«  Recht 
besitzen,  v<m  Allem  dem  Dargebötaien  zum  Wohle  und 
Heile  der  leidenden  Menschheit  zn  benutzen ,  was  er  seiner 
inteUectuelie».  wbsenscbaftlichen  Bildung  gemäss  fär  gut 
finden  wird.  Den  Arzt  durch  physische  Gewalt,  Gesetze^ 
Verordnungen  —  hier  zu  ^beschranken ,  ist  Hemmung  der 
Entwickelung  der  Wissenschaft  selbst ,  ist  ein  Raub  an  dem 
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WV>Ue  der  Meiwolilieit  i  der  Af^  wüird^  tAdardh  zu  eiüer 
Maschine  gemacht,  die  nur  'so  weit  sich  bewegen  dürfte^ 
iis  sie  nicht  durch  phj^ische  Kl'äfte  Kieschranht  würde  und 
das  ,,  latQog  q>ik6aotpog  iifki^^og^  würde  nur  als  eitle  Form 
vergangener  Jahrhunderte  prangen  und  als  einie  fa&tische 
Ltfge  die  Wissenschaft  brandmarken!  ' — 

ErhlaSit  man  ein  System,  eine  Methode  zu  hcfilea{ 
Welche  sich  in  den  Händen  eines  Wissenschaftlich 
gebildeten  Arztes  beftndet,  für  ein  Problem,  so' hat 
kein  anderes  System,  keine  andere  Methode meh^  ein  Hechty 
«Is^  etwas  Anderes  ausser  als  „Problem^^  zu  existiren. 
Jedes^  Heilmittel ,  da«  der  Arzt  dem  Ifaranken  reicht,  iai 
strengt  und  Ton  einer  Seite  betrachtet  so  lange' problema-' 
tisch  ^I«lft  es  nicht  durch  seinen  Erfolg  —  Heilung  ^^  das 
Problem  gelöst  und'  sich  als  Wahrheit  bewiesseh  'hat«  •    '  - 

Und^eo  ist  es  gerade  mit  allen  Systemen,  mit  alleia 
Heilmethoden,  sie  bleiben  gewisserm^ssen  Probleitf'e,  bis 
die  Geschichte  der  Medizin  durch  lang^  PriUüng  und  Et^ 
fahmng  cndlieh  dargelegt  hat,  was'Widires  und  was  Fd« 
aches  daran  ist«  Man  wird  da  freilich  sagend  WoUen,  mii- 
dek*  Homöopathie  ist  es  ganz  etwas  anders ;  diese  6der  viel-^ 
mdhr  ihr  Stifter,  tritt  den  bisherigen  Heilsystemen  zufeihd^ 
selig  in  den  Weg^  äie*  ersoheint  so  paradpx  und  so  iny^ 
«tisch,  dass  ein- vernünftiger  Me|];sch«ie  niioht  anerkennen 
kann.  In  >  der  Tbat,  es  ist  kaum  begreifiioh,  wie  Hahne* 
manne  Heilmethode^  aber  auch' nur  dMse,  sich  AnhSngei^ 
yerschaifen  konnte,  jedock  bleibt  es  'immerhin  Thatsache^ 
dasseine  Heilmethode  existirt  und  von  Vielen  Aerzten  aUSr 
geübt  wird^  welche  man'  „Homöopathie^  nennt;  Diese 
Homöopathie  hat  seit  ihrer  Entstehung  jgfrosse'  Umgestal- 
tung  erlitten,  'so  dasa  -die  vernünftigen  llbmöopathisoheii 
Aerzte  ,•  denen  es  nicht  um  eitle  S3Fstemsudht  iHAd  um  Char> 
latanerie  zu  thim  ist  y  in  neuester  Zeit  mit  Hahnemähiis 
Lehi^  fast  niohts  melir  gemein  liaben,  als  das  Prinzip  „Si* 
milia:  SimiHbus^^;  auf  die  QabengrÖsse  oder  vielmehr  Klein- 


heit,  kommt  es  ihnen  gar  nicht  an,  ja  sie  verwerfen  so- 
gar  die  unendlich  kleinen  Arzneigaben  und  ziehen  mit 
strenger  Kritik  und  sogar  Satyre  gegen  Hahnemann  und 
seine  Abeurditätea  zu  Felde  ^)*  Was  soll  man  denn  unter 
solchen  Umständen  unter  dem  Ausdruck  ^^homöopathisches 
Sy^tem^^  verstehen?  Wer  )>ei  einem  ^Erbrechen  Ipecanuanha? 
in  angemessen  kleinen  Gaben  reicht ,  wer  mit  einigen  Tro- 
pfen Rhabarber  -  Tinktur  einen  Durchfall  hebt,  hat  homöo- 
pathisch geheilt  oder  gehandelt ,  je  nachdem  man  den  Heil- 
vorgang zu  erklären  beliebt ;  — ^  welcher  nicht  homöo- 
pathische Arzt,  würde  sich  aber  dieses  Handeln  ver- 
bieten lassen,  sey  es  in  seiner  Privatpraxis,  oder  in  ei- 
nem legalen  Falle  ?  —  Lasst  noch  einige  Jahre  darüber 
binrollen  und  fragt  dann:  „Was  ist  Homöopathie?^^  — 
Eine  Bereicherung  unsrer  Heilwissenschaft,  eine  vortreJßT- 
liche  anwendbare  Methode  in  vielen  Krankheiten ,  wird  viel- 
leicht die  Antwort  seyn.  —  Soll  man  die  homöopathische 
Heilmethode  verbieten?  —  Soll  man  überhaupt  eine  Theo- 
rie verbieten?  — 

Wer  kennt  nicht  Broussais  Heilsystem?  Welche  glan- 
;iende  Aufnahme  fand  es  nicht '  auf  der  einen  und  welche 
leidenschaftlichen  Bekämpfer  auf  der  andern  Seite!  Wäh- 
rend die  eine  Parthie  darin  allein  Heil  zu  linden  glaubte, 
beschuldigte  es  eine  andere  als  eine  systematische  Mörde- 
rei.  Noch  sind  wenige  Jahre  seit  dem  Entstehen  Brous- 
sais Theorien  dahin,  und  schon  liegt  uns  seine  gute  und 
seine  schlimme  Seite  ziemlich  klar  vor  den  Augen.  Hätte 
man  Broussais  System  zur  Zeit  seiner  Entstehung  als  pco- 
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*)  Man  vergl.  insbesondere  hierüber  das  oAene  BekenntAiss  über 
Heilkunst  und  Homöopathie  v.  Griesselich  und  S c h f ö n 
irn  Hygea  Bd.  HI.  Hft;  5.  p*  Sal.A'wo,  Hahnsmanns  „Mei- 
sierschafl^^  eine  starke  Niederlage  erlitten  ^  aber  auch  die  Schwin. 
delköpfe  rjlioncUer  Heilkunsl  manche  wohlverdiente  Schläge  bet 
kommen. 
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btematisch,  ja  noch  mehr,  als  schSdlich  yethi^ieti  aoUent 
HStte  man  den  Brownianismus  tmterdrücken  sotten,  weil 
er  nicht  mit  den  Brandsätzen  anderer  Systeme  harmoniite! 

Abgesehen  davon ,  dass  nie  ein  Aecht  zugegeben  wer-* 
den  kann,  wonach  das  Handeln  des  Arztes  in  beengende 
und  beschränkende  Normen  geiiezt  wdrde ,  so  W&rden  yAt 
jezf  ein  hartes  Verdammungsurtheil  Über  solche  Usnrplito« 
ren  (allen,  die  das  BrownSche  System  In  seiner  Entite« 
hnng  unterdrückt  und  uns  so  die  heri*lichen  Und  woUtha- 
tigen  Früchte  geraubt  hätten,  die  es  uns  brachte«  und 
welches  sind  denn  die  Basen  unsref  neusten  medizinikcfaeifc 
Systeme?  Stehen  sie  denn  nicht,  alle  mehr  dder  wtnigei^ 
auf  den  Schultern  der  altern  ? 

Die  Geschichte  der  Wissenschaft  gleicht  einem  Ot*gä< 
hismus ;  ihre  einzelnen  Entwickelungseppchen  und  Systeme 
stehen  in  ^inem  organischen  Causalnexus ,  sie  sind  einzelne 
Organe,  Glieder  der  grossen  Kette,  deren  Endpunkte  riit 
nicht  zu  erspähen  vermögen.' 

Einsender  dieses  ist  überzeugt,  dass  manche  Antipode 
den  der  Homöopathie  sich  über  obiges  Verbot  des  homöo^ 
pathischen  Heikystdms  in  gerichtlichen  F^älleii  fi^ueil  xalA 
darin  einen  Sieg!  für  die  alte  Heilkünst  erblicken  werden) 
niancher  mag  sogar  den  Wunsch  gehegt  haben,  es  hatte 
das  Veto  für  die  hamöopathlsche  Heilmethode  im  gäüten 
Umfang  und  unbedingt  ausgesprochen  Werden  mdgen«  Diesti 
bedenken  aber  nicht,  dass  sie  mit'det  Beherxigüng 
diesetMaas^regel  in  die  Verlett^ng  eihesReoh^k 
tes  willigen,  welches  die  Aefzte  mit  allen  gei^ 
stigen  Waffen  rettheidigen  spUten.  tlänmtmall 
das  Hecht  ein,  die  homöopathische  Heilmethode  zu  ver- 
biete A,  so  räumt  ifian  pei",  coi^sequentiam  das  Recht  zum 
Verbot  eines  jeden  Systems ,  einer  jeden  Methode  und  nicht 
Mos  in  gerichtlichen  Fallen ,  s<mdem  autih  fiir  die  gßnze 
ärttliche  Praxis  ein»  Das  Handeln  der  Aei*tte  ist 
auf  diese  Art  nur   noch    ein  tolerirtts. 
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Wi»  ^e  lmiuS9|Mit]iicclicn  H«ilK<Me  Ünä  eint  solch« 
Maassregel,  wenn  sie  andeii|  die  Sache  vom  rechte«  Gesichts» 
pte^A«  •ir^tnchien,  narerfreuUeh  tejn.    Sie  c«:bli<^c»  dar- 

« 

in  ^«krelHtedertage  ihrer  Gcjg^r  und  fec^nt  ^ewkwienMs« 
4(eli  -cdiaDea  Trium^f^  Oas  mag  auli  Matiebtm  oondevbai 
kfiii|;«jt|  Aber  e«  ist  <dbch  «b.  -^  Ib  der  Wistenieliafl.kaim 
und  soll  man  nur  mit  geistigen  Waffen  ieohfem^  mä  die 
6<Walt  'der  Ortiobde  oiegjt  «ud  eiü  4BoIdber  Sseg^  wetib  er 
einmal  gewoimen  ia%,  ist  auch  entschiieden;  Aet  Eenid  ver- 
lort idle  seine  StreitluräAe ;  er  ist  iormlttlh  desarmtrt  und 
llfuss  jeden  weitei'n  Fädzug  aufgeben^  Hat  ioan  isich  aber 
in  Dingen  der  Wissenschaft  Jahre  lang  hemmgesciilageii^ 
honntci  flrati  si^inen  Feind  nickt  in  s  cBe  Schauie  aeUageQ 
(fd^  vet^ä^en  und  greift  dann  zur  physischen  Gewült 
%in  seinen  Zweck  vu  eriMehea ,  so  VfirxUih  man  Bchwächeiy 
ja  nian  sagt  indirekte ,  dass  man  aiif  dem  geistigen  Kampfe 
fi^laze  besiegt  sejr  ^  wenigstens  nichts  gewonnen  habe.  Er^» 
ULUti  man  dann  iioch  das  hamöopalhische  Heilverfalireh  gar 
KSa^  ,,problematisch^^ ,  so  anerkennt  man  dodi ,  dass  dasselbe 
Aoch  %uf  wettern  Prüfung  dastehe  und  .nicht  geradezu  rer- 
%örlbi  werden*  könne ;  denn  sonst  wurde  man  es  chne  Zweit 
^1  -ab  yeiwerfiich  erklärt  haben. 

Es  ist  aber  fürwahr  auch  gar  nicht  abzusehen^  wie 
maiisith  veranlasst  findenkonnte,  das 'hamoopathischeHeilTer- 
fahrfeh  in  g&richtlicfaen  Fällen  im  vei'bieteh.  Bei  dieseih 
"^lerbot  ilit  doch  gewiss  der  gangl]|are  Begi^üF  von  der  Ho- 
möopathie zu  Grunde  gelegt  worden,  dilss  näDiIich  die  An- 
zeigen tum  Heilen  nach  deih  Gründsatze  '^Simflia  Simili- 
1)Ü8^ '  gestellt  und  durch  die  ungeheuer  Kteinleu  Arineigalbeh 
(MiAi6ti'l)is  BezilKon  Verdünnung)  den  Atizetgen  entspro- 
cheii  ^ird.    Hier   sihd  nur  drei  Fälle  denkbar:    n&nHcH: 

a)  die  hoEhÖopathis ehern  'Heilmittel  erreichen  den  ibnen 
.  zugemutheten  Zweck.,  —  sie  heilen; 

b^  sie  erreichen  den  Zweck  nicht,  sondern  sie  schaden ; 
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t)  sie  sind  4^  .Oif^aaismuftgaiit  iadiffiereot,  v-tUralnd 

Jm  ersten;  Falle  wäre  es  die  groste  Uagerecbiigkeit, 
dfts  homöopathische  Heilsystem  zu  verbieten ;  im  zweiten 
Falle  würde  ein  Verbot  sich  laugst  als  äberfliissig  gemaekt 
haben  imd  im.  dritten  Falle,  da  — •  müssen  wir  nneelWA« 
umständlicher  erklären* 

Die  Ansicht  der  indifferenten  Wirhung  homöopüthiseher 
Arzneien .  ist  bei  weitem  die  grösste  miter  den  Gegnern  der 
Homöopathie.  Wie  aber  bereits  oben,  schon  bemerkt,  wor- 
den ist,  so  ist  Homöopathie  Ton  Hahnemanns  Sftflem,  in 
neuerer  Zeit  sehr  zn  unterscheiden. 

Beide  haben  mit  einander  das  Prinzip  Similisr  Simili* 
Imis  gemeinschaftlich 9  aber  nicht  die  Art  und  Weise,  die« 
«es  Prinzip  in  der  Praxis  geltend  zu  machen.  Selbst .  in 
Üer  Theorie  dieses  Prinzips  weichen  sie  wesentlich  voti 
einander  ab.  —Die  vernünftigen  homöopathischen  Aerzte^ 
huldigen  den  Blutentziehungen ,  —  sie  lassen  zvx  Ader^ 
setzen  Blutegel  und  Schröpfköpfe  -^^  sie  machen  Ableitu?^ 
gen  durch  Sinapismen  und  andere  Hautr^itzende  Mittel^ 
sie  entfernen  Kniditäten  durch  Bi'ech  -  und  Abführmittel,  sie 
reichen  besonders  bei  Kinderkrankheiten  Calomel,  iieta(en 
Klystiere  u*  s.  w. ;  ja  es  sind  von  Homöopathen  in  ihren 
Schriften  Aussprüche  geschehen,  welche  diese  Mittel  ab 
,uaen.tbehrUch  für  :den  homöopathiscjien  Arzt  erklären. 

^  Kann  man  ein  solches  Verfahren  als  ein  indifferentea 
beschuldigen?  Nimmermehr.  Wenn  /sohin  die  Homöopa«' 
then  die  wichtigsten  und  kräfligatc^nVMittel  und  Methoden 
der  bisherigen  SohiUe  faktisch  als  unentbehrlich  aneriken- 
nen,  wenn  sie  dann  bei  ihrer  Heilmethode  nach  dei;nPdui- 
>ipe  Similia  Similibus,  die  Arz^ieieti  in  Gaben  an^endf^n, 
welche  aller  Erfahrung  zu  Folge  im  gesunden  und  kranken 
Körper  —  in  lezterm  gewiss  —  Reaktionen  hervorzunxfen 
vexinögen;  so  gehört  ein  solches  therapeutisches  Handeln 
ilicht  mehr  unter   Sie  Riilhegorie   der  Probleme   odeir  des 
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tadUbMütisHmt;.«  igt  da  HmAvIiii  wl^lclie«  rem  jedem 
wi8««a8oh«ftlioli  gebildeten  Arste  im Torkomni^iE-; 
dto  Falle  gewfbNiigt  werden  lunitt,   ^^°^  ^^  ^w^  gleictb 
aidil  ab  HtUkäota^reiek  cur.adite  der  Hom$opajkhej|i«  )re^ 
keiiai«  ?  •     .!'.  :  • 

>     Der  Oerifibtearftt  -würdigt,  ist  kqnfcveten  Falles  den  Ein^, 
flttts   des   geschehenen  therapeulischen  Handehis  ,auf  das 
Co^us  delicti»    Seil  eine   solche   gerichtsärztliche  •  Beur^ 
Ihellung  wahren  WeiA  haben ,   und  nicht  blosf ine   eitle 
Form 'Und  egotitisehe  Spielerei  jseyni   so  miiss  ^iciht  der 
Bswtheilapide  ilAäf  aUe  Jieilsj^stenue  stellen,   ^  dSirf>PUK 
den;  aUgemeioaten^uml  umiAiatössliehi  wahren  (Grundsätzen 
der'Physioloi^. nridMedizin  (Thera^eutih). huldigen. — Kint 
simder  mSohte  iasA.  jddem  Geviehlsarate  die  Wort^zur,Be-. 
heraigung  hinatl^tten.,*  welche.  Lucian  för  den  Qescl^l^f-^ 
sebreiber  als  eime  nie  aus  den  Augen  zn. verlierende. jNorm 
anfoehxiebt^^  «^  er  .ainsa  die  Waihrheil^  höher  9ehätzei|^  als 
alle  andern*  Bnehiicfalea;  ja  selbst  sjis  eigene  Vorliebe  )odei! 
Abneigung«  ^)^^  >  ,JElr  mnss  yor  aUen  Dingen  eine  freie  Den^, 
knngsart  haben ,  tmd  weder  Jemanden  fürchten , .  x^ocb  ^Vöil 
Jemanden  etfotst  hoffen^  ^V^    ,,£r  aejr^  ein  billiger,^, g^Cen 
alle*  gleiche  wohlwollender   Ba^er^;  -^  er   eragheuM   als 
heimathlos,  als  Bürger  keinea  Stoyks«)   als  .Unterth^,;ke}:* 
ned*  Herrschers«  u.  s»  .w.  *  •  *")*  '  .  .....  i 

Wie  nun  iipimer  das  gerichtsfiffztUcbe:  Guta^bteü  ^•* 
sichtlich  des  Einflusses  des  therapeutischen  Handelns  ^t^.^daf 
GcMTpus  delicti  ausDdlen  mag^  dSarm  hat. Sieh  kieine  l^fedi«* 
zhialpoHaei  zu.hümmem^  aber  .Fflieht.der  leztern 
ist  es,  dafür  SU  sorgeiit^'  dfftse  die  .  Q.f  rjic^hts« 
2ir<2te  dienöthirge  uihfassen^a.ttnd  ffriü:nd.)iqlhf$ 
Bildung  besitzen,  um^^edea  «risaeaallh^f^k^'Jfl^l» 
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nrinv    0bi ^g«^ditl;  Aitd.  Gutaclleii  «eUitt  Imui  .dier  im 
Atl^eWeiitett  nur  ,d<«terle4  Ansicfate»  In  Bezug  'wf  den^tat^i 
gehd^tM  Eittfluis  i^  tHMHclwtt  Händriite  retaUüreii  >  wkm^ 
lieh ;  dasselbe  war  direct  nachtheilig ,,  direet  heUsanit  odeii 
indUFei^exit.    Im  eMte»  FiOkf  kottimi  der  Anseprucii  dem  Ur- 
heber des  Veirbreebi!««    «im&  Votlheil,  und  d«t  ist  nickt 
m^br  ak  biltfg,  besonders    &bl  ^e-  Wahl    des  Heäaisties 
äxtL  'vernftnfligen   tond  ffcmMmitätsprkMpieiv,  dem  Hrfinken 
überlass'eli   werden  iiVuss.     Die   naelrfiietl%oi'  Bolgenr  die 
%V  'B.  iivi^  der  BfehandiiHig  «ioes  Verwundeten  Iterroagegaiii 
gen 'sind,  höftneii  dann  aneb  vmr  dim  VeHfondetjen  selhsfe 
zugerechnet  werden.     Für  die   Crlmlnahieohitq^flege  >  huam 
dai^m  ^  niemals  die  Anwendnng  irgend   einc^  Heilmethode^ 
sie^  maglieissen  wie  sie  wflt,   bindernd  oder  störend,  iwifw 
keb'/in  so  ferifö  nur  dem  Kranken  sein  heiliges  und  naiflfr 
Ktfaes  'Recht  gelasseii  Wi«d,  den  Heilmzl  selbst  za  wMhkn* 
hti  Interesse  der  €irimiiial»editspflege)   bann  darum  antik 
nie^eiive  M^itntethode  i^erbotenj  aber  «uch  eben  ao  wenig 
elnb  *soI,elie  gesetzlich  eingeffthrt  werden;   aber  da«  liegt 
wöM^Ri*  Interesse  -  einer  ^emönftigen  Bechtspflege,   da«a 
sie    So'rgc^   daftfr  trage  ^   dasis  .keinem   Kr anhea 
sei^n'Re'eht  geschi»«lert  wird^   in:  dfer  Wahl  dea 
Heiiarztes  gerade  wie  bei  Gewissens-.oder'Il«^ 
Ifgiati'Astfehen^  'üt^d  nach   seiner  ^p-ersöalieben 
Pireilfelt^ha-«l4delniJZU  dürfen*  ,  ... 

f'ättt  ilas  gericktsICtztiicbe  Gutachten  dahin  aus^  dase 
Ads  ärztliche  Handeln 'iib  ksnkreten  Falle -heilsaiii  wai;,  ao 
wurden  die  richterliehen  Interessen  wtedev  nicht  vernickt 
diid  die  Hi^ilknnit  hat- »den.  an  sie . genaschten  Forderungen 
itf'^feir»^ziehun^  Genüge  geleistet.  ._ 

Wo  deif  Gerichtsarzt  das  eingeleitete  Heilverfahren  {£ir 
ein  indifferentes  erklärt,  ^obei  er  aber  sfine  Ueberzfiifguag: 
mit  vernünftigen  und  wissensohafllicben  Grilndfin  vorzugs- 
weise unterstützen  ninss ,  da  kann  fnr  Gerichtsarzt  und  Rieh- 
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iff  nvet  der  Vdk  eiittret^ ,  di^i  Bkckt  ^m  -  lMflteil«il^ 
aU  wSMf  gär  keilte  «i^tfic&e  lItil»|fdn««iUt  wteftnh  ödeirr 
als  wäre  der  Arxt  essj^eGtamdo  irerfahreil«- >i>Blir  .dbei^rboi-l 
ÄalrecMiehe  Ver£llii«n  Wirkr  ela  8olclMrBUl|vJteiidiiiiig8-' 
weise  eine   derartige  Begutücbluiig  Tdaft  >^nektaäüitlichea' 
Standpunkte,  niölits  Weniger'  ab  störend  ^  ja^Tes/wksei  so- 
gar wünschensWerth^   dttss  manebe  Veiwiindiing  b; -B^^^^ex-^ 
spectuido  kurirt  oder  behandelt  würde !  -^  ituch  Idi^'dendJriifi 
ber   des  \«Tbreehens  kSänn<  ein  ^selckes  |[erittMM^:{ziliic^^ 
Outachten  wede^  näcbtheilig  noek  vcHibeillMrt  ^wlrkeii ,  4ä 
)a  der  objective  ThMbestand  nnr  rein  und  nlitüfticifa>--^/niGlit» 
Terkündtelt  —  yöt  den  Aitfgen  liegt,    ^nd  -dei^  "^rbrec^ieis 
iiichts  zngerechn^  werden  kann^4  wovon  e![^<iäiäittijrheber  j»U' 
Dem  VeHlrundeteil  —  Verktten*  —  griieti  '-hierafüs  ebei^- 
fllOs  keine  Nachtheile  hervor,    iüdeni  er  jli'4^n  Ikilan?k< 
freiwillig  gewäUt  hat.         -  ^  ^ 

Die   Hahnfemann'scHen  •  At^läleigäbeii  ^  I.  bis  X«  Ver- 
dtthtHuigen  -^  als   dem  meiiscihliehen  Ot'ganisainS'  für  in« 
Aifferent  ftü  erklären^   müss   jedeni  GerieMti^ai^.  tidbenoin«: 
meü  blelileh;    ii¥  ist  beeidigt,  nach  seinefti  Oewbsen  und 
Wissen  zu  handeln;   ei"  mag  also  jeden  Adäsprueh/ den  er 
fhut^  vor  seineni  Gewissen'  terantWcrrten«    Weifti  Hahne- 
inaüü ,  dde;i^  einer  seiiier  li^etien'  Näehbeter,  '«ich  >iilf  J^aUe  be^ 
finden  lollte^  ato  Qe^ichtsahvt  ^ia  Gutachten 'übei"  dSen  Biii- 
flttss  efaier  allö^äthischeti'^   Sit  venia  v^rW —^  Behand- 
lung auf'  eiti  ktiiikret^s  dötpas  delicti  geb^n  Äti  'ikids#eiii  und 
er  wärde  das  allopathische  Verfahren  voh  deai  SlandpUnktil 
aeiiietf   aleriten  hdmödpMhiddheff  Spietüi  Mis  blinrlheilen^ 
lo  würde  er  twär,  na<;h  EhmÜderü  Aüsieht  Md'^aaeh  nach 
der  (sine«  jedetl  tihpai^theiiich^ü  AtZtesi  ^M  uarecht  iknii^ 
V  aber  er  wäi^def  dofth  Aäiix  äk  ä%t1d  habevir  iMTag  er  «ei^ 
nett  Aussphiölr'  Vor  IHfitieiti*  Gewissen    veratftWerteÄ  f  Wenii 
ftr  eiii  sbföh^  iilit;     fer  #ii^  alA^r  auöh  Uli  McttS^oiMh  eÜI 
wahrheitsgeiilasseir  Gutachten    geben  kömietty  wenn  er  sc^ 
viel    wahre  wissenschaftliche  Bifdung  besiftt;^daM  er  si4;h 
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fSüfen  dlti'^sleoMiiuait  ^Iftililletliadeo  zu  st^fiiiHi  Stande 
bil>iii]^4Si«r>wtUfa»4iii^i&tet^ti  Wc^m  Luciftn^belienugl. 
DaBS  •  H  «&n  e äfia  an  <sii  .feiger  «4iMkl»en^  erhal>eiteii  näd  wahr« 
heitoUAeiKdfea'fAleHHbs  ««faltig'  iaajm   wkd,   dat   Uaat  üth 
ii^>hl^iliiiii9tiiiimj^iiiid«  ^coiweifeli^^^  aber' deswegen  iat  s^in 
BeispkeL.'inedei^  i^hahmun^wiirdig»,  no€h  wird  er  aeiaem 
venUeüteB  ^BtUeiler^atgebear;'  «*^  »ein  sch'dndii^chßr  Scfamutzi 
aein<  äbaiM«»  Sg^smiiafiUuHm  ihn  nur  eher  seinem  Sobiek- 
sale    telg«g*«fr^^cli0«i.d^lt#li»  ja.. die   HotnÖopatbefi  seftst 
lUe    QufeUao  ftaliv  «au»  de«yea.  Hahne  mann   schöpfte,  und 
da3  tArgiilKiMitf jlt^t:t  i>tiilaV Hor  :deLa  Augen ,  daaa  Hahn e- 
nainafeilf^^&lmnkht  »eJKin^l  ^der  Stifter   der  homdopa- 
tbMcbea.'.'HidiliMDK^«'  iAÜ*.-  §jO  Iveisat  ea  in  der  Hygea  ^): 
,^i|  CiMi'.aiia  jSta^ia— We^r^en  /heben  wir  no^h  .ferner 
«118  v  wasili  .Vriiri  es    »p0h.iinjkejaer  deutsch^.  homöopaUiir 
sehen  Schrift  gelesen  haben."    ,,  „  Die  allgi^mein  ai^g^nom^ 
^f^euie  Regel,   die  KranlijbeUen.  ilajch  Coairai:ia    zu  hei- 
„^en^:  lio«xit€i..wohl  (^}f9^s«|^n.-.  Ich  bin  im   Gegeniheil 
,)^übei^7«ugi^v.d4i^^  ^i^Krankheiten   vi#I.eher  je- 
^t^nen^^nk^tfippzen  weic^he^n,  welche, an  dem  Ge- 
,,^atinde^n.'.^l|i^  ä,hnl:iph.e  .Hrankbeit  ^Lerv^orzu« 
y,,^ ringen  im  3t^i;ir4e* -^ind»  die  Verbrennungfn  ^der 
,,  ,)AanSäll^CM^g  .c^ittßS!  FeijL«|rheerdeai  f  die   Erfrierungen  dea 
\,-^,eiskattei|  ,VJP^^hlägen  y  4lk  iSntxünduugen,  den   geistigen 
,,„Mittlln— .  S«r.hfib^:icl|  di^-:  Säure  .  im  Magnat  durch  gAi^a 
^),kl^iae  G^m  .3pirit.  yitr}ol.  jg^heiU;  n^hdemich  Tor- 
^,^er  Abac9rkeftti%  iA  Menge  angewandt  h^e*"'.' 

Wenn 'nunpb»  gerecht  %pyi^  .yitifi  y  so  mu^s  man  also 
zogebea,  .duas.  ^cbon  Sta hl,  vor  -einem  Jahrhunderte  ein 
liQaiöop4tbis,Qbea  Heilv^ahren..  bannte »  ohne  raber .  ein  Sy ^ 
slwn  daraus  bau^n,  oder  .al^e , Krankheiten ^ur  ni^  diesem 
Geaetze  heilM;z^^wollf|n.  ^.Q^nd«.  gIanh|)B.  Stal^lwaa 
Hah&emab|i;ii  |n  Bezug-de«  rfikilgeaetzea  *ßiiiiifia  Simili*- 
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hüSj  tina'docli  ist  es  ildeh   Ni^aütiÜngeMliii/  das  Sy* 
stem    von  Stahl  zu  veri>ieteii. 

Wenn  man  ein  Re<iht'^tifrgiebt ,  Systeme  und  Heilme- 
thoden "ge'setzDch  zu  verbiete A ,  'So''  wird  man  -  aueh«»  eih 
Recht  zugeben  müssen,  Systeme '  und  Heii^mckhbd^n  geseis- 
lich  einzufuhren.  Zu  weichem  finde  ^ürde  '  das  -  führeii^? 
Was  sollte  zulezt  aus  der  Heilliunst  ^  was  aus  der  Will- 
aensehaft  werden?  O  geistvolles  ^  lihe^alea'  neunzehntes 
Jahrhundert,  aiif  solchen  Wendepunliten^'der-  Ideen  muss 
dich  die  Nachwelt   schauen! 

Die  Trepanation  ist  ein  Heilmitte!>,  welches  in  seiner 
Anwendung  bei  Kopfverletzungen  leicht  *vok  deoIjläcMi^- 
ligsten  Folgen  seyn  kann.  Für  diese  Ansicht  stehen  n^e- 
liigstens  neben  einer  Masse  von  Erfahrungen  ^  die  glän- 
zendsten Autoritäten  der  Chirurgie.  ^  E$mgi$^  v^oUen'die  Tre- 
panation ganz  verbannt  wissen''^  während^  andere  in  ilk 
sicheres  Heil  erwarten  vsA  sehen;  Bie  Sache  ist  noeh 
unentschieden  und  der  Haippf  der  Ansichten  dauert  foi^ 
die  Trepanation  ist  also  jedenndte  thatJli'chH<;h<.  für  „pre- 
blematbch''  zu  erldäreil.  Um  diesem  dtr^Ite  #er;  Ansichteh 
ein  £nde  zu  machen  und  die  Gerieht^Slrzte  Mfidit  Sil  eiiie 
dubiöse  'Stellung  bei  Beui-theilung  von  Kopfve^ietzungen  oli 
versetzen,  giebt  es  jezt'  lein  gan^  veidtfssi^tf  Mittel,  r>^ 
nämlich  man  verbietet  '  die  Trepanation,  >  und  diis'  ^rfl 
man  doch  hoffentlich  mit  demselben  Rechte  'thun  können, 
als  wie  bei  der  Homöopathie!? —  Jk'  es  hati<noch  mehr 
Gründe  für  si^h ,  die  Ti^epanationen  zu  v^vbieten ,;  als  die 
Homöopathie,  ist  leztere  doch  directe ' nicht  schadeil  hanii, 
was  sich  aber  von  der  Trepanation  itiSht  b^badpt^n  idssl. 

Einsender  freut  sich ,  dass  er  das  Öliick  hat ,  hi  einem 
Staate  zu  wirken,  wo  er  als  VertHeidiger.der£»Nothwendt||t- 
keit  und  UncrlSsslichkeit  der  Trepanation  bei  gewisseb 
Kopfverletzungen,  nicht  zu  gewärtigen  hat,' dass  ein  Ge- 
setz ihn  so  bald,  sowohl  Xa  seiner  Theorie  als  PratiB, 
beschränken  dürfte  ,    wenn'  gleich  auf  ^er  andern  Seite  "die 


weit«  n^(ieMo||[  dioM»  Stautet  ^^^flk  durch  eigent  Oet^tM 
die  persönlichen  \ind  natürlichqii  Rechte  ii|id  Fprexbo^ii 
dei^  Krafdieii  schüztr  So  be^tiniiat  ein^  Vim>rdni|og  de« 
Grosth.  Bndbelieii'' Mmiater.,  4^  L  vom  Iffk*  Juni  l655«. 
(Reg.  BL'd.'l*.  P6rd*  XXX.))  das« 9  wenn  sich  eii^  Veirwiin- 
deter  der  BehaitdluBg  der  geriohlliohen  Aei^te  üherläs^t^ 
dteae  gegen  seinen  WiUeii ,.  pd^  wenn  «r  seinen  WiPen 
^«tt  ii'ussevn  imlShiig  i^t,  gegen  den  Willen  aeiner  nacbslea 
Angehörigen  oder  Pfleger,  keine  e)iirurg^ch^  Opemtion 
an  ihm  vornehmen  dürfen.  / 

^^lak  Gebiete  der  Wiascnsehadt  muss^  aber  die  grösste 
Freikeil)  hetfrsolieii.  Jede  Ansieht  ifinss  »ich  frei  ausspre- 
chen böniien.  .8ie  sqU  sich  geltend  machen,  so  weit  sie 
es  vermag;  •— ..nSmlich  durch  die  Gewalt  der  Gründe« 
Autoritäten*  aSein  können  jnichts  entscheiden,  und  berühmte 
Hamen  wiegen^Auf  der  Waagschale  wissenschaftlicher  Prü- 
(ftuig  nicht  sehen.; s^hr  geringe»  Desshalb  wird,  wer  auf 
^sten  FüsiBen.'Stehl,  auf  dem  Felde  gelehrter  Polemik  sich 
wenig,  auf  j^tie)  Bundesgenosse»  verlassen,  und  die  eigne 
Deberzeogualf  mit  (künden  verfechten.  Aus  solohe^i  Kam« 
p&  entgegengasezter^  Lehren  9  wo  nur  die  anerkannte  Wahr- 
heit der  GNpdsettl?,  die  innere  Folgerichtigkeit  des  Abztt-» 
leitenden  {  und'  dcfo  .  logische  Zus^immenhang  def^  ganzei^ 
Xehrgebäudes  den  Sieg  verschaiffen  hann|  ist  noch  immer 
Cicwinn  Bkt'  die  Wissenschaft  hervorgegangen*"  So  schrieb 
Henke  vor  fünfzehn  Jahren  ^  mit  solchen  Grpndsatieii 
.oröfhete  er  steine  klassisch*  gewordene  Zeitschrift ;  und  in 
dem-  Lande,  wOm  der  rahmgekrönte  Lehrer  noch  leh^t, 
detsien«Name^{il  der  deuteichen  Litteratnr  eine  Perle  bleiben 
wird ,  in  diesem  Lande  verbietet  m.an  j^zt  eine  Heilme- 
tikode^  welche  in  den  Hände^i  wissenachaftlioh  gebildeter 
Aerxte  sich  befindet,  —  ein  Heilsyst^,  welches  sein  Ute« 
rarisches  Bürgerrecht  angetreten  hat;  in  diesem  Lande 
verschaffl  man  «ich  den  Sieg  (!)  in  eiper  wisse^sphaftl^- 
chen  Sieche  durch  physische  Qewalt!  --^ 


Eiaea  merkwürdigea  Contrast  bietet  das  Handeln  der 
Baier'schen  Regierung  gegen  das  der  Russischen  in  Bezug 
auf  das  homöopathische  Heilverfahren  dar.  Di^  leztere  Re- 
gierung hat  die  Homöopathie  unter  den  Schutz  der  Gesetze 
gestellt  y  aber  wegen  dem  Verabreichen  (Dispensiren)  der 
homöopathischen  Arzneien  beisondere  Bestimmungen  fest- 
gesezt.  Ohne  uns  hier  *^  in  diesem  Ge^genstand  weiter  ein- 
lassen zu  wollen ,  können  wir  doch  nicht  anders ,  als  den 
Wunsch  auszusprechen ,  dass  die  Regierungen  allentlidtteto 
über  das  Selbstdispeiisiren  homöopathisx^her  Arzneien  gesetz- 
liche Bestimmungen  erlassen  möchten.  Unter  der  Firma 
Ton  homöopathischem  Selbstdispensiren  werden  die  schänd- 
lichsten Pfuschereien  verübt. 

Bei  den  ausgesprochenen  Grundsätzen  vieler  homöo- 
pathischen Aerztte,  hat  es  doeh  wohl  keinen  •Naetlheil'^fSfr 
den  Kranken,  wenn  die  homöopathische  Arznei  atts'-'d^ 
Apotheke  bezogen  wird.  So  wüsste  'man  doch  aiiciiv  was 
dem  Kranken  gegeben  wird,  und  auch  der  homöop^t&ische 
Arzt  könnte  nöthigenfalls  einer  Beurtheilung  und  Beaufsich- 
tigung von  Seiten  der  Medizinalpolizei  imte'rworfen  Wen- 
den ;  ja  man  könnte  erforderlichen  l^alls  doch   auch  unter- 

'  ...» 

suchen  Ussen«   ob  er  wirklich  den  GrundsKtzen  d^  Uotnö^d- 

pathischen  Heils^stems  konform  handelte«  Für  die'^g^icht- 
liche  Medizin  hat  diess  leztere  unstreitig '  Bedeutung ;  und 
die  Frage  stellt  sich  wohlbegründet  zur  Beantwortung  des 
gerichtsärztlichen  Publikums :         "  <  ..  ,,...«> 

yiSoll  für  gerichtliche  Fälle  der  homöopathische  H(^ii- 
arzt ,  verbunden  seyn  ,  die  Arzneien  aus  den  Offizinen  zu 
beziehen  und  desshalb  die  jedesmaligen  Ordinationen  schrift- 
lich ausfertigen  7"  *) 


*}  Wir  irerdeo  uns  dit  Mulis  osbmen ,  die  hisr  geslsilt«  FVage-  in 
eiDcm  der  n&dbilsn  Hefte  innrer  Zeitschrift  gründlich  su  beant- 
worten. 
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Fdi7teet0UDg  ron  Nro»   VII.  im  ersten   Hefte   d«r 
Aniialen    t  d.  ges.  8t.  A»  K.  pag«'8S8«'        * 


,.  .f.I(Aolid«m  wir  die  Verhandlimgeii  d«r  Grosah^rz.  Ba- 
j^Mob««  O*  'K«miner  über  eine  wichtige  Angelegenheit  der 
3f|di^ea  SUaUarzte  mitgetheilt  haben,  aey  ^s  una  erlaubt, 
«ioige  Bemerkungen  anzufügeUf 

..:  ,.  FAStalle  der.vei'ehrlichen  Redner  haben  sich  im  AJU- 
ge^ft^wn  zu  Gunsten  der  Petition  der  Staat^ärzte  aUsge- 
apirocheii;  sie  haben  anerkannt,  dass  der  Stand  der  Staata- 
a*rz^  nicht  im  Verhältnisse  gegen  andere  Staatsdiener,  be- 
folidet«  ißX{  Dieser  Anerkennung  dürften  wir.  freilich  auch 
▼00.  jfi^^Q)  recht  yjp^A  billig  Depkendea  nut  gutem  GruAd 
erwartet^,' wenn  er.imders  sich  die  geringe  Mühe  auch  nur 
^uf  wenige  Aug^eyiblioke  nehmen  will ,  einige  Blicke  in  deii 
Geschäftskreis  eines  Physikus  zu  w^rfea.  Schneider  h%t 
|mf  eratw  .Hefte .  dieser  Zeitschrift  ^.)  eine  gedrängte  su^* 
mansche  Uebersioht  der  ObliegenheiteA  eines  Staatsarxiea 
l£nd  •  der  daraiu  haiiyorgfibeaden  zahlreichen  Unannehmlich- 
keiten, Verfolgungen^  Verantwortlichkeiten  und  Benachthei- 
ligungen gegeben.  Wenn  sich  diesem  noch  Manches  ein^ 
reihen  liesse»  was  Schneider  vielleicht  ah3icbtlich  nicht 
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ii^itlfrltea«..dft$fli  ein  volnminoftcr  Gonunentar  zain  Ganzen 
gme^duriebexi.  werden.  J&cbate ,  dei*  auch  dem  BUndeu  die  Au* 
(Ben  ;54ien  müsate.  Doch  daa  Gegebene  mag  genügen ,  nm 
•ieh  m  üb^nonge];!  ^  .daa«  der  PbysUivis  in  einem  Bezirke 
VQja  mitikrer  QrcWfte  jrec)ientlich,S .— •  4  volle  Tflge'füi:  nn*- 
ctetgeltUche  Oflif^lgescjiikfie  "Verwenden  mnss,  weim  er  Sj^i- 
m9t-  JPflieH  Genage  leiaten  soll. 

^  Steüeii  wilf  über  diesen  einzigen  Punkt  eine  Berechnung 
a^^^.zti  ^imittebi,  wa9  de^ ^taat  billigerweise  dem  ?hyr 
aikiis  sm  e^tACJüdigen  hätte ,  so  ergiebt  «ich  für  .ein  Jahr 
eine'  Su^imoi  von  beiläufig  600  bis  700  fl. ;  —  nämlich  per 
Tag  eilie  Ei^ai^hädtgung  zwitcheitS  uQd  4  II,  ^  angenomnfen, 
ala  .^em> Madien  ,.;ii^a$  er  siqh  bei  gleichem.  Fleisse  \uo4  Fä? 
'  jW^deit  tKgUcK  ala  praktischer  Arzt  verdienen  könnte«  Pie^^ 
$er./Maas8t^i.ilrt.^pch  wahrlich  4er,  Billigste,  den  map 
2Sur  NormalisLifnng  einer  Besoldung  für  ejnen  Pby^ikus  zu 
fiffund^  legen  könnte.,  wenn  .man  den  Arzt  als  Wissenschaft« 
liehen  Mann,  der  £ür  sein  Studium  Tauaeude  und  Tau- 
sende  verw<^ndet  hat,,  und  du^ch  sein,  ganzes  Leben  fort 
noch  immer  verwenden  mufs,  um  den  an  ihn  gemachten 
Anforderungen  zi^  genügen,  betrachten  soll,  und  nicht  als, 
einen  Handwerkef  oder  gar  als  Taglöhner,  welch  lezterer 
in  nur  etwas  wohlhabenden  Gegenden  sich  des  Jahrs  bis 
mi  200  fl«  zp  arbeilen  vermag.  Der  Physikum,  welcher 
eine  Besoldung  von  400  fl.  -(bruto ,  deiin  netto  nach  Absug 
0er  Besoldungs%teuer  beträgt  sie  weniger)  bezieht ,  steht 
damit  in  keh^em  Verhältnisse  gegen  einen  Taglöbner« 

ff  Die  Accidentien  eines  Pbysikus  sind  lediglich  auf  seine 
Diäten  beschränkt.  Was  hiebei  zu  erübrigen  ist,  wissen 
alle  Staatsdiener ,  welche  Diiiten  zu  beziehen  hatten.  Ab- 
gesehen  dai^bu)»  dftss  a^lche  Diäten  oft  viele  Jahre  lang 
ausstehend  bleiben,  oder  am  Ende  gar  in  den  Sack  eines 
Sporlelverrechners  oder  Aktuars,  welcher  den  Einzug  be- 
sorgt —  aus  Auftriig  ojier  nicht. —«•  aich. verirren ^  dass  fer- 


««0 

\ 

liUhreif  «nd  Kksseniteiier  «id  wt  Wete  WM  n«f  k  Alto«^ 
bestritten  werden.  müMea;  abgesehen  i^im  Aäeeä  detn^ 
•iifd  die  Diäten,  so  eingericblet ,  dass  matt'  «It  (oodi  «mI 
seinen»  eigenen  Saehe  anfbenem  nmas  v  von  imr  ansISttdig 
leben  zu  bönnen.  Man  liAtrsebott  oft  die  Bemeibiing'  ge% 
macht,  dass  es  nioi  dem  Lande  billiger  wa  Uhen  s^^  de 
in  den  Städten ,  und  dass  man  bei  den  bestehenden  DüKlMi 
gar  wobl  ausreichen  könne.  Diese  Bemerbüng  ist  aber 
sehr  unrichüg  vn^  verrith  keine  Erfahrung  aur  dem  prak* 
tischen  Leben*  Wer  sidi  in  einer  Stadt  •  Anberge  ea  eike 
^ Table  d'hdte  sevt,  der  lebt  biUig  und  gut,  Aet  der  Besnnle 
auf  dem  Lande  mute  ein  schlechtes  Mittagsessen  dreifach 
'  theurer  bezahlen»  Und  welches  Schicksal  wird  dann  noch 
bisweilen  den  Kostenverzeichnissen  der  Sanitätsbeamten  n 
The^,  wenn  sie  in  die  Hände  der  Revisoren  gerathen! 
Diese  Revisoren  begehen  oft  die  grössten  Willhührlichketw 
ten,  so  dass  man  nicht  einmal  das  a'üfl^eltfgte  Geld  nach 
vielem  Hin  ♦  und  Herschreiben  wieder«  zurück  erhält 

Berechnet  man  den  Zeitverlust ,  der  durch  solche  Of-  ^ 
ficii^geschäfke  veranlasst  wird  und  vergleich!  msn^  den  mög* 
liehen  Ertrag  der  DiSten  nach  Abzug  der  gehabten  AuSla* 
gen,  so  ist  er  wahrlich  sehr  unbedeutend  und  für  den  ge- 
machten  Zeitaufwand  entfemterweise  keine  Entschädigimg ; 
von  den  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit ,  die  mit  sol* 
eben  Reisen  auf  das  Land  oder^  Gebirg  so  vi^ältig  yer« 
knüpft  sind ,  und  den  übrigen  Icörperllohen  Anstrengungen^ 
ohne  die  sie  in  den  wenigsten  Fällen  ablaufen,  wollen  wir 
gar  nicht  erwähnen,  nur  das  Vergnügen  wünschen  wir 
recht  oft  zu  haben,  dass  der  Herr  Abgeordnete  Kör-^ 
ner  ^)  einem  oder  dett  andern  der  Physici  auf  sMchea 
Land  -  und  Gebirgsreisen  zu  begUiten  die  Güt^  hätte  y  da- 


*)  V«rgL  Annalstt  4.  St.  A  H.  HA.  i^  p.  i68. 
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\BU;%  Ittertettgeii  liSo^e,  wie  man  Pferde  tsom  Vev- 
Hrk!    Mancher' Pbjvikus  wSre  herzlidk  frob,  wenn 
\|nen  so  weit  reicbte,  dass  er  eine  scUechfte  Bö- 
^kömitey  9acli  Luxnspferdeki  gelUstet  i  hm  niohli 
>^   mtt»$  er.  mil  seiner  Familie  verzehren^ 
S?riges  Einkommen  nicht  hinreicht»  nm 
^^  "^^iihkistenxmittel  zn  ▼erscha:ffen.    Wer 

^  azendem   Einkommen    der    StaatsISnte 

uen  Maassstab  am  seinem  Urtheil  bei  einem 
aern  dur  Aer^te  in  grössern  Stadien  oder 
Aen  genommen,  die  beträcbtUehes  eigenes  Vetmö» 
^esitxen.    Der  Herr  Abgeordnete  Regeaatier   ^y 
«at  sich  in  wenigen  aber  kräfitigen,  und  auC  ein  tiefes  Ge- 
fühl Ton  Selbsterfahrtmg  sieh  stützenden  Wolrten  sehr  schmi 
in  dieser  Beziehung  ausgesprochen* 

Zur.  Zeit  als  die  Physikate  mit  einer  Besoldung  von 
400  fl;  ^^>  dotirfc  wurden»  liess  sich  gegen  die  Summe  nichts 
einwenden;  es  war  eine  hinreichende  Entschädigung  fOx 
das  Wenige,  was  der  Physikus  damals  zu  .Jbesorgen  hatte» 
und  die  Emolumente  der  Physiker  waren  damals  weit  bes- 
ser» was  man  allein  schon  aus  den  Hostenverzeichnissea 
wird  ersehen  können ,  wdefae  nach  geherrschten  Epidemien 
zn.)eAer  Zeil  eingereicht  wtirden.  Der  praktischen  Aerzte. 
waren  noch  wenige;' mancher  Physikus  war  in  einem  gros- 
sen Bezirk  Staatsarzt  imd  praktischer  Arzt  aUein.  Die  ge* 
ringe  Menge  der  Officialgeschäfte  hinderte  ihn  auch  nicht» 
seiner  Priva^raxis  fleissig  nachgehen  zu  können.  Das  mö- 
gen hie  und  da  goldene  Zeiten  für  Aerzte  gewesen  seyn* 
Aber  jezt  ist's  anders«  Die  Zahl  der  praktischen  Aerzte 
hat  siüh  so  sehr  vermcfhrt»  dass  der  Physikus  schon  ipso 
facto   in    seiner  Pciratprazis    beeinträchtigt   werden   muss. 


I 


*)  VsrgL  Aanalsn  d.  Si.  1.  H.  Hft  i.  p.  969. 
'^*)  FfoKer  nur  S99  fl^  f—  vru  sehr  satjrisch  aoisah* 
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Wie  es  laber  bti  Honkturenten  Vbednupt  geüii  s«  aliA 
bei  der  ärztlichen  Praxis.  Die  Taxta-  -werdto  ihai^JB^ge- 
drfickt  und  wer  nidit  äusserst  fleiss]|f  uod  püsMieli  sei- 
aeu  Kranlien  nachgehen  kann ,  sidit  seine  Stelle  «Is  fmk» 
tischier  Arzt  bald  durch  wütfahrig^re* 'KoHegvn  eiagfenom- 
men.  Unmöglich  ist  es  aber  dem  iKiysäüs,  in  ller  Besei»- 
gung  der  Kranken  mit*  dem  prakliffchen  Arzte  «u  kon&ii^* 
riren,  da  ihm  seine  IMenstobliegenheiten  gar  zu  viele  Zeft 
in  Anspruch  nehmen.  Nur  hie  und  da-' weiss  *  ein  pAicht- 
vergessener  Staatsarzt  diese  Kollision  zu  vermeiden«,  indem 
er  seinen  Dienst  yernachlässigt.  '  ;  *. 

Der  Gesjchäftskreis  derPhysici  hat  nieht  bloss  um  das 
Doppelte  gegen  früher. zugenommen,  wie  es*  ht.  den  Ver- 
handlungea  der  IL  Kammer  vorkommt,  sondern  r um  mehr 
als  das  Sechsfache.  Man  hatte  zur  Zeit  der  Dötirung  der 
Fhjrsikate  mit  399  ^*  noch  keine  Leidtenschau ,  keine 
Vaccination  als  ..gesetzliches  Institut,  noch  durften  nicht  alle 
Personen)  welche  aus  einem  Amtsbezirk  in  einen  aniiem 
wandern  und  zu  diesem  Behufe  Heimathsscheine-  brauchen, 
wegen  Krätzfreiheit  und  Impfung  untersucht,  und  mit  Zeug* 
xiissen  versehen  werden;  noch  war  es  nicht > zum  Gesetze 
«rhoben,  dass  alle  Brautleute  vor  ihrer*  VerehliefauBg  we« 
gen  |bnpfung  visitirt  und  mit  Zeugnissen  versehen  werden 
mussten,  noch  durften  nicht  alle  Hausierer,  Handwerhs- 
bursche  u.  s.  w.  w^gen  ansteckender  Krankheiten. visitirt 
werden  u.  s.  f.  So  hat  sich  eine  Masse  von  Berufe-: 
Schäften  ergeben,  welche  nicht -wenig  Zeit  in  Aiispruch 
nehmen.  Die  Leichenschau  allein  beschäftigt  in  'einem 
mittlem  Amtsbezirk  den  Physikus  monatlich  volle  6  Tage, 
wenn  -er  allen  Anforderungen  in  diesem  'v^tefatigen  Ge- 
schäftszweige genügen  soll.  > 

Wenn  es  aber  denn  doch  thatsächlioh  ist,  dass  die  Phy- 
sikatsgeschäfte  so  bedeutend  sich  vermehrten,  während  die 
Emolumente  immer  mehr  abnahmen  i,  nnd  der  Physikus 
als  praktischer  Arzt  immer  mehr  beeinträthtigt  it^i*,  warum 


teil  A  ttlM.  eiajkcl  dei^.bediatea  BlUigkisit  uad 
Ol^reslitigkeit :.s?79i  die  Besoldittg  der  Physiker  ut- 
gtOMesA-«!  erhdhea?  .  Die  Klirgea  der  Physiker  eiad 
Urngsl^laat  gewQjrden , .  e^  herrscht  ^bei  AlJe^a  nur 
99 m 9  Stiitinie)  sie  haben  ilire  Bitten »desshalb  schon 
oft  «n  die  kompcti^ti^en  Sjtellen  gerichtet,  man  bat  ihre 
Wtdsche  und  Bitten  wohl,  begründet  befunden ,  und  doch 
*-^  und  .doch  ist  ihre  k^'f^gliche  Besoldung  auch  nicht 
um  eiinen  Kreuzer  erhöiit  ^ord^n,  während  docli-  die 
Be%.o.ldungen  fast  in  allen  andern  Zweigen  der 
Staatsdieper  verbessert  v^orden  sind* 

,  VMt  Erhöhung  der  Besoldung  eines  Pbjfeikus  auf  60Q  fl.,. 
ifüne,  g0wi$s  das  Minjmom  der  Billigkeit  und  würde  .fUir 
die  Staatskasse  nur  einen  grössern  Aufwand  von  16,000  fl.' 
iwriirsAchen.  .Um  ^o  gerechte  A.nspri^che  zu  h^&riedigen, 
lat'  diefts  T  S^mme  gewiss  .  nicht  in  Ansehlag  zu  bringen , 
uiid  iie-  würde  sich,  auf  i^iqe  andere  Art  .wieder  vielfach 
v«iUi;en#'  Ib  jBa^r^  bezieht .  de^r  Pbysikus  ja  auch.  Cg)0..fL 
Beiotdung^-  sollte  dies,  in  Baden  nicht  eben  so  gut  df^r  FaU. 
iwyff.kümeiiZ  —  -  .        .» 

.  .  /Sine  solche  Erhöhung  d^r  Physikats  -  Besolduiag  aaf 
6q6>  &  muss  aber  um  so  billiger  und  gerechter  ersche^T 
nenit  w^eip  i9an..bt^n)iti,  dass  der  Physikus  damit  auph 
i«ine.JByKl!0aukpsten  noch  bestreiten  n^ss.  ',|^r'  erhält  zwair 
jezt'S&'.^Vjersum  fvbsLSichr^ibmaterialien,.aber  danut  kann 
car:  sieh. kaum  seinen'-  Papierbedarf  verschaiICca«  I'ur  .die 
Pbysiba^r^istratur ,  die  Instr^mentendeppts  » .und  'zu'  -d^i^ 
vielen,  yiaiti^tionen  eU.  ipuss  der  Physikus, oothv^endig  ein 
büMdeif^s  und  geeignetem  Zipamer  halten ,  dieses  auch  zur 
WintersMÜ  fär  seinen  Di^nsJ;,  beständig  hfitzen.  Als  prak- 
tiaeker  Ar^t  kann  er .  d^e^e^  \n9^9p.  AQtbigenfalls  aus^ 
iKi£c]ieA>.ak  Physikus  a^er  nicht  ..  41)^  «übrigen  LokaUtßl- 
Ic«-.  hAben,  ein  angemessenes  Büreaii^^  Aver^uin  j  nur  dj^ 
Physici  nicht;  so  sollen  z.  B.  die  Bezirksforster  jährlich 
40  fl.    beziehen.     Was   dem   Einen^billigj   ist^   ist 
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Aem  A^ndevti  Reelüt.  Die  JurlkietloftdbettttUü  (mUi 
Amtsrevisoren,  DooMiMByenrilter,  BianiteiMet)  liftd  g«« 
wöhnlkh  noeh  durch-  den  6eiiu«a  heklsdi^icliel*  WA»!»« 
gen  und  Garten  bevortheift,  w«8  ia  ma&elteii  AititBstMlea 
hoch  AAgeschlagmi  werden  kann»  —  Dei^  Ph^rgäms  ist  aach  kk» 
mer  im  Falle,  bei  allen  seinen  schHUliiSfaeii  Arbeiten  dea 
Dekopialen  selbst  zu  maehen,  oder  sich  ^ineU  Ab»ehreibei^ 
ex  propriis  zu  halten.  Maiiche  sehdüe  8iulid<E»  des  Jak« 
res  miiss  er  mit  Dehopiren  «ubringen  und  es  igt  in  dei^ 
Thi^Niau  verwundern,  wie  manche  StaatsSrale  bei  der  Last 
von  sdihriftlichen  Dienstarbeitän  ^  sieh  ttoeil  mit  lit<$räti- 
s(^en  Arbeiten  befassen  können ;  freiüeh  bringeil  tM»  inei- 
Sieh  diesen  aueh  aHe  gesellsehaftUl^n  V^gnügungen  und 
Erhohlungen  timi  Opfer,  r^ 

So  wie  die  Besoldung,  so  itft- auch  die  Pferdfou^ 
rage  oder  das  Aversum  fOreinPfetd  «ujiieder  stipuliMi 
Dass  man  mit  ISO  fl*  kein  Fftrd  unterhalten  kdnne,  ist  jt^ 
äem  bekannt,  der  schon  im  Falle  war^  Ff^rde  hdten  m 
teüssen«  Man  darf  im  Durchschnitt  Ünmer  80  Louisd*o# 
für  die  Unterhaltung  eines  Pferdes  als  MinimiM' t^dhäett^ 
wenn  man  dabei  so  glücklich  ist,  dasselbe  nicht  dnrch  ei* 
nen  eigenen  Pnrschen  besorgen  lassen  zu  Üiüssefl«-  M  die<» 
*em  Falle  steigen  die  Kosten  nodi  hSher«  Hat  ^nuiii'  dfini 
nobh  Unglück  tnit  Pfetdett,  was  so  h&iAg  geidhiehl,  s^ 
lieieht  aueh  die  angegebene  Simime' lange  nicht' hin.  Wil 
man  hier  einwenden,-  dass  &€1t^  PhjslIrtM  sich  der  flfietli« 
^ferde  bedienen  k^ne  ^  so  mSge  mian  «Jmf  dodi*  fi  ked%Ü* 
hen ;  dass '  es  in  ^  kleinen  Städtehte  lAtht  so  leiekl  Rte'rd# 
t\3k  teifmiethen '  gil^bt  ,*  die  tu  jeder  Stunde  benfUi  iliiawi» 
und  dAss  auch  die  Mteihldhne  viel  zu  hodb  stAett^  ab 
dass  man  mit  ISO  fl.  sich  setneil  bedarf  lilr  Mn  ganset 
^ahr'  verschaffen  kdnnte.'  Der  Al^g^brdüete  Kdtvn^^r  hA 
zifar  geäussert  ^> ,  Dianas  die  mristen  Personen  dlin!  Mzl 
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met^Uj  dAM  «JT,  6»n  .Ge||enftt«iid|  ;^i||i'4€p  es  gkh  hudelly 
^U^  mebt  richtig  ins  Au^«   ge^ut  hkX. ,  Ar^  und  SUats«- 
MSt. .  sw),  xw^iierki* .    Maa   yerlioig^  jla   nicbl  ^^   dass    die 
Bsgiening  alle  Aencie  «beritten  macht,   j^an  y?4an§^   dies 
Mosifär  di^^Uataarttezm«  öjr;entlithenDien#t. 
Eis  giebt  der  'Ofü<jiaige8r.]ftKfte'  aqswrärt^  so  viele  uad  ver* 
ai^i^we,   WQ^   ein  •  Abhok«   de^i  Staatsarztes   durch   Ge-^ 
lahrk  gar  m^ebt*  möglich  i&n4  nicht  Qbliegenheit  .von    Pri- 
%<|#n   ist«   Viirie>>z.  B«   bei  LegaUstapeetioneo.,    bei  , einigen 
Ar^  .  von   Ung^iähsfliUen;,   b^i   armen  Kranken ,   bei  den 
Physikatsumritten  u»  a*  w.     Unser  tref^Ukher  Herr  Minister 
d«'I-.  hat.  übrigens  .dfin /Abgeordneten -{(örn er   gleich  auf 
eiat^  ■  schli^nd^  Weijie  widerlegt,   i^dem  er ,  denselben  auf 
das  Gebiet  des  Schwarz walds  verwiess,   wo  man  oft   nicl^ 
eiAfnal  zu  Pferde  fortkommen  kaiin.;-^ 
.:    Dass  die  Physicl  durcl^ängjg   au(s  Reiten  rerwiesea 
sind,  ist/ für  den  einen  oder  andern  der  Physici  schon  eine 
harte..  Sacbe».   Der  .bejahrte.  Diener^  welcher  hundert  un^ 
hnaderimal   s^^ne  G^siondheit  im  Dienste   allen  ^naehtfaeil^i« 
gen  Einflüssen  au^gesezt  hat  und  am  Ende  mit  Gebrechlich- 
keifen  und  I^dea  .«Uer  Art.  beljohat  ist,  hat.  #m  Abend  s^i« 
B«y  T^ge  in  aein§n% iDienste  nicht  so  riel  voraus,  dass  ev 
ohiie  ^ei9€n  eigene  Beutel  in  Ansfrnch  zu  nehmen,  sich 
eines  Fuhrwatiis  bgdienen  darf!  ~  £s  ist  gewiss  nur  hochsl 
btttigv  dass  man«  d<w.  ^taatsarzte  iiicht  zumuthet^  seine 
aoft^värt^en  Berufsgisschafte  gleich 'leiiiem  BoteavuFuss  Z19 
besorgen^  die  Füsse  des  Arztes  j^rerden  ohnedies  .genug  in 
Anspruch  genommen,;,  abisr  .es..iat  d4nn  auf  der  aaderp  Seite 
auch  wieder  eben  so  .billig,    dass  man   dem   Staatp- 
arzte  eine  solche  Entschädigung  gebe,  die  auch 
hinreicht,   um  ihm    seine  Auslagen   zu    decken. 
Ein  hmidert  und  zwfuizig  Gulden  sind  aber  in   den  Augen 
eines  jeden  Yer^l^ndig^,  sicher  nicht  zureichend,  wenig- 
stens  nicht  für   den  Physikus.  —  Wir   dürfen    uns  daher 
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Nothwendigkeit  efaer  B^liükuiig  der  Pferdfow^e-  €heA'  tm 
gegründet  anei^ennezi  werde  ^  ab  Sit  Eribä&mi^  ^  iet  Bc» 
soidung.  Wir  hegen  aütfh  das  feste  Vcriraiiexli^  dasii  luiav« 
Hohe  Regiehing  nnsre  Wünsche  und  B)!Uifjn  schon  fftr  die 
nSehste  Budgetsperiode  herücksichtigeh  ^^ird,  da  iuittii 
die  Hohe  II.  Kammier  durch  die  Mijoritäi  "in  ihre^yerJ^ 
handlungeü  ausgedrückt  hat,  dass  sie  e^bearfallB  «i4'« 
Erhöhung  der  Besoldung  der  Phy^i'Ker  fHx  Hf^Üit»- 
schenswerth  und  gere:tht  halte,«  und'  dass  sl# 
daher  auch  die  dazu  erforderliehen  GeldmititA- 
bewilligten  werde. 

Noch  bleibt  uns  übrige  auf  einen  etiva»  undeliluilea 
Ausfall  des  Hr.  Abgeordneten  Fe  cht  Ei^g^s  ttf  antww«' 
<en.  *     ■  '.♦;•'•.»■.. 

Der  Hr.  Abgeordnete^  Sussert  zum  tliitgAüge ,  dass  maitk 
der  SC&hd  der  Aerzfe  in  der  Kammer  'vertreten  sejr^)«  In 
der  Idee  unsrer  Verfassung  ist  zwar-  fedtv^Stand^  in-  der« 
Kammer  vertreten,  aber  die  Aerzte  können  4iur dann  in  der 
WiiUichlceit  und*  mit  Erfolg  yertr^len  seyn ,  wenn  wirii**' 
Kch  Aer^te  auf  den  Binken '  der  Deputirten  sitzen*''^)« 
Der  Hr.  Abgeordnete  Fe  cht  bat  sich  61üi5k  wünschen  dllr«^ 
Feti(  dfass  dies  der  Fall-  nicht  war^  ids' -ef  aeinen  .  A.usMl 
machte,  denn  sonst  hätte '  er  eine  grössfiefliederlage  ericiv 
den  müssen  V  wenn  anders  der  ai^tlich^  Räitter  jm#  in«« 
teliectuelle  Bildung  ndt  dem  RedneMdeiite  In  ¥etbin4<M^ 
besessen  hafte,  die  eiförd^rlich  ist,  um' atts  deiii';9tegveifo 
eben  so  wahrheitgeihäss  td§  kräftig  einen  fyrthum  zwhehäm« 
pfen,  aus  dem  fdr*  eihek  Stand  wiss^iltfehaftlieher  MÜblneär 
ein  so  Schiefes  Licht  entquillt.    Dass  nur  selten  Aente  -iü 


*.)  VgL  AnnaL  p.  a6s. 

*"')  Es  ^äre  sehr  zu  wünschen,  dass  bei  Terhandlüngen  finsrlicher 
Angelegenheiten  Reglern ngskommissäi'e  Stts  dem'  Üf s(f{<Aeü  Skätide 
in  die  Kammer  smönnt  wurden.  '''  •-  <'.i.<. 
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eine  |1«bmdi^  4li  Abgee? dnet^  •{^«'vrflill  werden ,  iat  in  ua^ 
Btm  Alleen  gaifide  sieht  bedaaerUchv^es^istuM  vielmelir^ 
eiw  Ersch^vngv  die  'b«weiaet^  >daa#  .$icti)^iQ.Aerzte  um; 
die  PoUtik  94«ht  Tiel  bekümmern  und  meigr  für;,  die  Ktt. 
füliung  ihres  Beinft,   al»  för  das  polittecbe  Txeib^n  leben« 
W«nn  sie  es  syehea  würden,  so  ^irfte  esi'iilmeDi  bisweilen.) 
vofih  gelingen^' die  ßteUe  eines  Abgeordneten  finzjunebmen« 
,  Der  IJr«  Abgeordnete  Fe  cht  ist  aber  vorerst  in  den 
nandichen  Fehler  verfallen y  wüe  der  abgeordnete  Körner; 
er^hat  nämlich  den  Gegenstand^  uim  den^esisiphbandelte^ 
nicht  ins  Auge  bekommen;,  er  h^t.dejaAliZt^itA^ni  Staats- 
anct  Verwechselt    Die  P%mi  verlangen  i^  »nlcltt.  «{s  r^^rzte,. 
sondern  als  Sttatsbetonte,  ^ine.Srhöhyng  ; ihrer  Besoldung 
und  begründen.  ,  ihr    Petjijbumliauptsäcldi^h  in   dem  Miss«^ 
Verhältnisse. zairischen  ihreaO£Seia]gesfchäfien  und  der  Be-- 
soldnng.     Zu  den  OfficialgeKhäften  eines  Physikus  gehört 
aber  nicht,  die.  Behandlung' :  vpnrPriv^tkranken ;   hiezu  »ind 
die  Physiciw^ ,  jeder  &ndfre  piral^ische  Arzt  verpflichtet« 
Die  Be]^auptttng:.von  Erhöhung  der  Taxen  ist  ^ine  Ahsur« 
ditiit^  4^:  jf /genaue  das  Geg^pttiejül  Stattgefunden  hat.   Das 
Diäten  ^JEii^gleme.nt  hat  seit -seiner  Entstehui^g  keine  Verän- 
4ei?ing',?ditten,,als  dass  nie  mehr  für  einen  Tag  eine  ganze 
'PiHt^  ..soQd^a,  |)los  I  der^Tag^^ät:  angese^t.,  yf^r^ßn  darf. 
Der. Hi^.^Abgf ordnete  spricht  a}$.o  aus  seiner  I^haata^ie  und, 
<Ane  Kennt^iss    der  Sache   m  Aep  .blauen,  Nebel  hinein. 
Ueber  .dj€|  D^iät^^^Ans&tase' bei  der  Behandlung  armer  Kran- 
ken''li€|fen/ besondere  Verordninigen  yor,  .wo}>ei  so  gesorgt 
ist  „  dass  eine  CebMrschreituisg  der  Taxj^ü ,  t:espettive  Dia- 
tei»  )(d6nn  sm^st  darf  ja  det  Verordnung  geinäsr  gar  nichts 
aogesezt   werden)  niclrt^  möglich  wird«  ;Was  dits  beschul-, 
digteUebetfordexiing  derjenigen  betrifft^  W^^elche  sich  noch 
vor  4em  .Voi^iidien  äbej?-  dem  W'48s«r  erhalten  kö^nQn  >  so- 
iHüssenl.wir/  zw^r  bekennen«   d|i|Si  wir  nicht   wissen,»  .wie 
eft  ii^.  den ^Gc^eaden  ist,iWO  der  Hr.  Abgeordnete  seine 
Brfahrungf^  tgesammelt  haben  wUi;   aber  so  vieVdst  nur 
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zu  beharint,    dMss'die  Koftknmn^  >oti  praktUcIieii  Amten 
gegenwärtig  mehr  al»  gross  ist ,   und  dass  bei  dieser  Kon- 
,  kurrenz^  wieliei  ällea  ftontturrenz^n ,   die  Preise  und  Ta- 
xen  hcrabgedrückt   Werden  y und' dass   der  Huf  und  Wh- 
kungskreis  eines  praktischen  Arztes  bald  iräfhöft/wenn  er 
jeiiianden'  mehr  fordert  als  er  berechtigt  ist,  ^a  wir  mSeh- 
ten  behaupten, 'wenn  er  nur  den  den  DiKten '- Reglements  g^e- 
mässen  Ansatz  'macht.     Für  den  vom  Hr.  Abgeot-dnÖten  er- 
wähnten S(and 'der*  mit  ^Äefti  Versinken  liämpfenden  ist  es 
schon  hart  und  druckend'^  aUcÜ'rittr  krahk  ^u  Werden,*  und 
was  der  Araf- da- fordern   wird,   ist  immer  dnicJkertd;    Be- 
Ächwerden  slUd 'daher  auch  gÄAz  natürlich ^  zumal, -da  die 
Ansichten  über  viel   und  Wenig  gar  relativ  fend  individuell' 
*ind.    Es  giebi   auch  viele  boshafte  Menschen,    die    dem 
Arzte  am  »Ende  lieber  mit  Undank  und  Verläüin'düiaglohäeil,' 
als  mit  dem,   was  sie  ihm   sdiuWig    sind.  *  Es   giebt   bei 
uns  jener  eigennützigen  und  IfäHherzigeri  Aerztc  zum  Glück 
sicher  nur  wenige,    die    öbnfe  Rücksicht   auf  -  VerhSltnisse 
des  Kranken  ihre  Gebühren   dnfordern ;    die  hieislen  wer- 
den mit  Humanität  verfahren  und  gerne  ein  Opfer' bringen  ; 
schon  die  Klugheit  würde  sie  dazu  zwingen;   indem  sdnst 
ihr  Ruf  und  Vertrauen   auch   bei  dem   (Ihrigen  PtiHikWitt 
gefährdet  würde.     Wenn   der  Arzt   nibhts   forderri  \vuiWo','' 
so  wäre  er  immer  angenehrii   und   beliebt;*  aber  er^  mut» 
eben  auch  leben' und  dazu' braucht  man  mehr  ^U'blosLuft* 
und  Wasser.     Wir  habeii  hier  wieder  eine  Veranlas'^tmg' 
bekommen,  uns    die   trefflichen*  und   wahren  Worte  Wi- 
gands  ins  Gedächtniss  zu  rufen,  als  er  sagte:  ,*,W^*  ha- 
ben eine  Meiige  von'Sch-ri'fteri  über  direFfft'CÄ- 
ten,    welche   der   Arzt   seinem   Kranken, ^'-oder» 
leinem  Publikum  überhaupt  schuldig'^isi;' afcci^ 
nochexistirtmeinesWissenskeinexnfti^es,^^^)!!-' 
itändige8,frexe8'Uu^kräfiig«sWorty  wo'd'urtsli- 

das  Publikum  Init    seiner   Schuldigkeit,    ^'   ^^ 
mit  denvieUi^PfUchten  bekannVgelntf^'kt w^ird, 
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iie  CB    aeinett  Aerzten  schuldig  iit*    Hat  denn 

etwa  nurdas  Publikum  seine  Rechte  undBefne- 

■^  '     ■  •      .    '^  .. 

nisse,  und  der  Arzt  schlechterdings  keine?  — 
Findet  wie  sonst  in  allen  Regionen  desbürger^ 
liehen  LebenSj^  nur  auf  dem  Standpunkte  des 
Arztes  durchaus  keinWechselverhältni^s/kein 
Austauschen  und  Umtauschen,  ke^iü  Geben  und 
Empfangen  Statt?  •—  Ist  Ton  allen  Klassen  iii 
der  Wjelt  nur  die  einzige  'Klasse  der  .Aerzte 
zur  ewigen  Entbehrung,  Resignation,  zuf 
Selbstverläugnung  aller  Art,  zürn  (^wigen 
Lasttragen  ohne  Stillstand  und  Erholung  yer- 
urtheilt?  —  Ist  der  Arzt  der  einzige  Ton  al> 
len  Künstlern,  den  man  zum  elende  sten  Kl ä- 
vier  herabwürdigen  darf,  damit,  jeder  nadh. 
Lust  und  Belieben  darauf  kl  im  peü'e?  !  — ^* 

Es  ist  oft  wirklich  schmerzlich  für,  die  Aerzte,    Wenh 
sie  einen  Kranken ,    der  kauiü  seine  Genesung   wiedet  er-    ^ 
langt  hat,   durch  amtliche  Hülfe  zur  Zahlung  ihrer  Forde- 
rung anhalten  lassen  müssen.     Das  muss  man  aber  nicht    ' 
den  Aerzten  als   eine  Hartherzigkeit   oder  als  Eigennütz  u« ' 
s*  w»  auslegen ;  —  nein  die  Aerzte  sind  durch  die  Gesetze 
Zu  solchen  Handlungen  gezWungeü ,  und  ein  Vorwurf  k^iiü 
daher  nur  die  Gesetzgebung,  nicht  abei*  die  Aerzte  treffjen«   ^ 
Die  Staatsärzte  und  praktischen  Aerzte ,  haben  desshalb  schon^ 
Petitionen  eiUgereicht ,  dasü  die  Verjährungsfrist  Verlängert 
Werden  möchte^   ihren  Bitten  ist   aber  bishei*  doch  nicht 
entsprochen  worden. 

Hat  der  Hr.  Abgeordnete  l!echt  Selbst  Watit^ehinün. 
gen  gemacht ,  dass  Aefzte  das  Diäten « Reglement  üi>erschrit- 
ten;  so  ist  dies  ein  Gegenstaitd^  Welcher  sieh  zur  Erledi- 
gung  fiir  die  koinjp^tente  Administtatirstelle  Eignete ;  dori* 
Wäre  er  anzubringen  gewiesen,  aber  nicht  in  der  Kaixiniep  ' 
Sitzung}  denn  man  weiss  ja  l¥ohl,'dasS  el  unter  älUü 
Ständen  und  un«er  allen  Klassen  von  Mensi^hen  äucti   eiii- 
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zelne  ^eblt  die  nicht  äen  Gesetzen  koofonn  handein;  soll 

Äer.  um  ein  Sprichwprl   hier  zu  gebrauchen,    wecen    ei- 

nem  ..oder   ein  paar    Bäumen  d  er   ganze  ,Wald  umgehauen 

.  werden  ?  r—  Wollten   alle  einzelnen  polizeilichen  Vergehen 

4<4'.         tv-<  «s»  ■!  .Ott 

der ,  Staatsbeamten  in  den  Kammern  immer  zur  Sprache 
gebrapnt  und  daraus  Folgerungen  füi;  deil  ganzen  Stand 
gezogen  werden ,  zu  was  .sollte  dann  das  am  Ende  fuhren  ? 
—  Wären  die  Phvßici  besser  besoldet ,  so  könnte  man  ih- 
nen  wohl  zumuthen^  auch  bei  dem  Mittelstands  unter  der 
Taxe  zu  bleiben  — .,wä8  übrigens  meistens  geschieht  — ; 
wo  aber  die  Physici  so  gering  besoldet  sind,  da  kann 
man  es  Manchem,  der  auch  seine  Pflichten^  für  die  Seini- 
gen  hat ,    nicht  verargen ,   wenn  er  das  fordert ,    wozu   er 

berechtigt  ist. 

•   .  '  '         ■  '.'     _  .  '  •  .        >      ■ 

Der  Hr.  Abgeordnete  l^echt  hat  weiter  bemerkt/^^dass 
bn  Medizinalfache  das  beschwerte  Volk  nicht  klagen  könne. 
und  es  an  eii^er  Mittelstelle  fehle  9  welche  die  gerechten 
(! !  )  Klagen  über  die  Missbräuche  in  dem  ärztlichen  Fache 
vorbringt,  und' in.  der  Mitte  des  Volks  Beobachtungen  (!!) 
hierüber  anstellt.  ^^  Fast  scheint  es  uns ,  der  Hr.  Abgeord- 
nete lasse  das  Medizinalpersonale  nur  seinem.  Institute  der 
Landräthe  .  zu  Gefallen  Fehler  etc.  begehen.  Wir  wollen 
daher  das  Opfer  gerne  geben,  das  der  Hr;  Abgeor^etö 
seiner  Lieblingsidee  bringen  will,  aber,  gewaltig  ist  er  im 
IrrChutei  begriffen ,.  wenn  er  glaubt  >  dass  das  beschwerte 
Volk  im  Medizin alfache  nicht  klagen  könne  ,  und  dass  es. 
an  ^iner  Mittelstelle  fehle,  welche  die  gerechten  (!!!)  Kla- 
gtn  über  die  Misshrauche  in  dem  ärztlichen  Fache  vor- 
bringt,  und  in  der  Mitte  dea  Volks  Beobachtungen  hierüber 
anstellt.  -7:.  Beschweren  kann  sich  jedermann ;  dazu  haben 
wir  G^chte ^  und  die  Zeiten  sind  wirklich  so.  dass  man 
i^icl^t  sagen. kann,  es  fehle  an  Liist  und  Muth,,  um  Be- 
schwerden zu  erheben,  —  die  Sucht  zu  prozessiren  hat 
leider  nur  zu  sehr  eingerissen.  Was  übrigens  die  ,.ffe- 
rechten  Klagen  über  die  Missbräuche   In  dem   ärztlichen 
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Fache ^*   betrifft«   so  ist  diess  in  iinsem  Augen  eines  lener 
Phantasieprodukie,  wie  wir  sie  schon  manchmal  in  den  stän- 
discihen  Kammern  von  Anderen  hörten ,  die  ihrem  Stecken- 
pferde  oder   einer  ihrer  Ideen,  zu  Gefallen  Thatsachen   fin- 
^irten,   oder  fllemi^keiten    mit  Hyperbeln   ausschmückten, 
oder  im  Zustande   der  Begeisterung  gar  die  Vorstellungen, 
iffie  es  seyn  könnte«  mit   der  Wirklichkeit   verw»ech8elten. 
Was    sind    denn   d^s  für   Missbräuche  ?     Er    bringe  -  ^i^^e 
MissbrÄuche  ;Lur  Ki^nntniss  der  Regierung,  und  diese  wjrd 
gewiss  nicht   unterlassen ,    durch    geeignete    VerordoiiY:|g€|p 
zuvorzukommen.    Allein   das    sind  aus    der  Luft ,  gegriffene 
Sachen,  —   Der  Herr  Abgeordnete   will   auch  Beobaphtun- 
gen  in  der  Mitte  des  yolkes  angestellt  haben  ;  er  will  eine 
Art   Spionirsystem.     Davor   bewahre    uns     aber   Gott  ,und 
unsre    wohlmeinende  und   gerechte  Regierung.     Der    Herr 
Abgeordnete  würde  in  der  That  besser  gethan  haben,  wean 
ef  bei   den    Beschwerden    stehen  geblieben  wäre ,    die ,  (lie 
Staatsärzte  in  ihrer  Petition   vorgetragen  haben ,    wenn    er 
diese    mit     einem    vorurtheilslosen    Blicke    betrachtet  .ui^d 
untersucht  hätte.     Er  würde  dann  zur  Üeberzeugung  gekom* 
men  seyn ,  dass  bei  der  kärglichen  Besoldung ,    welche  die 
Staatsärzte    beziehen,. Qiancher     von    Nahrungssorgen    ge- 
drückte   Arzt  leider   genöthigt   ist,   das  zu   fordern^    wozu 
er  gesetzlich    berechtigt    ist    und   wogegen    nicht   einmal 
Grundsätze  der  Humanität  )    wohl    aber   die  der  ärztlicbf  n 
Klugheit  streiten;    —  er  würde  zu  der  vollkommene^ j;^pd 
gerechten  Ueberzeugung  gelangt  seyn  ,  dass  der  ^Sta^d  ^  d,f  r 
Aerzte  und  Staatsärzte  unverhältnissmässig    mehr   Pflic}itj?n 
als  Rechte  habe  )  und  dass    es   mehr    als    Billigkeit 
ist,    dass    von    Seiten   des   Staates ,  und    beziehungsweise 
auch  der  Ständeversammlung ,  Schritte  gethan  werden ,  um 
die    Staatsärzte    in    ihren  Besoldungen   besser   und    so    zu 
atellen ,  dass  sie  nicht  gegen  alle  übrigen  Diener  des  Staats' 
so  weit  zurückstehen  müssen. 

Schlüsslich  noch    einige  Worte  über  die  widersinnige 


Aeusseming  4i»f  AhgeqfMeißi^  Körner  *),  ab  pv  sagte; 
y^lch^  aus  dem  Biirger^tande  hieher  gerufen  /  lernte  deti 
geringen  Vortheil  und  Nutzen ,  den  die  "Physici  aiif  dem 
Lande  dem  Volk  bringen,  kennen»  u.  s.  w/^ 

Es  scheint,  der  Herr  Abgeordnete  meine,  er  sey  allein* 
aus  dem  Bürgerstand  in  die  Kammer  geschickt  worden« 
Dagegen  haben  wir  nichts  und  beruhigen  i\ps  auch  ganz  mit 
seinem  Geständnisse ,  dass  er  Mos  den  '  geringen  Nutzen 
und  Vortheil  kennen  lernte  9  den  die  Physici  auf  dem  Lande 
dem  Volke  bringisn;  niur  hätte  er  das  für  sich  glauben  imd 
behalten,  uzid  aus  individuellen  Ansichten,  welche  minde- 
stens  auf  Ignoranz  beruhen,  l&eif^e  Kpnsequenzen  ziehen  sollen. 

Die  Phjrsici  haben,  wie  alle  übrigeii  j^taatsbeamten,  ihre 
Instruction.  Diese  wird  ihnen  von  der  Regierung  gege- 
ben, und  ist  immer  die  Folge  eines  herbeigeführten  Be-» 
durfnisses.  Zum  Zeitvertreib  schmiedet  die  Regierung  ge* 
wiss  keine  Instruction  odfr  kreirt  gar  Stellen,  dan^{.(  die 
Staat^eij^ahmen  verwendet  werden  können.  Die- Physikats- 
steilen  sind  nun  einmal  als  nbthwendig  für  den  Staatsorga-  , 
nismus  erkannt  worden ,  und  wenit  es  Leute  giebt ,  welche 
die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  solcher  Stellen  nicht 
einsehen,  oder  nicht  einsehen  wollen,  so  muss  man  sie 
eben  in  il^rer  .  einfältigen  Ansicht  tappen  lassen ,  bis  sie 
sich  eiiies  Besserii  überzeugt  haben,  l^ir  mögen  uns  nicht 
die  Mühe  geben,  den  Abgeordneten  Körner  zu  belehren, 
da  es  uns  höchst  gleichgültig  seyn  kann,  ob  er  den  Nutzen 
der  Physici  einsieht  oder  nicht,  seinen  Kommittenten  mögen 
wir  aber  nic|it  zur  Wahl  eines  Deputirten  gratfiliren,  der 
a^9  Piik^nntniss  einer  soi^st  so  klaren  Saphe ,  solche  absur 
de  Behauptungen  ohne  weitere  Begründung  zum  Vor* 
schein  bringt  Wir  brauchen  kein  Uriheil  über  ih|i  zi| 
geben ,  er  hat  ^s  sich  selbst  gefSdlt. 


*)  Ytrgi.  4nna|.  f.  d.  gos.  St.  A.  K.  p.  a68. 
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Medizinisch -gerichtliches  Gütacbten  über  die  Tod- 
taug  des  ledigen  Joiseph  Kranz  von  Urloffcn, 


ron 


i> 


Dr.  P.  1.   ScKneider,         • 

Grostbf  rzQgl.  BadisclMiii  Mediainalraüi«   und  Pliysika^  df  s    Oberarntt 

Ottbnburg» 


Species   facti. 


..  i  I 


Joseph  Htanz  ytm  .ürloffen,  ledigöxt  Släftodes,  21 
Jahre  .alt ,  katholischer  Religion ,  ron  kräftig^  ausgebildeter 
Muskulatur,  rüstigem  Korperbaue,  5  Schuh  4|  Zoll  gross, 
(p.  5  Unters«  Acten}  und  mit  keinen  somatischen ,  Ge- 
hrechen heiastet,  yon  Jugend  an  bis  xum,  A^te  seiner  tödt- 
liehen  Verletzung  steta  im  vollem  Besitz  ungekränkter.  und 
iingeSGhwächtet>  Jugeadkraft ,  •  an  rauhe  und«  »larhe  Feldar- 
beit gewohhf  und  auch  düitb  sie  erkrälli^t,  von  guter. Er- 
Ziehung,  religiösem  Gemüthe,'reqhtlicher  Gesinnung,  tadel- 
loser Aufführung ,  und  weder  den  geistigen  G^trlTiiken,  norJi 
roher  u^d  frivoler  Streitsucht  zugethan,  höchste»^  viel- 
leiol^t  ein  nur  zu  eifriger  Verehrer  de»  schöne«  Geschlechts, 


SM 


am 


(p.  11  Act;  Beil.)  wuid^rlt  «in  lt7.  Angust  t832  Xforgena 
I  anf  Z  Uhr  völlig  nüchtern  (p.  25  Unters.  Act.)  und  harm- 
los ' zu  seiner  Geliebten ,  der  ledigen  Agatha  Wörner, 
mit  welcher  er  bereits  schon  zwei  Jahre  in  zärtlicher 
Minne  stand,  nm  mit  ihp,  was  er  wohl  nicht  geahnet 
haben  mochte  t  zum  le^#iS  BtaV  ein  trauliches  Stündchen 
zn  verleben. 

An  dem  Hause  des  Anton  Schneider^)  angelangt, 
wo   seine   Geliel^tie  iii  jßer^hvitej'ep  gegon   das  sogenannte 


*)  Dietet  omindfs  Hans,  welches  ehemals  dem  Vogt  Gd  r- 
wirz'  gehöHe ,  und  Wdlch«^  IcK,  60  ynh  flas  'fobi'  gröne  Ort  tfr- 
lof  f  e%  bei  'dieser  meio^r  er«^n  AmUhsndliingitn  -fneinem  kabm 
wenige  Tage  zuvor  angetretenen  neuen  Phjsiicalsbezirlie  cum'  er- 
sten Male  erblickte  y  machtd^'&M  mich  einen  tiefen  and  unaas- 
löscblichen  Eindruck,  zumal  in  diesejn  Hause  ein  vierfa- 
eher  Raubmord  auf  eine  höchst  schauderhade  Weise  verübt 
wurde  y  der  damals  da»  »ganze  Land  um  so  tm3^*  mit  dem 
gerechtesten  Entsetzen  und; Abscheu  erfällte,  als  der  Urheber  die- 
ser höllischen  Thät  erst  nach'  langer  Zeit  ausgemitlelt  wurde , 
indess  mehrere  Individuen  lange  im  Gefangnisse  eingekerkert , 
riele  schwere  Drai^g^afe.'^nsc.^'u^ 4 ig- erduldet  haHen. 

Ani  6.  Dezember    1817   Morgens    halb   6  Uhr,   milhin  noch 

TOr.T^kg^sai^i^uak.,  :8ch)ich  mit,  eii^^m  staikeQ  Priigd.,^waffiiet, 

^T  S  .Fifss  Jf.ZoU  grosse,    robust  gebaute  und  ii^uskelkräftige , 

SS  Jahre  i^lte  und  verbeii*atbete   RpssIewirt.bJpseph  Bür- 

ger  voll  Urlpnen,  vop  S^chuldenlast  gebeugt,  daher  nach  Geld 

lechzend'  und  mit 'dem  Vorsätze   zu  morden,   aus  seiHem  Hanse, 

>ilte  über  seihen' Hofräoih,'  gieng  von  diesem  in  seine  8«hetine\ 

aus  dieser  ip' seinen •aw'dtes«  «nimittslbai*  angrAnzenden 'Grasgar* 

ten,  von  diasein I in  dsn  «nsiilteU^  vh  ^%wa  aastowettdoi. Garten 

fdes.  5o  Jalire  alten  Vogts. pnd^^iPCisort  Görwiu.y  stieg  ans 

diesem  über  einen  Bretterhaji^ ,  ^Jajigto  soin^di^  hintere  Gdr- 

w  i  t  z*  s  c  h  e  Hausflur  z|i  der  schon  geöfTnet  gewesenen  Hihterthuro 

dieses  Hausßs ,   schlich  die  Stiege  in  dien  oberen  Stock  hinauf, 

gieng  t}*U*ch  die  obere   Küche,'  aus  welcher  er,'  vri^'  er  wohl 

WQMte,  in   ii.M  4H>sitszimmer  di»s    Vogts  G6rWi(s'  gelangte, 


tevett"SiocIie' schlief  i  «cbwang  er  8ieh-attf  'dito  'drei '^FcM 


•  und  pottirt»  sidi  m  <ikMm  ang«l«inigt  •etnige-Sebritt»  mil'  dem 
Schmiirtisch«  entfernt ,   an  wetchem  denribe  «nf  einem  Stahle 

'  ntsend  gerade  Geld  einpackte  und  tibersdkrbb ,  um  es  noch  an 
.diesem  Vormittage  '  der  Grosshera.  Ober*  Biotiehmerei  ^ffen- 
barg,  persönlich  an  überliefern«  Bürger  verweiite  ungefähr 
4  Minuten  lang  In  seiner  Stellung  und  von  d^hi  Auf  dem  Schreib- 

^tiidbeattfgeschichteten  Gelde  angereizt,  l^rfe  er  nun  mit-  aller 
Kraft  einen  solphen  furchtbaren  2ttg  mir  dem  Prügel  nach  der 
ncliten  'KopChälfte  des  Vogts ,   dass  dieser   aogenblickUdh   sinn« 

'  waA  bewus^lus  -  mit  dem  Stuhle  auf  den  Boden  tusammenstärzte  , 
und  nur  noch  wenige  uiiarticulirte  Laute  ^n  sksh  gab.  Hier- 
an mrseate  ihm  Bürger*  mit  aller  Anstf^engiing  und  mit  der 
grdistmöglichsten  Gescbivindigkeit  noch  33  Schläge  auf  den  Kopf, 

/•und  würgte  ihn  noch  einigemal ,  um  sich  seines  Todes  zu  versi- 

"chem,  ^vorauf  er  in   alter  Eile  aus  'dem  Zimmer  in  die  Küche 

*  £oh  •und*  sich  hinter- der  Thüre  verbarg,  weil  er  Jemand  die 
Stiege  herauf  gehen  gehört  hatte.     Wirhlich  kam  des  Gemordeten 

^§0  Jahre  alte  Gattin  herauf,  gieng  in  das  Mordzimmer,  und 
-alslieihyen  Mann  auf  dem  Boden  ohne  Lebenszeichen  liegen^  sah, 
eilte  sie  9itit  ihn  za,-  •  und'  rüttelte  an  ihm  herum.  Da  nun  Bürger 
in  aeinein  Hinterhahe  'iH^erlegte ,  dass  er  durch  seinen  vollbrach- 
ten Mbrd  dennoch  nicht  zum  Ziele  gekommen  wäre,  so  ergriff 
>  er  Inf"  wilder  Hast  einige  ffisch  aufgespaltene  Stücke  Holz' vom 
Herde,  gieng  Tn  das  Zimmer,  und  versezte  de r  Vögtin  damit  einen 
fiussersi  heftigen  Schlag-  auf  den  Hopf,  worauf  sie  hin  unJ  her 
aefawankte ;  jest  ergriff  er  $ie  bei  den  Haaren  ,  riss  sie  auf  den 
Beden  neben  ihren  Mann  •  hin ,  und  versezte  ihr  in jt  allerg  Kraft 
und  in  aller  Geschwindigkert  noch  13  Streiche  auf  den  Hopf, 
Worauf  er  sie  ebenfalls  heftig  würgte ,  um  ihres  Todes  sicher  zu 
aejn«  Jezt  schob  er  einen  Theil  des  Geldes  auf  dem  Tische  in 
^emm  Saek  ,  trag  es  in  die  Hfiche  auf  den  .Herd  ,  und  als  er  im 
Begriffe  war ,  das  übrige  aiif  dem  Schreibtische  gelegene  Geld 
noeh  sa  holen,  trat  des  Vogts  22  Jahre  alte  ledige  Bruders* 
Tochter  aus  ihrer  Kamnier  in  die  Mordstnbe,  welche  er  aber 
plötzliob  am  Kleide  ergrilf,  und  mit  d^m  noch  immer  in  seiner 


N 


]»ic)ft^vcia.4«f  JBr4«jMlfmileiiQ^  Haute«/  ftU  W^V 
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Ifand  fshallMim  Sfiheit  Hirf»  toglcici»'««!  itea  KapI  sehti^,  wor- 
«nf  «r  «latMi  4aa,#vai.«iidar«ii  Laich«i  auf  deo  Bäidni  liäiwarf, 
.und  .ihr  nun.naah  .<^' TraiinBr»  Scr«i<)ba  aaf  daA  Hofif  vnseite. 
Kaum  hatta.  Bar  gar  diaiat  Talll>racib|i  alf  andlltqh  ajDaift*iio«Ii  dia 
Il6  Jahre  alle  Tapii^ar  das  Vo|;t8  aiis  ihrer  Kupiaerin  daa 
Mordaimniiar  trat,  anf  welche  er  j  nun  nicht  rerratheo  sa  wer« 
den,  angenhliektich  losttärxte,  sie  jgleich  mit  dem.SdMibHola 
ftt  Boden  schlag,  and  ihr  noch  i5  nettere. hr&(tige,Streicha  auf 
den  Hapf  reriezta,  fiherhaapt  noch  so  lange  aof  die  Köpfe  der 
beiden  anglöcUichfen  Mädchen  lasBchfaig',  bis  er  ticfa<>'i^oli. ihrem 
Tode  irollkomnien  iherxeugt  hatte;  u 

Jest  schob  Barg  er  den  gan^n  GeldirorraA.,  der  a6oo  fl. 
betragen  h&tte,  in  einen  Sack,  l&schte  das  noch  brenaeada  Licht 
init  Mordzimmer  aas,  schlag  die  Thöre  desselben  hinlar  steh  so, 
und  kehrte  in  demselben  Weise,  wie^er  angekommen,  in  .sain  "Haas 
zuruqk,  ohne  von  Jemand  gesehen,. noch  gehört  worden  äa  sejn, 
vergrab  das  Geld  in  seinen >  Heller,  reinigte  schnell  ^a^J^ei- 
dOngsstacke,  and  legte  sich  sofort  sa.  seiner  noch-«  schlafenden 
Fraa  ins  Bett«  Dh  ganse  Dauer  dieses  grasslichen  Varbrechens 
soll  boshstens  s4  Minaten  betragan  <hnben»  Karte  .  2i«i|> "darauf 
ward  im  Orte.Mrm  gemacht,  4i^  Mordlbaten  waren  .MuMinA%  and 
Burg^er  stürstfe  gelber  in  das  angloakljche  Kaa»)  j^tt^lichb  wei- 
nend über  das.  geschehene  Verbrechen,,  eilte  fort,,  and  erstattete 
selber  bei  dem  Amt?  die  mdndlicbe- Anzeige  über  da»  Gaschebene. 
(FascicuK  Act^  Lit.  H,  p.  7  bis  .iS,  und  .p.  38  bis  kiy  —  ^'ach 
langer,  langer  Zeit  warde  B^ürgei^  jrerdäcblig  bezeiebfMf.-y  ge- 
richtlich eingezogen  and  der .  That  gesländtg.  .  Uk,,  Wllfida  am 
33.  März  j8i9  za  Offenbarg. imit  dem  Schwerte  vom  Leben,  zum 
Todß  gerichtet,  aqd  sein  Kopf  ti  Standin  lang  auf  dao^. -Pfahl 
aufgesteckt.  *.    ,: 

Die  J^e|[aUnipection  |ind  CUidnetioBt  so  wie  da«  medicintsch' 
gerichtliche Qatachten hierobf r siad  so  meisterliah  ach) acht, 
das«  sie  scbwerrlich  ihres  Gleichen*  in  den  Annalen,  dar  gericht- 
lichen Medizm  finden  dürften«  CFasmool«  Act.  Litr  A.  p»  49  bh 
73,  lu^ftp,  i:99.1>is.aii.) 


/. 

heraiis^ehende  KammerfepHer  jifi^r^Qfi;)i^]bt^  ffiUßfßp>.n 
und  80  mit  derselben  ungehindect  kosen,  koni^^ ,  wähx^iid 
er  sich  wahrscheinlich  mit  der  rechten  Hand  an .  deo&  Fen- 
stergesimse  gehalten  haben  piogte.  I^lötzlich ,  erhielt  er 
von  Ignatz  König  einen  Streich  m^t  .eiaeni  Prügel ^  v^or- 
äuf  er  augenblicklich  vom  Fenster  Terscbwand»  ,,(p.  jl4.) 
24,  5^6,  58,  41,  68,  69,  241,  243  der  Unters..  Acten)  und 
kaum  mit  seinen  Füssen  in  ^  aufrechter  Stellung  jioch  :die 
Erde  berührend  Ton  Joseph  Ottenjr  und  Ignatz  ,Kö- 
nifi:  nacheinander  z  w  a  n  z  i  g  Streiche  mit  einer  sq 
rurchtbaren  Gewalt  empfieng,  dass.  er  auf  den  er- 
sten  auf  dent  Boden  erhaltene  Streich  sinn-  und. bex^H^st- 
los  zur  Erde  gestürzt  wäre,  und  es  den  AnsqbeiB  gehabt 
hätte,  als  ob  ein  Thier  hätte  gesohlachtet*  wer- 
den sollen,  (p.  74,  106,  117,  ll8,  129,  I63,  1^0,  221, 
26$  und  274  der  Unters.  Acten.)  Nach  diesem  Acte  seyen 
die  beiden  Vulneranten  von  dem  Kampfplatze  hinweggeeilt^ 
Joseph  Otteny  aber  schon  wieder  nach  einigen  Sekun* 
den  zu  dem  Vulneraten  zurückgekehrt ,  hätte  fliesen,  vom 
Boden  aufgerichtet,  ihn  genau  besichtigt,  ihm  jezt  noch 
acht  weitere  Streiche  versezt,  und  sich  nun  vom 
Kampfplatze  mit  Ignatz  König  fortbegeben,  (p.  40,  4i, 
117,  118,  129,  233,  241,  252,  234,  der  Unters.  A.)  ,wäh- 
rend  sowohl  bei  dem  ersten,  als.  zweiten  Verletzungsaote 
auch  nicht  ein  einziges  Wort  gesprochen  worden  ^  oder 
auch  nur  der  allergeringste  Laut ,  das  gewalti|;e.  D rp^^ 


Wird  man  mir  es  daher  wohl  verdenlcen,  wenn  dieses  Haus 
einen  onaoslöschüchen  Bindmck  bei  ^dessen  ersten  Anblicke  «af 
mich  machte  ?  •—  Und  dennoch  sind-  seither  in  diesem  Qrte  wie« 
der  drei  T.odtschJage  toi*gelaUcn,  von  denen  mir  innerhalb 
4  Jahren  zwei  zur  Amtsha«dhing  sukamen ,  rieXer  anderwe»li)g;er 
schwerer  Verletzungen  in  dsmselhen  nicht  einmal  weiter 
zo  gedeniten!  — 


N. 
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nen  der  StreicBe'a1)gerecliiiet,  ^em^hiKlbar  g^we- 
»en-ware.'tp-  ^5,  36,  i6'5  der  Üatersl  A.)      '  . 

ts  befand  aber  der  i^rügel  0tteny*8  in  emem  fast 
VoUkommefi  runden  Pfalile  Von  halbdürreist  ^rlenbolze ,  der 
nur' noch  stellenweise' von  seiner  rauhei^  Rinde  umgeben, 
sonst  aber  fast  ganz'  glatt  war ,  mehrere  abgestumpfte  Er* 
jhabenheiten  von  den  davon  abgehauene^  Aesten  batte,  li» 
Ganteh  5'  11 ''  lang,  iast  durchau9  Z"  dick  war,  und  5 
Pfand  wog 9  wHÜrend  das  von  Ignatz  König  gebrauchte 
Instmment  ein  schmales  Scheit  Eichenholz  war.  das  äus«^ 
serst  scharfe  Kanten,  mefairere  Spreissen  und  rauhe  Uneben- 
heiten  hatte ,  2 '  6 ''  lang,  an  einem  Ende  2"  hoch  und  1 " 
2  dicKy  am  anderen  Ende  dagegen  4/'  hoch  und  4  '"  dick 
^ar,  ^dess  sein  Gewicht  4  Pfund  14  Loth  und  ein  Quent* 
eben  betrüg,  (p.  68,  113>  248,  270  der  Unters.  A.)  Jo- 
lieph  Ottenjr  gestand  selber,  mit  obigem  rundeqi. Prügel 
einigemal  geschlagen  zu  haben,  worauf  er  in  zw^i 
Theile    zersprungen   wäre.    (p.    172,  io8,  248  der  Unter^. . 

Acten.)       ^         * 

....  i     . 

Nachdem  es  hierauf  in  dem  Gassclien  ganz  stille  gewor- 
den war,  eilte  sogleich  die  Agathe  Wo rn er  zu  ihrem 
t^iienstherrn  Anton  Schneider,  —  der  indess  nach  sei- 
Her 'eidlich  erhärteten  Deposition  versichert)  durch  das 
gewaltige  Dröhnen  der  Streiche  im  Gässchen  aufgeweckt 
worden  zu  seyn,  und  deren  noch  mehr  als  acht  ge- 
hört'zu  h^be.ii)  uäd^^räus  schiies^t ,  dass  vor  seinem 
Erwachen  schon  mehrere  Streiche  versezt  worden  seyn 
mussten  (p.  l63  der  Unters.  A.)  und  bat  ihn  mit  ihr  in 
das  Gässchen  zu  gehen,  um  nach  dem  JVIis^handelten  zu 
schauen ,  worauf  dieser  sogleich  ein  licht  anzündete ,  sei- 
n^  JNachbam  Martin. mid  Le^^nhard  Stökel  weckte  v 
(p.  64,  85  U«  A^  und  nun  mit  diesen  und  seiner  Dienst- 
magd in  das  •  Gässchen  eilte ,  wd  sie  den  Joseph  Kranz 
qner  in  demselben  ^  und  zwar*  dessen  Kopf  gegen  den 
Bretterhaag   und   dessen  Füsse    gegen   das    Haus   deu  Ai^- 


im 

ton  8 chneid.er,.  mitbin,  gegen  ^Aß»  Kmimfrfcneter  cler 
Dienstmagd  9  auf,  dem  Rücken  ausgestreckt ,  völlig  .bewusst« 

loi.  röchelnd  Y  und  Kopf  tmd  Gesicht,  .dureh  Blut  firanz  ua- 

^  i/.  .  ....     1..  t  '^       '•       ""'f  ••  ••♦•>'''  -  ^'  ■    .M   .' 

kenntlich    g^mpht  antrafen   (p.  25^   57,  38   ü.  vA..)  , 

.Nach    wiederholter    aufmerksamer.  Besichtigung,  dieses 
Gässchens,    als  d^s  {Kampfplatzes.,  ist   dieses   von    der 
Mauer    des    Hausen    des    Anton     Schneider    bis   zum 
Brelterhaagehia,  Sechs  Fuss  Ixreit,  sowohl  geg;en.  die  Seite' 
des   Hauses ,    als .  ^egen  jene  des  Bret^erhaags    einen  Fuss 
breit  mit  dichtem  Grase   und  Brennnesseln    wie  «in^refasst. 
während  der  Boden  des  Gässchens.  aus  aufgeschichtetem  und 
zusammen  getretenem  Sande  besteht  y  und  weder  auf   dem 
Kampfplatze '  selber  y   poch  auf  den  .beiden   mit>  Gras   und 
Brennnesseln  bewachsenen.  Einfassungen  desselben  und  in 
der  ganzen  Umge^gend  ^durchaus  keine  .Spuren  VQfi  Steinen^ 
oder  vbn  sonstigen  harten  Körpern  au^efunden  werden  konn- 
te, .(p*  12  und  15  U*  A.)  Uebrigens  entdeckte  man  auf  dem 
Kampfplatze  zwei  nicht  unbeträchtliche  Blutspurei^  , .  wovoijj 
sich,  die    erste   auf  der  mit  Gras  bewachsenen«  Einfassung 
am  Qretterhaage ,   die    zweite  aber    gegen   diej^flauer   des. 
Hauses  hin   befand,  welche  drei   Fuss  weit   von    einander 
entfernt  waren,  (p.  15,  U.  A.)     jLF^id  gamv  bestimmt  bemerkt 
der    darüber   eidlich    verhörte    Ortsbote    Philipp  ..H4)r- 
nung,  deutlich  bemerkt  zu  haben,  dass  dei;  Kopf  des  Vul- 
neraten  am  Bretterhaage  schlechterdmgs   nicht,  a^gestosseii, 
oder  angeprallt  worden  seyn   konnte,    da  nirgends  an  deiif 
Brettern  auch  nur  die  geringste  Blutspui*  aufgefunden  weir-/ 
den   konnte,    überdiess   sey    die    ^ine    Blutlache    auf   dgpi, 
Grasplä'tzchen  von  dem  Bretterhaage  i^ch  etwas  entferx^t  geh. 
wesen  •  woraus    offenbar  erhellte ,  dass  der   Kopf   des  VuL 
neräten  auch  auf  dem  Boden  den  Bretterhaag  nie  habe,  })^*r 
rühren  können,  .(p.  I81  ü*  A.)  -  .   . '^        r 

Nachdem  nun  die  oben  erwähnten  und.  im  Gässchen  Mi<-r 
gekommenen  Persqiiien  den  Ungliicklicl^en  von  der  £jid<?i  * 
aufgerichtet ,  ihm   zugerufen ,  ihn  wiederholt    mit  kaltem. 
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Wasser  besprengt  und  abgewaschen  uiid'sich  nachher  von 
der  rruchtlosigkeif  ihrer  menschenfreundlichen  Wiederbe- 
leb'üngs versuche  vollkommeh  überzeugt  '  gehabt  hatten  ^ 
(p.  26  U.  A.)  kam  ziifalligder  Ortsbote  Philipp  Ho?- 
nung  das  Gasschen  herunter,  welcher  sofort  von  den  JJm* 
stehenden  aufgefordert  wurde,  den  Ortschirurgeii  Iian" 
geneker  schleunigst  herbei  zu  holen,  (p.  26, 7l>  72 U.  A.) 
Gegen  3  Ühr  Morgens  erschien  dieser  ftüf  dem  Kampf- 
platze/ wo' er  die  Obigen,  und  den  Vnhieraten  noch  auf 
der  tirde  liegend  vollkommen  bewusstlos  und  sehr  stark  rÖ-* 
chelnd,  antraf.  Sogleich  liess  er  den  Unglücklichen  mit  der 
aussersten  Sorgfalt  und  mit  etwas  erhöhtem,  Kopfe  auf  eine 
Tragbahre  legen  ^' und  half  niit  den  Üebrigen  denselben  iii 
die  Wächtstube  mit  aller  Vorsicht  tragen  *,  wo  neuerdings 
sein  von  Blut  triefender  Kopf  wiederholt  mit  kaltem  Was- 
aer  abgewaschen,  der  Geistliche,  zur 'Ertheitung  der  lezten^ 
Oelung,  \mi  sein  Vater  herbei  gerufen  wurden ,  worauf  er 
nun  mit'dier  grössten  Vorsicht  und  Behutsamkeit'  und  ohne 
die  geringste  Erschütt'erünjg  unter  der  uhausgesezten  Lei- 
tuiig  1äes  Oberwundarztes  Langeneclier  in  sein  väterli- 
ches Haus  getragen  wurde,  (p.  265,  288  Ü.  A-) 

Tfachdem  nun  Vulnerat  hier  angelangt,  entkleidet  und 
zd  B^tte  gebracht  worden  war,  musste  er  sich  ^dreimal 
nÄcheiiiaxider  erbrechen,  das  Ausgebrochene  war  blös  Cbjr- 
mus'^mit  Blut  vermischt.  Sogleich  wurden  nun  von  dem 
Wundarzt' kalte  Fomentationen  auf  den  ganzen 'Kopf  des' 
Vülneraten  gemacht,  und  ihm  von  seinem  Vater  eine' kleine 
Portion  Rahmbrühe  einzufloSSeii  versucht.  Da  aber  der  un- 
glückliche schlechterdings  nicht  mehr  zu  schlingen  ver- 
mochte, so  wurden  von  nun  an  alle  weiteren  derartigen 
Versuche  als  vergeblich'  unterlassen«  *  Inzwischen  bemerkte 
der  Wundarzt,  deutlich,  dass  Vuläerat  gleich  nach  dem 
EMbf'^heh  von  Minute'  zu  Minute  kraftloser  ward,  muhe- 
voller  athmete  und  sein  Angesicht  sich  immer  mehr  und 
ittebt'  entstellte ,   wahrend    er    auch   nicht   einen   einzigen 


MC 
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AngeiiUtok^wn.SeUiflti)ieTPEimtlrc^  liafcleiMrtfcJ&ipefBiQrt  'werC' 
deiji:  köilbwaL  (p.  7^  284  bis:  2&9  U-  A.)  -'-:.'  J 

Alffv^"^  oberamtiiche   lJnter8uehifiiLg«t^-€ommis9iim'':tnr 
274  Aug«8t   Vormittags    9   Uhr  in  der   \\k>hnung  der^Vfd*^ 
nennten  aogekomm«!!  war ,  fand  sie  denselbeii  im  h5cfa»t^ii'i 
Grade  «ina-  und  bewusstios  Und  röchelnd.     Bei  der  ^fstiftti' 
Legalinapectioit   entdeckten.' wir    den    ganzen   Scheitel    des 
Kopfes  'in-  einem  Un^r^ise    einer  HÄnd    breit  wie   eiiig«.' 
drüdit,  .'einen  bedeuteüdeii  Eindruck  mit  vüeieher  Oberfla-^ 
che  des  Knochens  auf. dem  oberen  Th^le  des  reehted^ei'-' 
tenwandbeins ,    einen  Bruch   auf  dem  oberen    Theile    des 
linken    Scheitelbeins,    die    beiden  Augenlieder   des  linken 
Auges    bedeutend    diinkelblan    svgiUirt  *  tihd    aufgedunsen , 
beide  Augen   geschlossen ,  glanzlos  ,    die  Cornea  eingesun- 
ken.,^ die  Pupillen    4^I'cbaus   reizlos,    das  ganze  . Gesicht 
vollkpXQmen  hipp okratiseh  y. .  das .  Alhmen , .  ausserordentUehv 
mühevoll^  röchelnd^  und  nur  .in  stqss  weißen  Absätze^  hör:^. 
bar,  die    oberen   u^d  unteren .  Extremitäten    stejif  au  den  ' 
Rumpf   angezoget^  u;n4   gelähmt,    den.  Unterleib   me^eori-, 
stisch^  aufgetrieben ,,.  die    staf^fL  angefüllte   Harjdbl^se  )kiigfd«j 
formig  hervorgetrieben. 9  ^än^liche  Stuhl-  und  Bamye,riu4f. 
tung,    den  Puls   ausserordentlich   veränderlich  9    bald  Jb^'rt-r. 
lieh  klei^  und  frequent ,  bald  voll,  langsan^  und  injtermit- 
tirend  -,  mit  einem  Worte  :.  wir  fanden  ^ei^  tJnii:lücklicken 
auf    der  tiefsten  Stufe   der  Lethargie   und  Afi:onie  .  sowohl 
in  somatischei;  als  psychischer  Beziehung^  zumal  auch  kein 
Reiz  denselben  aus  seiner  tiefen  Lebensschwäche    im?  Be- 
wusstlosigkeit    iu   erwecken  vermocht  hatte«     (p*  4  l>is  7 

u.  A.r-  •  •"  ■,  ■■'    "  ■  ■     ■  •■•      •■-■•. 

tinter  diesen  so  überaus  bedenkliöheik  Umständen  be- 
schränkten wir  uns  blos  auf  die  Exploration  der  Kopfver- 
letzungen durch  einen  Kreuzschnitt  in  die  Kopf^chwarte 
auf  dem  linken  Seitenwandbein,  wobei  wir  fanden  ,  dass 
ausser  dem  Ergüsse  einer  nicht  unbedeutenden '  Quan- 
tität halbfliissigen    Blutes    der  gaäzc^    Htiochen  ^n<  dieser 
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Stelle  mkf\9ÜMg-MTHiv^t^lt^  mmrwttditan,  wtsmä^^^ 
den  Tod  des  Vulnei(afen  he^  seiner  fiufehftar.scbaeUabn*'' 
nMPntftiiea  Lebe^slo'itft  ond   denl  ff:b»Bem*2tewtdtmgäM.  an 
seduiam  .:Kppfe  ala  »«hon  n^bli   zyr^S.  ätanid<>^  be*. 
•  tixnint'  einiretend  pcogiio$Ucirten>.   und   desawegtii' 
von.  allen  weiteren  Heüversuchen  id»  .absolut  fraohÜoaab-- 
standen«  Und  wirklich  verscbitfd  Vulnerat.ach|]|ii! 
um  11  Ukr. desselben. VörmitUgs,  mithin  B«^n 
Sftftnden  nach  seiner  erduldis.ten. mörderischem 
MiAvbaiidlunj;.    (Acten  •  Beijage:  lO  r 

"G  a  m  p^  a  r  a  t  i  o« 


»!'    j.'«        I  >    .    .    •         I 


'  Da  wir  nun  die  Species  faeti  mit'  sfrenger  Gewissen« 
haftigkeit  aus  denUntersuchungaacten  erschöpfeiid  liiferaus» 
geholtem  haben ;  so  schreiten  wir  nun '  zur  med£^iid»'ch- 
gerichtlichen  Beantwortung  nachfolgender  Fragen,  wie  de 
uns  durch  die  GrössfaerzogL  Medizinal-  'und  LegaUuspeii* 
tlons  -  Ordnung  ')  so  wie  durch  dar  'GrossherZÖj^cbe 
Strafedict  ^)    gesetzlich  zur  Würdigung   vorgelegt  "älüd , 

nämBch;  j  :  n        _. 

....       :  .  ■  '  •  '1^-  .  ,  *  .j       '   •; 

1)  Ist  der  erfolgte  Tod    des  Joseph  K*ranz  die  äl- 

leinifife  Folge  und  Wirkung  seiner'erliÜe- 
nen  Verletzungen,  oder  könnte  er  wohl  mich  ei-, 
ner    and  ereil    Ursache     zugesthrieben    weHen? 
und 

2)  Ist  diese  hier  in  Rede    stehende  Verletzung  zu  den 
.relativ  oder  absolut  •t^dtl^^h.e;!!,  zu  rechnisn.7 
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Ist  der  Tod  des^Jasej^h  Ki^anz  die  alleinige 
t>*olge  und  Wirkung  seiner  erlittenen  Verlet- 
tungen^  oder  könnte  er  wohl  auch  einer  ande^ 
ren  Ursache  zugeschrieben  werden? 

Scheitern  miisste  für  wahr  >^uch  die    rafiinirteste  Dia<> 
lektik,   wollte  sie  den  Tod  des  Vulnersten   einer   anderen 
Ursache  ^  als  •  der  seiner  entsetzlichen  Verletzungen  beimes- 
sen,   denn  ajich  nur  ein   fluchtiger  Blick   in   die  Lebens-*^ 
und  Leidensgeschichte   desselben  müsste  einei^  jedep    der- 
artigen Versuch  Lügen  strafen«    Ist  es  nicht  gerichtlich,  er-» 
härtet  und  nachgewiessen ,   däss  Denatus  ein  muskelkräfli- 
ger,  robuster ,  mit  keinem ,  weder  somatischen  noch  psp 
chischen  Gebrechen  belasteter  Mensch  von^  gl  Jahren  war,, 
der  .sich  von   seiner  Wiege  bis   zum  Acte    seiner  grässli* 
ch^iti  Verletzungen    stets   der   ungekränktqsten   imd  unge- 
schwSchtesten  Gesundheit  und  jugendkräft.  erfreute  ?   Ist  es 
nicht  durch  die   gerichtliche  Obduction   (Legalobductions-> 
Protokoll  p^  51 ,   52  und  5^)  ausser  allen  Zweifel  gestellt, 
dass  auch  nicht  die   allergeringste    Spur  irgend  einer  pa- 
thischen  Alienation  im  Innern  der  laiche.«  die  furchtbaren 
Zerstöj^gen  an  und  in   der  Schädelhöhle  derselben  abge« 
rechnet)   auagemitt^lt   werden  konnte?   Konnte   mau  sich 
so  leichtfertig  tur  annähme  bewegen  lassen,  dass  tielleicht 
Defunctu.aai;f  den  erMfuiivoti  tgnaz  Honig  empfangene!^ 
Streich,  .etwa    auf  den  Kopf  .herunter  gestürzt^    oder   beiui 
^weiten  ton  Joseph  Öttenjr  erhaltenen  Streich  mildem 
JKppfc;  an  den  Bretterhaag  so  ängesfossen^  seyii^^^ypite  ^  dass 
er  si^h  dadurch  die  vielseitigen  Beschädigun^n  i^id  Briicha 
seines  Kopfes  zugezogen  haben  möchte  ?  —  Abgesehen  hie« 
von,  dass  hietübei'  weder  von  Ott enjr  noch  von  König 
auch  nujr  di^,  l^isest^  und;  diese  Vermuthung  rechtfertigende 
Andeutuug  gegeben  ^urde,  so  ist  vielmehr^  wie  es  bereits 
^chon  \si  der  Species.  faoti  angegeben  wui4e^  kathegor|sc}| 
beha^ypt^t  wor^^n,   d^ss  ,Penatus  auf  den  ersten   von  tg: 

tinnal.  di  Staauarzneikuntie^  h  8.  Hefn  U& 


544 

naz  König  auf  den  oberen  Theil  des  Körpers  empfange- 
nen Streich;  r^tm   Sockel   des  Hauses  herunter   jgfesprungen 
sey,  tuid  kaum  auf  die  Erd^  zu  stehen  gekominen,  schon 
durch  den  ersten 'Von  Joseph  Otteny  erhaltenen  über- 
aus   kräftigen  Streich  sinn-  ÜvA  b^wusstlos  %ur  Erde  nie- 
dergestürtt  wäre  und  so  in  diesfer  Lage  die  weitet'en  mör- 
derischen Streiche   ^Äipfangett   hStte.    (p.  f4,    1Ö6,    11  r, 
118,  12Ä,    16Ä,   190,   «21,   ieS    und  274  der  ü.  A.)  — 
Zugegeben  aber  auch,  dass'  Denatüs  wirldich  auf  den  er- 
sten von  Ignaz  König  erhahencfn  Streicii  auf  den  Kopf 
in  das   Gässchen  herabgestürzt  wfi^e,  so    können  wiir  idur- 
aus  -um  so    Wdniger    schiiessen ,   dass    dadurch    sicK    der 
Entseelte  die  'vielfaltigen  Zerschmetterungen'  seines  Kopfes 
zugezogen    habe ,    weil    es   urkundlich    nachgewiesen    ist, 
dass   der  Kampfplatz  auö   eineiii  Boden  von   zusammenge- 
tretenem Sande  bestand ,   der  auf  beiden  Seiten  breite  Ein- 
fassungen von   Gras,   mithin   Icyckeren    Grund  tiatte,    und 
an  der  ganzen  Umgegend    desselben   weder   Steine,    noch 
anderweitige  harte  Körper  aufzufinden  waren*,  wodurch  es 
also  fast  absolut  unmöglich  wurd^,  dass  der  Entseelte  im 
Herabspringeli  oder  Stürzen  vöm  Sbckel  des  Hauses  sich  so 
gewaltig  hätte  beschädigen  können,  zumal  selbst '€/ii(!i    sol- 
cher   Sandboden  bei  weitem   nicht    so  hart  ist^  dass   der 
zuTiillige,  oder  unvorsichtige  Sturz    eines  jugendkräftfgen 
und  ungeschwächten  Menschen    von  21  fahren  von   einer 
bloss  drei   Fuss  betragenden   ÜShk  hei-'ab  so   ents^tzlitfhe 
Brüche  und  Zei*schihetterungett  des  Schädels  hätt^zür  Folge 
haben  köftthen!   Und  abgesehen  davon  ^    dass     die    beiden 
Blutspurenf    in   dem   Gässchen  nur    auf  den    beiden'  Gras- 
streifen    aufgefunden  wurden  >    (p.    12  und  IS-   d.  U.  A.) 
wodurch  es'  also  wahrscheinlicher  wird,   dass  der  Entseelte 
vielmehr' *auf  eine    oder  die  andere  dieser  mit   Gras  be- 
wachsenen Einfkssungen  des  Gässthens  gestürzt  j'^  oder  ge- 
legen seya  müsse )  mithin  des  lokeren  Bodens  wegen  sich 
zuverlässig  weniger  hatte  beschädigen  können;   so  ^riäer- 
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tpHcht  die  eidliche  Dep^tioh  de»  Zeugen  Philipp 
Hornufig  sogar  kathegorisch'  die  Moglichkeii,  dass  näm* 
lieh  der  Kopf  des  Verblichenen  sehlechierdings  nicht 
an'  den  harten  Bretterhaag ,  den  einzigen  harten  'Gegend 
«fand  auf  dem  Kampfplätze  ^  angestossen  seyn  konnte ,  mit- 
hin  notorisch  dadurch  nicht  hatte  beschädigt  Werden  kön- 
nen,    (p,  Ä81-  Ü-  A.) 

Noch  weniger  dürfte  mail  zur  Behaupttmg  flüctileii,  dass 
deir  Entseelte  betrunken  gewesen  wKre,  wodurch  erfah- 
ttmgsmässig  oft  geringfügigere  t^^opfverletzungen  eine  ge. 
fahrliche  Richtufig  zu  nehmen  pflegen.  Ist  doch  nirgends 
in  den  Untersuchungs  -  Acten  nächgewiesseh ,  dass  dieses 
wirklich  der  "Faljl  bei  dein  Yerblictienen ,  wohl  aber  ist 
auf  das  Bestimmteste  ausgesagt,  dass  er  Völlig  nüchtern 
gewesen  wäre,  (p^  25*  U.  A. )  und  dass  das  nach  der 
Verletzung  äus'gebrochene  bloss  aus  Chymus  mit  etwas 
Blut  untermischt  beständen  hätte,  (p*  7*  1^85'  IT«  A«)^ 
Wahrend  denn  doch  von  dem  Oberwundarzt  Langenek- 
her  und  den  Umgebungen  des  Entseelten  bestimmt  der 
Uittstand  angegeben  Worden  Seyn  würde,  dass  das  Ausge- 
brbthene,  fidls  er  wirklich  berauscht  gewesen  Wäre,  stärk 
säuerlich ,  oder  liach  gieistigen  Oetranken  gerochen  hatte ! 

Endlich  glauben    wir  niit  Bestimmtheit  behaupten  in 
dürfen,  dass  der  Unglückliche  auf  seinem  Trdnspoi^t^  Vom 
Kampfplatze  bis  ^ur  Wachtstube ,  und  von  dieser  bis  zum 
ße;tte.  iil  seinem  väterlichen  Hause  ebeii  so  wenig  die 'aller- 
geringste nachtheilige  Erschtilterung,  als  bei  desstA  Wie- 
derbelebuugs -^  Versuchen    auf    dem  Kampfplätze   uiitl   diei* 
Wächtstube  erUtteil  heben  koliäi^e,:d4  nicht  nur  däs.theil- 
nehmende  Gefühl  zu  solchen  Uiiglüeklicheii  gleichsäln  in-> 
stinktmässig  zur  vorsichtigen  und  behutsamen  Unterstützung 
4erselbei»   auf^omd^rt^   sondern    auch    eidlich    depooirt.ist^ 
dass. mit  dem  UngliUliUchen  wÄhr«iid  des   tVansport^  mit 
der  grösstai^gUchsten   Vorsicht    und    Behutsamkeit     ver- 
fahren  worden  sey^    (jl«  28Si  S8S  Ü.   A.)«    Da  eiiälith 
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ausser  ,^iitie^erhoUen  J^wascliiipgeii  d^  Kopfes  und  Ge* 
sichte  des  {Entseelten, jnit^  kaltem  Wasser,  und  ausser  der 
Applikation  der.  kalten  Schmukersclien  Fomentationea 
auf  den  gani^en  Kopf  desselben,  was,  dkenn  doch  gewiss 
äusserst  zweckmässig  ^  )Yar ,  .  keine  anderweitigen  HeUv(M> 
kehfungen  mit  demselben  vorgenommen  worden  waren^ 
80  erhellt  auch  hieraus,  dass  notorisqh  k^ine  feindseligen 
äusseren  (A^ntien  nash^dem  Acte  .der  Verletzung  bis  zu 
dem  so,  schnellen  To^e  desselben  eingewirkt  hatte«,  folg- 
lich keine  Verschlimmerung^  und  Ver^rösserung  seines  todt* 
liehen  Kr^nl^eitszustandes  dadurch  hatten  herbeigeführt 
imd  begünstigt  werden  können.. 

Unwiderspreclilich  folgt  daher   aus  dem    seither  Vor- 

getragenen   i^id    dem  Obductions  -  Protokolle ,    dass  in  der 

Leiche    des  Joseph  Kranz  die  unzweideutigsteA  BiU^en 

und  Kriterien  für  ein.  hohes  und.  kräftiges  Greisenalter  auf> 

gefunden  wurden,  ui^d  da^s  daher  .  ,* 

..sein  so  frühe    erfolgter  Tod    einzig    und  ab- 

,,lein  die  Folge   und, Wirkung   seiner   von  Jo* 

seph  Otteny  und  Ignaz  König   erlittenen   gx^Oi- 

,,ben  Misshandlung  und  Ve|rlet^uj^;g  sey^.i^nd 

,,  kein  er  anderweitigen^  weder  intern,  no.pli 

,,äusseren   Ursache    zugeschrieben   werden 

„könne  und  dürfe."  .       . 

u. 

Ist  die  hier  in  Rede  stehende  Verletzu,ng 
des  Joseph  Rrrn4?  relativ  oder  aibsolut  tSdt^ 
lieh!:  .        «^ 

'      Nach  dem  Legalobductions  -  Protokolle  ^j   wurden  foi- 


I     * 


*)  Um  ermüdende  Wisdsrhaluigsn  an  vermMdSsn/miterlssw  ieh 
die  aiuiuhriiche  Mitthsilitag  dst  Legaliiiipectioiu*  uml  Obdne^ 
tions  •  Protokolls ,  wall  das  Wiohtigsjts  dsvon  i  jiki  m  •  r  dem  -  ge- 
richtlichen Gutachten  eingeflochtsn  ist« 


gende  Verletzungen   ah  und  in   dem  tlopfe   d^8  Entseelten 
aufgefunden : 

1}  ein  acht  Zoll   langer    Knochienbruch ,    der'  auf  der 
:  '     ■  Mitte  des  grossen    aufsteigenden    Flügels    des  Keil- 
beins  rechterseits    in  der  Grube    des  Jochfortsatzes 
anhebt ,  schräg  aufwärts  über  das  rechte  Seitenwand- 
bein  lauft,  und  sich  bis  ^um  Scheitelpunkte  des  Ko- 
pfes erstreckt,  (p.  46.  N.  4.  U.  A.) 
2)  ein    drei  Zoll    langer  Knochenbruch,    der    an    dem 
oberen  fTheile  des  Schuppeutheils  des  rechten  Schlä- 
febeins    anfängt , '  und  sich  über  das    fechte  Seiten- 
wandbein  bis  zum  Knochenbrüche  Nro.  1.  erstreckt: 
~       (p.  46.  N.  5.  ü.  A.) 

3}  ein  anderthalb  ZoU  langer  Knochenbruch ,    der  vom 
Scheitelpunkte  des  Kopfes  ausgeht,  und' sich  abwärts 
im  rechten  Seitenwandbein  verliert:     (p?  46*  N.  6* 
^  U.A.) 

'4)  ein  eilf  Zoll  langer  Knochenbruch,  der  ybn  der 
'Mitte  des  rechten  Seitenwandbeins  anhebt,  und  in 
halbzirkelformiger  Kichtung  ein  viertel  Zoll  von  der 
Kranznath  entfernt  über  das'  linke  SeitenWändbein 
.  uäd  Schläfebein  durch  den  grossen  Flüg^^  des  lin- 
ken Keilbeins  herabgeht  und  sich  in  der  Grube  des 
linken  Jochbogens  verliert :  (p.  46  und  47«  N.  7« 
ü.  A. ) 
5)  ein  völlig  drieieckigter  Knochenbruch  auf  dem  Schei- 
telpuiikte  des  Kopfes,  dessen  Basis  die ^Ki*anznath 
ausmacht,  während  die  beiden  Schenkel  deä  Drei- 
ecks sich  über  die  beiden  Seit^hwandbeihe  in  einem 
spitzen  Winkel  auf  dem  Scheitelpunkte  dett  Kopfes 
vereinigen.  Die  Länge  der  ßasislinie  beträgt  drei 
Zoll  zwei  Linien,  die  Höhe  des  Dreiecks  aber  zwei 
Zoll.  Aus  dem  Knochenbrtrche  der  Basis  -  Linie , 
waren  gegen  zwei  Kalfeeldffel  voll  Gehlmmässe  aus- 
getreten.    Dieses  Dreieck  fiet   indess  bei  ^r  Ab- 


pabme  tf^  Calvarta  toh  selbst  aus  seiner  Verbin* 
(Jung  heraus:  (p.  47.  N.  8.  U.  A. ) 
6^  ein  vier  Zoll. und  zirei  Linien  langer Knoehenbruch, 
anfangend,  von  deni  aufsteigenden  grossen  linken 
Flügel  des  Keilbeins  »  nahe  am  foramine  optico  9U 
nlstro  vorbeigehen^i  ^^^  ganzen  Körper  des  Keil* 
beln|(,  so  wie  den  Tiirliensattel  durchdringend)  nahe 
an  der  Webplatte  vorbeiziehend  und  sich  von  da 
aus  herüber  und  ti^s  %}^r  Mitte  des  grossen  rechten 
.^Flügels  des  K^ilbeiiis  heruntersenkend;    (p,  51.  N. 

28.  U,  A.) 
7)  endlich  ein  Knochenb.r¥<^b  von  der  Lä^^  ejnes  JSolls, 
der  von  der  crista   galli,  anhebt,  und  sich   in  gera- 
i\pt  Richtung  einwärts  gegen  den  Bogen    des  Kno. 
. ,     ,  .i^lienbruchs  N.  6.  erstreckt;  (p.  51.  N,  23.  V,  A.)  r- 
.     ^    Sämmtli^he    Knochenbrüche   wurden    sowolU   durch 
die    äussere,   als    innere   Tafel   der  Schädelknochen 
und  die  diploStisohe  Substanz  gehend  aRgetrofTeOt 
^)  Pie  ganze  Oberfläche   der  dura  mater  war  grössten* 
.  ,    th^iU  von   der  plasjtafel.  der  Schädelknochen  losge« 
,     i^'^ipen^  .und  gegen  die    vordere  Kopfhäifte  hin  mit 
,^ ,  s   schwaintem  coagulirtein  Blute  bedeckt,  dessen  grössle 
/  ,       Quantität  sich   auf  der   linken  Schläfegegend  nach 
f    der  Ilichtung  des  Sichelblutleiters  befand  und   drei 
Unzen  Gewichts  betrug:   (p.  43.  N.  9.  ü.  A. ) 
jpi)^sainintliche  Gehirnhäute  in  der  Länge  v:on  fiinf  Zoll 
vom  S/oheiteljj^unkte   des  Kppfqs  jin,   über  da^  linke 
'  Seitex^^and  *  und  gcbläffd^ein  bis  zur  Grube  des  lin-r 
ken  .Jochfortaatzes   bi^rab ,    mithin  dem  Laufe    des 
,  .  ,  ^^pjohenbruchs  JX>  4.  .entsprechend,  völ^g  zerrissen, 
.aus  welcher   Risswunde  völlig  zerquetschte  Gehirn- 
'^jib.stan35  b.ervordrang :  (p.  4P.  N.  |0.  ü.  A.) 
lOVsämmtliche  Gefasse   d?r  harten    und   wei^^hen  Hirn- 
haut ,  »trotzend   von  ^phw^urzem  Blute :  ( p«  48«  und 
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11)  ^^  ^ijttdungen  d€8  grq».6eiL  Gphjurii?  mit  sebwarzem, 
coagulirtem  Blutß  angefiiUt:  (p.  49*  N.  12.   ü.  A.) 

12)  ein  Extravasat  schwarzen  coagulirten  Blutes  auf  der 
äusseren  Fläche  der  vorderen  linken  Gebimhälfle 
yon  einer  Halben  Unze  Gewichts  ^   (p.  49.   N.    13. 

ü.  A.) 
15)  ein  Extravasat  schwarzen  coagulirten  Blutes  auf  der 

mittleren  Fläche  der  rechten  Gehirnbälfte  von  einer 

halben  Unze  Gewichts:  (p.  49.  N.  14.  ü.  A.) 
14)  ein  Extravasat  schwarzen  geronnenen  Blutes  auf  der 

vorderen  Seite  der    rechten  Gehirnhälfte  und  unter- 
.  haljb  dem   rechten  Schläfebeine : .  (p..  49<  N.  15.  ü. 

A. }.  ■  .  '  •*•  ''  '    *■'"  ""     ■"'     '•'  • '        ''  '    • 

15).  eine  zwei  ZpUiang^  uivl  einen  halben  Zoll  tiefe  ge- 
queUchte  Wunde,  auf  dem  vorderen  theile  derli»- 
ken  Gehirnhälfte,  die  .in  ihrer,  g?fizen,Länge  mit 
schwarzem  coag^irtem  Blute  im  Gewicht  zu  einer 
halben  Unze  angefüllt  i»ar ;    (p-  49*  N.  1«.  ü.  A.) 

16)  ein  Extravasat  schwel»«»  geronnien^ii  Bl»tes  auf  der 
Si^bpUtte  und  der  oberen  Decke  des  Augengewöl- 
bes bis  zu  beiden  Schlafen , herab  im  Gewichte  von 
zweiiUnzQn:  (p.  50«  Vi»  A»)  .    < 

17)  ein  5:xtrava84t  flüssigen  Blutes  ;8»C  dem  Grunde  des 
Schädelgewölbes  *e8  kleinen  Gebiicns    vp^  zwei  Un- 

,.  zian  Gewichts :,'( p-  .50.  N.  17^  Xfi.  AO.i  ^    .  i 
16)  der  grosse  Sujhelbltitleiter  dpsgr^s^ep, Gehirns  zer- 
rissen  und  bktleer,:  (p...fiO-  N.  .18-  ü..  A.) 

19)  ein  Extravasat  schw^rzÄn'COiaguUrMö  BJut^»  von  ei- 
ner Viertel  -  Unze  Gewichts  in  der   yordjeren  linken 

.    .    Gehijrnhammeir^  (p.  50»  N«:19.  U.  A,).  : 

20)  di^  ganze  Kopf^phwart»  vom  Scbei^Jpunkte  «Jes  Ko- 
pfes.bis  zu.a^n  beiden  Schläft»  .imd  dem  Hinter- 
hauptbeine herab  durchaus  zerquetscht ,  zermalmt, 
und  überall  mit  ecbw«r*enÄ .  coag^ulirtem  Blute  iniil- 
tfirt:  (p.  45.  N.  1.  ü.  A.) 
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fU)  beide  Sddifismiiskelii  dorcltaas  «ermalmr  und  mit 
vielem  sckwarzen  Bhrte  inforcirt:  (p.  45«  N.  2.  U« 
A.)  *•  •   ••      " '  '    '"    • 

23)  die  >  Weichgebilde    in 'den  beiden  Graben  der  Joch- 
fortaätaie   des   J&eaicltts   stark   mit  cosf^ulirtem  JBluie 
angefüllt:  (p.  45.  N.  3.  ü.  A,)  , 
23)  anf  der  äusseren 'Fiäehe  der  rechten  Hand  einwärts 
gegen  den  Zeigefinger,  mithin  schräg  über  den  Rlic- 
ken  derselben,  eine  'drei  ZoU  hnge  hlea^  oberfläch- 
liche'QneMchwunde  mit  8ügiQ«tton:   (p;  44.  U.A.) 
Dagegen' würden  '  alle  Eingeweide  der  Bru^t,^des  Un* 
'     teirleibs  imd  des  Kopfea ,   iter^er^däs   verlSngen^  Rücken- 
mark u.  s.  w.  kerngesund  und  völlig  tadellos  gefunden. 

Hieraus  fbjgl^  mmy  daAs  die*  Verletztaigen  des  -  Ver* 
iilichenen:    '  -     '  .    .  •    ,  ,  ..  «. 

-"     1)  in'sieJyettAöehst'  Bedeutenden,  irieit' «usgelirtitelen 
und*  durch 'beidis  tafehi  d!^   Schäd^lgewlllbes   ge- 
drungenen HuocheidTl^üelieiiv  ' 
'2)  in  ablt  höchst  beträbUlii^hen  und  an  verschiedenen 
Stellen '^im  Innern   def '  Oe&irahöhle   g^ltigerten  Ex- 
travasaten, *^  zusammen  vtfYi  neuin   und   einer  halben 
Uu'^n  Gewichts V'iueht  schwarzen  und  -  ot)agulirten 
«. /.         Blutes, 'ohüe   des  EA4;räVfisats  bei    dem  gemachten 
Kreuzschiiitte'in-die  Kopläaube  während  des  Lebens 
des  Ungplücklichen,  und  des  weiteren  Eibtralvasats  ge- 
:  g^te^ifi^M^-BIuies   in   den  vielföHigeü   Windungen 
des  gibsdfeb   Oehlirn»,  noch-  zu  gedenken  )•  welches 
'    Iez1iei((ij  *  ^Wieehen  drei-  'und-  vier  Unzen  betragen  ha- 

beh' mochtes 
.  3)  in  einbr*''  zW^i  Zoll  rangeh  getiHetsohten  Gehirawunde, 

4)  in  fastig^'iizUchtfr  und- allgemeiner  Losfteftnung  der 
härten'  «ehi^nhiaiA  V(»k  der  GlabtaM*  der  @chädeL 
knochen,       •    ^      ;    ';. ;         "f 

5)  in  Zerreissung  >dee'v  grossen  '^icfaelbiulleiters,    und 
'  endlich  i 


6}  in  vVBiger  Zerquetselnxng  und  Zermaliniuig  dM 
grösstexi  Theils  der  Kopfhaube  und  der  beiden  SehlÄ- 
femudkebi  bestand.  Wahrlich  eine  höchst  compli- 
aurte  Verletzung,  die  kaum  grässlicher  gedaeht  wer«* 
den  kann!  — 
Nicht  weniger  ist  aber  auch  hieraus  ersichtlich,  dasi 
ao  vielerlei  furchtbare  Zerstörungen  nicht  bloss  durch  zwei 
oder  drei,  sondern  schlechterdings  nur  durch  höchst  zahl- 
reiche, wiißderholte  itnd  mit  dem  furchtbarätcn  Kraftaufwands 
ausgefiUirte  Streiche  hervorgebracht  worden  seyn  konnten, 
womit  äueh  die  eidlich  erhärtete  Deposition  des  Zeugeii 
Anton  Schneider  voBkommen  übereinstimmt,  (p.  16} 
U.  A«)  Diese  Vermuthung  ist  daher  auch  um  so  begrün- 
deter^ als  die  unbefangene  Vergleichung  der  zu  dieser 
Verletzung  gebrauchten  ScUagwierkzeuge  in  Verbindung 
der  Kraft  der  Vnfaiersnten  znr  fast  überraschenden  Gewiss- 
heil  fahrt ;  denn  auch  nur  ein  flüchtiger  Anblick  .des  Prd- 
^els ,  dessen  sich  Otteny'nach  seinem  eigenen  Gestfind- 
nisse  bediente,  führt  zurfast  mathematäbchen  Gewissheit  ^ 
dMs  derselbe  ihn  nur  mit  beiden  Händen  gefasst ,  und '  so 
mit  aller  ihm  eigenen  Leibeskrafl  die  Streiche  versezt  ha- 
ben musste ,  da  es  wegen  der  Schwere ,  Länge  und  Dicke 
des  Prügels  fast  absolnt  unmöglich  ist,  sich  dessen  bloss 
mit  einer  Hand  allein  bedient  zu  haben,  in  welchem  lezte- 
ren  Falle  die  Sicherheit  in  der  Führung  desselben  und 
dadurch  auch  die  grösste  Kraft  völlig  aufgehoben  worden 
seyn  würde.  Erwägen  wir  nun,  dass  Joseph  Otteny 
5  '  7  ^'  5 '''gross,  20^  Jahre  alt,  von  überaus  starkem 
muskelkräftigem  und  rüstigem  Körperbaue  ist ,  der  unge- 
kränktesten Gesundheit  sich  erfreut,  und  ein  Metzger  von 
Profession  ist,  durch  welche  ohnedies  die  Leibeskraft  er- 
höht, zu  werden  pflegt,  (Physikats  -  Zeughiss  über  Otteny) 
bedenken  wir  femer ,  dass  Sittenlosigkeit ,  Frechheit ,  rohe 
Streitsueht  und  Kampflust  die  Grundzüge  des  Charakters 
desselben  sind;   (Beilage    11  d.   U.  A.)  und  erwägen   wir 
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ferner,  di»8:  die  Metoger •  PEofissaioii  bei  einem  solchen'» 
sehon  in  der  ersten.  Erziehmig  vemachUiisigleii  und  ver- 
wilderten Menschen  noch  ganz  besondere  dam  geeignet 
i«t,.  alle  edleren  and  aanfleren  GefUde  und  Regongen  des 
Gemüthes  auszulöschen  und  an  ihre  Stelle  Blutdnrst  und 
rohe  Mordlust  zu  setzen:  so  .werden«  wir.  gleichsaiii  ge- 
zwungen zu  behaupten^  dass  Otteny  dn  mal  im  Besitze 
jener  furchtbaren  Waffe  wirklich  einem  raaen4en 
Löwen  gleich  (p.  129  ^*  A.)  auf  den  unglucUichw 
Kranz  geschlagen  habe  ^  indess  jene  entsetzliehen  ^ermalr 
mnngen  und  Zerqaetschungen  der  Weichgebilde  :dea  Ko- 
pfes  desselben  wegen  der  breiten  Fläche  dea  Prügels  die 
unausbleiblichste  Wirkung  gewe^ti  s^n ,  und .  danit.  die 
oben  benannten  weiteren  Verletzuiigen  an  und, in  dem  Ko* 
pfe  des  Entseelten  zur  Folge  gehabt  haben  musfAem 

Nicht  weniger  gefährlich  und^  b^aohtongswerlh  inl  dns 
Instrument,  dessen  sich  Ignaz.  König  Ixsi;  dem.  Ver- 
letzungsaete  bedient  haben  soll,  >a  wir  sind  zu  behaupten 
geneigt,  dass  el»  i!6cksichtlich  seiner  gefährlichen  Einwiri- 
hnnig  in  gar  nichts  dem  Prügel  Ottenys  zurückstehe, 
zumal  es  ein  nicht  zu  langes ,  und  nicht  zu  schweres  Seheil 
Ton  Eichenholz  ist ,  welches  äusserst  bequem  und  gleich 
einem  Schwerte  mit  einer  Hand  geführt  und  schnell  be- 
wegt werden  kaun ,  und  rücksichtlich  seiner  rauhen  Ober- 
fläohen,  namentlich  aber  seiner  vierseitigen  scharf^  Kan- 
ten, weniger  auf  einer  gewölbten  und  glatten  Fläche  ab- 
gleitet, als  wie  der  obige  Prügel,  sondern  vielmehr  durch 
seine  schmale  Berithrungsflädie  eher  zerschmettert  und. 
zersprengt^  als  die  Weichgebilde  zermalmt,  .zumal  die 
ganze  Kraft  des  einwirkenden  Streiches  sich  nur  auf  eine 
sehmale  Linie  beschrankt  und  concentrirt,  dadurch  notb- 
wendig  aber  auch  gefährlicher  und  zerstörender  ein- 
zuwirken fähig  ist.  Bedenken  wir  nun  ebenfalls,  dass  Ig- 
naz  König  22  Jahre  alt,  5'  4'^  2''^  gross,  von  unter- 
aezter  kräftiger.  K:örperSitatur ,.  staifcem   Knochenbaue  und 
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im.  Besitze  ToU^er- Geswdheil  uud  Jugen^aft  ist,^  (Signa- 
lem.  von  König  u.  Phisikats  -  Zeugniss  b.  d.  U.  A)  ,  und 
erwägen  wir,  dass  Hochmuth  und  aufbraussende  Gemüths- 
ärt  und  Streitsucht  die  Hauptzüge  seines  Charakters  sind: 
(Beilage  11  tJ..A.)  so  können  wir  uns  vqn  der  Ansicht  nicht 
loswinden ,  dass  dieser  nicht  ^hen  so  gefahrliche  Streiche 
gleich.Otteny  auf  den  Entseelten  geführt  habe. 

Zum  wenigsten  entsprechen  die  vielen  complizirten^ 
und  weit  verbreiteten  Knochenbrücbe  am  Kopfe  desselben, 
der  Jliss  durch  die  Gehirnhäute  und  die  unter  diesem  auf« 
gefundene  Hirnwunde  weit  eher  d^r  Einwirkung  eines  mit 
Kraft  geführten  scharfkantigen  Instruments ,  als  der  eines 
%'  h"  langen ,  1  ''  dicken  und  nur  12  Loth  und  ein 
Quentchen  wiegenden  Prügelchens  das  noch  ganz  mit 
seiner  Kinde  überzogen  ist ,  und  dessen  sieh  König  bei 
dem  Verletzungsacte  angeblich  bedient  haben  will.  (p.  276 
U.  A.)  Ueberhaupt  sind  wir  der  Ansicht,  da^s  der  erste 
von  König  geführte  Streich  auf  den  Kücken  der  rech- 
ten Hand  des  Unglücklichen  liel ,  wie  dieses  die  Quetsch«- 
wunde   auf  derselben  beurkundet,     (p.  44  d.  U.  A.)  worauf 

r 

dieser  vom  Sockel  des  Hauses  herunterspringend  nun  erst 
die  übrigen  furchtbaren  Streiche  sammtlih  auf  den 
Kopf  erhielt,  zumal  wir  auch  nicht  die  geringste  Spur 
irgend  einer  anderweitigen  Verletzung  an  seiner  Leiche , 
trotz  der  aufmerksamsten  Besichtigung  derselben ,  zu  ent-v 
decken   im  Stande  gewesen  waren.  - 

Es  bestand  mm  die  erste  und  nächste  Wirkung 
des  von  Otteny  .dem  Verblichenen  beigebrachten  ersten 
Streichs  in  Gehirne  rschütterun^  ^  welche  durch 
die  schnell  und  mit  entsetzlichem  Kraftaufwande  weiter 
versezten  Streiche  einen  wahrhaft  tödtlichen  Grad  äusserst 
schnell  erreicht  haben  mus^te ,  die  sich  durch  ein  überaus 
heftiges  Ueberwältigen  der  Lebenskraft  des  Gehirns  mit 
den  J)edeutendsteA  Störungen  in  den  übrigen  Organen  ge- 
paart signalisirte  uhd  das  ganze  BUd  des  Nerveaschlags  re-- 
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präsentirle ,  wobei  die  Rüökwirliuiig  der  Lebensbratt  völlig 
paraljsirt  geMTorden  'seyn  musste«  f^Sinuloaes  Zusammen- 
stürzen   des    Beleidigten  • »   sagt    der    hochverdiente  *  von 

■  »  •      • 

Kern  ^).  und  Vefbleiben  desselben  im  voUhomnmem  be- 
wusstiosen  Zustande,  sind  die  ersten  Symptome ^  welche 
diesen  Grad  der  Beleidigung  des  Gehirns  verkünden.  So- 
gleich folgen  auch  Symptome,   welche   die    fiirchterliphste 

Gefahr  drohen,  und  in  dem  gestörten  Einflüsse  des  Nerven- 

♦  ••  •    •  * 

Systems  auf  die  übrigen  Lebensorgane  ihren  Grund  haben« 
Das  Angesicht  des  Verlezten  ist  blass,  die  Wangen  einge- 
fallen, die  Züge  entstellt  j  oft  beinahe  unkennbar,  die  Aa- 
gen  in  die  Orbita  zurückgezogen ,  ihr  natürlicner  Glanz 
matt,  der  Blick  fast  erloschen,  die  Pupille  erweitert  und 
unbeweglich ,  die  Nase  zugespizt,  die  Respiration  äusserst 
mühevoll ,  beschwerlich  und  kurz ,  mehr  durch  Hülfe  der 
Abdominalmuskeln  als  des  Thorax  geschehend ,  der  Puls 
klein,  sehr  beschleunigt,  und  fadenförmig,  mit  kurzen 
Worten ,  der  Kranke  ist  auf  den  ersten  Augenblick  einem 
Sterbenden  ähnlich.  Nicht  lange  nach  der  Beleidigung  tre- 
ten  auch  die  Digestionswerkzeuge  in  grosse  Störung  ihrer 
Terrichtungen ;  es  entsteht  heftiges  und  anhaltendes  Wür- 
gen und  selbst  Erbrechen,  hierauf  erscheinen  Zuckungen, 
Delirien ,  colliquative  Schweisse  ,  partielle  Lähmungen  der 
Gliedmassen  ,  der  Puls  wird  aussetzend ,  immer  schwächer 
und  so  schlummern  die  Kranken  ins  bessere  Leben  hin- 
über." —  Und  Dr.  C.  Caäpari  *)' bemerkt:  ),]VIan  sieht 
leicht  ein,  dass  die  Gehiiberschütterung  schwächend  und 
IShmehd  auf  das  Gehirn  einwirke.  Die  Gehirnerschütte- 
rung  kömmt  aber  übrigeiis  am   haufigaten,'  nur   nicht  im- 


3)  Abhandlung   über  die   Verletzungen  am  Kopfe  iind  der  Ourcli. 
bohrung  der  Hirnschale.    Wien  , .  i8s9  ,  psg*  s8- 

O  Die  KopfVerfetsongen  und  deren  Behandlung  von   den  altetten 
bis  auf  dl»  neuesten  Zeiten.    Leipsig,  iS^Svp.'^^«^,  0o- 
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mjdr  in  «ehr  fajpbßm ,  Grade,  vor,  A^im  }ede  Kopfverietz«^, 
die  mit  «Betäubung  verbanden  ist,  wirkt  durch  Eracbdtte.* 
rung,  sie  br^ingt  immer,  die  ersten  Symptome 
hervor,  denn  sie  ist  die  unmittelbare  Folg^ 
der  Gewaltthätigke  it.'^  Gleicl^e  Aussprüche  , zur  Be- 
stätigung des  Vorgetragenen  finden  wir  bei  A..  Henke  ^y^ 
Metzger  6),  Chelius  ^),  Cooper  und  Pott  «J 
u*  a*  m.      ^  /  ■      , 

Vergleichen  wir  daher  die  Krankheitserscheinungen 
des  Jpseph  Kranz  während  und  nach  dem  Verletztmgs- 
acte  mit  dem  hier  Mitgetheilten »  so  wird  die  Behauptung:, 
dass  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  notorisch  ein  höchst 
bedenklicher  Grad  von  Gehirnerschütterung  als  erste  und 
nächste  Wirkung  der  empfangc^nen  Streiche  Platz  gegrüTen 
habe ,  wohl  ausser  allem  Zweifel  seyn ! 

Indess  konnte  es  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  nicht 
bloss  bei  einer,  wenn  adch  noch  so  gefahrvollen  'Gehirn- 
erschütterung  verbleiben  ,  da  die  häufigen  und  mit  nach- 
drücklicher Kraft  vollzogenen  Streiche  mittelst  der  obe^ 
.beschriebenen  Werkzeiige  eine  förmliche  Zerquetschung 
und  Zermalmung  der  äusseren  Weichgebilde  des  K9ffes, 
Brüche  und  Zersprengungen  des  Schädelgewölb^s ,  so  wie 
durph  die  heftigen  Schwingungen  an  dem  Kopfe  und  in 
dem  Gehirne  des  Unglücklichen ,  Losreissungen  der.  harten 
Hirnhaut  von  ^er  inneren  Tafel  der  Schädelknochen,.  Z^r- 
reissung  des  Sichelblutleiters  und  der  Gehirnhäute,^,  ,end* 
lieh  eine  Quetschwunde  in  der  Corticalsubstanz  deaGer 
birns    und  höchst    wahrscheinlicb ,  in  Folge  der   heftigen 


, .   ..  . ■      I»  » 


5)  Lehrbuch  der  ^erichtl.  Medizin.    4.  Aufi,  18s 4«  p.  iSS«. 

6)  Sjslem    der    gerichtl.    Arznei  Wissenschaft ,  erweitert  ,vi^i,..pr. 
Hemer.    5.  Aufl.  i8ao«  p.  i4i* 

7)  Handbuch  der  Chirurgie,  i8a6.  1.  B.  p.  iSf. 

8)  ^>ae8te8  Handbuch  der  Chirorgie,  U.  B.  i8ao.  p.  $19« 
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ynd  wiederbolten  Stfeiclie  auf  den  Sclieite]^ünl&t   des  Kd« 
« pfes)  jenen   bedeutenden  Bruch  im  llorper   des  Keilbein^, 
sIs  sogenannter  Cokitrecoup' hervorgebracht  Haben ^  in  Folge 
der  gewaltsamen  Lossreissuhg  und  Zersprengüng'  so  vieler 
lind  zahlreicher  grösserer  und  kleinerer  ßefasse  der  G'ehirn-* 
häute  und  des    Gehirns ,    eiiie  bedeutende  Menge  t^nösen. 
und  arteriellen  Blutes  sich  in  die  Vefschiedenen  Räume  des 
Gehirns    entleeren   musste,   während    die  übrigen  kleinen 
Gefisse     die    Substanz    des   grossen   uild   kleinen   Gehirns 
durch  die  primäre  Et-schtitteiiing  und  ^egeü  ihrei*  Zartheit 
und    geringen   organischen  Cohäsionskraft  geschwächt,  dex^ 
nun  normwidrig   nach  dem  Kopfe  anströmenden  ßlutmasse 
/durchaus  nicht  mehr  reagiren  konnten,  wodurch  also  auch 
'    schon  dadurch   ein  Status  apoplecticus  des  Gehirns    gesezt 
wurde,  der  in  Verhiiidting  mit  den  zahlreichen  und  höchst 
bedeutenden  Extravasaten  innerhalb   der   Gehirohöhle 
durcU  ihren  überaus  feindseligen ,  mechanischen  Druck  die 
Functionen  der  ihnen  nahe  gelegenen  Theile  beschränken^ 
den  Kreislauf  der   Safte  und  die  freie  Nerventhatigkeit  un- 
terdracken  und  so  den  Tod  des  Unglücklichen  absolut  schnell 
hei'beiführ^n  musste.     ,^Deun  Druck  auf  das  Gehirn,   sagt 
C  a  8  p  ar  i  '),  ist  die  einzige  Wirkung  d^  Extravasats ,  und 
die  Folge  davon  Lahmung    oder  Sinnlosigkeit  im  Verhält- 
nisse mit  dem  Drucke.    Im  gelindesten  Grade  ist  der  Kranke 
dumm,  schwindlich,  vergesslich,  sieht  schwarze  Flecken, 
hört  nicht  gut,    ist  schläfrig,    wankt  beim    Gehen,    und 
stottert.     Im   zweiten   Grade  liegt   er  in  tiefem   Schlafe , 
sinnlos  ohne  Bewegung ,  sclmarcht ,  lässt  die    Excremente 
unwillkührliob  von  sich,  hat  eine  weite ^  unbewegliche  Pu- 
pille.    Im  heftigsten  Grade  hören  auch   die  Lebensverrich" 
tungen ,    die  Bewegung  des  Herzens   und   der  Lunge   auf  ^ 
und  der  Ri^anke  stirbt  apoplectisch.    Findet  man  diese  Zu^ 


■«■■nMak 


9)  «•  a.  O.  p,  111« 
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fiffle  «uigeimsGhi,  so  bann  niao  mit  Sicherheft  aaf  Druck 
de»  G«birii&  acbliessen.  Zufalle  des  ExtravaaaU  erschei- 
nen nie  unmittelbar  nach  der  Verletzung ,  aondem.  immer 
einige  Minuten,  Stunden,  Tage  nach  derselben;  ea  giebt 
F«Ue  y  wo  das  Extravasat  unmittelbar  ni^ch  der  Verletzua|^ 
erscheint,  diese  sind  aber  auch  meistens  tödt- 
lich.^^ 

So  beurkunden  denn  alle.  Symptom.e  b^i  dem  Verbliqhe^ 
nen^  als  er  vom  Kampfplatze  aufgehoben  und  in  seine  väter- 
liche Wohnung  gebracht  wurde,  dasstödtliche  Extra- 
vasate im  Innern  seiner  Gehirnb^öhle  vorhan- ' 
den  seynmussten,  znmal  die  beispiellose  Quetschung 
"und  Zermalmung  der  Kopfhaube,  das  durch  den  Kreuzschnitt 
derselben  schon  bei  der  ersten  Legalinspectign.  entlecjrte 
,  Extravasat ,  und  endlich  die  vielen  während  derselben  ent- 
deckten Fracturen  der  Schädelknochen  in  Verbindung  mit 
den  schnell  hereingebrochenen  Zeichen  somatischer  imd  /. 
psychischer  Lähmung  hiefiir  die  unzweideutigsten  und  si- 
chersten Belege  lieferten,  wie  wir  denn  auch,  von.  der 
Wahrheit  dieser  Ansicht  gleich  so  durchdrungen»  sie  auch 
gleifgfh.  bei  der  eirsten  Legatinspeetion  mit£estunmtheit  aus- 
sprachen« (p.  8.  d,  V.  A.)    •     V  7      ' 

«'Was,  ni^n  iiß  geri.cbtsärztlich.e  Peurtheilutng 
d«8  Grades,  der  l.p;th.a.lität  der  Verletzungie,n 
jdes  Etttseelten  betrifiTt,  so  köninit  e^  nach  Henk^  ^^) 
99}i  did.Art  der  Brüche,  den  Grad  d^  Ersf^ütterung  ,1  4h 
Menge  des  ergossenen  Blutes,  die  Ungsamere  oder  schnel- 
lere Bildung,  des  Extravasats,  die  Stelle,  wo  sieh  dasselbe 
l)efindet,/und  die  Mö^cjbkeit  der  kunstmässigen  Erkennt- 
niss  un^ Hebung  des  Uebels  im  Vergleiche  mit  der  ge- 
schehenen Behandlung  des  Verlezten  an. 

„Bruche  der  Knochen  des  Schädelgewölbes,  sagt  Cas- 


to)  a.  a.  O.  p.  s55,  s56*  $•  S;^* 
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pari  M),  dAd  an  mid  ftlr  eich  mit  keiiier  Gtfaltf  tet* 
banden ,  nnd  erfordern,  wenn  aie  niebt  unter  betondem 
Verhältnis&Mi  existiren,  Weit  wenig^er  Ai^erksamkeit ,  aU 
Brüehe  anderer  Knocben ,  weil  die  ScbädelbnoGhen  diirch, 
Fractiiren  ikicht  in  die  tinnatärlicbe  Beweglicbkeit  Tersezt 
werden^  als  andere,  welche  nicht  ih  so  enger  Verbindnng 
mit  einander  stehen«  Alle  Gefahr ,  welche  mit  diesen  Ver» 
lietzungen  verbunden  ist,  und  welche  uns  allerdingi»  no-. 
thigt ,  stets  ein  wachsames  Auge  auf  dieselben  abu  haben  ^ 
welche  die  Aerzte  zu  manchem  Missgriffe  in  der  Beband» 
long  verleitet  hat ,  hängt  yon  der  gleichzeitigen  Verletzung 
der  unter  dem  HimschKdel  liegenden  Theile  ab;  diese 
lezteren  zeigen  aber  eine  solche  .  Verschiedenheit  in  der 
Empfindlichkeit  gegen  äussere  GeWalttbätigkeiten  und  dem 
Vermögen,  dieselben  durch  eigene  Kraft  und  ohne  ärztli«- 
che  Hülfe  wieder  auszugleichen,  dass  allerdings  die  Ver- 
wundungen der  Hirnschale  eine  besondere  Wichtigkeit  er>- 
halten/' 

G&nz  in  diesem  Sinne  sprachen  tith.  Henke  ^^)^ 
Metzger  *^))  und  von  Kern  *♦)  aus»  Wenn  wir  da- 
gegen aber  erwMgen ,  dass  in  dem  hier  Vorliegenden  FfiUe 
sieben  höchst  bedeutende,  Weit  ausgebreitete^ 
und  durch  beide  Tafeln  des  SchUdeig^wölbee, 
uhd  s  ogar  bis  durch  den  H^rper  und  die  gros* 
'sen  Flügel  des  Heilbeins  gedrunjgie^d  Fraeta« 
rön  vorhanden  W^en;  wenn  wir  bedenken ,  däss  mit  die« 
sen  wahrhaft  'fiirehtiysren  Br(i<!hen  der  grdtsste  Theil '  der 
Kusseren  Kopfbedeckungen  und  die* beiden  Sddiffemuakeln 
nicht  nur  gequetscht^  sondern  sogar  wie  zei^malmt   ange« 


.  •    .1 


11}  a*  a.  0.  p«  s;«  . 
is)  a.  a*  O.  p4  s5ii  $.  361* 
i3)  a.  a.  0.  p.  140.  $.  109* 
14)  a.  a.  O.  p.  56  bis  871 
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troflfen  wurden ,  und  solche  gewiss  Bedevi^ei^de  VerleteuU'* 
gen  der  WeichgeLilde  des  Kopfes  schon  an  und  für  sich 
nach  Richte  r's  Ausspruche  ^^)  heftige  Schmerzen,  Fie* 
her ,  Schlaflosikeit  ^  Raserei ,  Zuckungen ,  Schlafsucht  ^ 
und  andere  '  bedenUiche  Zufälle  hervorzubringen  .  irerino« 
gen,  Henke  ^^},  Caspar i  *'')j  und  namentlich  Metz- 
ger ^^))  die  Quetschungen  dev  Schlä.£emu8->, 
kein  fiir  besonders  bedenklich  erklären,  zu- 
mal  Lezterer  ausdrücklich  bemerkt,  dass  zerrissene  und 
contundirte  Wunden  des  Schlafemuskels  ^  der  Sehnenhau-^ 
be ,  der  Beinhaut ,  des  Hirnschädels  u.  s.  w«,,  lioch 
eigene  Erwägung  verdieneü,  indem  sie  zwar  an  imd  fiii^ 
sich  niqht  gefährlich  wären,  allein,  wenn  sie  mit  Brü-^ 
oben  des  Himschädels  imd  anderen  Verletzungen  des  ^o* 
pfes  verbunden  vorkoihmen,  die  Zufälle  erschwerten  und 
den  Grad  der  Tödtlichkcit  Erhöhten ,  imd  wenn  wir  end- 
lich bedenken ,  dass  bei  so  vielseitigen  und  grossen  Brü'^ 
chen  auch  die  Dieploe  der  Knochen  eine  äusserst  jeindse^ 
lige  Einwirkung  ediiten  haben  musste ,  Wpdurch  die  Ge- 
fasse  dcrsellien  erschüttert ,  geschwächt  und  gelähmt,  oder 
sie  sogar  zerrissen,  zerquetscht  und  zetmälmt  worden  seyn 
mussten ,  und  wegen  ihrer  ununterbrocheiien  und  engeil 
Verbindung  mit  der  Beinhaut  und  harten  Hirnhaut  4n  und 
für  sich  schon ,  namentlich  bei  jugendlicheil  Individuen , 
gefahrliche  Zufälle  erzeugen  ^  ^) ;  so  gläubeü  wir  schulge-^ 
recht  behaupten  zu  dürfen,  däss  diese  hier  in  Rede 
stehendeil  vielseitigen  und  domplizii^teii 
Küochenbrüehe  zu  den  äusserst  gefährlichen^ 
ja   tödtlichen   Verletzungen  gerechliet    werdeil 


t  'n      i        k    -j 
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mllsseii)  WM  sie  msumnitngenomtiien  m  mtd'für 
»ich  schon  I  abgesehen  von  all^n  weitem  hier  mit  vorliom* 
tuenden  traumatischen  Krankheitszustanden ,  den  Tod  des 
Verlezten  zu  bedinge^i  vermögen- 

Was  nun  die  Gehirnerschütterung  des  Entseel- 
ten insbesondere  betrifft,  abgesehen  von  allen  übrigen 
coexistirenden  Krankheitszuständen ,  so  glauben  wir  keiner 
Uebereilung  beschuldigt  werden  zu  l^nen  }  wenn  wir  ka- 
thegorisch  behaupten ,  dass  die  bei  Joseph  Kranz 
durch  seine  erduldete  Misshandluug  urplötzlich  herbeige- 
führte 'Gehirnerschütterung  zu  der  tödtlichs'ten 
Art  gerechnet  werden  müsse  ;  denn  wo  ein  Vulnerat  ,- 
wie  es  bei  Denatus  so  ganz  der  Fall  war,  auf  die  einge- 
wirkte äussere  schädliche  mechanische  Gewalt  urplötzlich 
wie  vom  Blitze  getroffen  auf  die  Erde  zusammenstürzt, 
augenblicklich  sinn- ,  bewuss^  -  und  gefühllos  wird ,  imd 
nicht  gleich ,  oder  wenigstens  doch  nach  Verlauf  einer 
kürzten  Frist ,  wenn  gleich  auch  nur  bloss  auf  Augenblicke, 
tum  klaren  Bewusstsejrn  wiederkehrt,  sondern  vielmehr 
von  Minute  zu  Minute  stumpfer  und  gelähmter  wird  9  da 
ist  wahrlich  der  Culminationspunkt  der  Gehirnerschütte- 
rung jähe  herbeigeführt ,  der  zum  sichersten  Verderben 
des  Beleidigten,  ja  zum  sichern  Tode  führt.  ,,Denn 
Erschütterungen  dieser  Art ,  sagt  Pfeifer  ^°),  so  wie  die 
Störung  des  bestimmten  Verhältnisses  der  Säftemasse  durch 
Zerreissüng  der  Gefässe,  die  noch  überdiess  als  mechani- 
sches Hinderniss  wirkt,  können  unmöglich  bei  einem  so 
fein  gebauten  9  zur  Unterhaltung  des  Lebensprozesses  so 
nothwendigen  Organe ,  wie  das  Gehirn  ist )  ohne  offenbare 
Lebensgefahr  ertragen  werden,  und  erregen  die  gefahrli- 
chen Merkmale ,   welche  die  grössten  Abnormitäten  in  den 


so)  Jahrboeh  der  Staataarineikiinde,  v«n  Dr.  Kopp,  II*  Jakrfsngy 
»»o».  P-  7*9- 
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Gehirn*  und  Nerrenfonctionen  Ankündigen,  und  sich  ge- 
wöhnlich   mit   dem    Tode  endigen.^^  —   Wenn  nun 
gleichwohl   die   Gehirnerschütterung    als  solche   keine   be- 
stimmten Merkmale  ihres  Dasejns  in  der  Leiche  des  daran 
Verstorbenen  zurücklasst,  aus  welchen  sie  unbezweifelt  nach- 
gewiesen  werden  könnte  ^   so   können   wir  doch  nicht    an- 
ders als  eine  solche  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  um  so 
mehr  als   höchst   tödtlich    annehmen,  als  die  vielen 
und  wiederholten,  und  schnell  auf  einander  gefolgten  und, 
mit  „Löweukraft^^  auf  den  Kopf   des  Entseelten  gefiihr-  ' 
ten  Streiche  zuverlässig  mit  der  grösstmöglichsten  Erschüt-* 
terung ,    als    der  nächsten  Wirkung  derselben  ^  verbunden ' 
gewesen  seyn  mussten. 

Wir  kommen  nun  zu  den  im  Innern  des  Schädelgewbl- 
bes  aufgefundenen  Extravasaten  voA  meist   schwär-* 
zem  und   coagulirtem   Blüte,    deren    Quantität 
neun  und   eine  Viertel  Unze  betrug,   während  das 
in   sämmtlichen  Windungen  des    grossen  Gehirns    extravä-  * 
sirte  9    schwarze  und  geronnene    Blut   zwischen   drei   und 
vier  Unzen  betragen  hatte  j   ohne  jenes  Extravasats    eben^ 
falls  schwarzen  und  coagulirten  Blutes  weiter  ziu  gedenken, 
welches   durch    den  während    des    Lebens  des    Entseelten 
noch   gemachten  Kreuzschnitt  in    die  Kopfhaube  ohne  lille ' 
Erleichterung    filr   denselben    entleert  wurde  ,   wodurch' 
also   die    ganze    Quantität   des    in    der   Gehirn^ 
höhle  aufgefundenen   extravasirteA  Blutes  ge-*"' 
gen  zwölf  bis  dreizehn  Unzen  angenommen  yret»^. 
den  muss.    Die  Obductioü  belehrte  uns  zur  Genüge  übef' 
den  Sitz  desselben;  denn  wir  fanden  nicht  nur  sämmtliche 
Windungen  des    grossen  Gehirns    mit    coagulirtem   Blute . 
gleichsam  überfiillt ;  sondern  wir  entdeckten  noch  an  acht' 
verschiedenen  Stellen»  und   zwar   auf  der  ganzen 
Schläfegegend ,   auf  der  äusseren  Fläche  der  vorderen  lin- 
ken Gehirnhälfte,    auf  der  Mitte  der  rechten    Gehirnhälfte, 
auf  der   vorderen    Seite   derselben^  in   der    Gehirnwunde, 

86* 


auf  der  voide?en  Unlieii  GehiniliaUte ,  auf  der  6iebplatte 
und  der  oberen  Wand  des  Au^engewölbes  ^  bis  zu  den  bei- 
den  Schläfen  herab  9  anf  der  Grundfläche  des  kleinen  Ge- 
hirns 9  und  endlich  in  der  vorderen  linken  Gehimkammer 
meist  schwarzes  und  coagulirtes  Blut  extravasirt.  Kein 
Wunder  also,  wenn  eine  solche  überraschende  Quantität 
geronnenen  Blutes  von  zwölf  bis  dreizehn  Unzen  Gewichts 
die  höchst  bedenklichsten  Erscheinlmgen  ins  Leben  rief, 
w:elche  sich  dufch  immer  mehr  zunehmendeu 
tödtlichen  Druck  und  daher  rührende  lähmen- 
de  Unterjochung  des  höchsten  Factors  des  sen- 
si bleu  Lebens  verkündigte,  wodurch  die  intellectuelle 
Thätigkeit  plötzlich  unterdrückt  und  allmählig  zernichtet, 
so  YfhA  der  naturgemässe  und  beherrschende,  Einfluss  der 
^himthätigkeit  auf  die  übrigen  Dimensionen  und  Provin- 
zen des  Organismus  aufgehoben  ^ward  I  Wenn  daher  er- 
fahrungsmässig  mehrere  Unzen  extravasirten  Blutes  an  einer 
einzigen  Stelle  im  Innern  des  Gehirngewölbes ,  gleichviel 
ob  ausserhalb  oder  innerhalb  der  dura  mater,  dieselben  pa- 
ralisirenden  Wirkungen  auf  das  Sensorium  beurkunden,  ja 
wenn  sogar  nach  Brunne r's  lehrreichen  und  interessanten 
Untersuchungen  **),  ein  jedes  Extravasat,  welches  auf 
oder  unter  den  Gehirnhäuten  auf  den  Halbkugeln  liegt , 
njit  doppelter  G'e w a  1 1  auf  dieselben ,  nämlich  durch 
den  Raum,  den  es  einnimmt,  wodurch  das  darunter  lie- 
gende  Hirn  in  einen  engereii  Raum  zusammengepresst« 
wird,  und  durch  ^sein  eigenes  Gewicht  einwirkt; 
dass  ferner  eine  gkiclie  Menge  des  Extravasats  stärker  auf 
das  Geliirn  drücke ,  wenn  sie  auf  demselben  statt  .unter 
demselben  liegt,  und  die  Erfahrung  es  bestätige,  dass  die 
Blutergiessung, '  wenn  sie  von  der ' nämliche»    Grösse    ist. 


Vonchl^ge  la  einer  sireckinifingfa 
gen.  i8o6.  p.  91* 
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achneller  tödte,  als  im  lezteren^  in  dem  hier  vorliegen- 
den Falle  aber  der  grosste  Theil  der  Extrayäsat^^ch  no- 
torisch auf  den  beiden  Halbkugeln  des  Gehirns  befand,  um 
wie  yiel  mehr  müssen  nun  nicht  zwölf  bis  dreizehn  XJnzen 
des  an  verschiedenen  Stellen  im  Innern  der  Gehirnliapsel 
extravasirten-Blutes  die  gefährlichsteh  Phaenomene  des  rein 
mechanisch  unterdrückten  höheren  sensiblen  Lebens  erzeu- 
gen, und  um  wie  viel  mehr  muss  alsdann  nicht  in  einem 
aolchen  Falle  die  gedenkbare  Möglichkeit  schwinden :'  sb^ 
vielseitig  ausgebreiteten,  und  sogar  in  der  G^ehirnkänimer 
und  auf  der  Schadelgrundfläclie  gelagerten  Extravasaten 
meist  fest  coagulirten  Blutes  sichere  Schranken  zu  setzen, 
^  sie  zu  entfernen,  und  die'' ihre  tödtlichen  Eingriffe  be- 
gleitenden Nachwirkungen  sicher  beseitigen  zu  könn^ti  ?  — 
Was  dagegen  die  langsamere,  oder  schnellere 
Bildung  der  hier  besprochenen  Extravasate 
in  Beziehung  auf  die  Bestimmung'  des  Grades  der  TÖdt« 
lichkeit  derselben  betrifft,  so  glauben  wir  mit  Bestimmt- 
heit  annehmen  zu  dürflen,  dass  sie  hier  mit  bedeuten- 
der Schnelligkeit  Platz  gegriffen  haben  müssen;  denn 
hier  drangt  sich  die  Wahrheit  des  Vorgangs  in 'der  Art 
auf,  dass  die  gewaltsame  Trennung  der  Gefasse,,  ohne 
welche  kein  Blutextravasat  denkbar  ist ,  nur  durch  die  Wir- 
kung der  mechanischen  Schädlichkeit  gesezt  würde,  und 
nicht  ohne  glelicfazeitige  ^  mehr  oder  weniger  starke  !Er- 
schütterung  seyn  konnte ,  die  Verletzungen  durch  schnei- 
dende und  stechende  Instrumente  abgerechnet.  Die  nächste 
Folge  eines  solchen  aufgehobenen  Zusammenhangs  ist  nun 
Austreten  des  Blutes  aus  den  verlezten  Gefassen,  nämlicH 
Extravasation,  und  das  Resultat  hievon  Ansammlung 
desselben  an  einem  bestimmten  Orte,  Extravasat.  Da- 
her ist  kein  Extravasat  ohne  vorausgegangene  £xtravasa- 
tlon,  keine  Extravasation  ohne  vorausgegangene  Trennung 
der  Oeiässe,  und  diese  wieder  nicht  ohne  gleichzeitige  vor- 
ausgegangene mehr   oder  minder  bedeutende  Erschtittemng 


y 
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^  bis.  %vx  Atir^«bung  de«  ZuMOiiiienhang«  möglich.  Uad  je 
energischer  die  Kraft  in  den . Gefässhäuten  ist,,  desto  hef* 
liger  muss  auch  die  Erschütterung  seyn ,  bis  Trennung  und 
Aufhebung  des  Züssmnienhangs  der  Gefasse  erfolgt.  ,,j€ 
beträchtUcber  der  Durchmesser  des  Gefässes*  bemerkt  von 
K^rn  j^^),  und  ja  grösser  dieO^ffnung  in  demselben,  oder 
je  mehrere  Gefässe  gleichzeitig  in  ihrem  ^usammenbange 
getrennt  worden  sin^,  in  desto  kürzerer  Zeit  kann  und 
muss  daher  auch  eine  grössere  Quantität  JBlutes  austreten, 
und  desto  schneller  sich  aueh  die  Zufalle  des  Extravasats 
ausspreche«,  dalier  die  Zwischenzeit  vielleicht  unmerklich 
ist/' 

Erv^äj^eii  wir  nu^^^dass-*!»  dem  hier  vorliegenden  Falle 
der  grösste  Theil  der  harten  Hirnhaut  von, der  Glastafel 
der  Schädelknochen  gewaltsam  los  getrennt,  die  harte  und 
weiche    Hirnhaut    unter  dem    linjien  Seiti^nwandbeineftlnf 

Zoll  lang  aufgerissen ,  der  grosse  Sichelblutleiter  völlig  zer- 

•  . '         ,  ,.  »       . 

sprengt,  so  viele  Hnpchen  ^des  Kopfes  zerbrocheo ,  die 
Diploe  .  derselben  und.  somit  auch  die  weisen  Gjefnssuetze 
derselben  zerquetscht  angetroffen  wurden ;  bedenken  wir, 
dass  der  grösste  Theil  der  sehnigten  i^opfbaube  ebei^alla 
zerquetscht  uiid  zermalmt,  mithin  die  mit  der  dura  mater 
in  zahlloser  Verbiiidung  stehenden  Blutgefässe  derselben 
ebenfalls  zersj^rengt  und  zermalnu  wordeif  waren,  und  be* 
rücksichtigen  wir  über  dies  noch  wohl  dfen  Umstand,  dass 
der  ganze  furchtbare  Verletzungsact,  während  dessen  die 
zahlreichen  und  schnell  aufeinander  gefoigten  tödtlichen 
jStreiche  voUfährt  wurden,  nur  einige  Minuten  ange- 
flauert  habe ,  wodurch  also  die  ausserordentlicb^n  VerwiU 
#tungen  an  und  in  der  Kjopfhöhle  des  Verblichenen  schnell 
bedingt  MT.nrden;  erwägen  wir  ferner,  dass  nebst  dea 
charitkteristischen  Erscheinungen  tödtlicher  Gehirnerschiit- 
lerung  auch   noch  gleichzeitig  die  unzweideutigsten  Krit^ 


st)  a.  a.  0«  p   48, 
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fiea  TOü  Bi^trarasirteii 9  nlniUoli  andanern^ler  Vgr^^»* 
des  Bewnetsaeyns,  und  lethargische  Schlaf- 
sucht *^)  hei  dem  HoglückUcheii  yörbanden  waren,  und 
sein  Tod  schon  neun  Stunden  nach  seiner  erlit- 
tenen  Misshandlnng  unter  den  eigenthümlichen  Er- 
scheinungen  somatischer  und  psychischer  Paralyse  erfolgte  ; 
so  könnea  wir  zuverlässig  behaupten,  dass  mit  der  todtli- 
chen  Gehirnerschütterung  durch  das  Zerreissen  und  Zer- 
sprengen so  ausserordentlich  vieler,  grosserer  und  Ueine- 
rer  Gelasse  auch  fast  gleichteitig  *  Blutergiessungen  im  In- 
nern der  Gehirnhöhle  Platz  gegriffen  haben  müssen,  weil  ^ 
mit  der  einmal  gesezteu  Ursache  ^  nämlich  gewaltsame  Tren- 
nung des  Zusammenhangs  so  vieler  Gefasse ,.  auch  die  Wir- 
hung,  nämlich  Extravasation  des  Blutes,  und  Extravasate 
nothwendig  und  schnell  bedingt  ward,  welche  zu  ihrer 
Entstehung  und  Manifestation  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen  nur  eine  sehr  geringe  Zeitdauer  erfor- 
dert haben  konnten. 

Die  Möglichkeit  der  hunstmässigen^  Er- 
.kenntniss  und  Heilung  sanimtlicher  Verlet- 
zungen des  Entseelten  betreffend ;  so  müssen  wir  freimüthig 
gestehen,  dass  es  schlechterdings  ausser  der  Eikenntniss^ 
Sphäre  lag,  so  viele,  mannigfaltige  und  gleichzeitig  vorhan- 
den gewesene  Verletzungen  nach  ihrer  Individualit^'t  und 
Lage  richtig  und  bestimmt  zu  erkennen ,  folglich  auch  eine 
schülgerechte  medizinisch-  chirurgische  'Therspeutik  mit 
.erfreuliehem  Erfolge  gegen  sie  einzuleiten«  ^  Denn  obgleich 
wir  auch  bei  der  ersten  Lcgalinspection  mit  fast  mathema« 
lischer  Gewissheit  bestimmen  konnten«  dass  in  dem  hier 
vorliegenden  Valie  eine  überaus  ISdtliche  Gehirnerschütte* 
rungt  vielseitige  Hnoo|it&brüobe   und    Ergiessungen  von 


tl)  0  rfi^ls*s  Verletiuigtii  Aber  gsrichUichs  Medicin,   ilhtn,  von 
Dr^  H  arge sr dtker.    i6s9  II.  B.  p.  iH. 
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Bli^t  in' die   iTmeren  RHame  des  Gehirns   als  Todesursache 
Platz  gegrilFeu   haben  müssen,  so  konnten   wir  schleehtei'- 
dings  dennoch  nicht  im  Stande  seyn ,   weder  die  Zahl  und 
Art   der  Fractnren   an   den  Schädelknochen,    der  grossem 
oder   geringem  Losti^ennnng  der  harten  Hirnhaut   von  der 
inneri^  Tafel  der  Kopfknochen,   die  bebrächtliche    Zerreis- 
^ung  der  Gehirnhäute  und  des  Sichelblutleiters ,  ko  wie  die 
Anzahl,  Ifftge  und  Quantiföt  der  Extravasate  richtig  nndbe- 
stin^nt  zu  eikeimen ,   Wil  wir  theils  vom  Vulneraten   auch 
nicUt  die  geringste  Aussage  über  seinen  tödtlichen  trauma- 
tischen Krankheitszüstand  erhalten  konnten ,  und  theils  weil 
seibist  die  von   dessen  Umgebungen  uns  mitgetheilte  Konde 
über  denselben   nur  dürftig,   mangelhaft,  und  mithin  völ- 
lig  bedeutungslos    war.     Das   einzige  ui^s   zu  Gebote   ge^ 
standene  Mittel  ^zur  Exploration    der  Knochenbrüche  wäre 
allenfalls    die     gänzliche  *  Lospräp^irimng    der    sehnigten 
Kopfhaube  von  der  äusseren  Tafel  der  Schädelknochen  g'e« 
wesen ;  allein  wir  fragen  hier  mit  Recht  einen  jeden  Kunst- 
verständigen,   ob  ein   solches  höchst   gewagtes  Verfahren, 
wodurch  so  ungemein   zahIreio}ie  Gefassverbindungen  zer- 
schnitten worden  vfaren,    und  sicher  eine    höchst  bedenk- 
liche Blutung  pit  Folge  gehabt  haben  würde ,  hätte  gerecht« 
fertigt' werd^fi  können,   und  wo^u  es  überhaupt  auch  wohl 
genüzt  hittte  ^  da  die  Fracturen  in  den  grossen  Flügeln  und 
in  dem  Körper  des  Keilbeins  dadurch  dennoch   nicht  hat- 
len  entdeckt  werden  können,   während  die  übrigen  Verlet- 
zungen im  Innern  ;der  Gehirnhöhle  dennoch  üng^ekannt  ge- 
blieben wären  ?  —  „Wer  siph 'die  Mühe  giebt,  sagt  Pott  *♦) 
über   di^  Natur  der  Gehirnerschütterung  und  des  Extrava- 
sats   innerhalb    dem*    Crahinm     nachzudenken,    und    zu- 
gleich in   Erwägung    zieht ,   dass  Beide  'bei   einer  Person 
vereinigt   vorhaiidefi  sejrn  können)  dass  ferner  in   vielem. 
Fällen  von  der  einzigen  Person ,  welche  Belehmngr  4Arübe9 

s4)  S.  Gpoper  ä,  «•  O.  II*  B.  p.  SiQ. 
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ertlieilen  könnte«  nämlich  dem  Verlezten,  nicht  der  ge- 
ringste Grad  derselben  gewonnnen  werden  kann ,  der  mnss 
auch  einsehen ,  wie  schwierig  in  maa^h^n  Fälleo  die  Be- 
handlung für  den  Wundarzt  seyn  muss ,  und  wie  man  sehr 
Unrecht  hat,  das  auf  Rechnung  der  Unwissenheit  zu  schie^i 
ben,  was  doch  blos  in  der  Dunkelheit  der  Sache  selbst, 
und  in  der  Unmöglichkeit  liegt,  eii)  richtiges  Urtheil 
aus  den  gegebenen  Materialien  zu  ziehen.  ^^  —  Aehnliche 
Aussprüche  finden  wir  bei  demselben  ^^^  uni}  bei  St  Coo- 
per^^)«  Hierauis  folgt  nun  klar ,  dass  e^  für  uns  und 
einen  jeden  andern  Gericht^arzt  ausser  ailler 
Möglichkeit  lag,    über  jene   vielfachen  Fraq* 

turen  der  S  chädelknochen»  Zerreis  sungen  der 

•  « 

Gehirnhaute  und  Blutergies  sudgen  die  iibso-. 
lut  nöthige  und  bestimmte  Erkenntniss  des 
mannigfaltigen  und  äusserst  complizjrten 
Krankheitszus  tandes  uns  zu  vers  cJiaffen, 
worauf  nur  einzig  und  allein  eine  rationelle 
Therapeutik  gegründet  werden  kann! 

Ob  daher  diese  hier  in  Red^  stehenden  Verletzupgen 
wirklich  hätten  geheilt  werden  können  ?  darüber  glauben 
wir  uns  kathegorisch  dahin  aussprechen  zu  dürfen,  dass 
die  Heilung  derselben  zu  den  absoluten  Un- 
möglichkeiten gehöre;  denn  es  wurde  oben  schon 
nachgewiesen, 

l)  dass  die  Frac turen  derKopfknocheh  in 
dem  hier  vorliegenden  Falle  zu  den  sehr  gefährliche^  Ver- 
ietzungen  gerechnet  werden  müssen,  theils  weil  ilire  An- 
zahl  viel  zu  bedeutend,  ihre  Ausdehnung  viel  zu  gros.s  und 
betrachtlich,  und  ihre  Lage,  namentlich  was  den  Bruch 
4e8  Keilbeins  und  seiner  grossen  Flügel  betrifft ,  der  Kunst- 


*J  ■     ■!■. ' 


%h)  S.  Cooper  a«  a.  O.  II.  B,  p,  Sil.  5u« 
i6)  EbsndasalUt.  II,  B.  p.  5i5. 
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külfe  absolut  onziigliigUch  $  cndttdi  die  belrSchilicIie  Qott» 
schling  der  diploStischen  Subslanx  Tiel  xo  intensiv  und 
ausgedehnt  war,  als  dass  es  der  Kunst  je  möglich  hätte 
werden  können,  die  Wirkung  so  vielseitiger  Zertrümme* 
rungen  des  knöchernen  SchSdelgewölbes  spurlos  aufzuhe* 
hen.  Da  wir  uns  indess  von  der  Lage  und  Ausbreitung  der 
verschiedenen  Schädelbruche  durch  kein  Mittel  ohne  Nach- 
theil des  Verblichenen  haben  versichern  können;  so  folgt 
daraus ,  dass  wenn  wir  auch  je  so  glücklich  gewesen  wä- 
ren, eine  oder  die  andere  Fractur  zu  heilen,  die  vielen 
übrigen  dennoch  ungekannt  und  ungeheilt  geblieben  sejrn 
würden,  und  der  verderbliche  ' Krankheitsprozess  in  den 
Kopfknochen  dennoch  nicht  hätte  aufgehalten  werden  kön- 
nen« „Fissuren  und  Fracturen  des  Schädels ,  sagt  S  c hind- 
ier ^''),  werden  dann  nur  als  Ursachen  des  Todes  ge- 
nannt werden  können,  wenn  sie  in  der  Basis  cranii  sind, 
oder  sich  bis  in  dieselbe  erstrecken,  wenn  sie  femer  so 
ausgedehnt  sind^,  class  die  verletzende  Gewalt  eben  so  be- 
deutend sejrn  muss,  als  ihre  Heilung  kaum  denkbar  ist, 
und  wenn  ihre  Diagnose  aus  irgend  einem  Grunde ,  wie 
z.  B.  bei  Contrafissuren,  unmöglich  ist/^  —  Und  eben  so 
bemerkt  O  r  f  il  a  ''^)  :  „Die  Knochenbrüche  stellen  nicht  alle 
.dieselbe  Gefahr  dar ;  unter  übrigens  ähnlichen  Umständen 
sind  die  ^schwersten  jene  der  Schädelgrundfläche ,  welche 
fast  immer  tödtlich  sind ,  jene  der  Seitentheile  sind  es  weni- 
ger,  jene  des  Schädelgewölbes  sind  die  wenigst  gefährU- 
chenl  Je  mehr  arterielle  und  venöse  Gefasse  im  Innern  des 
Schädels  geöffnet  werd{pn  9  und  je  beträchtlicher  sie  sind, 
um  so  furchtbarer  ist  der  Bruch  !^^  -— MaQ  vergleiche  aucli 
hierüber  Zittmann  *')• 


37)  Hsnks>  Zsiitcbrift  fiir  die  StaatMrsnsikuncIs  XU.  Jahrgang. 

i83s.  4«.  Haft.  ^.  s88. 
a8)  a.  a«  O.  IL  B.  p.  4j8. 
10)  Madicana  IbraBsif.  Cant.  f.'Cap.  s4*  48  «nd  81* 
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2)pie  Quctecbuiig^a  and  Zermalrnuagexi 
der  sehnigten  Kopfhaube  und  der  beideii 
Schläfemuskeln  würden  zwar  an  und  für  sich  in  !Be- 
Ziehung  ihrer  Heilung  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  ver- 
bunden gewesen  seyn,  da. bekanntlich  mit  dergleichen  Ver- 
letzungen nicht  selten  bösartige  erysipelotöse  Entzündungen 
folgen,  die  leicht  ihren  verderblichen  Krankheitsprozess 
dem  so  nahe  liegenden  Gehirne  mitzutheilen  pflegen,  wo- 
durch nicht  selten  die  gefährlichsten  Gehirnentzündungen 
hervorgerufen  werden«  Da  nun  aber«  in  dem  hier  vorlie- 
genden Falle  eine  so  überaus  complizirte  Kopfverletzung 
statt  fand,  sp  glauben  wir  auch  überzeugt  zu. seyn,  dass 
die  Heilversuche  gegen  diese  einzelne  Beschädigung  wahr- 
scheinlich erfolglos  gewesen  seyn  würde.  Interessante  Fälle 
dieser  Art  mit  tödtlichem  Ausgange  finden  sich  bei  Zitt- 
mann  ^°).  ^  ^ 

3)  Die  Losreissung  deo*  harten  Gehirnhaut, 
von  dem   grössten   Theile    der    inneren   Wand 

r 

der  Schädelknochen  und  die  zerrissenen  Ge- 
hirnhäute überhaupt  können  in  dem  hier  vorliegen- 
den .Falle  schlechterdings  nicht  als  Heilobjecte  betrachtet 
werden,  falls  sie  auch  in  ihrer  ganzen  Art  und  Wirklich- 
keit richtig  hätten  erkannt  werden  können;  denn  die 
Kunst  besizt  in  der  Tliat  kein  Mittel ,  die  Befestigung  der- 
selben an  ihre  naturgemässe  Anhaltpunkte  zu  bewirken, 
ja  in  der  That  kein  Mittel,  so  beträchtliche  Zerreissun- . 
gen  der  Gehirnhäute  wieder  zu  heilen ,  während  in  solchen 
complizirten  Fällen  Entzündung,  Eiterung,  Brand  der- 
selben und  Necrosis  der  Knochen  in  der  Regel  als  sichere 
Vorboten  des  Todes  einzutreten  pflegen*  Da  nun  aber 
der  Tod  des  Unglücklichen  schon  neun  Stun- 
den nach  seiner  erduldeten  Missh.andlung 
erfolgte:   ao  konnte  es  in  diesem  Falle   nicht    einmal 


3o;  Msdioina  forentit.  Cent.  s.  Cap.  X.  XII.  XYI  ond  XTJtf. 
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zur  Entzündung  und  Eiterung  des  Gehirncis  unfd  seiner 
Häute  kommen,  folglich  blieb  der  Kunst  auch  nicbt  die 
geringste  Müsse,  Heilyersucbe  gegen  diesen  bedenklichen 
traumatischen  Krank^eit^zustand'  einleiten  zu  können  9  wo* 
durch  er  also  als  absolut  heillos  erklart  werden  muss. 
Und  nicht  weniger  glauben  wir  die  Zerreissung^es  Sichel- 
blutlelters  für  ein  liöchst  bedenkliches  und  selbst  todtli* 
ches  Uebel'  erkennen  zu  müssen ,  weil  hiedurih  innere 
Verblutung  9  oder  fortwährende  Extrarasation  gesezt  wurde« 
,,Vulnus  ocuU'  penetrans  et  sinum  falciformem  lacerans, 
lethale ;  ^^  heisst  es  in  den  Ephemeriden  ^  ^)* 

4)  Die  Gehirnwunde  mit  beträchtlicher 
Quetschung  der  Corticalsub  stanz  des  gros« 
senGehirns  hätte  eigentlich  nur  dann  mit  Bestimmtheit 
erkannt «  folglich  Heilobject  werden  kennen  9  wenn  ah  die* 
•er  Stelle  einige  Trepankronen  auf  das  linke  Seitenwand- 
bein  angesezt  worden  wären.  Obgleich  zwar  diese  Gehirn« 
wunden  nie  ohne  Gefahr  sind ,  so  heilen  sie  dennoch 
nach  Richter 's  ^^')  Ausspruche  und  sogar  dsnn  noch» 
Wenn  selbst  eine  ansehnliche  Menge  (jehirn  verloren  ge* 
gang^en  Ist ,  wenn  sie  sehr  tief  eingedrungen  sind  und  das 
corpus  callasum  getroffen  haben«  Wenn  nun  doreh  die 
Trepanation  eine  Oeilhung  gemacht  worden  wäre  ^  wodurch 
die  in  der8ell)en  enthaltenen  Flüssigkeiten  hätten  ausfliessen 
können ,  und  wenn  keine  anderweitigen  IHeben  -  und  Mit- 
Verletzungen  gleichzeitig  vorhanden  gewesen  wären,  so 
hätte  die  Heilung  dieser  Verletzung  an  und  für  sich  we- 
nig Schwierigkeiten  gehabt,  lind  würde*  auch  höchst  wahr- 
scheinlich auf  diese  Weise  realisirt  worden  seyn.  tia  in- 
^ess  diese  Gehirnwunde  nicht  allein  für  sich,  sQudem 
im  Verbände    mit    den    vielen  übrigen   tödtlichen  Verleg« 

Zungen  bestiand;   so  hätten  notWendig  auch  die  let^ih'r 

t     .  •   • .      ■  »«•«'« 


,3i)  Ephemerid«  Nat.  Gar.  ann.  8.  Obserr.  83. 
Sa)  Caspari  a.  a,  0<  p.  7a* 
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eiogeleiteten  Heilversvche  völlig  vergeblich  seyn  müssen, 
ja  sie  musste  vielmehr  2nr  Vergrösseruug  des  Grades  der 
Tödtliclikeit  der  übrigen  YerletZrUngen  um  so  mehr  beitra- 
gen, als  sie  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  nur  durch  die 
tödllich  eingewirkte  äos^C^e  mechanische  Schädlichkeit 
hatte  hcrbeigef  uhf  t  werden  können.  „Zerreissung  der  Hirn- 
Substanz  mit  beträchtlichem  Blutergusse  sind  absolut  lethal« 
sagt  Schindler  33).it 

5)  Die  tödtliche  Gehirnerschütterung,  wel- 
che in  dem  hier  vorliegenden  Falle  nach  der  obigen  Ex- 
position so  gar  zu  schnell  den  Culminations- 
puukt  erreicht  haben  musste,  konnte  Türwahr  durch 
kein  uns  zu  Gebote  stehendes  Mittel  ausgelöscht  werden ; 
denn  wo  einmal  durch  so  entsetzliche  und  oft  wiederholte 
lödtliche  Schwingungen  die  organische  Kraft  des  Gehirns 
auf  die  tiefste  Stufe  der  Paralyse  feindlich  herabgedrückt 
wird,  da  hat  die  Kunst  ihre  Gränzen  gefunden ;|  und  abso- 
lut rettungslos  eilt  der  Yerlezte  dem  Orkus  zu.  Deswegen 
müssen  wir  auch  aus  den  Zeichen  des  Krankheitszustandes 
des  Yerlezten  nach  dem  Verletzungs^cte  bis  zu  seiqem  so 
schnell  erfolgten  Tode  auf  absolute  Tödtlichkeit 
der  hier  aufgetretenen  Gehirnerschütterung 
erkennen.  „Es  wird  nur  dann  die  Himerschütterung 
als  Ursache  des  Todes  anzunehmen  seyn,  sagt  Schind- 
ler ^*),  wenn  dieser  im  Augenblicke  der  Verletzung ,  oder 
sehr  kurze  Zeit  nachher  erfolgte ,  wenn  Lähmung  der  Sinne 
und  des  VerstsaudeS)  iSchlafsucht,  Erbrechen  u.  s.w.,  von 
oem  Augenblicke  der  Verletzung  bis  ^  zum  erfolgten  Tode 
ununterbrochen  andauem.^^ 

6)  Die   Extravasate  im    Innern  der  Schädel- 
höhle betreffend,  müssen  sie  endlich  ebenfalls  als  abs«iu(f 


35)    Henke,  Zeittchrift  4.  Heft,  isi'«  p*  *TT* 
54)  Bbenda9eliMt.  p.  38t. 
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todtlich  erklärt  werden ,  theils  Weil  ihre  Entste-. 
hung  viel  zu  schnell  and'zu  ausgebreitet  war,, 
als  dass  ihr  zeitig  genug  hätte  vorgebeugt  werden  hönnen, 
theils  weil  sie  an  acht  von  einander  verschie-. 
denen  Orten  gelagert  aufgefunden  wurden,  deren 
nöthige  Kenntniss  absolut  unmöglich  war,  und 
theils  endlich ,  weil  sie  iiberhaupt  sich  an  solchen  Stellen 
befanden,  dici  wenn  sie  auch  wirklich  richtig  hatten  ausge« 
mittelt  werden  können ,  für  die  Einwirkung  der  Kunsthülfe'x 
dennoch  ewig  unzugänglich  gewesen  seyn  würden ;  denn 
welcher  Heilarzt  hätte  wohl  den  Trepan  an  beide  Schläfe* 
gegenden,  an  das  Stirnbein  oberhalb  der  Nasenwurzel  und 
aik  das  Hinterhauptbein  ansetzen  mögen ,  ohne  dadurch  den  . 
Verlezten  nicht  selbst  der  grössten  Gefahr  auszusetzen  ,  ' 
zumal  die  vorzüglichsten  Gerichtsärzte  und  Chirurgen  diese 
Stellen  bei  der  Trepanation  zu  meiden  rathen?  Wie  hätte 
femer  das  Extravasat  in  der  linken  vordem  Gehimkammer 
entfernt  werden  können,  und  wie  viele  Trepankronen  über-* 
haupt  hätten  nicht  angesezt  werden  müssen,  um  nur  eine 
theilweise  Entleerung  des  schon  coagulirten  Blutes  zu  be- 
'wirken,  während  die  übrigen  Extravasate  ungeahnet  und 
ungekannt  durch. ihren  unausgesezten  ^nechanischen  Druck 
Mü£  die  Halbkugeln  des  Gehirns  ihre  absolut  tödtliche  Wir- 
kung  schlechterdings  fortgesezt  haben  würden  ?  —  ,,Die 
unterlassene  Trepanation ,  sagt  Schindler  ^^),  kann 
keinen  Antheil  an  dem  erfolgten  Tod.  haben ,  wenn  das  Ex« 
travasat  in  basi  cranii,  auf  dem  tentorio  cerebelli,  dem 
corpore  calloso  ,  zwischen  den  Hälften  des  Gehirns ,  in 
den  Gehirnhöhlen ,  oder  in  der  Qehimsubstanz  selber  sei« 
nen  Sitz  hat «  und  es  so  schnell  gebildet  wird ,  dass  die 
Trepanation  nicht  angewandt  werden  kann ,  ehe  der  Tod 
eintritt.^'  —    Und  Orfila  '«}  sagt:    „Die  ein  wenig  be- 


55)    a.  a.  O.  p.  38;* 
56}  at  a.  O.  s»  B.  p«  45$< 
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trSchUicIten  Blotergtisse  in  die  Substanz,  twischen  den 
Endungen ,  in  den  Gehlrnhöhlen ,  oder  an  der  Gehirnba- 
als  werden  bald  vom  Tode  begleitet,  wihrend  sie  viel 
weniger  gefahrlieh  sind,  wenn  die  ergossene  Flüssigkeit 
so  gering  ist,  dass  sie  wieder  aufgesaugt  werden  kann* 
Unter  Übrigens  gleichen  Umständen  sind  sie  viel  bedenkli- 
eher  zufolge  von  Gehirnerschütterungen  ,  als  b^j  blossen 
Brüchen ,  weil  man  in  dem  lezleren  Falle  oft  ihren  Sitz 
ausmitteln ,  und  der  Flüssigkeit  einen  Ausweg  verschaffen 
hanni**- 

Wollte  man  aber  glauben ,  dass ,  wenn  einige  Trepan- 
kronen  angesezt  worden  wären  t  und  man  dadurch  einen 
Theil  des  eztravasirten  Blutes  auch  glücklich  entlerrt  hätte, 
der  übrige  Theil  der  Extravasate  hätte  resorbirt  werden 
k5nAen ,  so  haben ^ wir  hierauf  bloss  zu  bemerken,  dass  die 
Resorption  des  ergossenen  Blutes  von  einem  so  grossen 
Umfange ,  wie  in  dem  hier  vorliegenden  Falle  t  um  so  we« 
niger  gelungen  seyn  würde ,  weil  de^  grösste  Theil  der  Ex- 
travasate zwischen  der  dura  mater  und  dem  Gehirne  lag, 
die  sehnigte  harte  Hirnhaut  aber  nicht  leicht  Flüssigkei- 
ten resorbirt  ^'') ,  der  grösste  Theil  der  Blut- ,  Lymph- 
und  Resorptionsgefasse  des  Gehirns  und  seiner  Häute  durch 
die  überaus  gewaltsame  und  weit  ausgebreitete  Lostren- 
nung der  dura  mater  von  der  innern  Tafbl  der  Schädel- 
knochen zerrissen  war,  und  sich  die  übrigen  Gefässe 
der  Kopfhöble  der  vorausgegangenen  tödtlicheA  Gehiriier- 
schütterung  wegen  zuverlässig  in  einem  paralytischen  Zu- 
stande befunden  haben  mussten  ,-  der  wahrlich  keine  Auf- 
saugung gestattet,  zumal  auch  der  grösste  Theil  der  Extra- 
vasate fest  coagulirtes  Blut  war!  Hieraus  folgt  da- 
her ,  dass  diese  höchst  bedeutenden  Extravasate  in  Verbin- 
dung mit  der  Gehirnerschütterung  und  den  übrigen  gleich- 


er) Gatpari  a.  a.  O.  p,  iiS. 
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zeitig  vorhandenen  Verletoiingen  den  Tod  des  UnglttdUiehen, 
und  zwar  schleunig  durch  Paralyse,  zur.  unaus» 
I  bleiblichen  rond  durch  nichts  abzuhaltenden 
Folge  gehabt  haben,  weswegen  .idie^  absolute 
Tödtlichkeit  dieser  hier  in  Rede  stehenden 
Verletzungen  zusammengenoipmen  ausser  al- 
.lem  Zweifel  erscheinen  muss. 

Was  .endlich  die  medizinisch«  chirurgische 
Therapeutik  betrifft;  so  ist  aus  der  Species  faetl  er- 
sichtlich» dass  zur  Rettung  des  Entseelten  nichts  weiter  > 
als  kalte  Waschungen  des  Gesichts  und  kalte  Fomentationen 
des  Kopfes  zu  Hülfe  genommen  vrurden,  wahrend  ihm  in- 
nerlich nicht  das  Geringste,  beigebracht  werden  konnte, 
da  er  absolut  unfähig  war  zu  schlingen,  ein  wei« 
terer  Beweiss^,  wie  ausserordentlich  scltnell  die 
Paralyse,  durch  Gehirnerschütterung  und  me- 
chanischen  Blutdruck  bedingt,  hier  Platz  ge- 
griffen haben  musste! 

Dagegen  war  die  Quetschwunde  auf  dem  Rüc- 
ken der  rechten  Hand^  des  VerbUckeilen  in  mcdizi' 
nisch  - forentischer  Beziehung  absolut  gefahr-  und  be- 
deutungslos, und  erforderte  nicht  einmal  wund- 
arztliche Hülfe  zu  ihrer  Heilung,  falls   der  Ver- 

lezte  beim  Leben  hätte  erhalten  werden  können« 

\ 

Judicium  medico  -  forende. 

Aus  dem  seither  Vorgetragenen  fühlen  wir  uns  Ann 
zum  Urtheile  veipfUchtet : 

1)  Dass  der  schnell  erfolgte  Tod  des  Joseph 
Kranz  yoi{Urlo£fea  die  alleinige  Wirkung  uiid 
Folge  «einer  am  27«  August  1832  Morgens  gegen 
3  ühr  erhaltenen  .Verletzungen  sejr,  und 
schlechterdings  keiner  anderweitigen,  we- 
der innern,  noch  äusseren  Ursache  zuge- 
schrieben   werden  könne  und  dürfe,  und  dass 
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2)  die  Verletzungen  dea  Joseph  Kran2  nach 
p.  310.  lit.  d.  der  Grossherzoglich  Badischen  Medizi- 
nal- und  LegalmspectioQS -  Ordnung,  worauf  im  §.  72* 
des  Grossherzoglichen  Strafedicts  bestimmt  verwiesen 
wird)  zur  Klasse  der  absolut  tödtlicheii  Ver- 
wun düngen  gerechnet  werden  müsse n,  weil 
sie  in  tödtUcher  Gehirnerschütterung,  mit  neun  an 
verschiedenen  Stellen  im  Innern  der  Gehirnhöhle  ge-* 
lagerten  tödtlichen  Extravasate;!  von  meist 
schwarzem  coagnlirtem  Blute  von  zwölf  bis  dreizehn 
Unzen  Oewichts ,  femer  in  sieben  höchst  beträchtli-> 
eben ,  weit  und  tief  verbreiteten  Fracturen  der  Schk'^ 
dell&nochen ,  m  gewaltsamer  Lostrennung  des   grössten 

r 

Theils  der  harten  Hirnhaut  von  der  inneren  Tafel  der 
Schädel^nochen,  in  völliger  Zerreissung  des  Sichel* 
bhitleiters  und  der  Gehirnhäute ,  imd  endlich  in  einer 
Quetschwunde  der  Corticalsubstanz  des  grossen  Ge-« 
hirns  bestanden,  die  zusammengenommen  in 
dem  hier  vprliegenden.Falleplötzlich  Lah*^ 
mung  sowohl  in  der  somatischen  als  psy« 
chischen  Kehrseite  des  Organismus^  und 
fl|omit  den  schleunigen  Tod  des  .  Vulner.aien 
absolut  hervorbringen  mussten,  deren  be« 
stimmte  und  sichere  Diagnose  und  glückli« 
che  Heilung  endlich  völlig  ausser  der  £r^ 
kenntniss  •  Sphäre  und  der  menschliche^' 
Macht   lag. 

Dieses  medizinisch  •  chirurgisch  -  gerichtliche  Gutach-* 
ten  und  Urtheil  bestätigen  wir  Üemit  nach  reifer  Üeber- 
legung,  nach  Pflicht  und  Gewissen  durch  unsere  eigenhän« 
dige  Unterschrift.    '  >!< 

Offenburg ,  am  15.  Oktober  1832. 

Dr.  Schneider.  Dr.  Schaible« 

-  imr  -  -    — 

Aandl,  </.  StaaUarzneikunde,  L  9.  Heß  St  ^ 
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Tödtung  durch  Verletzung  des  Rückenmarks. 

Mitgetheilt 

von  Herrn  Bopp  ,  ** 

Hofgerichts- Advokat  in  DamuCadt 


Am  12.  November  182.*.  wurde  dem  Grosskerzogl.  Hess. 
Landgericht  zu  N*  N.  angezeigt,  dass  J.  S.  von  M.^  den 
Abend  vorher  bei  einem  Streit  sehr  geföhrlioh  verwundet 
worden  sej.  Zugleich  wurde  ein  Bericht  des  Chirurgen  N* 
von  M.  überbracht.  ,)Man  benahm  sich  ,^^  heisst  es  sofort 
in  dem  aufgenommenen  Protokoll,  ,,sogIeich  mit  dem  Amts- 
chururg  Dr.  M.  dahier,  und  da. derselbe  nach  genommener 
Einsicht  des  Berichtes  des  Chirurgen  N«  eine  mögliche  ab- 
solute Lethalitätv  jedenfalls  aber  gefahrliche  Verwundungen 
vermuthete ,  so  begab  man  sich  so  schnell  als  möglich  nach 
M.  und  adhibirte  vorläufig  den  Amtschiru)*g>  indem  maiii  Be- 
denken trug ,  die  Abreise  bis  zur  Ankunft  des  in  O.  woh- 
nenden  Physikus  aufzuschieben/^ 

Qeschehen  M.  den  12.  November  l82«.. 

Nachdem  man  dahier  angekon^en,  begab  man  sich 
sogleich  mit  Zuziehung  des  Chirurgen  N. ,  in  Ermanglung 
sonstiger  ärztliche?  Hülfe ,  in  die  Wohnung  des  verwunde- 
ten J.  S.  Man  fand  denselben  im  Bette  liegend  mit  ver- 
bundcnem  Kopfe,  doch  völlig  bei  Verstand.  ]Er  wurde  in 
eine  sitzende   Stellung   gebracht,   worauf  der  Amtschirurg, 
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Dr.  M*   die   gerichtliche  Untersuchung  Tomahm  und  den 
Befund  dahin  abgab:    J.  S.,  23  Jahre  alt,  von  gewöhnli- 
che^ Grosse  und  Körperbau,  hat  1)  eine  Stiehtnipde   zwi- 
schen dem  lezten  Hals-  unä  ersten  Rückenwirbel  mit  einer 
Tiefe   von   beinahe  2   Zollen.    l)er   Stich  muss   von  oben 
nach  unten  gefuhrt  worden  ,sejn ,  indem  ich  mit  der  Sonde 
auf  dein  lezten  Halswirbel   gestossen  bin.     Per    Stich    ist 
quer  Über  den  Rücken  eingegangen,  und  zwar   scheint  die 
scharfe  Seite  des  verletzenden  Instruments  nach  Rechts    zu 
gegangen  zu  seyn«     Die  Lange  des  Stichs  ist  an  der  aixsse-» 
ren  OeiFnung  ein  Zoll ,  wovon  |  rechts  der  Rückenwirbel-    | 
Säule  und  ^  links    sich   befindet.      2)  Eine   Contusion    auf 
dem   hinteren   und    oberen  Theil   des  linken    Seitenwand^ 
beins  4es  Kopfes  ,  einen  halben  Zoll  lang;  sie  scHeint  von 
eineiH   stumpfen  Werkzeug   herzurühren*    Die   Kopfwunde 
ist  durchaus  von  keinem  Belang  und  wird  in   ganz  kurzer 
Zeit  auch  ohne   ärztliche  Hülfe    heUen.    Hinsichtlich    dc-r 
Stichwunde  soll  schriftliches  Gutachten  ertheilt  werden. 

Das  in  diesem  Protokoll  vorbehaltene  Gutachten  gab 
Dr«  M.  am  folgenden  Tag  dahin  ab  :  J.  S.  klagte  über 
eine  Lähmung  des  linken  Beins ,  und  bemerkte  ,  ei-  habe 
gleich  nach  seiner  Verwundung  sich  mehrmals  erbrecheil 
müssen.  Die  Lähmung  des  Beins  bei  dessen  gänzlicher 
ünverleztheit  deutet  auf  eine  Aifection  des  Rückenmarks* 
Da  sich  aber  zur  Zeit  noch  nicht  därthun  lässt ,  dass  das 
Rückenmark  unmittelbar  durch  das  verletiende  Itistrument 
lädirt  worden  ist ,  und  ilur  uilmittelbare  Verletzung  des- 
selben absolut  tödtlich  ist »  nicht  aber  jene  Verletzung , 
worauf  erst  Krankheit  erfolgt,  und  dann  dei'  mögliche  odet 
wahrscheinliche  Tod,  so  ist  nach  meinem  Gefühl  (?)  die 
vorliegende  Verwundung  als  für  sich  tödtlich  ^u  be^ 
trachten  und  kann  zwar  über  den  Grad  dieser  Lethalitäl 
erst  die  darauf  folgende  Kranklielt  Ciitscheiden ,  die  aber 
ohne  allen  Zweifel  eintreten  wird,  und  ist  daher  Läsus  in 
grosser  Lebensgefahr« 
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Am  14*  November  kam  fönender  ,,  Fundsehein  ^^  des 
Phjrsikatsarztes  Dr.  M. ,  und  des  gerichtlichen  Wmidarztea 
S.  zu  den  Akten:  Nachdem  der  unterzeichnete  Physikua  in. 
der  vergangenen  Nacht  zwischen  1  und  2  Uhr  von  dem 
Amtschirurgen  Dr.  M.  die  angebogene  Anzeige  erhalten 
hatte  ^  so  begab  sith  derselbe  mit  Zuziehung  des  gericht- 
lichen Wundarztes  S«  nach  M.,  wo  sie  um  1  Uhr  ankamen, 
und  sofort  die  Untersuchung  des  verwundeten. J.  S«  vornah- 
men.  Die  Stichwunde  befindet  sich  auf  der  hintern  Seite  des 
Halses,  gerade  auf  der  Mitte  der  Wirbel,  etwas  weniges 
nach  der  rechten  Seite  neigend;  sie  ist  neun  bis  zehn  Li- 
neiu/breit,  und  ihre  Richtung  von  aussen  ist  rein  horizontal. 
Den  Verwundeten  auf  dem  Gesichte  ^liegend  gedacht,  so 
dringt  sie  zwischen  dem  lezten  Halswirbel  und  ersten  Rüc- 
kenwirbel  in  perpendiculärer  Richtung  2  Zoll  2  Linien  tief 
ein ,  doch  so  ,  dass  der  Grund  der  Wunde  sich  gleichfalls 
etwas  nach  der  rechten  Seite  neigt.  Die  Sonde  entdeckte 
einen  entblossten  Knochen ,  drang  aber  nirgends  in  eine 
Knochen-  oder  Knorpelspalte  ein.  Der  Verwundete  hatte 
bei  dieser  Untersuchung  so  wenig  Schmerz,  dass  er  viel- 
mehr versicherte,  er  könne  es  kaum  spüren«  Vor  dem 
Sondiren  flods  viel  Fett ,  nach  demselben  röthliche  Ljrmphe 

aus.       '  / 

Ausser   dieser  Stichwunde    fand   man  am  Hinterhaupt 

noch  eine  ganz  unbedeutende  schon  verbturrschte  Haut- 
wunde ,  Folge  eines  Schlages.  Die  Geschwulst  war  bereits 
verschwunden  und  der  Kranke  empfand  nicht  den  ^gering- 
sten Schmerz  daran,  so  wie  überhaupt  der  Kopf  leiden- 
frei und  die  Seelenfunctiqnen  ungestört  waren.  ' 

Der  .ganze  linke  Schenkel  ist  gelähmt  und  seine  Em-> 
pfindungsfähigkeit  sehr  vermindert;  man  kann  die  Haut 
stark  kneipen,  ehe  er  einen  Schmerz  empfindet;  die  WSr- 
me  aber  ist  unverändert.  Der  rechte  Schenkel  ist  in  nor- 
malem Zustand,  doch  soll  Laesus,  nach  der  Versicherung 
nseines  Vaters ,  nicht  darauf  stehen  können«  In  den  Armen 
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Terspüii  er  Schwache ;  im  Rückgrad  hat  er  keinen  Schmerz, 
ausser  zwischen  den  Schultern.  Yoiiioten  von  Trismus 
sind  nicht  da.  Gesicht  und  Gehör  sind  nicht  gestört ,  die 
Pupille  heweglich,  weder  erweitert  noch  verengert;  das 
Schlingen  nicht  gehindert ,  Darm  -^  und  Urinabgang  erfol- 
gen  normal.  Das  Fieber  ist  lebhaft,  der  Puls  zwischen 
90  und  100  Schlägen  in  der  Minute ,  gespannt ,  ans  Harte 
gränzend. 

Die  Bespirationsfunction  ist  ani  schwersten  verlezt; 
die  Athemzüge  folgen  sich  schnell',  sind  kurz  und  mühsam 
und  mit  Geräusch  verbunden. 

Nimmt  man  die  hervorspringendsten  Krankheitssympto- 
me in  Erwägung  %  nämliclf : 

1)  das  augenblickliche  Zusammenstürzen  des  Verwunde- 
ten naph  erhaltenem  Stich; 

2)  die  permanente  Lähmung  des  linken  Schenkels; 

3)  das  allgemeine  gesunkene  EmpfindungsvermÖjgen ,  das 
sich  vorzüglich  in  dem  gelähmten  Schenkel  und  der 
schmerzlosen  Wunde  zu  erkennen  giebt ,  und 

4)  die  schwere  verlezte  Respiration; 

bringt  man  diese  Zufälle  mit  der  Lage,  Richtung  und  übri- 
gen Beschaffenheit  der  Wunde  in  ursachliche  Beziehung^  be- 
trachtet man  dabei  das  verletzende  Instrument,  ein  scharfes, 
sehr  spitzes,  vorn  fast  .zweischneidiges  Messer ,  so  wird 
man  zu  der  Annahme  berechtigt ,  dass  der  canaUs  vert^- 
bralis  an  der  rechten  Seite  geöffnet,  imd  das.  Rückenmark 
daselbst  verlezt  worden  sey ,  wenn  gleich  die  Sonde  hier- 
über keine  Gewissheit  verschaffen  konnte.  Eine  solche, 
auf  wichtige  Gründe  gestüzte  Wahrscheinlichkeit  einer  Ver- 
letzung eines  so  wichtigen  Organs  ,  als  das  Rückenmark 
ist,  nöthigt  uns  den  pflichtmässigen  Ausspruch  ab^  dass 
der  Verwundete   in  einem  hohen  Grade  von  Le- 

/ 

bena^efahr  sich  befinde. 

Es   wurden   die   geeigneten  innerlichen   und   äusserli- 
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chen  Mittel  verordnet,  und  dem  Amtschirorgen  Herrn  Dr. 
M«  aufgegeben  ,  den  Yerwurideten  genau  zu  beobachten  , 
über  richtige  Ausfilhrulig  der  Verordnungen  %u  wichen  ^ 
und  am  16.  über  desaen  Befinden  an  das  Physikat  zu  be- 
richten, — 

Bericht    des    Amtschirurgen   Dr.    M.    an    das 

Gericht. 

Gestern/  fand  ich  Patienten  in  folgender  Lage :  Puls 
voll  tmd  hart ,  Respiration  äusserst  beschwert ,  Urin  roth , 
ein  mit  Erstickungszufällen  verbundenes  Würgen,  welches 
sich  erst  auf  einen  Auswurf  von  wirklich  geronnenem  Blute 
legten  Beschwerde  beim  Schlingen,  so  dass  jede  Flüasig- 
keit  i^it  einem  Geräusche  verschluckt  wurde ,  Opisthotonus 
und  heftige  Diarrhöe ,  heftige  Schmerzen  in  dem  linken 
Arme  und  ein  sich  vor  dem  Blutbrechen  eingestelltes  Na- 
ßepblaten  aus  dem  linken  Nasenloche.  Die  Euphorie  ver- 
sprach nichts  Gutes ,  die  Wunde  war  trocken.  Die  Summe 
der  Erscheinungen  hat  mi(^h  Zu  folgender  Ansicht  und  vor- 
läufiger Heilmethode  veranlasst.  Nasen-,  und  Miindbluten 
konnte  unmöglich  für  kritisch  gehjalten  werden ,  da  die 
kritische  Zeit  und  die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Kochung 
abwesend  waren,  sondern  musste,  besonders  nach  Berück- 
sichtigung des  Pulses ,  Urins ,  der  krampfhaften  ZuftUe  im 
Halse  und  hauptsächlich  der  Diarrhöe ,  für  eine  rückgängi- 
ge Bewegung  ,  und  zwar  für  eine  solche ,  welche  ihren 
Ursprung  in  Stockung  und  Krämpfen  des  Unterleibs  be- 
gründe ,  angesehen '  werden.  Da  nun  noch  '  alle  übrigen 
Zeichen  auf  den  acht  synochösen  Charakter  zeigten,  so 
habe  ich  mit  dem  Gebrauche  der  Digitalis  und  deiQ  inne- 
ren Gebrauche  der  Mercurialien  auf  der  Stelle  Einhall 
thuii  l^^isen  ,  und  meine  Zuflucht  zu  rein  antiphlogisti- 
schen Mitteln  genommen,  n|it  Beibehältung  des  änfsserli- 
chen  Gebrauchs  der  Merkurialsalbe.  Das  Delirium  hat 
hierauf  ziemlich  nachgelassen  und    das  Blutbrechen  ganz- 
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Uch  Aclist  der  mihSadjigen  Hitze^  Die  Wunde  lieferte 
diesen  Morgen  einen  gutartigen  Eiter.  Nach  meiner  An- 
sicht ist  der  Zustand  rein  synochös  und  wäre  daher  bis 
zu  Mässigong  dieses  2justandes  Ton  allen  Reizndttehi,  selbst 
von  jenen,  welche  in  asthenischer  Entzündung  mit  Recht 
angepriesen  werden ,  Tor  der  Hand  abzustehen  ^).  M.  den 
17«  NoTcniber  1,82---  Morgans  um  11  Uhr. 

Der  Verwundete  starb,  am  folgenden  Tag  zur  Mittags- 
zeit,  also  am  siebenten  Tage  ^^).    Den  Tag    darauf  ver- 
fügte sich  das  Gericht  in  Begleitung  des  Physikats  -  Arztes,- 
Dr.   M.  und   des  gerichtlichen  Wundarztes  S.,  so  Wie  i  des 
Amtschirurgen  Dr«  M. »  nach  M.  in  die  Wohnung  des  Ver- 
storbenen.   Folgendes  ist   der  wesentliche   Inhalt  des   auf- 
genommenen Protokolls:    ^,Nachdem  die  äussere  Bedeckung 
abgenommen  und   der   äussere  Schmutz  mon   dem  Leich- 
niun  gereinigt  worden,    schritt  man  sofort  zur  legalen  Ob- 
duction  und  die  Aerzte  gaben  wörtlich  zu  Protokoll :  1)  der 
Körper  ist  von  mittlerer  Grösse,  ziemlich  mager,  dieMus- 
culatur   ist    schlaff,    das   Gesicht   sehr    zusammengefallen. 
2)  Der  ganze  Körper  ist  mit  Todtenflecken  bedeckt ,  selbst 
im  Gesicht  zeigen  sich  dergleichen.    Die  Bedeckungen  dea^ 
Abdomens  sind   dunkelgrfin*    3)  An   dem  Achsel  -  und  EU 
lenbogengelenke  der  rechten  Seit^  fand  man  einen  starken 
Decubitus  mit  abgegangener  Oberhaut,  welcher  dem  Brand 
nahe   war.    Beide  Stellen    waren   mit  einer  Menge  kleiner 
schwarzblauen  Ritzchen  umgeben ,   die  wie  Petechien   aus- 
sdien.    4)  Ein  ungeheurer  Decubitus   fand  sich  ferner  am 
rechten  Oberschenkel;  «r  erstreckte  sich  von   dem  Rande 


*)  Am  Schlüsse  des  Berichts  wurde  die  Bilte  am  MiUheilung  einer 
Abschrift  des  Berichts  sn  den  Phjsikalsarzt  Dr.  M.  ausgesprochen. 

^)  Einen  Fall,  da  der  am  Rückenmark  Yerlezte  gleichfalls  erst  am 
siebenten  Tag  starb,  thsilte  Gordan  (med.  cbirg.  Zeit.  v.  J. 
i8i8  Nro.  ;4«)  mit. 
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.des  DaraibeinB ,  di«  ganze  äussere  Flaehe  dHWfhenkeb 
jeaüang'  bis .  zum  Knie.  Er  hatte  in  allen  die  ^^ümUche 
Beschaffenheit^  wie;  die  vorigen.  5)  Dieselbe  Bewandtniss 
hatte  es  aucjb  mit  einem  ''zarten  Decubitus  auf  deni  linken 
Knie.  .6)  Das  ifamliche  Ansehen  hatte  der  Hodensack  und 
clie  Ruthe.  Die  Eichel  und  Mündung  der  Harnröhre  wa- 
ren sphacclös.  7y  Alle  Eüctremitäten  sind  nieht  steif,  soiif- 
dern*  ^ehr  schlapp  imd  leich(  beweglich.  8)  Die  Stich- 
wunde befindet  iich  zwischen  dem  lezten  Hals  -  und  ersten 
.Rückenwirbel.  Ihre  Bi^eitC)  Tiefe  und  Richtung  ist  be- 
r^reits  in  unserm  ersten  Fundschein  genau  angegeben.  Man 
verglich  sie  mit  dem  vorgezeigten  Messer  und  faüd  dar- 
selbe  genau  passend.  9)  N^ichdem  man  den  Kanal  der 
Wirbelsäule  vorsichtig  geöffnet  hatte,  so  fand  man  eine 
Schnittwunde  ^uf .  der  hintern  Seite  des  Rückenmarks ,  die 
sieh,  der  Richtung  der  Stichwunde  entsprechend  —  gleich- 
falls etwas  nach  der  rechten  Seite  neigte.  Das  Rücken- 
mark war  bis  zum/ dritten  Theile  seines  Volumens  einge-^ 
p^hnitten.  Die  Wundränder  waren  etwas  aufgeworfen,  wul- 
stig und  auseinander  gezogcin.  Die  Scheide,  des  Rüicken- 
marks  w^r  entzündet.  Ober-  und  unterhillb  der  Wunde, 
wo  man  sie  einschnitt,  quoll  Eiter  heraus.  10)  Dergan^e 
Rüokenmarkskanal'  war  mit  blutigem  Extravasat  angefüllt. 
Bei  Untersuchung  des  Kopfes  fand  sich  11)  dass  die  im  er- 
sten Fundschein  bemerkte  kleine  Hauptschmarre  sich  über 
dem  hinleren  und  oberen  Winkel  des  linken  Seitenbeins 
befand.  Es  war  aber  weiter  weder  in  den  äussern  Be- 
deckungen,  noch  im  Schädel,  noch  in  den  Theilen  unter 
ihm  ,eine  Spur  von  Verletzung  zu  finden.  12)  Die  venae 
mejiingeae  waren  stark^^angefullt ,  noch  stärker  13)  die  Ge- 
fässe  der  pia  mater,  welche  in  einem  entzündeten  Zustand 
sich  befand.  14)  über  der  ganzen  Oberfläche  beider  Ge- 
hirnhemisphären  sah  man  viele  Stellen,  wo  sich  zwischen 
der    weichen    und    Spinnwebehaut   Eitfer    gebildet    hatte.- 

>    * 

15)  Das  Gehirn  selbst  war  blutreich,  aber  weich  in  seiner 
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ganxen  Mass«* ,  16)  Noch  blutreicher  war  das  Ideine  Qe- 
bim  mit  seinen  Häuten..  17)  Das  yerlä^g^rte  Mark  war  na- 
türlich« 18)  In  so  weit  die  dura  mater  die  basis  cranii 
überzieht,  waren  ihre  Gefasse  wie  eingesprizt.  In  der 
Brust  fand  man  19)  beide  Lungen  dunjielroth,  nicht  ge- 
hörig zusammengefallen  ,  die  rechte  an  Rippen  und 
Zw^cbfell  stark  angewachsen.  Beide  waren  gleich  einem 
Schwämme  mit  schwarzrothem  schäumigem  Blut  angefüllt. 
20)  Der  Herzbeutel  enthielt  viel  blutiges  Wasser.  21)  Auf 
der  innem  Fläche  des  Herzens  zeichneten  sich  einige  stark 
entzündete  Stellen  aus.  In  minderem  Grade  schien  die 
ganze  Oberfläche  desselben  entzündet.  22)  Die  rechte 
Herzkitmmer  war  toU  schäumigen  Blutes ,  die  linke  leer. 
23)-Die  denLimgen  zugekehrte  Fläche  des  Zwerchfells  wai; 
toth  gefärbt,  vermuthlich  voih  Durchschwitzen  des  in  die 
Lungen  eingepfropften  Blutes ,..  die  untere  Fläche  desselben 
war  natürlich.  24)  Die  Hohladern  waren  voll  schäumigen 
Blutes.  Im  Unterleib  war  25)  die  Leber  ungawöhnlich 
gross,  aber  sehr  gesund  von  Substanz.  Beim  Einschnei- 
den quoll  viel  schäumiges  schwarzrothes  Blut  heraus.  26) 
Alle  übrigen  Contenta  dieser  Cavität  befanden  sich  in  voll- 
kommen normalem  Zustand. 

Unterm  23*  November  gelangte  folgendes  Gutachten 
zu  den  Akten:  Hieb-  Stich-  und  Schusswunden,  die  das 
Rückenmark  unmittelbar  betreffen,  oft»blos  heftige  Erschüt- 
terungen  desselben ,  zie^ien  später  oder  frllher  den  Tod  un- 
vermeidlich nach  sich,  und  zwar  um  desto  schneller,  je 
höher  nach  oben  und  näher  dem  Gehirn  solch  eine  Wunde 
sich  befindet.  Hierin  stimmen  die  Erfahrungen  aller 
Schriftsteller  über  Chirurgie  und  gerichtliche  Medizin  über- 
ein ^).    Wir  können  daher  die  bei  der  gerichtlichen  Ob* 


*)  Henke:  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin  $•  375*  Caspari 
über  die  VerletEungen  des  Rückenmarks  und  ihr  Lethalitätsver- 
haUniss.  Berlin  i8a3. 
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dnction  des  J.  8.  zu  H*  gefaadlsne  und  in  unserm  Fnnd- 
schein  Tom  19«  d*  JUL  unter  Nro«  9-  genau  beschriebepe 
Verletzung  des  Rüekenmarks  nicht  anders,  als  für  unver- 
meidlich tödtlich  erklären.  ^ 


ie  Untersuchung  ermittelte,  dass  die  Wunde  durch 
eioen  Messerstich  beigebracht  wurde«  Der  Schuldige  wurde , 
unter  Berücksichtigung  mehrerec  lif ilderuogsgründe ,  in 
^ine  Zuchthausstrafe  von  fünfzehn  Jahren  yerurtheilt,  eine 
Strafe,  welche  in  zweiter  Instanz  auf  zehn  *Jahre  herab- 
gesezt  wurde. 


"V 


Vereins  -  Verhandlungen. 


Nro.  85. 

Nach  §•  8«  und  l8.  der  Stat^ten  wurden  von^  den  Ver-  > 
eins-Beamten  nach  statutenmassig  gepflogener  Yerh and-    ' 
lung    folgende   vaterländische    Aerzte ,    Amts  Chirurgen 
und    Veterinärärzte     als    ordentliche    Vereins  «Mit- 
glieder  aufgenommen:  i 

1.  Herr  Dr.  F  in  eisen,  Regimentsarzt  in  Rastatt. 

2.  Herr  Baumann,  Assistenzarzt  in  Appenweyer.  - 

3.  Herr  Diebolt.  Assistenzarzt  in  Stein. 

4.  Herr  Dr.  Schwörer,  Landchirurgata* Assistent  In 

Kenzingen. 

5.  Herr  Seh  molk)  Amtschirurg  in  Eberbach)  und 

6.  Herr  Bell,  Veterinärarzt  in  Apgenweyer. 

Offenburg  am  15«  Mai  1036. 


Dr.  Schneider. 
•  Dy.  Schürmayer.  Dr.  Hergt. 
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Die  dlessjährige  Generalyersaminlimg  des  Vereins  in 
Donaue^hingeti  ist  auf  den  13«  und  14.  August  festgesnezt) 
so  dass  am  ersten  Tage  die  öffentliche,  am  zweiten 
Tage  aber  die  geheime  Sitzung' abgehalten  und  stets 
Morgens  7  Uhr  eröffnet  werden  wird  ,  wozu  sammtlicfae 
Terehrliche   Vereins  -  Mitglieder  eingeladen  werden. 

'  OiFenburg  am  15.  Mai  1836. 

Dr.  Schneider. 
Dr.  Schürmayer.  Dr.  Hergt. 


V 
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Bekanntmaofiung. 


Wiederholter  freundlicher  Aufforderung  gemäss  erklä- 
ren sich  die  Unterzeichneten  l;»ereitwillig ,  alle  im  Buch- 
handel erscheinenden  neue  Werke  u.  s.  w«  aus  dem  Ge- 
biete der  Staatsarzneikunde 9  welche  ihnen  zuge- 
schickt werden,  mit  einer  streng  wahrheitsgemässen  und 
kurzen  kritischen  Beletichtung  in  diesen  Annalen  zur  allge- 
meinen   Kenntniss  zu  üringen. 


/ 


Die  Herausgeber. 
Dr.  Schneider.  Dr.  Schürmayer. 
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»        Nekrolog* 

unser  Vaterland,  di«  medisinische  Facultät  za  HeidelBarg  und 
ftiMar  Verein  erlitten  am  ig*  Januar  d»  J.  einen  höchst  empfind- 
lichen Terlost.  Herr  Professor  Dr.  Geiger,  einer  der  rerdienet- 
volUten  und  ausgezeichnetsten  deutschen  Pharmaseuten ,  starb  heute 
naeh  kurteih  Krankenlager  im  49sten  Jahre  seines  der  Wissenschaft 
und  dem  academischen  Lehrberufe  gewidmeten  Lebens.  Die  Phar- 
mazie verdankt  dem  Unvergesslichen  wesentliche  Bereicherungen,  und 
sein  auf  die  bewährtesten  Erfahrungen  basirtes  Handbuch  dieser  Wis- 
senschaft, nach  welchem  längst  schon  auch  auf  andern' Hochschulen 
gelesen  wird,  ist  von  allen  Kennern  und  Sadiverständigen  als  treff- 
lich anerkannt  Am  i.  Januar  d«  J.  schrieb  er  npch  an  den  Vereins. 
Präsidenten  unter  Anderem  folgende  herzliche  Worte:  „Ich  nehme 
„das  lebhafteste  Interesse  an  diesem  hochwichtigen  <jegenstande  und 
„werde  nach  meinen  geringen  Kräften  zur  Förderung  des  Zwecks 
„dieser  neuen  vaterländischen  Gesellschaft  (nämlich  unseres  Vereins) 
„beizutragen  suchen«**  —  Wer  hätte  ahnen  sollen,  dass  dieser  Treffli- 
che i8  Tage  später  fii^  immer  schon  von  uns  scheiden  wfirde?  — * 
Da  eine  ausföhrhche  Biographie  über  diesen  ausgezeichneten  und  ver- 
dienstvollen vaterländischen  Gelehrten  in  seinem  Journale  erscheinen 
wirdj  so  müssen  wirsdarauf  verweissen« 

(JDr.  P.  L  8-) 


Am  1 6.  April  d.  J.  verschied  in  einem  Alter  von  72  Jahren  Herr 
Johann  Adam  Fink,  Staabsw^ind-  und  Heb arzt  zu  Gries- 
heim, Phjsikats  OiTenburg,  nach  langem  und  schwerem  Leiden.  Er 
wurde  am  i8.  Februar  1789  als  Oberwund>  und  Hebarzt 
licenzirt,  am  i4.4VIarz  i;89  von  der  hohen  medizinischen  Facyltät  zu 
Frejborg  im  Breisgau  zum  Magister  Chirurgiae  e^t  artij  Obstetri- 
ciae  promovirt,  und  erhielt  am  .s3*  Mai  i8ai  die  beschränkte  Licenz 
zur  Ausübung  der  innern  Heilkunde.  Er  war  der  eigentliche  Amts- 
chirurg des  aufgelQssten  Bezirksamts  Appenweyer,  und  erwarb 
sich  durch  Fleiss  und  Geschicklichkeit  in  der  Chirurgie  und  Geburts- 
hülfe  einen  beaeutenden  Ruf  und  grosses  Vertrauen. 

(Dr.  P.  L  SO 
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A  e  r  X  t  e ,  Verpflichtung  derselben, 
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zeige   zu  hringen.  182. 
— Zahl  der  in   Paria  im   Jahre 

1835.    450. 
—  sind  verpflichtet,  den  Leichen- 
schauern die  Art  der  Krank* 
•  heit  des  Verstorbenen  anzuge- 
ben.   479. 
Aerztlicher  Stand  hat  die  kür- 
zeste Lebensdauer.    451- 
Aezammonium      Wiederbele- 
bungsmittel  gegen  Scheintodt. 

470. 

Alter,  EinfluBs  desselben  auf  den 
Hang  zu  Verbrechen.    442. 

Ansteckung  mit  Pferderotz.  324. 

Apothekerordnung  für  das 
Furstenthum  Sigmaringen.  477* 

Arme  Kranke,  ihre  Behand- 
lung durch  die  Aerzte    betr. 

478. 
Arnruth,   ihr  Einfluss   auf  den 

Hang  zu  Verbrechen.    445. 
Arsenikvergiftvng.  229.455. 


Ausschuss    des   Vereins,    Mit- 
glieder demselben.    106* 

B. 

Baryt  kohlen«. ,   Vergiftung   da- 

mit.    230. 
Beamte  des  Vereins.     105- 
Behandlung  innerlicher  Krank 

heilen  durch   die  Wundärzte. 

479. 
Belladonn  ä,  Schutzmittel  gegen 

Scharlachfieber.     229.   233. 

Bericht  amtlicher  über  die  Ver- 
handlungen des  Vereins  BÄd. 
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Beruf,  dessen  Einfluss  auf  den 
Hang  zu  Verbrechen.    445. 
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223. 
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G  a  n  th  a  r  i  d  e  n  gegen  Handswulh. 
469. 


.  / 


/ 


590 


•   * 


Chforjänro   gegpn  .Sirjrchiiin;.  Gedicht  auf  dÄHonsdioinuigjr 
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Erstichung,  durchKoftfenJwif,  Rückenmarksverletzung.    576. 
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'      '  Haare,  künstliche  Parbnng  der- 
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*  /     Halluzinationen.    216. 

Festreden.    12«  ^  '     Ha n d  w a rl^d I*,  Krankheit|n der- 

lei ei  seh  pökel,  das  gfftig&Prin-  eelben.    241« 

zip  in  demselben.    454.  Hang  a^u  V et* brechen ,  tabel- 

'  larisch«  dargestellt.  .442.'    -^ 

Q^  >        *     '  Homöopathie,    ihr  Vd!4)ol  in 

geriehtf^  med.  Fallen^    501. 
Galleptsaures  Kali   als  Ca-    Hunidtsvirath.    ^26«  467.  469. 

I^angift.  464.  '  /   /   ^ 

Gas    kohlens.  bei  Weingfihrong.  '  L«  k- 

?77-  V  Innerliche     KraikhAiten, 

Geburten,  VerhaltnissaaU  der  Bi^andlung  durch  WuMrM. 
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Irrenhänsar.    436f 

Irrereden  der  Kreisenden  urah' 
rend  der  höchsten  Ausdehnung 
des  Mattermundes.    471« 

I  r  r  8  e  y  n ,  mit  Bewusslsey n  ver- 
bundenes in  periodischen  An- 
fallen. 438.    Mit  Bewusslseyn 
•         » 

bei  Wöchnerinnen.  439.  440« 
Nach  Unterdrückung  der  Ka- 
tamenien.    440« 


j. 

Jahresberichte  artistische,  wie 
sie  von  den  ßadischen  Sani- 
tätsbeamten  zu  erstatten  sind. 

274. 
Jahreszeiten,  ßinfluss  dersel- 

.  ben  auf  den  Hang  zu  Terbre- , 
chen.  414.    Auf  die  Sterblich- 
keit   447.  ■  , 
j0d  saure  gegen  Vergiftung  mit 

Schwefelsäure.    241. 
Judicium  ärztliches  in  gericht' 
"  liehen  Fällen.    287. 

K. 

HBisers^chnitl.    224« 

Kali  pecticnm   als  Gegengift« 

464. 
Kartoffeln,   Vergiftung^ durch 

236. 
Keuchhusten.    227.' 
Kindsmord.    159.  410. 
Klima,     Einllnss    desselben    auf 

den  Hang  zu  Verbrechen.  444* 
Knaben  werden    jährlich  mehr 

geboren  als  Mädchen.    447. 


Hohl endamj^f,;  Erstickung  iJl 
demselben,  Oegenmitte!«  467- 

Ko6lenr»aare  Dämpfe  gegen 
PlbrderotB.    454.  .  r         \ 

Honstitufrungsfest  in  Of- 
fenburg.   3. 

Kopfverletzung.    155.  5i3* 

Krankheiten  der  Handw'er-' 

ker.    241. 
Kreosot  gegen  Pferderotz.  230« 

Desseh  Wirkung  auf  den  thie  • 

rischen  Körper«    466« 
Kühe,'  Impfung     derselben    mit 

Menschenpocken.    227* 
Knhpockem    251* 
Kupfervergiftung.   237^4164. 

Landesgeeetze,  die  Staatsarz^ 
neikunde,  betreffend.    149« 

Lebendigbeerdigen.  63.  235* 

Lebensdauer    der    verschiede-. 
nen  Stände.  451- 

Legalfälle,  operatives  Verfah- 
ren bei  denselben  belreif.'  275* 

Leichenschau.    62. 

Literatur  der   Staatsarzneikun^ 

de.    150.  417. 
Lungenprobe,    ihre  Ünzuver- 
lässigkeit  zur  Ausmitte^ung  des 
nach  der  Geburt  Statt  gehab- 
ten Athmens  der  Kinder.  410« 


M. 

Magenverhäptung  vide  Scir- 
rhus. 

MedizinaUTaxordnung  Ba- 
dische.   480. 

Milz,  Zerreissung  derselben.  209« 
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Mitglieder,     ordenOiclie.    7.'  hmogth.  lYeimar  Gehidtirer- 

KorrespoiMÜrende».  io8.    Eh-  mehrung.    477. 

penmitgL  107.        -  Pocken.  231.    Siehe  «noh  Blat- 

Mohnsaa^menrergiftang.  tern. 

4ß0*  Prjisident  des   rereiot.  io5. 
Mord,  zweifelhafter.  71  •     Mord 

mit  Selbstmord  in  Verbindang«  Q. 

318«    Mord  eines  Arztes.  441- 

Morphium     e^igs.    rergiftung  9i»««l^silber  -  Vergiftung. 

damit   455.  235.  464- 
Most,    Yorsichtsmaas^egeln    bei 

der  Gahrung  desselben.  277-  *•■• 

Reinigung    tnfizirter   Stu- 

-  hen.  236. 

^    Nacken,    Sturz    auf '  denselben  Revaccination.    228. 

^  und  schneller  Tod.  245.  Rezepte,  ihre  «pezifizirte  Taxa- 
N  ek  r  o  l  o  g  des  Apolheker  peim  ,  tion,    273* 
282.  des  Prof.  Geiger,    587,  Röthein.  267* 
des  Staabschirorg  Fink.   5S7.  Rückeninarkiverletsung. 
•  .                   /  576» 

o. 
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Opium,     macht    Schlaflosigkeit. 

^54.  Salpeteräther,  Vergiftung da- 

p  mit.    460. 

Scharlach fi eher,     226-  229» 

Petition  der  Badischen   Phjrsici  235. 

um  Besserstellung.    258.  Scheintodt,   Wiederbelebungs. 

J^feffer,    nachtheilige  Wirkung  mittel.    470. 

desselben  auf  den    menschli-  Schutz  blättern.    227* 

eben  Körper,    234«  Schwämme,  Gegengifte  dersel« 

Pferderäude    auf    Menschen  ben^    226. 

übergetragen.  453  Schwefelalkobol  gegen  Br^ 

Pferderotz,  Uebertragung  auf  stickung  durch  KohlendampC 

den  Menschen.  224«    Kreosot  457. 

als  Heilmittel  dagegen.  l5l  —  Schwefel  sänrerergiftung. 

454.                 ^  241. 
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Di  di«  lUdMioii  £0  Cornetar  dar  Bogm  w^gm  ta  n^m 
Unma^  rma  TMagiorte  nicbc  telber  besörgMi  komil»,  to  liittel 
die  gM'iiigMm  hier  aiohl  veneicliiietoii  DmcklUikr  stt  enlschiiid%wi. 

Sehe     9-  ^ile  tf-  r.  o.  Bitter,  «tall  Riit^l' 

—  !«•    —    15^  n  a.  Piraqüelliis,   statt  Tilri^nellns. 

—  17.    '^    la  1^.  o.  Daiiiooedaa^  iUtt  Democoedas; 

—  19.    -^    10«  ^'  tt*  Besolddng,  tUtt  Batoldongaii. 

-^  2i»  —      8-  1^.  o.  Bahürecht,  aiaU  fialklrr#clit. 

—  «1.  —      d«  ▼•«•  Bbarhardtf,  statt  Bbrhat'dts. 

—  «3.  —      8.  n  n,  Pasicians,  statt  Pnsiclens. 
-^  89*  -^  16-  r.  a.  d6§  Mensciiaii,  statt  das  Mansch«!. 

—  34-  —  13^  ir.  o.  womit  diese,  statt  womit  die. 
«^  47*  — ^  13.  T.  n;  deine  Güten,  statt  dehie  Göter^ 

—  W*  —     3.  V.  n.  LandtagsMitter,  statt   Verliandliitigeli  etü.« 

Welche  in  diesem   Hafte  p.  359  bis  3f3. 
«irörtlich  nlitgetbeitt  sind«  . 

—  90«    —    i<^  t.  0.  {Mlitica,  statt  PoGtii. 

—  95.    <»      8-  r-  a  wefl  ihn,  sutt  weil  äoL 

—  91.    —      3.  r.  a.  dasseiban,  statt  derselben^ 

—  93.    ^      3.  r.  o.  Monathblindbeit,  etati  Mondbh'ddh^ft 
,—    96*    —    18-  1^.  a.  mag  ihn,  stau  mag  thob 

—  184.  -^  16.  V.  o.  welcher,  statt  weldias« 
— -  133«  —  9*  V.  m  dass  sie,  statt  dato  ef« 

—  133*  -^  7«  V.  o.  müssen,  statt  müsse. 

—  135.  —  13.  r.  VL  Inte»caU<m,  statt  latOiicaUdli  Cv^e  ubaratf 

so  lesen  ist.) 
-^  159.    ^      4*  ^.  o.  Cal.  solphar.,    statt  Und  Calomel  mit  3q|. 

-    phnr  anrät,  antimonii. 

—  160^    ^     3*  V.  n.  heran,  statt  deren^ 

—  163.    —    18.  r.  o.  Trepsine,  statt  Trephine. 
•^  165.    —    18.  V.  n.  cfaotvidei,  statt  cborioidai. 

—  166.    -^    11«  r.  o.  trennte,  sUtt  trennten. 

—  173.    -^  _  6.  ▼.  o*  Gewalt  nicht  aaeh,  statt  Gewalt  ancif. 

—  173*    —      8.  r,  o.  mästen  wir,  statt  müsacn  wir. 

—  173.    —    13*  V.  o.  Tb  nicke,  statt  Pricke. 

—  307'    —     8.  r*  o.  sngiUirte  Strtfngorie,  sUtt  sügillirta  Strang- 

^  rinne. 

—  808^    -*    4.  r.  0.  sttccidei,  stall  snicidii. 
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.Druckfehler. 


Zu  uHserin  grossen  Bedanren  haben  sich  in  dieses  znreite  Heft 
idcht  blofi  Drackfehler  eingeschlichen,  sondern  es  ist  durch  die  Un- 
achtsamkeit des  Setzers  sogar  die  Ordnung  der  Gegenstände,  wie  sie 
von  der  Redaktion  bezeichnet  war,  verrückt  worden«  Die  Unter- 
zeichneten entdeckten  diesen  Uebelstand  als  ihnen  die  Probehogen  zu- 
kamen,, konnten  aber  nicht  mehr  abhelfen,  weil  diis  ganze  Auflage 
schon  abgezogen  war.  Es  ist  aber  nun  die  Anordnung  getroffen» 
dass"  künflig  die  möglichste  Korrektheit   im  Drucke  Statt  haben  wird. 

Die  Herausgeber. 

% 

a  - 

Seil^  307 ,    Zeile .   3.  v.  o*  ist  zu  lesen :  Ideen  statt  Idee. 
'         ^'**  o    -    ^  Esquirol  —  Esquiral. 

Angeln  —  Augen, 
sein  —  ein, 
Esqairol  -^  Esqairal. 
entzogen  —  entgegen..        t 
den  —  der. 
Polizeigesetzen  —   Polizeige- 

setze« 
Bonnaire  —  ßonaire«  • 
gab  —  giebt. 
Hohnhorst  —  Hahnherst. 
Cärtier  -i-  Lartier. 
wie^—  mir. 
Regnault  —  Reynault. 
dto.       —         dto.~ 
dto.      —         dlo. 
Gewisshoit    —    Gewissenhaf 

ligkeit. 
Literarische  —  Litt  erarische. 
Franzen  —  Fransen. 
Maase  —  Masse, 
cricoidea  ^   ericoidoa. 
Aerzte  —  Männer, 
ihm  —  ihn, 
handle  -~  handele, 
homöopathische    ..—    homöo- 
pathische, 
dto.        —        dto. 
dto.        —        dto. 
herrschendste  .-  gröste. 
durAen  —  dürften. 

Mehrere  kleinere    und   gerade   nicht   sinnstörende  Druckfehlei^ 
l*»llcn    bfnm  Lesen  von  selbst  in  die  Ausen. 
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